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PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KAISKULICHBN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNDERTACHTUNDDREISSI6STER  BiMID. 


(MIT  DREI  TAFELN  UND  EINER  KARTE.) 


WIEN,  1898. 


IN  COMMISSION   BEI  CARL  GEROLD*S  SOHN 

BUCBBARDLER  dir  KAJS.  AKiLOKMU  DU  WlSSEIfflOHAPTlir. 


I>ruck  Ton  Adulf  HoUhauHen, 
k.  and  k.  HoT-  and  UniveruUU-Buchdracker  in  Wien. 


INHALT. 


I.  Abhandlang.   Schuchardt:    RomaniHche  Etymolog^ien.  I. 

IL  Abhandlang.  Jagid:  Evangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches 
Denkmal  der  kirchenslavischen  Sprache  des  12.  Jahrhunderts. 
Grammatisch  und  kritisch  beleuchtet.  (Mit  drei  Tafeln.) 

III.  Abhandlang.   Kroymann:  Die  Tertullian-Ueberlieferung  in  Italien. 

IT.  Abhandlang,  y.  Zeissberg:  Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall 
Erzherzog  Carl  (1796). 

T.  Abhandlang.  Kukula:  Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter 
Ludwigs  XIV.  UI.  Theil.  U.  (Schluss.) 

YI.  Abhandlang.  Pittier  de  Fibrega:  Die  Sprache  der  Bribri-In- 
dianer  in  Costa  Rica.  Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  ver- 
sehen von  Dr.  Friedrich  Mttller.  (Mit  einer  Karte.) 

TU.  Abhandlang.  Schipper:  Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige 
Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von  Bedas 
Kirchengeschichte. 

•  Abhandlang,  dusta:   Zur  Geschichte   und   Kritik   der  Urbarialauf- 
zeichnungen. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  6.  OCTOBER  1897. 


Der  Vorsitzende  Alterspräsident  Hofrath  Siegel  gibt  dem 
tiefen  Schmerze  über  den  Verlast,  welchen  die  kais.  Akademie 
darch  das  am  30.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  ihres  Präsidenten 
Dr.  Alfred  Ritter  von  Arneth,  wirkl.  geh.  Rathes  und  Direc- 
tors  des  k.  k.  geh.  Hans-;  Hof-  und  Staatsarchivs,  erlitten  hat, 
Aasdruck. 

Die  Mitglieder  geben  ihrer  Trauer  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  Ausdruck. 

Derselbe  macht  weiter  Mittheilung  von  dem  am  21.  Sep- 
tember erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Wattenbach,  geh.  Regierungsrathes  in  Berlin. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  Separatabdrücke  eines  vom  Professor 
J.  Seegen  verfasstcn  und  vom  Präsidium  der  k.  k.  Gesellschaft 
der  Aerzte  in  Wien  eingesendeten  Nachrufes  auf  den  verstor- 
benen Präsidenten  A.  v.  Ameth  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  fbr  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  w.  M.  Herrn  Dr.  Hugo  Schuchardt,  Pro- 
fessor an  der  Universität  in  Graz:  ,Romanische  Studien.  I.'  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Franz 
Jäger,  k.  k.  Gymnasial -Professor  i.  R.  in  Klagenfurt:  ,Die 
Goldbergbaue   des  Lavantthales  in  Kärnten.   Ein  Beitrag  zur 
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Geschichte    des   Bergbaues   in    den    Alpenländern',   um   deren 
Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 
Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  überreicht  endlich  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Josef  Lampel,  k.  und  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
archivar in  Wien:  ,Da8  Verzeichniss  der  Peilsteiner  Reichs- 
lehen', um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  ein  versiegeltes  Schreiben  des  Herrn 
Dr.  Robert  Bäräny  in  Wien  mit  der  Aufschrift:  ,Eine  neue 
Naturphilosophie'  zur  Wahrung  der  Priorität  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Vr.  Jagi6  legt  eine  für  die 
Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  unter  dem  Titel : 
,£vangelium  Dobromiri.  Ein  altmacedonisches  Sprachdenkmal 
des  Altslo venischen  aus  dem  12.  Jahrhundert'. 


XX.  SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1897. 


Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Professor 
Dr.  Max  Müller  in  Oxford  fUr  seine  Wahl  zum  Ehrenmitgliede 
im  Auslande. 

Der  Secretär  legt  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Ab- 
handlung des  c.  M.  Herrn  Hofrath  Dr.  Franz  R.  v.  Krön  es, 
Professor  an  der  Universität  Graz:  ,Das  Gsterzienserkloster 
Saar  in  Mähren  und  seine  Geschichtschreibung*  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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Ea  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

, Archiv  Öesk;^'  XV.  Bd.,  übersendet  vom  Landesaus- 
schusse  des  Königreiches  Böhmen; 

^Bericht  über  die  Indostrie,  den  Handel  und  die  Verkehrs- 
verhältnisse in  Nieder-Oesterreich  während  des  Jahres  1896', 
erstattet  von  der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Wien, 
übermittelt  von  derselben; 

,  Jahrbuch  der  Staats-  und  Fondsgüter -Verwaltung*.  Im 
Auftrage  Sr.  Excellenz  des  Herrn  k.  k.  Ackerbauministers 
redigirt  von  Ludwig  Dimitz,  k.  k.  Ministerialrath.  Heraus- 
gegeben vom  k.  k.  Ackerbauministerium,  H.  Bd.,  übersendet 
vom  k.  k.  Ackerbauminister; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  der 
Arbeiter -Unfall -Versicherungsanstalten  im  Jahre  1895',  über- 
jnittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern. 


XXL  SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1897. 


Der  versitzende  Alterspräsident  macht  Mittheilung  von 
dem  am  17.  October  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Inlande, 
Dr.  David  R.  v.  Schönherr,  k.  k.  Hofrathes  und  Archivdirectors 
in  Innsbruck. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  verliest  eine  Note  Sr.  Excellenz  des  Mini- 
sters für  Coltus  und  Unterricht  vom  13.  October  1897,  Z.  24994, 
wonach  derselbe  sich  bestimmt  gefunden  hat,  den  mit  h.  Elrlass 
vom  13.  Juli  1894  zur  Unterstützung  der  von  Inländern  auf 
dem  Gebiete  der  Archäologie  und  Epigraphik  in  Griechenland 
betriebenen  Studien  zunächst  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren 
entsendeten  Privatdocenten  Dr.  Adolf  Wilhelm  bis  auf  Weiteres 
dort  zu  lassen. 
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Der  SecretSr  legt  ein  Tersi^eltes  Schreiben  des  Herrn 
Leon  Knpferwasser  über  eine  von  ihm  verfaisste  ,diaton. 
richtige  nnd  einfache  Notenschrift  nnd  Notenstenographie'  zor 
Wahmng  der  Prioritftt  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  eine  (dv  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  E.  Kroymann 
in  Ploen:  ,Die  Tertnllian-Ueberlieferung  in  Italien'  vor. 


Der  Secret&r  legt  vor:  ^Die  attischen  Grabreliefs'.  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Lief.  IX.  

Weiters  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

^Sammlung  nationalliterarischer  Gedichte  und  Schriften', 
vom  ftirstl.  bulgarischen  Unterrichtsministerium  fUr  die  kais. 
Akademie  bestimmt,  übermittelt  durch  das  Ministerium  ftLr 
Cultus  und  Unterricht; 

,De  quelques  inscriptions  Lyciennes'  par  M.  J.  Imbert, 
übersendet  vom  Verfasser; 

yCatalogue  of  principal  works  published  by  Prof.  Fr.  Max 
MüUer',  gespendet  von  Professor  Müller; 

^Statistik  der  in  Nieder-Oesterreich  verwalteten  Stiftungen 
nach  dem  Stande  vom  31.  December  1893',  von  Dr.  Ferdinand 
Schmid,  übermittelt  von  der  k.  k.  n.-ö.  Statthalterei ; 

,Karten  zur  Geschichte  des  heutigen  österreichisch-ungari- 
sehen  Reichsterritoriums  während  des  ersten  christlichen  Jahr- 
tausends'. Entworfen  und  herausgegeben  von  Dr.  HermenegUd 
R.  V.  Jire^ek^  geschenkt  vom  Herausgeber; 

Moriz  Edler  v.  Angeli:  ,Ermherzog  Carl  von  Ocsterreich 
als  Feldherr  und  Heeresorganisator'.  V.  i^Schluss-"^  Bd.  Ueber- 
sendet  im  Auftrage  Ihrer  kais.  und  königl.  Hoheiten  der  durch- 
lauchtigsten Erzherzoge  Friedrich  und  Eugen. 
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XXII.  SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  macht  Mittbeilang  von  dem  am  4.  October 
1897  erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslände  Don  Pascual  de 
GayangoSy  ehemals  Professor  an  der  Universität  Madrid. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 

Von  dem  Ableben  des  w.  M.  Dr.  Franz  Hofmann,  Pro- 
fessor an  der  Universität  Wien,  worde  bereits  in  der  Gesammt- 
sitzang  vom  28.  October  Anzeige  gemacht  und  dem  Beileide 
der  Akademiker  durch  Erheben  von  den  Sitzen  Ausdruck 
gegeben. 

Der  Secretär  verliest  das  Dankschreiben  des  Herrn  Dr. 
Alfred  Ludwig,  Professor  an  der  deutschen  Universität  in  Prag, 
für  seine  Wahl  zum  correspondierenden  Mitgliede  im  Inlande. 


Derselbe  verliest  weiter  eine  Zuschrift  des  Ausschusses 
des  , Wissenschaftlichen  Club'  in  Wien,  worin  dieser  die  kais. 
Akademie  zu  dem.  am  4.  November  stattfindenden  Eröffnungs- 
abend, an  welchem  Herr  Dr.  Franz  Zweybrück  dem  verstor- 
benen Präsidenten  des  Club,  Alfred  v.  Ameth,  einen  Nachruf 
halten  wird,  einladet. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  im  Inlande 
Herrn  Dr.  Johann  Loserth,  Professors  an  der  Universität  Graz: 
,Die  Salzburger  Provinzialsynode  von  1549.  Zur  Geschichte 
der  protestantischen  Bewegung  in  den  österreichischen  Erb- 
ländem^  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Der  Secretär  legt  das  von  der  Classe  subventionierte  Werk : 
,Raoul  de  Houdenc'  sämmtliche  Werke.  I.  Meraugis  von  Portles- 
guez',  herausgegeben  von  Mathias  Friedwagner,  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissberg 
legt  eine  fbr  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ^Der 
letzte   Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl  (1796)'  vor. 


Die  Kirchenväter -Commission  legt  eine  Abhandlung  des 
Herrn  Dr.  Richard  C.  Kukula^  Qymnasialprofessors  in  Wien: 
yDie  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeitalter  Lud- 
wigs XIV.  in.  Theil  II  (Schluss)'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Die  Kirchenväter -Commission  legt  weiter  vor:yCorpu8 
scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum^  Vol.  XXVU.  L.  Caeli 
Firmiani  Lactanti  opera  omnia.  Partis  II  Fase.  II  recensverunt 
S.  Brandt  et  G.  Laubmann.  —  Vol.  XXXH.  S.  Ambrosii  opera. 
Partis  I  Fase.  II  et  P.  II  ex  rec.  Caroli  Schenkl. 


XXm.  SITZUNG  VOM  10.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Victor 
Hasenöhrl,  k.  k.  Regierungsrath  in  Wien:  ,Die  Beweiszu- 
theilung  im  österreichischen  Rechte  des  Mittelalters'  vor^  um 
deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  oder  das  Archiv  der 
Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  zu- 
gewiesen.   

Der  Secretär  überreicht  ein  Gesuch  des  Herrn  August 
V.  Jaksch,  Archivar  in  Klagenfurt,  um  Erhöhung  der  ihm  fbr 
die  Drucklegung  des  U.  Bandes  der  ^Monumenta  bist,  ducatus 
Carinthiae'  bewilligten  Subvention. 

Wird  an  die  Budgetcommission  gewiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Jagi6  legt  Namens  der  Com- 
mission  für  die  Darchforschong  der  Balkanhalbinsel  einen  Be- 
richt vor. 


XXIV.  SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1897. 


Der  Secretär  legt  folgende  Druckwerke  vor: 

P.  Heinrich  Denifle  O.  P.:  ^La  däsolation  des  äglises, 
monast^reSy  höpitaux  en  France  vers  le  miliea  du  XV^  sifecle/ 
Tome  ly  geschenkt  vom  Verfasser; 

Ganser  A.:  ,Das  Weltprincip  und  die  transcendentale 
Logik^^  geschenkt  vom  Verfasser; 

^Fontes  rerum  Austriacamm  cose  dell'  Istria^  Snnti  e  note 
di  Francesco  Salata,  gespendet  vom  Herausgeber. 


XXV.  SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1897. 


Der  Vorsitzende  gedenkt  des  Verlustes,  den  die  kais. 
Akademie  durch  das  am  29.  November  erfolgte  Ableben  des 
w.  M.  der  math.-naturwiss.  Classe,  Herrn  Dr.  Albrecht  Schrauf, 
Professor  an  der  k.  k.  Universität  Wien,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Der  Secretär  legt  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Eugen 
Herzog  über  seine  mit  Unterstützung  von  Seite  der  Akademie 
in  Paris  gemachten  Studien  über  Macä  de  la  Charit^'s  fran- 
zösische Bibelübersetzung  vor. 


Der  Secretär  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Heinrich  Gottlieb  in  Lemberg:  ,Das  Erkenntnissproblem  auf 
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natarwissenschaftUcher  Grundlage'   vor,    nm  deren   Aufnahme 
in  die  Schriften  der  Akademie  der  Verfasser  ersucht. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 

Der  Secretftr  legt  die  von  der  historischen  Commission 
der  kais.  Akademie  mit  Unterstützung  des  hohen  k.  k.  Mini- 
steriums fUr  Cultus  und  Unterricht  herausgegebenen  ^Nuntiatur- 
berichte  aus  Deutschland.  Zweite  Abtheilung  1560 — 1672',  erster 
Bandy  vor. 

Der  Secretär  legt  endlich  folgende  weitere  Druckwerke  vor: 

yHandel,  Verkehr  und  Münzwesen'  von  Arnold  Luschin 

V.  Ebengreuth  (Sep.-Abdruck  aus  Bd.  I  der  ^Geschichte   der 

Stadt  Wien';   herausgegeben  vom  Alterthumsverein  in  Wien), 

geschenkt  vom  Verfasser; 

,The  sacred  books  of  the  east,  edited  by  F.  Max  Müller. 
Vol.  XL VII.  Pahlavi  Texts,  translated  by  E.  W.  West',  ge- 
schenkt vom  Herausgeber. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Friedrich  Müller  über- 
reicht eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Rica'  von  H.  Pittier 
de  Fäbrega,  herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 
von  Dr.  Friedrich  Müller,  Professor  an  der  Wiener  Universität. 
—  Mit  einer  Karte. 

Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner  überreicht 
eine  gedruckte  Abhandlung  des  Herrn  F.  de  M^ly:  ,Les  Re- 
liques  de  Constantinople  au  XHI*  sifecle.  La  sainte  Lance', 
geschenkt  vom  Verfasser. 
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XXVL  SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Konrad  Schiffmann^  Weltpriester  der  Diöcese  Linz:  ,Zar 
Geschichte  des  Cistercienserstiftes  Schlierbach  in  Oesterreich  ob 
der  Enns'y  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
wiesen. 

Der  Secretär  legt  die  Pflichtexemplare  des  von  der  kais. 
Akademie  subventionierten  Werkes:  ^König  Alfreds  Ueber- 
setzung  von  Bedas  Eirchengeschichte',  herausgegeben  von  Jacob 
Schipper,  I.  Hälfte,  vor. 

Daran  anknüpfend  legt  das  w.  M.  J.  Schipper  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  Geschichte 
und  der  gegenwärtige  Stand  der  Forschung  über  König  Alfreds 
Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte^  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  O.  Benndorf  überreicht  im 
Namen  der  kleinasiatischen  Commission  einen  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Adolf  Wilhelm  über  seine  in  Griechenland  gemachten 
epigraphischen  Studien. 


XXVII.  SITZUNG  VOM  15.  DECEMBER  1897. 


Der  Secretär  theilt  mit;  dass  das  Ehrenmitglied  im  Aus- 
lande Theodor  Mommsen  fUr  die  ihm  zu  seinem  80.  Geburtstage 
dargebrachten  Glückwünsche  seinen  Dank  ausgesprochen  habe. 


E^  werden  folgende  Druckwerke  vorgelegt: 
^Wissenschaftliche    Mittheilungen    aus    Bosnien    und    der 
Hercegovina' ,    herausgegeben    vom    bosnisch  -  hercegovinischen 
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Landesmasemiiy  V.  Band^  eingesendet  von  der  bosnisch-herce- 
govinischen  Landesregierung; 

^Kritische  Grundlegung  der  Ethik  als  positiver  Wissen- 
schaft' von  Dr.  med.  W.  Stern,  geschenkt  vom  Verfasser; 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse', herausgegeben  vom  königl.  böhmischen  Landes- 
archive, IX.  Band  (1595 — 1599),  eingesendet  vom  Landesaus- 
schusse des  Königreiches  Böhmen; 

,Die  archäologischen  Funde  römischer  Zeit  in  Wien'  von 
Friedrich  Kenner  (Separat -Abdruck  aus  dem  I.  Bande  der 
Geschichte  der  Stadt  Wien),  gespendet  vom  Verfasser; 

,Saint  Eucher,  Eveque  de  Lyon',  gespendet  von  Herrn 
Paul  Richard  in  Lyon. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Dr.  Friedrich  Kenner 
legt  namens  der  Limes-Commission  einen  Bericht  des  Herrn 
k.  und  k.  Oberst  GroUer  vor. 


I.  Abhandlung :   Sohuchardt.  1 
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Komanisehe  Etymologieen.  I. 

Von 

Hugo  Sohuohardt, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vias  wir  eine  Etymologie  nennen,  ist  Nichts  als  eine  mehr 
oder  weniger  abgekürzte  Wortgeschichte,  und  eine  Wortgeschichte 
wiederum  bildet  keinen  festen  Ausschnitt  aus  der  gesammten 
Sprachgeschichte,  sondern  verfliesst  ohne  bestimmte  Grenzen 
in  andere  Wortgeschichten.  Wenn  trotz  der  verhältnissmässig 
grossen  Durchsichtigkeit  und  UebersichtHchkeit  mit  welcher  sich 
die  Entwickelung  des  Lateinischen  zum  Romanischen  uns  dar- 
stellt, die  Meinungen  über  die  Herkunft  so  vieler  romanischen 
Wörter  weit  auseinandergehen,  so  beruht  das  hauptsächlich 
eben  darauf  dass  der  für  eine  etymologische  Untersuchung  zu 
verwerthende  Stoff  sich  in  mannigfachster  Weise  begrenzen 
lässt.  Das  aber  tritt  deshalb  kaum  ins  Bewusstsein  weil  die 
Annahme  oder  Ablehnung  irgend  einer  Etymologie  zu  sehr  wie 
eine  Qeschmacksentscheidung  zu  erfolgen  pflegt.  Nun  besitzt 
gewiss  auch  unter  den  Männern  der  Wissenschaft  der  Geschmack 
des  Einen  nicht  denselben  Werth  wie  der  des  Andern;  aber  da 
er  überall  auf  einer  Summe  allgemeiner  und  besonderer  Er- 
kenntnisse beruht,  so  ist  es  besser  dass  diese  sich  unmittelbar 
mit  Bezug  auf  den  bestimmten  wissenschaftlichen  Fall  entfalten, 
als  dass  auf  dem  unsichern  Umweg  über  die  Persönlichkeit  das 
Urtheil  der  Uebrigen  beeinflusst  werde.  Es  soll  damit  nicht  ge- 
sagt werden  dass  jeder  Einfall  eines  Jeden  eine  eingehende 
Erörterung  verdiene,  aber  innerhalb  gewisser  Schranken,  über 
die  man  sich  leicht  einigen  wird,  muss  ein  strengeres  Beweis- 
verfahren durchgeführt  werden.  Es  ist  jede  etymologische  Frage 

Sitannesber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIVIII.  Bd.  1.  Abh.  1 
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in  eine  Reihe  von  Unterfragen  zu  zerlegen,  und  Beweis  und 
Gegenbeweis  zunächst  fiir  diese  zu  erbringen.  Die  lautliche  und 
die  begriffliche  Entwickelungsreihe  sind  in  ihrer  Kontinuität  zu 
verfolgen,  die  verschiedenen  hypothetischen  Elemente  an  den 
stützenden  Analogieen  abzuschätzen  und  dann  insgesammt  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  gegen  die  unmittelbar  gegebenen 
Elemente  abzuwägen,  und  schliesslich  das  Werthverhältniss  der 
einen  Etymologie  zu  allen  andern  die  von  dem  betreffenden 
Worte  vorgebracht  worden  oder  vernünftiger  Weise  denkbar 
sind,  zu  bestimmen,  indem  ja  das  Wahrscheinliche  durch  das 
Wahrscheinlichere  herabgedrückt,  das  nicht  besonders  Wahr- 
scheinliche durch  das  Unwahrscheinlichere  emporgehoben  wird. 
Wie  ich  mir  diesen  methodischen  Ausbau  der  Diskussion  im 
Einzelnen  denke,  will  ich  an  drei  Etymologicen  zeigen  die 
kürzlich  von  berufenster  Seite  an  einer  und  derselben  Stelle 
(Romania  XXVI,  143)  abgelehnt  worden  sind,  nämlich,  um  sie 
zuvörderst  in  aller  Kürze  zu  bezeichnen,  sage  }  sapidtiSj  troii- 
ver  I  turhare^  mauvais  }  malifatius.  Die  erste  hatte  schon 
Diez  durch  eine  andere  ersetzt,  die  zweite  in  einem  der  besten 
Artikel  seines  Wörterbuchs  begründet,  die  dritte  hatte  ich 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  XIV,  181  ff.  aufgestellt  und  zuletzt  ebend. 
XX,  535  ff.  mit  jenen  beiden  andern  verfochten. 

Bei  dem  Bemühen  möglichst  reichlichen  Stoff  für  solche 
etymologischen  Untersuchungen  herbeizuschaffen,  erkennen  wir 
wie  viel  Stoff  überhaupt  uns  noch  mehr  oder  weniger  unzu- 
gänglich ist.  Wenn  dereinst  der  geplante  Thesaurus  der  Lati- 
nität  vollendet  sein  wird,  und  wenn  die  Wortschätze  der  noch 
jungfräulichen  romanischen  Mundartengebiete  gehoben  und  die 
aller  in  grosse  Repertorien  eingeordnet  sein  werden,  dann  wer- 
den sich  unzählige  Aufgaben  ganz  von  selbst  lösen  in  deren 
Lösung  wir  jetzt  nicht  übereinkommen.  Dass  wir  beim  Ety- 
mologisiren  so  viel  nur  vorläufige  Arbeit  zu  verrichten  uns 
bewusst  sind,  das  mag  uns  dazu  bestimmen  hierbei  dem  Gc- 
schmacke  in  der  angedeuteten  Weise  die  Vorherrschafl  einzu- 
räumen. Aber  ein  Abschluss  wird  auch  dann  in  Bezug*  nur 
auf  die  thatsächlichen  Zusammenhänge  sich  erreichen  lassen; 
die  Probleme  deren  Gegenstand  die  wirkenden  Ursachen  sind, 
werden  nur  zurückgeschoben  werden,  aus  der  Geschichte  des 
Gesprochenen  in  die  Geschichte  der  Sprechenden.    Zu  Beginn 
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einer  der  feinsinnigsten  lantgeschichtlichen  Betrachtungen  die 
neuerdings  ans  Licht  getreten  sind  (Arch.  gloss.  ital.  XIII,  452  ff.) 
hebt  der  Verfasser,  Ascoli,  ,die  Gleichheit  der  Bedingungen^ 
hervor  unter  denen  sich  in  einer  bestimmten  Sprache  ein  Laut 
oder  eine  Laut^ruppe  befinde.  Eine  solche  aber  gibt  es  gar 
nicht;  sie  lässt  sich  weder  unmittelbar  noch  an  den  Wirkungen 
erkennen,  wir  sehen  überall  Verschiedenheit  der  Bedingungen 
und  bald  die  allergrösste  ohne  Wirkung,  bald  die  allerkleinste 
mit  Wirkung.  Die  Erklärung  hierfür  kann  nur  in  der  Natur  und 
den  Umständen  der  Sprechenden  gesucht  werden,  und  so  er- 
scheinen hinter  dem  breiten  und  niedern  Vordergrund  der 
heutigen  Studien  die  nebelhaften  Umrisse  fernen  Gebirges.  Dass 
Alles  was  wir  schaffen,  in  dem  einen  oder  dem  andern  Sinne 
unfertig  ist,  durch  Anderes  gleicher  Art  zu  ersetzen  oder  in 
höhere  Art  umzuwandeln,  das  darf  uns  nicht  entmuthigen;  es 
muss  uns  im  Gegentheil  dazu  anspornen  nicht  auch  Unfertiges 
zu  schaffen  was  es  nicht  zu  sein  braucht,  nirgends  hinter  dem 
schon  Geleisteten  zurückzubleiben. 


Franz.  sage,  altfranz.  auch  saive,  prov.  und  neu- 
südfranz.  savi,  sabi,  sage  u.  a.,  kat.  sabi,  saW,  span. 
port.  sabio,  sard.  sabiu,  neap.  sapio,  itaL  sapio, 
savio,  saggjo,   piem.  lomb.   savi,  von.  savio,  lad. 

sabi,  sabe,  »weise* }  lat.  sapidus. 

J.  Negatlr: 

1.  }  lat.  sapiens? 

a)  Ich  weiss  nicht  und  halte  es  nicht  für  geboten  nach- 
zuforschen ob  die  romanischen  Wörter  je  auf  sapiens  zurück- 
geilkhrt  worden  sind;  sicherlich  deckt  sich  keine  andere  lateini- 
sche Ableitung  von  sapere  begrifflich  so  genau  mit  jenen  wie 
sapienSy  mag  sich  auch  dessen  Grenze  gegen  prudens  im  Ro- 
manischen etwas  verschoben  haben. 

b)  In  lautlicher  Beziehung  ist  sapiens  als  Grundwort 
für  sage  u.  s.  w.  unannehmbar.  Und  zwar  weil  die  romanischen 
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Sprachen  ganz  andere  Fortsetzungen  davon  aufweisen,  von 
denen  gleich  die  Rede  sein  wird,  insbesondere  aus  demselben 
Grunde  aus  dem  auch  sage]  * sapius  nicht  angeht,  nämlich  wegen 
der  Vertretung  die  die  Lautgruppe  pi"^  im  Romanischen  ge- 
funden hätte.  Die  lateinische  Endung  würde  mit  der  romani- 
schen nicht  durchaus  unvereinbar  sein.  Aus  dem  Nominativ  sa- 
piens wäre  altfranz.  saives,  sages  geworden  (vgl.  enfes }  infans), 
dazu  ein  Obliquus  saive,  sage]  bei  savi(o),  savia  wäre  Ueber- 
gang  zu  den  geschlechtigen  Adjektiven  eingetreten  (vgl.  ital. 
pregnOj  pregna]  praegnans).  Insbesondere  dürfte  auf  lad.  (graub.) 
ubiedi,  uhedi,  ubeidi,  w.  uhedgin^  uheidgia  }  ohediens  verwiesen 
werden.  Wer  an  franz.  prüde  }  prudens  dachte,  hat  sich  mit 
der  Endung  -ens  auf  entsprechende  Weise  abgefunden. 

c)  Wir  müssen  selbst  wenn  wir  dem  Ursprung  romani- 
scher Wörter  nachforschen,  nicht  bloss  das  Fortleben,  sondern 
auch  das  Absterben  der  lateinischen  Wörter  nach  Art  und 
Ursache  erwägen.  Wir  werden  sehen  dass  sapidus  die  Erb- 
schaft von  sapiens,  ,weise*  angetreten  hat;  hier  frage  ich  zu- 
nächst: warum  ist  dies  abgestorben?  Die  romanischen  Sprachen 
haben  ja  so  viele  Partizipe  des  Präsens  in  die  Rolle  von  Ad- 
jektiven übertreten  lassen,  und  schon  das  Lateinische  hat  damit 
begonnen,  wie  congruens,  eloquens  u.  a.  zeigen,  und  vor  Allem 
gerade  sapiens.  Dieses  Adjektiv  sapiens  stand  in  der  klassischen 
Latinität  trotz  der  reichen  Entfaltung  seines  Gebrauchs  dem 
Partizip  sapiens  noch  sehr  nahe.  Aber  in  der  Volkssprache  er- 
losch scire  in  Folge  körperlicher  Schwäche,  sapere  übernahm 
seinen  ausgedehnten  Besitz,  und  indem  es  nun  vorzugsweise 
jWissen'  bedeutete,  verschob  sich  auch  die  Bedeutung  des  Ad- 
jektivs sapiens  von  ,weise'  zu  ,wissend',  und  diese  eine  Erb- 
schaft rief  jene  andre  hervor.  Im  Romanischen  setzt  natürlich 
die  neu  von  ^sapere  abgeleitete  Partizipialform  ^^^sapens^  noch 


'  Die  Foriueu  mit  dem  »^torn  oben  sollen  nach  bisheriger  Gepflogenheit 
solche  sein  von  denen,  ohne  direkte  Zeugnisse,  vorausgesetzt  wird  dass 
sie  —  sei  es  in  der  Orundsprache,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  —  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sind;  die  mit  dem  Stern  unten  sollen  nur  ab- 
kflrzungsweise  die  entsprechenden  romanischen  Formen  vertreten.  Also 
*  sapere  ist  die  für  die  spätere  lateinische  Volkssprache  erschlossene  Form; 
^»apire  soviel  wie  ital.  »apere,  span.  #a/xv,  franz.  aavoir  u.  s.  w.  zusammen- 
genommen. Dieses  Beispiel  zeigt  dass  eine  und  dieselbe  Form  beide  Be* 
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weniger  als  die  alte  ^sapiens  das  lat.  sapiens  in  begrifflicher 
Hinsicht  fort.  Wenn  Guiraut  del  Olivier  singt:  ,Els  us  son  trop 
savU  e  sabenSj  Los  antres  sabens  e  no  savisj  Los  antres  ni  savis 
ni  sabens^  so  entspricht  dem  Sinne  nach  nicht  sdben^  sondern 
aavi  dem  lat.  sapiens^  sahen  aber  dem  lat.  doctus.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  savant  im  Französischen,  welches  ^sapiens, 
nämlich  sachant  als  Partizip  oder  vielmehr  Gerundinm  festhält. 
Bei  zwei  andern  franz.  Verben  sind  es  die  Formen  mit  i,  welche 
als  Adjektive,  die  andern,  welche  als  Partizipe  gelten:  vaillant, 
puissant  —  valant,  pouvant.  Allen  drei  Fällen  ist  aber  gemein- 
sam dass  das  Nenfranzösische  gerade  die  alten  Formen  ^.sa- 
pienSf  ^valensj  ^potens  als  Adjektive  verworfen  hat  (während 
das  Altfranzösische  sie  auch  als  solche  gebraucht).  Das  Italie- 
nische kennt  sogar  als  Adjektiv  das  Partizip  von  sapere  in 
seiner  sinnlich  intransitiven  Bedeutung  ,8chmecken',  ,riechen^: 
sappientey  ,8charf '  (von  Geschmack  oder  Geruch).  Saccente,  trotz 
W.  Meyer-Lübke  Ital.  Gramm.  §  249.  Rom.  Lautl.  §  506  (wel- 
cher sogar  behauptet,  approcciare  sei  kaum  ein  Gallizismus), 
nicht  minder  wie  piccione  (echt  tosk.  pippione)  aus  Süditalien 
entlehnt,  hat  ironische  Bedeutung:  ,Klugschei8ser',  desgleichen 
saputo  und  das  wiederum  sUdital.  sacciuto  (-tello\  wobei  wohl 
die  Wendung  fare  il  saccente  =  fare  il  saputo  zu  Grunde 
liegt.  ^Sapiens  kommt  bei  den  Romanen  auch  als  Buchwort 
vor,  ist  aber  meistens  wieder  veraltet,  so  bei  den  Franzosen, 
die  im  17.  Jhrh.  faire  le  sapient  =  ital,  fare  il  saccente  sagten. 

2.  }  lat.  *sapius? 

a)  Bei  einer  solchen  Sternform  müssen  wir  uns  zunächst 
den  Stern  genau  ansehen.  Welchen  Grad  von  Wahrscheinlich- 
keit besitzt  die  fixistenz  von  *sapius?  Man  hat  es  etwas  zu 
rasch  aus  nesapius  erschlossen. 

a)  Es  wird  zwar  nesapius  bei  Petron  in  der  Cena  Tri- 
malchionis  Kap.  50  gelesen,  aber  hier  liegt  nur  eine  einzige 
Handschrift,  die  von  Trau  vor,  welche  dem  15.  Jhrh.  angehört  und 
von  L.  Friedländer  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1891  S.  11)  als 


Zeichnung» weisen  haben  kann«  während  in  so  vielen  andern  F&llen,  wie 
^reinpectu»  (ital.  rimpetto),  die  erstere  ganz  undenkbar  ist.  Mit  dieser 
Unteracheidnng  sei  den  sehr  berechtigten  Bemerkungen  E.  Seelmann« 
im  Rom.  Jahresber.  I,  58  Rechnung  getragen. 


b  I.  Abbandlang:    Sebncbardt. 

eine  ,yon  einem  verständnisslosen  Schreiber  sehr  nachlässig  ge- 
machte,  mit  allen  Fehlem  junger  Handschriften  behaftete'  ge- 
kennzeichnet wird.   Doch  die  Romanisten  haben  das  noch  Wich- 
tigere übersehen:   dass  bei  Terentius  Scaurus  de  Orthographia 
(Gr.  lat.  VII,   12,  4  ed.  Keil),  der  wohl  nur  ein  halbes  Jahr- 
hundert nach  Petron  lebte,  die  beiden  Handschriften,  die  eine 
aus  dem  10.,  die  andere  aus  dem  15.  Jhrh.,  nesapus  bieten.  Es 
ist  ja  möglich  dass  beide  Wortformen  im  1.  und  2.  Jhrh.  n.  Chr. 
nebeneinander  bestanden;   will  man  aber  nur  eine  Form  aner- 
kennen, so  wird  man   mit  Rücksicht  auf  die  handschriftliche 
üeberiieferung  wohl  eher  das  nesapius  bei  Petron   mit  Studer 
(1839)  in  nesapus  verbessern  als  das  nesapus  beim  Grammatiker 
mit  Forcellini  in  nesapius.     Auch   die  Thatsachen  der  Sprach- 
geschichte rathen  in  demselben  Sinne.   Nesapus,  als  Zusammen- 
setzung  genommen,    hat    zahlreiche  Adjektive,   wie   benivoluSy 
flexiloquus,  ignivomus,  lucifugus,  multihihus  (oder  substantivisch 
gebrauchte  Adjektive,  wie  htistirapuSj  piscicapus)  neben  sich,  ins- 
besondere dulcisapus  (Aldhelm  u.  A.,  s.  C.  Paucker  Spie.  add. 
lex.  lat.  [1875]  S.  49),  ßorisaptis,  hingegen  nesapius  kaum  lani- 
pendiuSy  primigeniuSj  denen  doch  wiederum  lanipeiiduSy  primi- 
genus    gegenüberstehen;    die    Substantive    auf  -ium    und   -ia 
(worunter  allerdings  ein  serisapia,  ebenfalls  bei  Petron;  vgl.  Pott 
Et.  Forsch.  *V,  202  f.)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.     Und 
nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  *8apu8  und  *8apiuB]  vgl.  con- 
gruuSy  indiguSy  parcus,  providuSj  vivus  u.  a.  und  eximiuSj  inferiua 
(mit  passivischer  Bedeutung),  pluvitiSj  satagius  (,in  der  klassi- 
schen Latinität   sind  nur  wenige  Belege  zu  finden'  Fr.  Stolz 
Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  1,  456).  Die  Glosse:  ysatiua,  sapiens,  or- 
dinatus,  temperatus'  bei  A.  Mai  Class.  auct.  VI,  544  wird  hoffent- 
lich  Niemand  in  ^sapius  .  .  .  .'  verbessern  wollen   (vgl.  ^satax 
sapiens '  C.  gl.  1.  IV,  389,  2  ftir  ,8agax ').  Auf  Vorfüh- 
rung des  altlat.  sibti«  (persibus)  in  dieser  Angelegenheit  wird 
man  wohl  verzichten;  und  noch  mehr  auf  die  des  osk.  sipus 
und  des  volsk.  sepu,  die  zwar  dem  *8apu8  sehr  ähnlich  sind, 
deren  Endung  aber  nicht  der  lat.  -us,  sondern  wohl  der:    uos 
entspricht  (R.  v.  Planta  Gr.  d.  osk.-umbr.  Dial.  II  [1897],  395  f.). 
Eher   könnte   man    in  sciapOj  welches  P.  Petröcchi  Novo  diz. 
univ.  (1892)  im  Sinne  von  scipito  beim  Pistojaer  Forteguerri 
(17./18.  Jhrh.)  und  lebend  im  Gebiete  von  Siena  findet,   den 
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Nachkömmling  von  einem  ^insapvs  erblicken  wollen;  es  wird 
aber   wohl   zunächst  auf  sciapidoy  -ito  zurückgehen,   wie   der 
scherzhafte  Name  (Maestro)  Scipa  Boccaccio  Dec.  IX,  8  auf 
scipidoj  -ito  (Fanfani  hingegen  in  seiner  Ausgabe  II,  264  Anm.  2: 
yqoasi  dica  lo  Sciupa^  il  Guastalarte,  come  ben  nota  il  Dal  Rio^). 
ß)  Aber  dürfen  wir  nesapius  oder  nesapus  schlechtweg  in 
ne  +  *8ap%U8  oder  *8apu8  zerlegen?  Wir  haben  so  wenig  Ad- 
jektive mit  ne-  dass  wir  über  diese  Bildungen  nicht  völlig  ins 
Klare  zu  kommen  vermögen.  Nefastus  zwar  scheint  von  fasttis 
abgeleitet  zu  sein;  aber  es  ist  doch  rief  eis  zu  bedenken,  von 
dem  allein  ja  nefarius  herkommen  kann,  da  es  kein  fariua*  gibt. 
Das  ne-  von  nefandus  wiederum   scheint   dem   verbalen  Cha- 
rakter von  fandvSj  wie  das  in-  von  infanduB  seinem  nominalen 
Charakter  Rechnung  zu  tragen.  In  gleichem  Verhältniss  stehen 
ne%ciu8  und  inscius  zueinander;  jenes  wird  von    neaeire   her- 
kommen,   wie  8ciu8  von  8cire.     Nefrendes   setzt   kein  frendes 
voraus,  sondern  geht  auf  frendere  zurück;  Terentius  Scaurus 
erklärt:  ,qui  fabam  frendere  non  possunt%  und  daran  schliesst 
er:  yneeapus  qui  non  eapW.     Würde  er  wohl,  wenn  zu  seiner 
Zeit   ein   *8apu8  lebendig   gewesen  wäre,  dies  hier  mit  Still- 
schweigen übergangen  haben?     Es  scheint  aber  auch  die  Be- 
deutung von  neeapius  oder  neeapue  die  Annahme  eines  *8apiu8 
oder  *8aptu  überflüssig  zu  machen.  Wenn  es  nämlich  auch  so 
viel  ist  wie  ,qui  non  eapit^,  so  möchte  ich  es  doch  nicht  mit 
insipieTU  gleich  setzen,  und  ich  glaube  nicht  dass  Friedländer 
an   der  Petronstelle   es   mit   ,unklug'   übersetzen   durfte.     Der 
Zusammenhang:  ,ne  me  putetis  neeapium  esse,  valde  bene  ecio^ 
zeigt  dass  ein  sapere  zu  Grunde  liegt  das  schon  die  romanische 
Bedeutung  =  8cire  hatte,  und  so  ziehe  ich  die  Wiedergabe 
durch  ,Ignorant'  (so  z.  B.  bei  Georges)  vor.     Die  volksthüm- 
liehen   Bezeichnungen   dieses  Begriffs  pflegen  aber   in   unsern 
Sprachen  nicht  aus  denen  des  Gegentheils:  , Wisser'  durch  Hin- 
zufügen der  Negation  hergeleitet  zu  werden,  und  es  liegt  ihnen 
zum  Theil  eine  sehr  eigenthümliche  Bildungsweise  zu  Grande. 
Bekannt  und  wissenschaftlich  vielfach  behandelt  sind  die  zusam- 
mengesetzten Substantive  die  einen  Imperativ  enthalten.     Man 
darf  nun   einerseits   auf  den  Umstand   der   Zusammensetzung 
kein  übermässiges  Gewicht  legen;  A.  Darmesteter  Traitä  de  la 
formation  des  mots  composös  S.  147  Anm.  3  zeigt  dass  der  iso- 
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lirte  Imperativ  nur  deshalb  sieh  fast  nie  substantivirt  weil  er 
,nicht  Körper  genug  hat  um  ein  Wort  zu  bildend  Es  kommen 
aber  doch  solche  Fälle  vor;  aus  der  römischen  Volkssprache 
sind  komische  Personennamen  wie  Sor  Friccica,  Sor  Pio- 
viccica  bekannt,  und  die  Märchenlitteratur  wird  wohl  weitere 
Belege  liefern.  Anderseits  ist  nicht  bloss  der  Imperativ  fkhig 
sich  dergestalt  zu  verpuppen.  Für  ihn  kann  ja  eine  andere  Form 
der  zweiten  Person,  vor  Allem  die  des  Futurs  eintreten;  vgl. 
z.  B.  maU'faraSy  pau-vaurras  neben /ai  -  maw,  bal-paut  in  süd- 
französischen Mdd.,  sowie  noun-t'empleveSy  ,Einer  der  zu  Nichts 
zu  brauchen  ist'  (von  s'emplega)  ebend.  Indem  aber  das  durch 
einen  Imperativ  benannte  Wesen  oder  Ding  nicht  bloss  als 
Hörer,  sondern  auch  als  Gegenstand  und  als  Sprecher  des 
Imperativs  gedacht  wird,  ist  der  Uebergang  zur  Verbalform 
der  dritten  und  der  ersten  Person  angebahnt.  Um  von  der 
dritten  ganz  abzusehen,  welche  jedenfalls  innerhalb  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  dem  Imperativ  den  Platz  streitig 
macht,  wird  man  einer  Pflanze  die  man  Rühr -mich -nichts  an 
sagen  lässt,  nicht  auch  ein  Ich  -  steche  -  dich  beilegen  können? 
In  objektivem  Sinne  freilich  heisst  das  Wiesenzittergras  (briza 
media)  auf  deutsch:  Ich- achte- sein-nicht  Die  ungeheuere  Menge 
der  Imperativsubstantive  wurzelt  in  einer  Anzahl  wirklich  ge- 
sprochener Sätze;  was  ist  aber  wohl  natürlicher  als  dass  Sätze 
oder  doch  Worte  die  von  einer  Person  mit  Vorliebe  wiederholt 
werden,  zur  Benennung  derselben  dienen?  So  wurde  der  Cen- 
turio  Lucilius,  Tacitus  zufolge,  Cedo  -  alteram,  der  Herzog  Hein- 
rich n.  von  Oestreich  Jasomirgott  zubenannt  u.  s.  w.;  so  heisst 
der  Eisenfresser  nach  seinem  Fluchen  mail.  pofarbaco,  pofar- 
ml,  piem.  pofardiri^  neap.  pottamannaggia  u.  s.  w.  (wie  wenn 
wir  Schtcerenoth  für  Schwerenöther  sagen  wollten  und  wohl  wie 
auch  wir  Tausendsasa  sagen);  so  ist  engl,  devil - may -  care  ein 
beliebtes  Adjektiv  geworden.  Man  vergleiche  den  Familien- 
namen Wasgehtsdichany  den  ich  kürzlich  in  einem  Wiener  Po- 
lizeibericht las,  wenn  er  nicht  etwa  aus  der  josefinischen  Zeit 
der  Judenbenennungen  stammt.  Mit  der  ersten  Person  sind 
manche  Namen  in  den  alten  Morali täten  gebildet,  wie  Je-boy- 
a-vovsy  Je-pleige-d'autant'^  zu  Rom  sagt  oder  sagte  man  temi- 
stufo  von  einem  Menschen  den  Alles  langweilt  (Madama  Timi- 
stufo,  ,doDna  nauseante^).   Wenn  dergleichen  nur  selten  ist,  so 


•    «t  •  • 


L 


Bornftnitebe  Etymolopeen.  I.  9 

liegt  das  daran  dass  die  Imperativformen  überall  eindringen, 
Alles  bezwingen.  Ich  bin  nicht  ganz  der  Ansicht  von  Darme- 
steter  a.  a.  O.  S.  176  Anm.  1:  ,En  somme,  il  n'est  pas  de  for- 
mes  qui  ne  soient  räsolnbles  par  Timp^ratif;  et  ce  temps  s^y 
laisse  toujonrs  däcouvrir  par  nne  analyse  plus  on  moins  döli- 
cate/  Der  Imperativ  erscheint  vielfach  nur  als  Umbildung  oder 
Umdeutung.  Ich  denke  z.  B.  dass  das  von  Darmesteter  an  dieser 
Stelle  erwähnte  Habenichts  nicht  ohne  Weiteres  als  ^habe  nihil' 
zu  deuten  ist,  sondern  dass  es  zunächst  den  bezeichnet  hat 
welcher  von  sich  sagt:  ,ich  habe  Nichts^;  habe  als  Imperativ 
von  haberiy  ^besitzen'  ist  unnatürlich  und  ungewöhnlich.  Diese 
Auffassung  stütze  ich  darauf  dass  wir  im  Deutschen  auch 
Kannnichts  und  Weissnichts  im  Sinne  von  ^Nichtskönner'  und 
yNichtswisser'  haben;  s.  das  Grimm'sche  Wtb.  unter  dem  ersteren 
Worte,  wo  auch  erwähnt  wird  dass  Waisnix  in  Oestreich  als 
Familienname  vorkommt  (wie  es  scheint^  besonders  in  der  Nähe 
des  Semmerings).  So  werden  Leute  benannt  die  auf  Alles  was 
man  von  ihnen  verlangt,  sagen:  ,ich  kann  nicht',  auf  Alles  was 
man  sie  fragt:  ^ich  weiss  nicht'.  Man  könnte  zwar  in  Kann- 
nichts y  Weissnichts  die  dritte  Person  sehen  wollen;  aber  die 
erste  scheint  mir  doch  eher  am  Platze  zu  sein  (wenn  auch 
NichUkan  vorkommt,  so  mag  das  auf  einer  Umdeutung  des 
kann  beruhen ;  vgl.  südfranz.  tout-ou-sap  neben  span.  (don)  sähe- 
lotodoj  wall,  rein-vd  neben  vd-rein,  südfranz.  pau-vau  neben  bal- 
pautj  pau'parlo  neben  parlo-pas,  und  sonst  pau-me-thn,  pau- 
s'afano  u.  s.  w.),  und  zudem  besteht  eine  solche  innerliche  Be- 
ziehung dieser  Ausdrücke  zu  Habenichts  dass  man  geneigt  ist 
alle  drei  auf  dieselbe  Weise  zu  erklären  (und  wohl  ebenso  Habe- 
gern,  Haberecht]  vgl.  Wielands  haberechten,  ,sagen:  ich  habe 
Recht').  Auch  engl,  knoionothing,  ,Nichtswisser'  lehnt  sich  wohl  an 
/  don't  knaw  an  (jedenfalls  wurden  jene  amerikanischen  Geheim- 
bündler so  genannt  weil  sie  erklärten  Nichts  zu  wissen  oder  Nichts 
wissen  zu  wollen);  dazu  der  Latinismus  ignoramus,  ^Ignorant'. 
In  dem  span.  hacer  el  nosabo  (nonsabo),  ,den  Unwissenden  spie- 
len' ist  no  sabo  schwerlich  =  no  sabe  mit  angehängtem  sub- 
stantivirenden  -o,  sondern  eine  nach  no  sabe  analogisch  ge- 
bildete erste  Person,  die  vor  dem  gebräuchlichen  no  se  allerdings 
den  Vorzug  eines  substantivischen  Aeussem  hat.  Hieran  schliesst 
sich  am  passendsten  die  Betrachtung  v^n  ital.  nesci  und  gnorri. 
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B.  Bianchi  Arch.  gl.  it.  XIH,  236  hat  richtig  erkannt  dass  der 
auf  die  Wendung  fart  il  nescif  il  (lo)  gnorri  beschränkte  Ge- 
brauch beider  Wörter  und  die  Gestalt  ihrer  Endung  in  engem 
Zusammenhang  miteinander  stehen;  aber  über  die  Art  dieses 
Zusammenhangs  befindet  er  sich  in  einem  grossen  Irrthum. 
Zwischen  dem  mit  dem  adjektivischen  Prädikat  verbundenen 
reflexiven  Verb  des  Lateinischen  (sefacere  nescium  —  ignarumy 
ysich  unwissend  stellen')  und  dem  mit  dem  substantivischen 
Objekt  verbundenen  transitiven  Verb  des  Romanischen  {^facere 
illum  nescium  —  ignarum,  ,den  Unwissenden  spielen')  besteht 
eine  Kluft;  die  letztere  Verbindung  ist  der  Schauspielkunst 
entlehnt  und  entspricht  dem  lat.  agere  partes  nescii  —  ignari. 
Stäken  in  nesci  und  gnorri  wirklich  jene  lateinischen  Adjek- 
tive,  so  mUssten  diese  auch  noch  im  Italienischen  allgemeine 
Geltung  gehabt  haben  (wie  das  mit  dem  ersteren  in  den  andern 
romanischen  Sprachen  der  Fall  ist:  prov.  nesci,  franz.  nice,  span. 
nedo,  port.  nescio)  und  erst  später  auf  die  betreffende  Wendung 
eingeschränkt  worden  sein.  Dann  aber  liesse  sich  ihr  -i  nicht 
aus  dem  -ium  des  Akkusativs  erklären;  und  liesse  es  sich  auch, 
so  müsste  es  uns  doch  Wunder  nehmen  dass  nicht  unter 
gleichen  Bedingungen  andere  Adjektive  die  Endung  -i  erhalten 
haben  (pari  kann  nicht  herangezogen  werden).  Wir  brauchen 
uns  nur  den  ursprünglichen  Sinn  der  Redensart  fare  t7  .  .  .  . 
zu  vergegenwärtigen  um  über  den  Sachverhalt  ins  Reine  zu 
kommen.  Wenn  sie  die  Bezeichnung  einer  bestimmten  Rolle 
oder  doch  eines  bestimmten  Rollenfaches  (^den  Liebhaber,  den 
Hanswurst,  den  Heldenvater  spielen')  in  sich  schliesst,  so  wird 
sich  auch  bei  übertragenem  Sinne  die  Neigung  zur  Wahl  von 
Eigennamen  einstellen:  den  Don  Juan  spielen ,  den  Ganymed 
machen  y  faire  le  Celadon,  piem. /^  7  Polidoro  u.  s.  w.  ,Den 
Dummen,  den  Unwissenden  spielen'  kann  man  im  Italienischen 
zunächst  mit  den  eigentlichen,  allgemeinen  Ausdrücken  wieder- 
geben, wie  fare  il  scimunito,  lo  scempiatOf  sodann  mit  solchen 
die  an  eine  Schatispielermaske  erinnern,  wie  fare  l' Indiana, 
fare  V Inglese  (so  wenigstens  zu  Rom),  endlich  mit  Personen- 
namen, wie  fare  il  Nanni  (vgl.  kat.  fer  lo  Toni,  vielleicht  mit 
Anklang  an  tonto]  auch  zu  Rom  sagt  man  un  hon  Togno,  ,ein 
sehr  gutartiger  Mensch').  An  ein  solches  fare  il  Nanni  schliesst 
sich    nun   in  jeder  Hinsicht  fare  il  nesci ,  il  gnorH  an.     Ich 
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brauche  kaum  daran  zu  erinnern  wie  gern  man  Dummköpfe 
mit  gewissen  Taufnamen  bedenkt;  z.  B.  zu  Rom  mit  Nencioy 
Taddeo  (Überall  sind  die  Namen  auf  -eo,  wie  Meo,  Matteo,  Ze- 
bedeOj  in  diesem  Sinne  beliebt;  vgl.  bahbeo)]  vgl.  unser  Stoffel, 
Michely  Käthe,  Irine.  Das  -i  von  neaci,  gnorri  hat  sein  Vorbild 
in  dem  von  Oigi,  Nanni,  Nigi,  Toni  u.  s.  w. ;  diese  Wörter  sind 
dadurch  gleichsam  zu  Eigennamen  geworden.  Aber  was  waren 
sie  von  Hause  aus?  Die  Adjektive  ignaro,  nescio,  die  die 
italienische  Sprache  nur  als  Buchwörter  kennt  (das  letztere  z.  B. 
bei  Dante  Par.  XX VI,  74),  sind  ausgeschlossen;  aus  altro  konnte 
nach  dem  Muster  von  qtiesti  u.  s.  w.  ein  altri  gewonnen  wer- 
den,  aber  aus  ignaro  nicht  nach  dem  von  Nanni  u.  s.  w.  ein 
ignari.  Diese  Umbildung  war  eine  scherzhafte,  und  schon  das 
Wort  selbst  an  dem  sie  vorgenommen  wurde,  musste  ein 
scherzhaftes  sein.  Nun  liebte  man  insbesondere  die  scherzhafte 
Einflechtung  lateinischer  Wörter  in  die  heimische  Rede,  so  in 
Italien  wie  anderswo.  Wer  Etwas  nicht  wusste,  latinisirte  das 
unangenehme  Eingeständniss  davon:  nescio,  ignoro.  Wie  sehr 
wenigstens  nescio  im  Sinne  von  ,non  ne  so  nuUa'  zu  Mailand 
gebräuchlich  war  (und  so  auch  nescio  voa,  ,ich  kenne  Sie  nichtO^ 
bezeugt  Fr.  Cherubini  Voc.  milan.-ital.  V,  125.  Auch  das  lat. 
nescit  lebt  in  Mailand  und  anderswo  (z.  B.  zu  Piacenza)  in  der 
Redensart  fä  nescit,  ,dare  in  ciampaneUe,'  ,non  riuscire  a  nuUa' 
fort^  wie  a.  a.  O.  erläutert  wird;  sie  stammt  aus  der  Schule,  wo 
man  von  Jemandem  der  seine  Aufgabe  gar  nicht  wusste,  zu 
sagen  pflegte,  er  habe  nescit  gemacht.  Wenn  nach  Bianchi  Arch. 
gl.  it.  IX,  381  auch  sneci,  snecio  (snisci  verzeichnet  Petröcchi 
Diz.  univ.)  vorkommen,  so  begreift  man  diese  Entstellung  bei 
einem  gelehrten  Worte  noch  weit  leichter  als  bei  einem  voiks- 
thümlich  überlieferten.  Bei  ignoro  liegt  die  Sache  etwas  anders: 
diese  Form  ist  zugleich  lateinisch  und  italienisch;  dass  ignorare 
hier  Buchwort  ist,  bleibt  ohne  Belang.  Aber  wenn  in  der  Ant- 
wort ignoro  ftLr  non  lo  so  gesagt  wurde,  so  mochte  man  das  als 
Latinismus  oder  doch  als  affektirt  empfinden,  und  damit  hängt 
wohl  zusammen  dass  ignorä  zu  Mailand  sehr  häufig  den  be- 
sondern  Sinn  hat:  ,sich  unwissend  stellen^  (Cherubini  V,  86). 
So  wird  man  zunächst  gesagt  haben:  fare  il  nescio,  V ignoro, 
,den  Weissnichts  machend  Fare  il  nescio  wird  als  seltenere 
Nebenform  (von  Petröcchi  unter  dem  Striche)  in  den  Wörter- 
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btichern  verzeichnet;  es  fragt  sich  aber  ob  es  das  alte  nescio 
ist  und  nicht  etwa  in  Folge  irgend  einer  gelehrten  Erwägung 
ans  7ie8ci  umgeformt.  Richtig  hatte  den  Ursprung  beider  Wörter 
schon  angegeben  V.  Nannucci  Teorica  dei  nomi  della  lingua 
italiana  (1858)  S.  183  Anm.  3  [zu  gnorrt]:  ^formato  dalla  prima 

persona  del  pres.  indicat.  ignoro Cos\  da  nescio  dicesi  pari- 

mente  fare  il  nescio^  e  il  nesci^]  über  den  Vorgang  selbst  macht 
er  sich  weiter  keine  Gedanken.  So  auch  Petröcchi  Novo  diz. 
scol.  (1892)  zu  gnbrri:  ,da  gnbrOj  ignbro^  und  zu  nisci:  ,dal  It 
n^cio  non  sapere^  (B.  Rivodö  Tratado  de  los  compuestos  castella- 
nos  [1883]  S.  125  sagt  freilich  —  ich  führe  das  nur  der  Ku- 
riosität halber  an  —  auch  vom  span.  necio:  ,es  el  compuesto 
latino  ne-scioy  que  sig^ifica  literalmente  no  8e%  F.  Zambaldi 
Voc.  etim.  ital.  (1889)  Sp.  1123  leitet  nlsci  überhaupt  von  lat. 
ne-scire  ab;  in  gnorri  sieht  er  Sp.  597  das  ital.  ignoriy  ,ah,  du 
weisst  nicht!'  (sark.).  Das  doppelte  r  von  gnorri  wird  nur  bei 
Annahme  der  Individualisirung  einigermassen  verständlich  (vgl. 
Berri  }  Berengheri^  Gasparre^  Melchiorre  und  weiter  CioffOy 
Ciappo  u.  dgl.);  vielleicht  lag  in  dem  -orri  eine  onomatopoetisch 
komische  Wirkung  (vgl.  röm.  tu  sei  casa  Casorri,  ,du  bist  von 
kleiner  Statur^-  Ich  weise  noch  kurz  auf  das  Bedenkliche  der 
Bianchischen  Gleichung  gnorri  }  ignarus  (Arch.  gl.  it.  X,  343) 
hin:  ich  sehe  von  -t  fUr  -ium  ganz  ab;  ich  lasse  Hgnario  mit 
dem  Geleitschein  von  clario,  rario  passiren;  aber  *ignorio  für 
Hgnario  würde  durch  die  angeführten  Fälle  von  'Or(i)o,  '0r(i)a } 
-  ariuSy  -arium^  -  aria  selbst  dann  nicht  wahrscheinlich  gemacht 
werden  wenn  diese  einwandfrei  wären  —  das  stammhafte  a  und  das 
der  Endung  -  arius  sind  doch  nicht  gleichen  Geschicken  unter- 
worfen (eher  hätte  Bianchi  eine  Einmischung  von  ignorare  an- 
nehmen können);  rr  für  r  erklärt  er  überhaupt  nicht  —  er  sagt: 
ydomanderebbe  ulteriori  studj',  aber  a.  a.  O.  XIII,  235  Anm.  1: 
ybenchä  non  comune,  non  h  del  tutto  isolato  (intanto  cfr.  p.  230 
e  n.  [hier  wird  sgherro  }  scario  angeführt]),  ma  fc  indifferente 
per  la  nostra  tesi,  e  non  occorre  il  parlame.'  Die  offenen  Vokale 
von  gnorri  und  n^sci  bedürfen  der  Bianchischen  Konstruktion 
(Arch.  gl.  it.  Xni,  236  f.)  nicht.  In  ital.  Buchwörtern  lautet  lat. 
ö  offen^  insbesondere  auch  vor  r,  so  confess^re  (welches  Bianchi 
freilich  aus  amfessarius  herleitet),  g^ria,  so  igngrOy  so  gnqrri. 
Wie  Bianchi   dazu   kommt   das  e  von  lat.  nescius  als  lang  zu 
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bezeichnen^  weiss  ich  nicht;  das  Lateinische  hat  n^faSy  niqueo, 
und  auch  die  romanischen  Sprachen  gewähren  kein  Zeugniss 
fUr  niacitiSy  wohl  aber  fUr  n^scius,  —  Alles  in  Allem  genommen^ 
ist  es  mir  weniger  wahrscheinlich  dass  nesapiusy  nesapua  auf 
einem  *sap%u8y  *saptis  als  dass  es  auf  ne  und  saper e  beruht  und 
nescius  zum  Vorbild  hat.  Wie  sehr  es  uns  auch  an  das  er- 
wähnte span.  nosaho  gemahnt,  es  hat  eine  klare  Nominalcndung, 
deren  die  romanischen  Satzsubstantive  zu  entbehren  pflegen. 
Aber  dass  diese  eine  Personalendung  überdecke,  dass  mit  an- 
dern Worten  ne  sapio  zu  einem  nesapius  umgestaltet  worden 
sei,  also  einem  *  Wnssnichts  -  ig,  nicht  einem  *  Nichtatvisaig  (vgl. 
Fischarts  Nichtskönnig  neben  Kannnichts)  entspreche,  ist  nicht 
durchaus  unmöglich;  in  scherzhaften  Zusammensetzungen  wie 
QuodsemelarripideSy  Tedigniloquides,  welche  Plautus  schuf,  aber 
gewiss  nicht  ohne  an  andere  volksthümliche  anzuknüpfen,  steckt 
doch  nicht  der  Verbalstamm  schlechtweg,  sondern  dynamisch 
wenigstens,  freilich  nicht  materiell,  also  nicht  sicher  bestimm- 
bar eine  Personalform.  L.-Fr.  Meunier  Les  compos^s  qui  contien- 
nent  un  verbe  k  un  mode  personnel  (1875)  S.  2  f.  hat  nicht 
Unrecht  zu  fragen:  der  Umstand  dass  Quodsemelarripides  und 
Numquamposteareddides  durch  Ableitung,  franz.  abat-faim  durch 
Juxtaposition  gebildet  ist,  ,cette  diffSrence  interdit-elle  absolu- 
ment  de  rapprocher  les  compos^s  latins  du  compos^  fran9ais?^ 

h)  In  begrifflicher  Hinsicht  würde  ^sapiuSy  wenn 
es  existirt  hätte,  den  romanischen  Wörtern  ziemlich  ent- 
sprechen; aber 

c)  in  lautlicher  nicht.  Wie  aus  sapiat:  ital.  sappia, 
neap.  saccia,  prov.  sapchoy  franz.  sacke  geworden  ist,  so  hätte 
aus  *sapitLs  ital.  sappio*,  neap.  saccio*,  prov.  sapche*  (vgl. 
noch  apcha^  apropchar'  oder  sapi*^  wie  api,  propi?),  franz. 
sacke*  werden  müssen.  Man  führe  nicht  etwa  lang,  sacke  ins 
Feld  (J.  Anglade  Rev.  d.  1.  rom.  1897  S.  317);  hier  gilt  auch 
racko  I  rabieSy  (montp.)  roucke  }  rubeus.  Wenn  sich  in  alten 
prov.  Texten  saija  findet,  so  ist  das  so  wenig  eine  phone- 
tische Schreibung  wie  sabcha.  Und  wenn  anderseits  bei  den 
Troubadoura  oder  in  den  neuen  südfranzösischen  Mundarten 
sapia  wirklich  vorkommt,  so  kann  dies  -pia  keine  direkte 
Fortsetzung  des  lateinischen  sein,  und  gerade  dann  am  wenig- 
sten wenn  das  t  als  Silbe  gemessen  wird  (im  Albigenser  Kreuz- 
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zug:  aapiatz  wie  apropiar).  Zwischen  Beidem  steht  -pja,  oder 
genauer  gesagt  -px^^-  Denn  wenn  das  zweite  Element  der  Kon- 
sonantengrnppe  ein  reines  j  war,  so  musste  das  erste  ein  b 
sein.  Eine  Silbe  pja  kann  ganz  so  wie  sie  geschrieben  ist, 
nicht  gesprochen  werden,  sondern  auf  das  p  muss  unmittelbar 
irgend  ein  stimmloser  Laut  folgen,  der  freilich  ein  Gleitelant 
sein  kann :  p  'ja  (phja)  oder  pxj^  oder,  bei  raschem  Sprechen, 
PX<^  {pj^y  welches  nur  die  geringere  Stärke  des  stimmlosen 
Reibelautes  ausdrückt).  Diez  Wtb.  ^I,  362  nimmt  jenes  aus 
nesapius  erschlossene  *8apiu$  als  Grundwort  an,  aber  nicht 
als  unmittelbares,  da  es  franz.  sacke*  erzeugt  hätte,  sondern 
er  setzt  ,ein  vermittelndes  in  dem  altfr.  aaive  LRs.  angedeutetes 
sabius,  savitis^  an.  Es  ist  nicht  nur  schwer  zu  sagen  wie  sich 
Diez  diese  Vermittelung  gedacht  hat,  sondern  wie  man  sie  sich 
überhaupt  denken  kann.  ö.  Gröber  Arch.  f.  lat.  Lex.  u.  Gr.  V, 
458  f.  hat  daher  folgerichtig  das  ^sapius  bei  Seite  geschoben; 
er  versieht  es  zunächst  mit  einem  Fragezeichen,  und  bezeichnet 
es  dann,  nach  Musterung  der  romanischen  Formen,  als  ,uner- 
wiesen^     An  seine  Stelle  setzt  er: 

3.  *sabiuSf  über  das  er  bemerkt:  ,kann  erst  entstanden 
sein,  als  lat.  saper ei  sabere  lautete,  und  zwar  nicht  in  Italien, 
da  dort  grösstentheils  -p-  unverändert  bleibt';  (S.  459):  ,. . . .  so 
erscheint  sabius  als  eine  Bildung  des  gallischen  Lateins  der 
späteren  Kaiserzeit.'  Ihm  schliesst  sich  Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  508  an:  ,Schwierig  ist  ital.  savio  ....  möglicherweise  ein  in 
Gallien  gebildetes  Wort,  als  sapere  zu  saber  geworden  war.' 
Und  in  der  Rom.  Formenl.  §  403  verzeichnet  er  sabiu  unter 
den  ,Neubildungen'. 

a)  Indem  ich  dieses  *  sabius  auf  seine  Existenzberech- 
tigung prüfe,  gestehe  ich  zunächst  nicht  zu  begreifeil  warum 
es  gerade  in  Gallien  entstanden  sein  soll.  ISah-  fUr  sap- 
hatten  die  iberische  Halbinsel  und  Oberitalien  mit  Gallien  ge- 
mein :  daher  durfte  Gröber  nicht  von  einer  ,Lchnwortform'  des 
span.  snbio  sprechen  (denn  es  verhält  sich  zu  franz.  sage  wie 
span.  rabiay  rubio  zu  franz.  ragey  rouge]  übrigens  äussert  Grö- 
ber a.  a.  O.  S.  465  nicht  einmal  wegen  des  bi  in  span.  jibia  ] 
sepia  ein  Bedenken)  und  nicht  sagen  dass  das  Italicnische 
sein  savio  ,dem  Franz.  (wegen  des  v)  entnommen  haben  muss'; 
das   Oberitalienische   hat  t?  }  &  }  p  wie  das  Französische,  und 
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savio  ist  aus  dem  Oberitalienischen  in  die  italienische  Schrift- 
sprache gekommen. 

2)  Es  war  nicht  erlaubt  ein  ^aab-ius  aufzustellen  ohne 
CS  wenigstens  durch  einen  zweiten  Fall  einer  derartigen  Ad- 
jektivbildung von  einem  Verbalstamm  im  Romanischen  zu 
stützen  (das  von  A.  Thomas  Rom.  XXV,  390  angeführte  nieder- 
limous.  desaveniy  desavhnioy  ,däsagr^able'  ist  im  Qrunde  gewiss 
nichts  Anderes  als  das  gleichlautende  Substantiv,  ,d6sagräment' 
bei  Mistral).  Ich  habe  schon  oben  erwähnt  dass  diese  Adjek- 
tive auch  in  der  klassischen  Latinität  ziemlich  selten  sind; 
verschwindend  gering  ist  jedenfalls  die  Zahl  derer  deren  Ver- 
wandtschaftsverhältniss  zu  einem  Verb  deutlich  fUhlbar  war. 
Und  dies  deverbale  -m«,  welches  selbst  in  pluvius,  satagius 
(das  von  Gröber  angeführte  noxius  gehört  zu  noxa^  nicht  zu 
tiocere)  kaum  noch  lebt,  soll  in  *8abiu8  seinen  Johannistrieb 
entfaltet  haben?  Auf  das  adjektivische  if^-ius  für  lat.  -us  in 
span.  soherbio  u.  s.  w.,  welches  ja  in  funktionellem  Sinn  nicht 
einmal  eine  Ableitung  ist,  darf  man  sich  nicht  berufen  und 
ebensowenig  auf  das  substantivische  -ium  an  Verbalstämmen 
das  übrigens  im  Romanischen  nicht  besonders  fruchtbar  ge 
wesen  ist.  Wir  haben  allerdings  port.  saibo^  ,Nachgeschmack' 
welches  *8abium,  und  span.  port.  resabioy  port.  auch  resaibo 
,Nachgeschmack',  welches  ^resabmm  zu  resapere  (so  Apul 
Herb.  80)  für  resipere,  ,einen  Nachgeschmack  haben'  sein 
kann,  und  zur  Bildung  selbst  liesse  sich  span.  dejo,  ,Nachge- 
schmack'  (eig.  ,Zurücklassen  eines  Eindrucks')  von  dejar  pas- 
send vergleichen;  wobei  jedoch  nicht  zu  übersehen  dass  das 
Verb  zu  resabio  span.  port.  resabiar  ist  und  dass  hier  reaaber: 
,vicl  wissen',  ,überklug  thun'  bedeutet.  Eine  Stütze  für  span. 
port.  sabio  ]  *8abiu8  würde  ich  aber  hier  nicht  sehen  können, 
weil  sich  keine  direkte  Beziehung  zwischen  -itts  und  -tum  im 
Allgemeinen  nachweisen  lässt;  die  verschiedene  Bedeutung  von 
span.  port.  sabio^  ,weise'  (altport.  auch  saibo  Grundr.  d.  rom.  Phil. 
I,  747  Anm.  3)  und  -sabioy  saiboj  ,Geschmack'  begünstigt  eher 
die  Annahme  dass  sich  hier  -idus,  -idum  in  lautgerechter  Weise 
entwickelt  haben,  als  dass  beiderseits  das  gleiche  neue  Suffix 
angetreten  ist. 

ß)  Wenn  wirklich  von  *8abere  ein  Adjektiv  und  ein  Sub- 
stantiv auf  *'iu8y  *-iuin  abgeleitet  worden  wären,  hätten  diese 


16  !•  Abhandlung:    Schuehardt. 

wohl  die  Gestalt  ^sabitis,  *8abium  bekommen?  Es  wird  ja 
doch  der  Verbalstamm  nicht  rein  herausgeschnitten  und  die 
ebenso  isolirte  Endung  darangesetzt,  sondern  die  Ableitung 
ruht  auf  den  gesammten  Verbalformen  und  ist  eine  analogische. 
Wenn  nun  neben  *8abit  u..8.  w.  *sapjat  u.  s.  w.  steht,  so  wird 
ein  Adjektiv  dazu  entweder  *«a6-w«  oder  *8apj'Us  lauten, 
wie  wir  zu  *volit,  *voljat:  *vol-um  und  *volj'Um  (altfranz. 
v^uel  und  vueil)  haben.  Der  Streit  ob  eine  postverbale  oder 
eine  deverbale  Bildung  vorliege  (s.  A.  Thomas  Rom.  XXV,  389. 
Meyer-Lübke  Ztschr.  XXI,  309),  erscheint  mir  hier  wenigstens 
als  gegenstandslos;  *sapj-U8  ist  ja  zugleich  *8ap'ju8.  Ja  wenn 
es  im  früheren  Romanisch  ein  *8abitb8  gegeben  hätte,  so  würde 
es  sich  wohl  bald  an  *8apjaty  *8apjen8  zu  *8apju8  angeglichen 
haben.  Man  beachte  prov.  for8chapche  neben  nicht  volksthüm- 
lichem  farcapi  (Thomas  a.  a.  O.  S.  390).  Das  Portugiesische 
nimmt  eine  besondere  Stellung  ein ;  da  sapiat  hier  zu  8aiba  ge- 
worden ist,  so  ist  gegen  8abio,  saibo  auch  aus  *8apiu8^  *8apium 
vom  lautgeschichtlichen  Standpunkt  aus  Nichts  einzuwenden. 
b)  c)  begriffliche  und  lautliche  Schwierigkeiten  wür- 
den der  Herleitung  der  bewussten  romanischen  Wörter  aus 
einem  solchen  spätlateinischen  oder  frühromanischen  "^sabius 
nicht  im  Wege  stehen. 

II.  Positir :  }  lat.  sapidus. 

a)  in  lautlicher  Hinsicht.  Von  den  zu  Anfang  stehen- 
den romanischen  Formen  sind  die  einen,  so  span.  port.  snbioy 
von.  8avio  die  lautregelmässigen  Fortsetzungen  von  sapidu^^  die 
andern  nicht.  Den  verschiedenen  Lautregeln  zufolge  sollte  8a- 
pidu8  werden  zu  neap.  8apeto*y  lomb.  saved*  u.  s.  w.,  prov.  «a6e, 
franz.  8ade,  Die  beiden  letzten  Wortformen  bestehen  allerdings, 
aber  in  der  Bedeutung  ,schmackhaft^  oder  solchen  Bedeutungen 
die  daraus  hervorgegangen  sind  (,angcnehm',  ,hold',  ,anmuthig* 
u.  8.  w.);  8ade  ist  in  der  Schriftsprache  veraltet  (abgesehen  von 
mau88ade\  lebt  aber  noch  in  den  Mundarten  fort  (bürg.  sede). 
Das  gleichbedeutende  bearn.  8abre  ist  vielleicht  aus  *8abde  (*«a- 
pitu8  ergab  hier  8aptef  ,unangenehmer,  fauliger  Geschmack^)  ohne 
Weiteres  entstanden  (vgl.  bearn.  limpre  }  limpidu8:,  im  südfranz. 
i8pre }  hi8pidu8  hat  sich  a8pre  eingemischt),  eher  wohl  mit  An- 
lehnung an  südfranz.  sabroas  (kat.  8abro8,  span.  vulg.-port.  sabroso). 
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Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  ;bei  frz.  nafrt^  norm,  nafre  das 
Etymon  sapidv^  in  Frage  kommt',  wie  A.  Horning  Ztschr.  XV, 
503  sagt,  aber  er  hätte  hinzusetzen  müssen  dass  ohne  jeden 
Zweifel  noch  ein  anderes  Etymon  dabei  betheiligt  ist;  auch  ist 
das  r  schwerlich  ein  epenthetisches,  wall,  sapreux  ruht  zunächst 
anf  saporosus*  Diese  beiden  lantregelmässigen  Vertreter  von 
sapidusy  ^schmackhaft',  sabe  und  sade,  gewähren  durchaus  keinen 
Einwand  gegen  die  Annahme  einer  andersgearteten  Entwicke- 
lang von  BapidvSy  ,weise'  in  den  betrefiPenden  Sprachen;  im 
Gegentheil,  sie  machen  eine  solche  nur  erklärlicher  (vgl.  z.  B. 
mail.  solidj  saldy  sodo,  8oli  in  verschiedenen  Bedeutungen). 
Erklärlich  ist  sie  nämlich  an  sich:  -idtbs  ist  mit  der  Endung 
^'%fi8  vertauscht  worden,  sapidus  mit  ^sapiuSy  nämlich  sard. 
MabiUy  kat.  sabiy  altfranz.  aaive  u.  s.  w.  Zambaldi  Voc.  etim. 
Sp.  1100  trifft  das  Richtige  wenn  er  ital.  savio  und  saggio  auf 
sapi'us  für  »apidus  zurückführt.  Die  von  mir  aufgestellte  Ge- 
schlechtstafel von  sapidus  entspricht  durchaus  der  von  tepidusy 
welches  lautregelmässig  span.  port.  tibioy  ven.  tivio  ergibt,  mit 
Suffixvertauschung  sard.  tebiuy  kat.  tebiy  altfranz.  tevßy  tieve  (zu 
welchem  sich  neufranz.  tüde  verhält,  wie  sade  zu  saive).  Gerade 
diese  Parallele  die  ich  in  meiner  kurzen  Notiz  Ztschr.  XX,  535 
in  den  Vordergrund  gestellt  hatte,  wird  von  G.  Paris  in  seiner 
Bemerkung  hierüber  Rom.  XXVI,  143  ganz  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Oder  setzt  er  etwa  fUr  tibiOy  teve  u.  s.  w.  ein  an- 
deres Grundwort  als  tepidus  an? 

Dass  es  sich  nicht  etwa  um  eine  besondere  Entwickelung 
der  in  ihren  Ausgängen  ganz  gleichen  Wortformen  sapidus  und 
iepidus  handelt,  das  wird  uns  offenbar  wenn  wir  die  Schick- 
sale der  Endung  -idus  in  den  verschiedenen  romanischen  Mund- 
arten verfolgen.  W.  Meyer(-Lübke)  hat  dies  Ztschr.  VIII,  206  ff. 
innerhalb  eines  weiteren  Rahmens  (,Die  Behandlung  tonloser 
Paenultima^  mit  grossem  Fleiss  und  Scharfsinn  gethan;  über 
Manches  ist  er  im  Dunkeln  geblieben  oder  hat  wenigstens  uns 
im  Dunkeln  gelassen,  und  seine  Erklärungen  sind  nicht  alle 
stichhaltig,  vor  Allem  aber  hat  er  die  Ersetzung  von  -idus 
durch  ^'XU8  nicht  festgestellt.  Hierzu  habe  ich  ebend.  XV,  238  f. 
einige  Bemerkungen  gemacht  in  denen  der  Keim  der  folgenden 
Auseinandersetzungen  zu  erblicken  ist.  Auf  engerem  Gebiet 
hat  jene  Untersuchung  fortgeführt  Horning  ,Zur   Behandlung 

Sitewifilwr.  d.  pUl.-hut  Gl.  CXXXYm.  Bd.  1.  Abh.  2 
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sizil. 


neap. 


fraddus 


gravida 


limpidus 


lucidus 


marcidus 


morbidus 


rabxdtu 
raneidus 


solidus 


tepidus 


turbidus 


vUciduB 


(fraztgu) 

raida 

litnpiu 

lughidu 
Itbzzidu 
(luzzigu) 

tnarciu 
marbxdu 


frtuntu 
(fradidu) 

gravita 


limpiu 
limpidu 

lucidu 


marciu 


morbidu 


{ygl.arrabbidare) 
ranchidu 


solidu 


tdt}iu 


iorbidu 

(sUdsard.  irtd- 
lu  and  Subst. 
trumbullu) 

htschidu 


rabbiu 


randdUf  -itu 


iolidu 


tepidUf  'itu 


tarbxdu 
iarbitu 
(trabbulu) 


vUcidu 
viMcitu 


fractio 


graveta 


limpio 
Ixmpeio 

luceto 


marcio 


(gjraneeto 


(tiepolo) 


(truvolo) 


vuceto 
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- 

Bchriftital. 

emil. 

lomb. 

friaul. 

fracido 
(yradicio) 

frazzid 

fraid 

gravtda 

gravdGf  grevda 

gravida 
gravia 

gravide 

limpido 

1 

leinpid 
lanpid 

limpid 
lamped 

limpid 
limpi 

luddo 

i 

luzzid 

lücid 

1 
marcio 

marz,  mttrs 

marsc,  mars 

marcido 

morbido 

morbid,  -ctd 

morbid,  -ed 

morbid 

1 
1 

i 

morbi 

morbi 
morbe 
smorbe 

ro&ulo 

rancio 

ranz,  raus 

ransc,  rans 

ranüd 

\      raneido 

ranzed 

(rancico) 

1 

(ramagh) 

,  tolido 

iolid 

solid 

soll 

soll,  sali 

tiepido 

1 

teod 

teved 

tiep-,  tep-, 
tip-,  tivid 
(Clip) 

torbido 

torbidy  -ad 

torbid 

tv/rbid 

(torbo) 

1 

trovd 
torbi 

(torb) 

(torbor, 
torber, 
tolbor) 
trobe 

(torgul, 
twrgtd) 

viscido 

tourbi 

2» 
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der  tonlosen  Paenaltima  im  Französischen'  ebend.  XV,  493  ff. 
(s.  insbesondere  S.  502  f.,  wo  von  der  Thatsache  ausgegangen 
wird  dass  ,in  gewissen  Mundarten  tepidum  zu  tepio  geworden  ist'; 
vgl.  dazu  desselben  Artikel  über  franz.  suie  ebend.  XIII,  323  f.). 
Aber  es  bleibt  noch  viel  zu  thun,  ehe  wir  Alles  und  zwar  in 
voller  Uebereinstimmung  verstehen.  Mir  kommt  es  nur  darauf 
an  zu  zeigen  dass  auch  der  Theil  des  romanischen  Gebietes 
welcher,  wenigstens  zunächst,  das  d  von  -idiis  festhält  (daraus 
kann  dann  lautregelmässig  -edo,  -edy  -e  werden),  zahlreiche  Fälle 
von  ^'iu8  f\ir  ^-idus  aufweist.  Das  Rumänische  scheint  gänzlich 
ausgenommen  zu  sein;  das  zweimalige  rince  für  rtnced  in  dem 
Wörterbuch  von  A.  Clemens  (1837)  ist  auch  in  der  dortigen  Gegend 
(um  Kronstadt,  insb.  zu  Brenndorf)  ganz  unbekannt;  rece,  ,kalt' 
ist  wohl }  rece(n)s -{- * ricidus  (wegen  des  c}  g  vgl.  einerseits  rum. 
linced  }  languiduSy  anderseits  Span,  recio  }  rigidus]  recoare  ist 
rigor y  nicht  eine  späte  Bildung  aus  rece]  die  Glossen  setzen  riget 
dem  f riget  gleich).  Ich  gebe  zunächst  eine  Auswahl  italienischer 
und  ostladinischer  Formen  von  beiden  Kategorieen  (siehe  Seite 
18  und  19). 

Besonders  zu  beachten  sind  ital.  mozzo  ]  *mutidu8  (vgl. 
gen.  muttUj  sUdfranz.  moude^  das  sich  zu  mout  verhält  wie  port. 
nedeo  zu  neto),  weil  man  hier  mutilusy  muticua  oder  *mutius 
angesetzt  hat,  lecc.  ßezzu  }  foeti(d)um  (trotz  Ascoli  Arch.  gl. 
it  rV,  125  Anm.  2)  und  ital.  puzzo  }  puti(d)um,  weil  man  das 
-zz-  hier  aus  -tidi-  hat  erklären  wollen  (Meyer- Lübke  Ztschr. 
VIII,  212.  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  453). 

Ich  filge  eine  Tabelle  grossem  Massstabes  für  ein  klei- 
neres Gebiet,  das  der  istrischen  Mundarten  hinzu,  welche  mir 
A.  Ive  giltigst  mitgetheilt  hat  (siehe  Seite  22  und  23). 

Zuden  drei  letzten latcinischenFormenbemerkeichFoIgendes. 

RübiduBj  ,rauh'  (dessen  h  sich  noch  in  echt  toskanischen 
Quellen  wie  Buonarrotis  Tancia  findet:  rubido)  habe  ich  nicht 
mit  einem  Stern  versehen,  obwohl  man  es  in  unsern  Wörter- 
büchern vergebens  sucht.  Es  liegt  so  handgreiflich  vor  in  den 
beiden  Senaren  des  Plautus: 

Casina  H,  v,  2  =  V.  310  ed.  Fr.  Schoell: 
Atque  ibi  torreto  m^  pro  pane  rübido, 

Stichus  I,  ui,  77  =  V.  228  ed.  Fr.  RitschP: 
Kobiginosam  strigilim,  ampullam  ritbidam. 


Romanisehe  EtymologiMn.  I.  ^1 

Ueber  die  Bedeutung  klärt  uns  Festus  auf;  nach  dem  Aus- 
zug des  Paulus:  yTuhidua  apud  Plautum  panis  vocatur  parum 
coctus;  item  scorteae  ampullae  rugosae  rubidae  dici  solent' 
(S.  263  M.  =  S.  353  Th.),  in  der  Festushandschrift  selbst:  ,rw- 
bidtis . . . .  ur  parum  coctus  cum  ....  Flautus  in  Catina . . . .  o  at- 
que  ibi  torreto  .  .  .  .  em  scortea  eam  pullae  vetustate  rugosae 
et  coloris  eiusdem  rubidae  dici  solent.'  Es  handelt  sich  um 
knuspriges  Brod  und  um  runzlige  Lederflaschen;  aber  schon 
Festus  hat  das  Wort  mit  rübidus  verwechselt,  und  ebenso,  ihm 
folgend,  Isidor  Or.  XX,  ii,  15:  ,panis  rubidtts,  recoctus  et  rube- 
iactus',  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  man  es  mit  ,dunkel- 
roth'  übersetzt.  Indessen  scheint  es  doch  bei  einigen  Heraus- 
gebem  und  Erläutern  des  Plautus  Bedenken  erregt  zu  haben; 
ich  entnehme  das  zunächst  aus  der  Anmerkung  Schoells  zur 
Casinastelle  (S.  143):  ,ruuido  Lambinus  praeeunte  ruido  Bero- 
aldo  et  Hermolao  apud  Festum',  ich  habe  mich  nicht  selbst  in 
die  ältere  Plautuslitteratur  vertiefen  wollen.  Man  hat  meistens 
übersehen  dass  rubidtu  an  den  angeführten  Stellen  langes  u  hat, 
während  rubidtLSy  ,roth'  kurzes  haben  muss.  Die  Wörterbücher 
gaben  bisher  nur  rubidusy  doch  merkt  De -Vit  an  dass  bei 
Plautus  rübidus  gemessen  werde.  Schon  vor  einem  halben  Jahr- 
hundert hatte  Ritschi  sich  über  rübidtis  bestimmt,  ja  allzu  be- 
stinunt  ausgesprochen  (Opuscula  philol.  II,  620  und  auch  587). 
Er  fUhrt  noch  einen  dritten  Beleg  für  rübidua  an,  einen  Hexa- 
meter des  Sjmphosius: 

Rubida^  curva,  capax,  alienis  umida  guttis. 
Hier  übrigens,  in  dem  ersten  Vers  eines  ,Strigilis'  betitelten 
Aenigma  (Anthol.  lat.  I,  243,  279  ed.  A.  Kiese)  ist  die  Be- 
deutung von  rübidv^i  ,rauh'  womöglich  noch  zweifelloser; 
trotzdem  macht  Riese  ein  Kreuz  davor  und  fragt  in  der  An- 
merkung: ,Num  Aerta'i^.  Uebrigens  scheint  diese  Bedeutung 
nicht  allen  Neuem  unbekannt  geblieben  zu  sein,  so  z.  B.  nicht 
dem  Lexikographen  Littleton  (17.  Jhrh.).  Ritschi,  welcher 
meint  dass  jene  Plautusstellen  ,sehr  unbegründeten  Anstoss  ge- 
geben haben',  kennt  nur  ^in  rubidus]  er  spricht  die  Ansicht  aus 
dass  in  ihm  ,zu  jeder  Zeit'  das  ü  von  rüb-  sich  finde,  das  auch 
durch  das  inschriftliche  Euubitis  bestätigt  werde  und  das  später 
in  das  u  von  rüber,  rübor,  rubere  übergegangen  sei.  Wenn  wir 
einen  Vers  besässen   in   welchem   rubidus   mit  der  unzweifel- 
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lat. 

Pirano 

Valle 

Rovigno 

gravida 

graveda 

graveda 

graveda^  -ada 

gravia 

gravia 

gravia 

limpidus 

lampedo 

Üanguido 

lanpedo 

limpio 

leinpio 

lampio 

morbidtts 

narbedo 

norbio 

nurbedo,  -ado 

• 

nurbio 

raneidus 

ranpedo 

ranzido 

ramado 

ranzio 

tepidus 

cevedo 

tevedo 

.  tivedoy  -ado 
tivio 

turbidtLS 

(targolo) 

(tarbolo) 

turbado 
turbio 

rübidus 

ruvedo 

gruvio 

ruvedo,  -ado 

(gruvo) 

gruvio 

*rusp%du9 

ruspio 

ruipedo,  -ito 

ruspio 

1 

*tarquidus 

torzio 

(toriioA, 

(turdctio) 

{torziomj 

toriioloh) 

turzio             1 

tOTZiolOttky 

(turzion, 

m 

truziom) 

turiiulon) 

1 
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Dignano 

Fasana 

Galesano 

SiBHano 

Pola 

(jraveda 

graveda 

graveda 

graveda 

graveda 

gTBvia 

gravia 

gravia 

gravia 

gravia 

lanpido 

lanpedu 

lanpedo 

lenpido 

lenpido 

lanffuido 

lanpiu 

Imnpio 

nnrbedo 

nurbedu 

norbedo 

norbio 

morbido 

nurbio 

nurbiu 

norbio 

ramido 

ramidu 

(ranzu) 

ranzedo 

(ranzo) 

ramido 

tivodo 

tivedu 

tevodo 

tevedo 

tepido 

tivio 

tiviu 

tevio 

turbedo 

turbedu 

turbado 

torbedo 

torbedo 

turbio 

turbiu 

torbio 

torbio 

gruvio 

gruviu 

gruvio 

ruvedo 

(grouvo, 

grovio 

.KletteO 

nupedo 

ruspedu 

ruspio 

ruspio 

ruspido 

ruspio 

ruspiu 

;  iurdeio) 

4 

(turdeiu) 

{turdeio) 

torzio 

(tordiio) 

turzio 

turziu 

1 

(torzion) 

torzio 

(turzion, 

1 

(turziuloA) 

{torzioloB) 

truiion) 

1 
1 

24  LAV¥uiilnc:  Sekaekarit. 

haften  Bedeatnng  ^roth'  vorkäme,  so  würde  das  u  darin  gewiss 
kurz  sein.  Man  hat  früher  den  lateinischen  Vorgänger  des  itaL 
rurido  in  dem  ,ruido  pilo^  des  Plinios  H.  n.  XVIII,  97  gesehen; 
Detlefisen  hat  aber  statt  dessen  nach  zwei  Hss.,  von  denen  die 
eine   dem   6.  Jhrh.  angehört ,  nudo  in  den  Text  gesetzt ,   und 
dies  scheint  mir  einen  bessern  Gegensatz  zu  dem  ^pilo  prae- 
ferrato*  zn  bilden  (vgl.  H.  Blümner  Techn.  und  Term.  d.  GJew. 
n.  K.  bei  Gr.  n.  R.  I  [1875],   18  ff.)  als  ruido  im  Sinne  von 
,rauh',  ,nicht  geglättet^     Indessen  hält  man,  so  viel  ich  sehe, 
znm  Theil   noch   an  der  letztem  Form  fest;  immerhin  dnrfke 
von   diesem   oza;    aeycjxcvov   Fr.  Skatsch  Forschungen  zur  lat. 
Gr.  n.  M.  I  (1892),  46  Anm.  nicht  sagen:  jTuidus  seit  Plinins^ 
Rübidus  und  ruidiLs  haben  schwerUch  als  Synonyme  bestanden; 
entweder  ist  das  letztere  in  rubidus  zn  ändern  oder  beide  in 
eine  dritte  Form,  die  nur  *ruvidus  sein  könnte,  aber  sich  anch 
der  etymologischen  Deutung  nicht  besser  fügen  würde  als  rü- 
bidus.  Dieses  von  dem  (asper,  durus,  hirsutus,  horrens,  mordax) 
rübus  herzuleiten,  verbietet  die  Quantität;  es  würde  sonst  auch 
gut  zu  rübeta  (ergänze  ,rana'),  ,Kröte'  passen,  welchen  Namen 
sie  schwerlich  von  ihrem  Wohnsitz,  vielmehr  von  ihrer  Ober- 
fläche erhalten  hat,  wie  sie  ja  im  Romanischen  (s.  unten  S.  28) 
mehrfach  das  ,rauhe'  (Thier)  genannt  wird.  Mit  rübigo  würde  sich 
rübidus   eher   vereinigen   lassen   (vgl.  altport.  arruvidäo),   aber 
hier  widerstreben  wieder  die  Bedeutungen.  Wir  müssen  rübidus 
entweder  von  einem  Verb  *fö6gre,  etwa  mit  der  Bedeutung  ,auf- 
kratzen'  (=  engl,  rub  oder  got.  raupjauy  hd.  raufen?  vgl.  unten 
*ru8pidu8  von  ruspari)  oder  von  einem  Substantiv  *rüha  (-u*, 
-um  ?)  herleiten,  dem  kaum  eine  andere  Bedeutung  zuzuweisen 
wäre  als  ,Runzel'.  Denn,  wenn  W.  Förster  Ztschr.  III,  259  f.  als 
Grundwort  für  ital.  ruvido  *rugidu8  (findet  sich  mit  der  Bed.  ,ge- 
streift'  in  der  Glosse:  ,altematus,  variatus,  rugidus'  bei  Mai  Class. 
auct.  VI,  506)  von  ruga  aufgestellt  hatte,  so  war  das  in  begriflTlicher 
Hinsicht  das  denkbar  Beste;  aber  das  von  G.Paris  Rom.  VIII, 
628  wegen  der  Behandlung   des   g  ausgesprochene  Bedenken 
musste  als  berechtigt  anerkannt  werden.    Ein  solches  mit  ruga 
sich  so  nahe   berührendes  *ruba  ist,  ich  gestehe  es,  an  sich 
wenig  wahrscheinlich,  und  man  wird  dafür  das  ruba,  welches 
nach  DC.  sich  in  einer  Urkunde  Ludwig  des  Frommen  findet, 
ebenso    wenig   als    Stütze   gelten  lassen  wie  etwa  franz.  douve 
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fUr  ein  altes  *dova  neben  doga.  Indessen  sind  auch  späte  Zeug- 
nisse nicht  zu  vernachlässigen  wenn  sie  von  ganz  verschiedenen 
Seiten  kommen;  und  so  begegnen  wir  denn  in  der  That  im 
Romanischen  deutlichen  Spuren  eines  alten  Wortes  für  Runzel' 
welches  sich  von  niga  durch  einen  mittleren  Labial  unter- 
scheidet. Auf  das  westromanische  rua,  in  der  Bed.  ^Strasse* 
Nebenform  von  rttga^  lege  ich  hier  kein  Gewicht;  es  schickt 
sich  nicht  schlechter  zu  *ruba  als  zu  ruga.  Vielmehr  habe 
ich  eine  Reihe  von  Wortformen  im  Auge  denen  man  bis  jetzt 
nicht  die  verdiente  Beachtung  geschenkt  hat;  nämlich  port. 
rgfoy  Südfranz,  rufo,  rifo,  riflo  (in  andern  Mdd.  rugo^  ruo\ 
toul.  TwpOj  piem.  rüpioy  ^Runzel^^  zu  denen  die  Verben  sttdfranz. 
ru/uy  -i,  rifa,  rifla^  rupa,  -f,  piem.  Tüp\  ^runzeln'  unmittelbar 
gehören  und  in  etwas  weiterem  Zusammenhang  port.  arripiar, 
yVOT  Kälte  erschauern  lassen',  ,die  Haare  zu  Berge  treiben' 
(welches  sich  mit  harripilare  vermischt  hat;  vgl.  arripiacabello), 
gal.  arrupiarsey  ^eine  Gänsehaut,  einen  Fieberschauer  bekom- 
men^  Schon  das  Nebeneinander  von  p  und  /  zeigt  den  Ein- 
fluss  germanischer  Wörter,  mit  doppelter  Labialstufe,  an,  aber 
sie  werden  nicht  einfach  entlehnt  worden  sein,  sondern  ein 
altes  lateinisches  Wort  nur  in  so  mannigfacher  Weise  um- 
gestaltet haben.  Es  sind  zwei  verschiedene  germanische  Wort- 
Stämme  die  in  Betracht  kommen,  der  eine  liegt  vor  in  dem 
eben  schon  angeftihrten  raufetiy  der  andere  im  ahd.  hrufy 
ySchorf '  (wozu  ags.  hreöfy  lit.  kranpüSy  tschech.  krwpij  u.  s.  w., 
,rauh',  ygrol)'  u.  ä.);  auf  diese  mögen  die  bei  Diez  Wb.  % 
360  unter  ruffa  verzeichneten  romanischen  Wörter  zum  Theil 
ohne  Weiteres  zurückgehen.  Die  Bed.  ,Runzel'  hat  das  hier 
angeführte  ältere  hoU.  myffel.  Dem  rilpo^  riipia  steht  nun 
wieder  sehr  nah  siz.  neap.  gen.  rappa,  ven.  bresc.  mant.  parm. 
rapay  friaul.  ropa,  engad.  rappa,  rapluy  ,R^ui2el',  das  aber  zum 
grossen  Theil  auch,  mit  weiblicher  oder  männlicher  Endung, 
als  Nebenform  von  ital.  grappo,  die  Bedeutung  von  ,Trauben- 
kamm'  oder  ,Traube'  hat.  Wegen  des  a  vergleiche  man  dazu 
Büdfranz.  raßy  rabiy  ,runzeln'  (das  bürg,  raibo,  ,Unebenheit', 
welches  Littr6  zu  rcAoty  ,Hobel'  in  Beziehung  setzt,  und  waadtl. 
rabouy  ,uneben'  sowie  rabot  selbst  verdienen  auf  ihre  etwaige 
Verwandtschaft  mit  den  hier  besprochenen  Wörtern  geprüft 
zu  werden;  man  beachte  franz.  raboteuxy  ,knorrig',  ,rauh',  süd- 
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tranz.  rabcLsUms^  ,rabotenx'  und  wall.  (Malm.)  rabo,  ,Kröte',  eig. 
—  wovon  unten  Weiteres  —  ^ronzliges^  Thier).  Von  dem  engad. 
rappay  rapla  weicht  obwald.  rabaglia,  rubaglia,  rubeglia, 
^RonzeP  stark  ab;  das  u  braucht  in  tonloser  Silbe  vor  Labial 
keinen  nähern  Zusammenhang  mit  rüpo^  rüpia  anzudeuten. 
Diese  romanischen  Wortformen  lassen  allerdings  eher  als  *rüba 
im  Vulgärlatein  ein  *rüpa  {*ruppa)  vermuthen,  welches  sich 
an  rüpeSf  rupina  (rupex  hingegen  gehört  nicht  hieher)  an- 
schliessen  würde  (vgl.  lit.  rupaa^  ,rauh^;  vielleicht  steht  damit 
ein  noch  dunkles  rupa  der  Glossen  im  Zusammenhang.  Ander^ 
seits  vgl.  slow,  vrapay  tschech.  vrdp,  ^RunzeP  (friaul.  frape  =  r.). 
Zu  port.  rofoy  ^R^uizel'  gehört  nun  das  Adj.  rgfoj  ^nicht  polirt^, 
,nicht  geschliflfenS  zu  südfranz.  mfoy  ^RunzeP,  rufa^  ^runzeln' 
das  Adj.  rufe  (dauph.  TQujUy  alt-  und  mundartl.-franz.  ru/e,  ruffe^ 
ruße)y  yrauh'  i.  e.  und  übertr.  S.,  welches  in  der  alten  Sprache 
(jrufns  las  mas')  keine  Spur  eines  Suffixes  aufweist.  Wenn 
diesem  das  ital.  ruvido  im  Stamme  genau  entspräche,  so  müsste 
dies  eine  oberitalienische  Form  seiUi  in  welcher  das  genn./ 
behandelt  worden  wäre  wie  das  lat.  /  zwischen  Vokalen,  und 
es  Hesse  sich  daflir  vielleicht  poschiav.  riivülU,  ^zerzaust'  (von 
Wind  und  Wetter)  neben  ital.  arruffato  anfUhren.  Wie  immer 
wir  das  ,panis  rubidiLB^  fassen  mögen,  die  germanischen  und 
romanischen  Sprachen  bieten  Uebersetzungen  mit  lautähnlichen 
Wörtern  dar;  bei  Valentini  findet  sich  jTufiges  Brod^  i.  S.  von 
knusperigem  (alt-  und  mundartl.-d.  Rufe^  ,Schorf^  {  maiL  rüfa 
u.  s.  w.,  dass.),  bei  Sachs  ,pain  riflfiy  ,Brod  vom  zweiten  Gebäck' 
(also  ,recoctus^  Isid.),  bei  Mistral  ,pan  rabastoui*,  ,pain  gras- 
cuit,  mal  lev^  (also  ,parum  coctus'  Fest).  Es  drängt  sich  hier 
die  Frage  auf  ob  das  gemeinrom.  rüde,  rudo }  lat  rüdie  in  einem 
Abhängigkeitsverhältniss  zu  rübidus,  ital.  ruvido  steht  (Salvini 
hatte  einst  umgekehrt  ruvido  von  rudis  abgeleitet).  Es  ist 
kaum  den  Buchwörtem  zuzurechnen;  das  u  Air  u  könnte  mit 
Htüfe  von  rüdus  erklärt  werden  (Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  600), 
aber  im  franz.  rüde  bedarf  noch  das  d  der  Rechtfertigung. 
B.  Bianchi  hat  daran  gedacht  dies  auf  *ruvde }  ital.  ruvido  zu- 
rttckzufthren  (Arch.  gl.  it.  XIII,  195  Anm.  2).  Wird  hier  Ent- 
lehnung aus  dem  Italienischen  angenommen,  so  dürfen  wir  eben- 
so gut  Entlehnung  von  ital.  rüde  annehmen;  wird  aber  ein  altes 
^rutidus  zu  Grunde  gelegt,  so  werden  wir  das  auch  in  dem 
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sonstigen  romanischen  rudo  wiederfinden  (der  Romagnole  fUhlt 
gewiss  rud  nnr  als  Abkürzung  von  ruvd),  und  nur  das  e  von 
rüde  auf  Rechnung  von  lat.  rudis  setzen.  —  Was  das  g  der 
istrischen  Formen  anlangt^  so  stammt  es  vielleicht  aus  dem 
deutschen  groh,  das  sich  ja  im  West-  und  Mittelladinischen 
ganz  eingebürgert  hat;  in  grouvOj  ,Elette^  aber  ist  der  Anlaut 
mit  dem  des  gleichbed.  ven.  grapegia,  romagn.  yrapela^  südfranz. 
grapaun  (rapegt^  =■  franz.  grateron  identisch.  Das  o  von  siss. 
gravio  erscheint  auch  im  trient  sgrovi.  Die  ^-ttM-Form  ist  auch 
auf  lombardisches  Gebiet  hinübergedmngen:  altlombard.  Bgruvio^ 
gruvioj  com.  grüj^  bellinz.  grilvi  (C.  Salvioni  Arch.  gl.  it.  XII,  431). 
Die  Geschichte  von  *ru9pidu8  berührt  sich  mit  der  des 
gleichbedeutenden  rubidus,  ISa  ist  nicht  unmittelbar  als  latei- 
nisches Wort  belegt;  denn  wenn  nach  DC.  bei  den  Agrimen- 
soren  ruBpidu»  im  Sinne  von  ^impolitus  minimeque  laevigatus' 
ab  G^ensatz  zu  limpidus  vorkommt,  so  ist  das  eine  falsche 
Lesart.  Das  Stammwort  ist  lat.  TU9parXj  ^durchsuchen',  dessen 
ursprtkngliche  Bedeutung  sich  gewiss  im  ital.  rtupare,  ,scharren' 
(von  Hühnern),  ,nach  Kastanien  umherstöbem',  prov.  roiMrpa, 
itrocknes  Brod  benagen'  erhalten  hat;  und  das  wird  uns  durch 
die  Ableitungen  von  laut-  und  begriffisverwandten  Verben  be- 
stfttigt  Zun&chst  ist  von  ^rasparsy  ^scharren',  ,kratzen',  »raspeln, 
welches  nicht  noth wendigerweise  das  ahd.  r<up6n,  ,zu8ammen- 
scharren'  fortsetzt,  sondern  aus  ruspari  durch  dieses  oder  durch 
ropsre,  ^rappare  umgestaltet  sein  kann:  südsard.  rcupidu  (auch 
ra8pino9u  =  ital,  raapoeo,  südfranz.  rcttpouB,  -agnouB^  -ignaua)  im 
Sinne  von  ruspido.  Mit  i  haben  wir  das  Wort  in  span.  port. 
rispido,  ,raufa',  durch  Einmischung  wohl  von  hiapidus  (vgl. 
übrigens  südfranz.  ruipo,  ,schneidend  kalter  Wind');  altgal.  ri$- 
püOf  ,streng',  ,unerbittlich'  wurde  in  der  Bedeutung  durch  ri- 
gide beeinflusst.  Neben  ^rtupare  steht  ^rcLScare  (vgl.  parm.  trient. 
ruaear  s=  trient.  ruapar,  ,suchen')  mit  ^raaca^  ,Krätze',  davon  siz. 
raaeuau,  raaeagnuaUj  südfranz.  nucouaj  raaaignUy  ,rauh'.  Ferner 
südfranz.  grapela,  ,kratzen',  davon  grapeloua,  ,rauh',  ,runzlig'; 
frans.  graUeler,  ,leicht  kratzen'  (jgrattelley  südfranz.  gratello, 
,Krfttze'),  davon  gratteleux,  ,krätzig',  südfranz.  gratehuay  auch 
,rauh'.  Man  vergleiche  auch  com.  roapä,  rapä,  ,kratzen'  (letz- 
teres speziell  ,in  der  Kehle  kratzen'),  davon  rtiap,  rap,  ,herb', 
,säuerlich'  (ein  solches  rap  +  südfranz.  rufe  [s.  S.  26]  ergibt  das 


28  I.  Abhuidlimg:    SchnchArdt. 

mit  dem  ersteren  gleichbed.  rouerg.  rafe).  Dem  ostoberital.  ruspio 
entspricht  nun  in  gleichem  Sinne  und  in  dem  besondern  von 
yueugemünzt^  ital.  ritspoy  und  davon  ist  wiederum  rospo,  ,Kröte^ 
nur  eine  lautliche  Variante.  In  der  Bedeutung  ^widerhaariger', 
^ungeschliffener  Mensch'  schliesst  sich  rospo  wohl  unmittelbar 
an  das  Adjektiv  an  (die  Mundarten  kennen  es  so  oder  mit 
Suffixen  y  wie  mail.  riispariy  romagn.  ruspazz,  auch  wo  sie  fUr 
^Kröte'  andere  Ausdrücke  haben).  Ganz  ähnlich  heisst  zu 
Brescia  die  Kröte  rapatü  von  rapai,  ^runzlig'^  rapa  ,Runzel^ 
Im  Grunde  dasselbe  Wort,  nur  mit  anderer  Elndung  ist  sUd- 
franz.  grapaud  u.  s.  w.,  franz.  crapaud;  vgl.  südfranz.  grapelotM, 
^runzlig',  alt-  und  mundartl.-franz.  crape,  ^Schorf ',  ^Krätze^  wall. 
crapouieüy  crapieüy  ^rauh',  ^runzlig'  u.  s.  w.  Statt  rospo  finden  wir  im 
Ladinischen  rusehg  u.  s.  w.  mit  AngleichuQg  an  ruseum,  ^Mäuse- 
dorn' oder  an  ^ruBca^  ^Rinde'  (vgl.  span.  escuerzo,  ^Kröte');  man 
bemerke  umgekehrt  gen.  rüspu }  ruscumj  ^Mäusedorn'.  Der  Fe- 
libre  P.  Gaussen  hat  drei  der  hier  genannten  Wörter  in  einer 
wohl  unbeabsichtigten  Onomatopöie  vereinigt  (Mistral  u.  d. 
W.  reispignaus): 

De  grapaud  raspignous  coume  de  rusco. 

*Torquidu8  in  Redensarten  wie  andar  a  torzio,  ,herum- 
bummeln'  ist  in  den  venetischen  Mdd.  sehr  verbreitet  (daher 
friaul.  a  torzean),  findet  sich  aber  auch  im  Genuaschen:  a  torsiu^ 
und  darüber  hinaus  im  Südfranzösiscfaen:  a  torge,  (lang.)  a 
torchey  ^  tort  et  k  travers'  (Mistral).  Tordüo  u.  s.  w.  steht  ftir 
torzedo  (Fr.  Novati  La  ^Navigatio  Sancti  Brendani'  in  antico  vene- 
ziano  Gloss.  S.  108,  wo  fllr  tarzeo  auch  Galmo  Lett.  478  angeführt 
wird).  Der  Guttural,  bez.  die  Dentalaffiikate  von  tot^uere,  *tarcere 
wird  bekanntlich  in  Oberitalien  zum  grossen  Theil  stimmhaft, 
so  ven.  iarieTy  mail.  torg,  berg.  torgi  (^torquilum,  ol  torgio^  J.  E. 
Lorck  Altberg.  Sprachd.  S.  102  N.  1D8);  vgl.  altfranz.  torge  aus 
torqueat  sowie  den  Infinitiv  tardre  und  vielleicht  auch  gaL 
estordegar  (auch  in  andern  port.  Mdd.  stordegavy  s.  Rev.  lus.  I, 
219)  =  port.  esiortegar. 

In  den  heutigen  siidfranzösischen  Mundarten  finden  wir 
fbr  'idu$  zum  Theil,  und  dies  schon  prov.,  -e  aus  ^-edy  "^-edo 
(weibl. -o  nach  der  männl.  Form  neben  'ezo)y  zum  Theil  -i 
(auch  -fe)  aus  *-fo  (weibl.  -to);  ich  schreibe  aus  Mistrals  Wörter- 
buch aus: 


orre        brri 
ime 
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eupidus    {  coube      cötiii 
floriduB      \  flbri 

horridtu 
humidus 
limpidus   {  limpie 

marcidua  {  marce     (mars) 
rancidus  {  rance     ränci 

tepidus     {  Übe        tebi,  qnerc.  Mie  (wie  aäbie)» 
Das  Bearnische  der  Berge  hat  noch  die  Form  mit  d  von  dem 
letzten  Adjektiv:  tebed  (w.  tebede). 

Im  Westladinischen  setzt  -i  (weibl.  -ia)  aus  -idus  als  Vor- 
stufe nicht  *'td  (so  friaul.),  sondern  wie  im  Sttdfranzösischen 
*'io  voraus,  das  aber  hier  wie  im  Venetischen  lautregelmässig 
eingetreten  ist.  Ascoli  Arch.  gl.  it.  I,  99  fasst  den  Schwund  des 
-do  wie  den  des  -cOy  indem  er  zunächst  Abfall  des  auslautenden 
Vokals  annimmt  (ebenso,  wenigstens  in  Bezug  auf  -co  Meyer- 
Lübke  Rom.  Lautl.  §  334).  Für  mich  unterliegen  (obereng.) 
Bulvedi }  silvaticus  und  sulvedgia }  Mvaticay  tem  }  tepidua  und 
tevgia }  tepida  keiner  andern  Deutung  als  cantrari  }  contraHw 
und  glorgia  ]  gloria.  Im  tirolischen  Ladinisch  steht  dafUr  -ä 
(weibl.  'ta)f  z.  B.  enneb.-abt.  tibi  (tibia)  ]  tepidus,  agä  (jagio)  } 
acidus;  dieses  -S  ist  also  vom  prov.  -e  ganz  verschieden. 

Schwierig  gestaltet  sich  die  Frage  nach  ^-iits  für  -ü2uf 
auf  französischem  Boden.  In  der  Regel  bleibt  hier  das  -d  dieser 
Endung,  aber  nur  deshalb  weil  es  schon  sehr  früh  aus  der 
intervokalischen  in  die  nachkonsonantische  Stellung  kommt 
z.  B.  lourd  }  luriduSf  sade  ]  sapidus.  Warum  Meyer  (-Lübke) 
Ztschr.  VIII,  235  in  Fällen  der  zweiten  Art  die  ,Synkope  nach 
lantritt  des  Auslautgesetzes'  sich  vollziehen  lässt  (das  wäre 
*$abidOy  ^sabidy  ^sabd),  ist  mir  unverständlich;  ganz  ebenso 
sagt  er  Rom.  Lautl.  §  336,  das  Französische  habe  die  Synkope 
gleich  dem  Ladinischen  ,nach  dem  Wirken  der  vokalischen 
Auslautgesetze'  durchgeführt.  In  einigen  wenigen  Adjektiven 
ist  das  d  von  -idus  geschwunden,  es  fragt  sich  nur  wann  und 
wie?  Meyer-Lttbke  sagt  an  der  erstem  Stelle  S.  236:  ,Mehr- 
£ftche  Konsonanz  hindert  die  Synkope,  'd'  muss  natürlich  fallen: 
ToncSy  pdle/  Was  soll  das  heissen:  es  muss  natürlich  fallen? 
Intervokalisches  d  hält  sich  ja  im  Allgemeinen  recht  lange; 
was  das  d  der  Proparoxytona  anlangt,  so  soll  dessen  Behand- 
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lang  eben  erst  untersucht  werden.  Das  d  von  pallidus  konnte 
auf  verschiedenen  Zeitstufen  fallen:  *palli'Oy  ^palle-o,  *palle-e] 
auf  der  letzten  ergab  sich  sicher  palle,  auf  der  ersten  sicher 
nicht.  Wenn  aber  das  d  noch  bestand  als  sich  das  Auslaut- 
gesetz  vollzog,  so  musste  *palled  und  daraus  wiederum ,  nach 
provenzalischer  Weise,  palle  entstehen.  Aber  es  ist  doch  recht 
zweifelhaft  ob  der  mehrfachen  Konsonanz  eine  derartige  Ent- 
wickelung  der  Endung  -idus  aufgebürdet  werden  darf.  Das 
EVanzösische,  welches  nach  Meyer^Lübke  die  Synkope  ,mit  der 
denkbar  grössten  Strenge^  durchfahrt,  hätte  wohl  den  Doppel- 
konsonanten in  pallidus  ebenso  vereinfacht  (daraus  paldo*, 
paud*)  wie  den  von  harridus  (altfranz.  ort)  oder  den  von 
flaccidu8XBltfrsLiiz.flaütref  das  -r-  wie  in  aaumätre }  Balmacidus) 
und  wäre  vor  einem  ranste*  nicht  zurückgeschreckt,  da  es  sich 
ein  hanste  gefallen  liess.  Altfranz,  tefoe^  ttet?«,  teive }  tepidui  hat 
auch  kein  d^  und  doch  geht  der  Stamm  auf  einen  einfachen 
Konsonanten  aus;  wir  müssen  also  hier  eine  andere  flrklärung 
suchen,  und  wir  werden  sie  in  dem  anderswo  hinlänglich  be- 
zeugten ^tepiu9  fbr  tepidus  finden.  Diese  Erklärung  zählt 
Horning  Ztschr.  XV,  502  nach  zwei  andern  als  möglich  auf. 
Die  erste  Möglichkeit  —  die  des  Schwundes  der  letzten  Silbe 
—  spricht  ihn  selbst  gar  nicht  an;  sie  ist  a  limine  abzuweisen,  so 
lange  nicht  gesagt  wird  wie  man  sich  den  Schwund  der  Silbe 
zu  denken  hat.  Es  kann  kein  einfacher  Lautvorgang  sein;  ent- 
weder schwindet  der  erste  oder  der  zweite  Laut  zuerst:  *ieb%(d)o 
oder  '^teb%d(o).  Oder  ist  ein  Analogievorgang  gemeint: 
*tepi$}  tepidus  oofortis  u.  s.  w.?  Wenn  Fr.  Neumann  Ztschr. 
XIV,  550  in  tieve  u.  s.  w.  Lehnwörter  erbtickt,  so  geschieht 
das,  wie  allzuoft,  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Lautgestalt, 
ohne  Berücksichtigung  der  sonstigen  Umstände.  Die  zweite 
Möglichkeit,  auf  die  Gröber  aufmerksam  machte  und  bei  der 
Horning  am  längsten  verweilt,  ist  die  dass  teve  aus  *tebde 
entstanden  ist,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittelst  eines  ,eapho- 
nischen^  e  (*iebd  {  *tebed)y  sei  es  vermittelst  Umstellung  {*Ubde  { 
tefted).  Die  vorgebrachten  Analogieen  erscheinen  mir  nicht  sehr 
beweiskräftig  oder  selbst  erst  des  Beweises  bedürftig;  will  doch 
Horning  prov.  ase  lieber  aus  €une  ab  aus  *<isen }  *€ueno  her- 
leiten. Ihm  zufolge  ist  das  et  des  altlothr.  teive  aus  ^tepius  gut 
zu  erklären,  nicht  so  das  ie  des  altcentralfranz.  (-norm.?)  tieve; 
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man  sollte  tive*  erwarten.    Indessen  wird  diese  Schwierigkeit 
beseitigt   wenn   wir  als  Vorstufe  nicht  tiebio^j  sondern  *tieln 
(-«,  nicht  -jOy  fUr  -to^  wie  im  Westlad.  und  SUdfranz.)  ansetzen; 
▼gl.  altfranz.  aire  ]  *ario,  are }  *ari  von  aridus.     Ganz   ebenso 
haben  wohl  für  rance  und  j>(l2e  ab  Vorstufen  zu  gelten:  ^randy 
^palli  aus  *ranciOy  *pallio]  sonst  hätte  sich  wenigstens  aus  diesem 
pail^   (wie   ail}alliufn)    oder   in    späterer   Zeit  paile*    (wie 
paile  ]pallium)  ergeben.     Homing  Aihrt  in  jenem  Aufsatz  noch 
andere  alt-  und  mundartUch- franz.  Adjektive  auf,  die  mit  tevBy 
tievey  teive,  neulothr.  t^  zusanmiengehören,  das  heisst  in  denen 
ich  ^'ius  fbr  -tdus  annehme;  ausser  altfranz.  are,  arre  }  aridus: 
wall.  um(e)y  unm(e)  }  hwmiduSy   wap(e)  ^vapiduSy  ostfranz.  fy^ 
\flaecidu$y  sceUy  ^Russ' }  sucida  (vgl.  Homing  Ztschr.  XIU,  323  f.), 
francoprov.  rutsu  }  rauciduSy    von   Anderem  abgesehen ,   über 
das  ich  anders  denke.    Ich  erwähne  hier  schliesslich  noch  franz. 
mineey  fUr  welches  G.  Paris  Rom.  Vin,  618  eine  durchaus  an- 
muthende  Herleitung  gegeben  hat;  er  fasst  es  als  postverbales 
Adjektiv  zu  altfranz.  minder =inenuuner.  Ich  will  auf  einige  Be- 
denken die  sich  dabei  regen  (so  wegen  des  t,  das  sich  schon  in  dem 
^.  d.'  entlehnten  ags.  minsjan  wieder  finden  würde),  nicht  ein- 
gehen,  nur  auf  die  Möglichkeit  einer  andern  Herkunft  l^n- 
weiaen,   nämlich  der  von  micidus  (bei   den   Gromatikem  mi- 
eidiorei  für  min(yre8)y   das  seinerseits  von  mica  abgeleitet  ist, 
also  eigentlich  ,brockengleich^   bedeuten   würde;    das   entspre- 
chende ital.  m^eto,  nach  P.  Fanfani  Voc.  dell'uso  tose:  a)  ,non 
conaistente,  flöscio,  lonzo',  &),sottile,  minuto,  debole^,  würde  eigent- 
lich ,brOcklig'  bedeuten  (vgl.  ycamicia  menday  mürbes,  aus  den 
Fasern  gehendes  Hemd'  Rigutini-Bulle).    Die  Einschaltung  des 
fi  nach  dem  nasalen  Anlaut  von  mica  ist  aus  dem  lomb.  minga 
(auch  zu  Nizza  mingo)  bekannt;  man  beachte  aber  noch  friaul. 
mingul(e)y  ,Kätzchen'  an  den  Bäumen  (vgl.  franz.  minces,  ,Schö8S- 
linge'  vom  Kohl,  14.  Jhrh.)  und  besonders  südfranz.  mingo  (+ 
maigre  { mingre)  neben  mincCy  minsy  minci  =  franz.  mince  mit  den 
Deminutiven  mingoulety  mingcuUmn  neben  mingaulety  min^ourlety 
mincelety  min^ouliny  ,schmächtig'.  Es  finden  sich  auch  Formen 
ohne  n  in  Süd  und  Nord:  dauph.  champ.  mice  (Verb:  morv.  mi- 
€er)y  aber  es  fragt  sich  ob  dieser  Mangel  ein  ursprünglicher  ist. 
Aehnliche  Erwägungen  wie  sie  das  Französische  anregt, 
stellen  sich  aber  nun  in  viel  weiterem  Umkreis  ein.  Wenn  wir 
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uns  bemühen  Mundart  für  Mundart  entweder  dem  ^^-idus  oder 
dem  «-tu« -Typus  zuzuweisen ,  so  werden  wir  nicht  selten  eine 
sehr  grosse  Unsicherheit  verspüren,  da  natürlich  mit  einer  rein 
statistischen  Betrachtung  Nichts  auszurichten  ist.  Aber  auch 
mit  der  Gleichheit  der  lautlichen  Bedingungen  werden  wir,  wie 
ich  schon  im  Eingang  angedeutet  habe,  nicht  fehlerlos  rechnen 
können,  hier  vielleicht  weniger  als  sonstwo.  Ein  anderes  ab 
das  intervokalische  vortonige  d  ist  das  nachtonige;  ein  anderes 
als  das  unmittelbar  nachtonige  wieder  das  mittlere  der  Proparo- 
xytona;  bei  diesem  sind  wieder  die  umgebenden  Vokale  zu  unter- 
scheiden, sodass  die  Behandlung  des  d  von  lampade,  lapide, 
tripeäcy  commodo  keinen  sichern  Anhalt  für  die  des  d  von  -idtu 
gewährt.  Nun  drängt  sich  hier  ganz  natürlich  die  Frage  hervor 
ob  denn  eine  solche  Verschiedenheit  der  lautlichen  Bedingungen 
nicht  auch  innerhalb  der  Gruppe  der  Adjektive  auf  -idtis  selbst 
bestehe  und  wirksam  sei,  mit  andern  Worten  ob  denn  ^-iiu 
und  ^'idus  als  rein  lautliche  Fortsetzungen  von  -idus  nicht 
nebeneinander  vorkommen  können  und  wirklich  vorkommen. 
Gewiss  ist  es  flu-  die  Behandlung  von  -idw  im  Allgemeinen 
nicht  gleichgültig  ob  eine  mehrfache  oder  eine  einfache 
Konsonanz,  ob  ein  Guttural,  ein  Dental  oder  ein  Labial,  ob 
ein  Momentanlaut  oder  ein  Dauerlaut  vorhergeht.  So  vermag 
an  sich  mehrfache  Konsonanz  die  Synkope  des  t  zu  hindern 
(sie  braucht  es  nicht,  wie  ich  eben  beim  Französischen  gezeigt 
habe),  aber  auch  ein  einfaches  m,  so  vermag  ein  Labial  das  t  zu 
entpalatalisiren  (vgl.  span.  humedo  und  unten  S.  38).  Allein  auf 
das  Bleiben  oder  Schwinden  des  d  würde  der  Stammauslaut 
nur  eine  Art  Femwirkung  ausüben  können,  etwa  ein  ^putius  \ 
puixdua  vermittelst  einer  Silbendissimilation  hervorrufen.  Das 
aber  würde  doch  wieder  kaum  ohne  das  Vorhandensein  anderer 
Adjektive  auf  ^-ius  eintreten,  sodass  wir  im  Grunde  es  mit 
einem  lautlich  bedingten  Endungswechsel  zu  thun  hätten,  wie 
ich  einen  solchen  in  ital.  rancioy  marcio  neben  torbido^  morbido 
zuzugeben  bereit  bin.  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  216  f.  begrün- 
det diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  d  nicht  weiter; 
Ital.  Gramm.  §  213  betrachtet  er  den  Schwund  des  d,  ich  im 
Gegentheil  das  Verharren  desselben  als  das  Regelmässige  im 
Italienischen,  d.  h.  das  dessen  gesammter  Lautentwickelung  Ent- 
sprechendere.    Jener  Ansicht   scheint   auch    Diez  gewesen   zu 
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sein,  denn  er  sagt  Wb.  'I^  356:  ,Eobbio  würde  sich  auch  von 
ruiidus  leiten  lassen,  stimmte  nicht  das  Sbst.  robbia  Färber- 
rOthe  genau  zu  dem  gleichbed.  rubia/ 

Man  könnte  daran  denken  die  lantregelmässigen  Formen 
gleichsam  durch  Subtraktion  festzustellen ,  indem  man  nämlich 
von  der  Gesammtheit  der  Formen  die  aus  andern  Mundarten 
herübergenommenen  abzöge.  Aber  von  den  ausgesprochenen 
yBuchwOrtem'  und  ,Lehn Wörtern'  führt  eine  ununterbrochene 
Kette  zu  den  ,Erbwörtem',  wodurch  eine  Zweitheilung  sich  als 
unmöglich  erweist.  Auch  pflegen  wir  die  einer  Mundart  ur- 
sprünglich fremden  Formen  an  ihrer  negativen  Lautbeschaffen- 
heit zu  erkennen,  sodass  wir  uns  im  Kreise  herumdrehen 
würden.  Endlich  liesse  sich  durch  Ausscheidung  des  Fremd- 
sprachlichen zunächst  nur  der  Bestand  des  Innersprachlichen 
überhaupt  ermitteln,  welches  ja  wiederum  nicht  bloss  eine  rein 
lautliche  Entwickelung  durchgemacht  hat.  Die  drei  Faktoren 
Lautwandel,  Analogiewirkung,  Sprachmischung  verbinden  sich 
in  so  mannigfacher  Weise  untereinander  dass  die  Ergebnisse 
jedes  einzelnen  gar  nicht  reinlich  herauspräparirt  werden 
können.  Wir  müssen  Wort  für  Wort  darauf  hin  untersuchen; 
die  Lautgeschichte  löst  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in 
Wortgeschichte  auf.  Das  tritt  wie  in  der  Abzweigung  des  -idus 
zu  «*tiM,  so  auch  in  der  höher  hinaufreichenden  des  -idus  zu 
*dus  (Sjnkope  des  t)  deutlich  hervor.  Daher  gewinnt  die  Dar- 
stellung durch  eine  solche  Verdichtung  wie  sie  Meyer- Lubkes 
Rom.  Lautlehre  gegenüber  seiner  Abhandlung  in  Ztschr.  VIII 
aufweist,  keineswegs  an  Klarheit,  es  sei  denn  auf  Kosten  der 
Richtigkeit.  Wenn  das  i  von  -idtis  nach  l  und  r  ,schon  im 
Vulgärlateinischen  gefallen  ist'  (Rom.  Lautl.  §  325),  so  muss 
das  als  fakultativ  bezeichnet  werden;  es  handelt  sich  um 
,Schnellsprechformen',  neben  denen  die  vollem  Formen  nicht 
nothwendigerweise  ausgestorben  sind  (vgl.  Skutsch  Forschungen 
z.  1.  Gr.  u.  M.  I,  48  f.).  So  leben  trotz  des  alten  soldus  und 
ardus  (s.  ebend.  S.  45)  im  Romanischen  solidus  und  aridus  fort, 
und  zwar  unter  Umständen  welche  die  allzuleicht  sich  ein- 
stellende Bezeichnung  ,Buchwort'  nicht  zulassen.  Und  ebenso 
horridu»  (prov.  orre)  neben  *horr'du8  (prov.  ord\  welches  nach 
Skutsch  a.  a.  O.  S.  48  Anm.  3  ebenfalls  dem  alten  Latein  viel- 
leicht nicht  fremd  sein  würde.     Dann  kommen  Synkopen  die 
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sich  ihrem  Alter  und  ihrer  Ausbreitung  nach  vielfach  abstufen, 
voran  das  wohl  durch  caldus  beeinflusste  frigdus.  Die  Tabelle 
der  Rom.  Lautl.  S.  267  über  die  Schicksale  von  zehn  Adjektiven 
auf  -idiis  ist  geradezu  verwirrend,  abgesehen  vom  Rumänischen 
(wo  übrigens  marced  und  räped  in  märced  und  räpede  zu  ver- 
bessern sind).  Formen  die  sekundäre  lautliche  Erscheinungen 
aufweisen  (Umstellung  von  -cid-  zu  -dt^-,  -dik-i  ital. /radicio, 
franz.  surge),  mögen  am  Platze  sein,  aber  nicht  solche  mit  for- 
malen Erweiterungen  (span.  aohez  ]  *8udiciu8y  wo  sucio  zu  geben 
war).  Ital.  netto  und  limpido  sind  eingeklammert,  als  Lehn- 
oder Buchwörter;  aber  warum  nicht  ebensowohl  emil.  mail. 
nettj  warum  nicht  viseido?  Wenn  span.  mostio  (1.  mu-)  von  mtici- 
dus  hergeleitet  wird,  so  muss  es  als  Lehnwort  aus  dem  Franz. 
betrachtet  werden;  die  Diez'sche  Mittelform  *mugdiu8  ist  un- 
annehmbar. Friaul.  moHd  entspricht  lautlich  dem  mucidua  nicht, 
ein  eben  dahin  gestelltes  prov.  muide  ist  mir  seiner  Existenz 
nach  dunkel.  Von  den  beiden  prov.  Formen  rege  und  rede  ist 
die  letztere,  die  ungewöhnlichere  gewählt  worden,  im  Wider- 
spruch zu  dem  daneben  stehenden  tele  (vgl.  §  337  tebe,  rege). 
Die  besondern  Ursachen  welche  bei  den  einzelnen  Wörtern 
wirken,  aufzudecken,  ist  deshalb  so  schwierig  weil  solche  so 
leicht  zu  finden  sind;  wenn  z.  B.  Meyer-Lübke  §  338  die  Syn- 
kope des  t  in  raudo  gegenüber  tibio  dadurch  zu  erklären  sucht 
dass  sie  bei  auslautendem  a  eher  eingetreten  sei  als  sonst:  agua 
rauda  (wie  lauda),  so  besagt  das  angesichts  des  mindestens 
ebenso  häufigen  agua  tibia  gar  Nichts.  Nach  diesem  kurzen 
Blick  auf  das  Verhältniss  von  -dus  zu  -idus  wende  ich  mich 
der  nähern  Untersuchung  desjenigen  von  ^-iue  zu  -idus  zu. 
Von  den  beiden  allgemeinen  Faktoren  die  bei  der  Er- 
Setzung  von  ^-idtLs  durch  i^-ius  in  Betracht  kommen,  hat  wenig- 
stens der  eine  auch  in  entgegengesetztem  Sinne  gewirkt:  die 
dialektische  Ausbreitung.  Es  werden  Wortformen  aus  benach- 
barten oder  aus  obherrschenden  Mundarten  übernommen;  wo 
freilich  das  Wort  selbst  vorher  nicht  in  der  Mundart  existirte, 
lässt  sich  von  einer  Ersetzung  nicht  reden.  Wie  nun  das  Spanische 
fldcidoj  livido,  liicido  (neben  lacio,  livio,  lucio),  pdlidoy  rdbido, 
hümedo  aus  der  Gelchrtensprache  schöpft  und  das  Venedigsche 
morbid4}f  ranzido  (neben  marbiOy  ramio\  palido,  puiridoy  umido 
aus  der  italieniselien  Schriftsprache,  so  zeigen  umgekehrt  z.  B. 
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die  istrischen  Mundarten  das  Eindringen  vene tischer  -to- For- 
men nnter  die  ladinischen  -leJo- Formen,  die  an  der  Schrift- 
sprache jetzt  einen  Rückhalt  zu  finden  scheinen.  Ebenso  sind 
solche  -to-Formen  schon  früher  ins  Lombardische  eingewandert, 
nnd  Meyer(-Lübke)  Ztschr.  VIII,  221  brauchte  morbio  bei  Bon- 
vesin  nicht  als  etwas  Besonderes  zu  betrachten,  das  eine  Er- 
klärung wie:  ^etwa  unter  Einfluss  des  Abstraktums:  morbiezza^ 
nOthig  gehabt  hätte.  Weniger  klarer  liegen  die  Verhältnisse  in 
Katalonien  und  Südfrankreich.  Die  beiden  alten  Schriftsprachen 
gehören  zum  ^-idi/«- Gebiet:  kat.  -eu  (weibl.  -ea)  für  *'ed  (?), 
so  cobeuy  orreUy  regen,  tebeu,  prov.  -e  (weibl.  -ezd)  für  *-öd, 
so  robe,  orrey  rege,  tebe.  Im  jungem  Katalanisch  wird  ^-iw« 
bevorzugt:  ranciy  auci,  tebi  tibi,  turbi  (auch  candi\  daneben 
finden  sich  angeglichene  lateinisch -spanische  Formen^  wie 
välity  humü  (span.  välidoy  hiimido)  oder  unangeglichene,  wie 
arido  und  echtspanische,  wie  resio,  sucto;  s.  C.  Ollerich  Ueber 
die  Vertretung  dentaler  Consonanz  durch  u  im  Catalanischen, 
(Bonn  1887)  S.  19  f.  In  Südfrankreich  kann  -i}  *-io  (wofür  ich 
oben  Belege  gegeben  habe)  in  neuerer  Zeit  aus  dem  Osten 
vorgedrungen  sein;  aber  ich  vermuthe,  es  hat  schon  im  Mittel- 
alter mundartlich  bestanden  und  ist  nur  von  der  Schriftsprache 
ausgeschlossen  gewesen  {tebiament  bei  Raynouard  ist  aus  der 
,Doctrine  des  Vaudois^,  also  spät). 

Mundartliche  Kreuzung,  mag  sie  auch  überall  und  an  den 
verschiedensten  Elementen  vorkommen,  reicht  doch  nicht  aus 
um  die  Häufigkeit  von  i^-itu  für  und  neben  ^-idus  zu  erklären; 
wir  müssen  sie  uns  mit  einem  Endungswechsel  verbunden  den- 
ken. Das  heisst:  das  fremde  aus  -idus  entstandene  it,-iu8  findet 
ein  einheimisches,  nicht  aus  -idus  entstandenes  ^-ius  vor^  mit 
dem  es  verwechselt  wird.  Es  gründet  sich  z.  B.,  um  das  formel- 
haft auszudrücken,  auf  ^tepidus  A,  ^tepius  B  (Gleiches  in  ver- 
schiedenen Mundarten  verschieden)  -f  ifiepidus,  ^superbius  A 
(Verschiedenes  in  der  gleichen  Mundart  verschieden):  ^tepidus 
und  ^tepivL$  A  (Gleiches  in  der  gleichen  Mundart  verschieden), 
welches  dann  zu  einem  ^^tepiue  ohne  ^Upidus  A  führen  mag, 
das  mit  ^humidtie  u.  s.  w.  A  im  Widerspruch  stellt.  So  wird 
es  sich  wohl  im  grossen  Ganzen  verhalten;  aber  es  lässt  sich 
nicht  bestreiten  dass  dieser  zweite  Faktor,  die  Analogie  auch 
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deutet  sogar  span.  -io }  -idus  io  diesem  Sinne,  indem  er  Formen 
wie  netOy  lindOy  raudo  als  die  lautregelmässigen  ansieht,  ,wäh- 
rend  bei  span.  limpio  =  limpidtLs,  sucio  =  sucidus  n.  a.,  and 
bei  port.  nedeo  =  nitidus  u.  ä.  das  Suffix  to,  eo  (=  lat.  iuSy 
etui)  nach  dem  Vorbild  der  Lehnwörter  sabio  (sapius)^  necio 
(nescitis)  u.  a.  untergeschoben  wurde/  (Dass  Lehnwörter  einen 
so  durchgreifenden  Einfluss  auf  altüberlieferte  Wörter  ausgeübt 
haben  sollten,  ist  nicht  wahrscheinlich.)  Man  darf  nun  nicht 
übersehen  dass  es  sich  um  einen  Endungswechsel  im  Allgemei- 
nen, nicht  um  einen  Suffixwechsel  im  Besondern  handelt.  Den 
letztem  Ausdruck  gebrauchen  G.  Cohn,  Meyer -Lübke  u.  A. 
unrichtig,  indem  sie  an  das  was  im  geschichtlichen  Sinne  ein 
Suffix  ist,  denken,  nicht  an  das  was  als  Suffix  gefühlt  wird.  Die 
Vergangenheit  hat  ftir  die  Zukunft  nur  insofern  Bedeutung  als 
sie  noch  irgendwie  Gegenwart  ist.  In  den  romanischen  Formen 
von  caligo,  fuligo  und  aerugo  nimmt  Meyer-Lübke  Rom.  For- 
menl.  §  3ö9  ,Suffixverwechselung'  an;  aber  ihre  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  hat  zu  einer  Ausgleichung  der  Aus- 
gänge geführt  welche  im  Wesentlichen  sich  von  der  in  grevis 
ro  levis  u.  s.  w.  nicht  unterscheidet.  Wo  kein  Stamm  mehr  ge- 
fühlt wird  (wie  in  caligo,  fuligo),  kann  auch  nicht  mehr  von 
einem  Suffix  die  Rede  sein.  Umgekehrt  liegt  z.  B.,  trotz  des 
im  geschichtlichen  Sinne  gleichen  Suffixes,  ein  Suffixwechsel 
vor  bei  Oct-emher^Oct-oher  o^  Sept-ember,  Nov-emher,  Dec- 
ember  (=  oct  -  uplus]  oct  -  ennis]  od  -  ingenti  rv)  sept  -  uplus,  dec  - 
uplus]  sept-ennis,  dec-ennis]  sept -ingenti]  jenes  octingenti  ist 
in  frühester  Zeit  auf  entsprechende  Weise  entstanden  wie  Oct- 
ember).  Wenn  im  Lateinischen  oder  Romanischen  -ius  (oder 
-  eus)  und  -  idus  als  gleich werthige  Suffixe  in  einem  derartigen 
Verhältniss  zueinander  vorkämen,  so  würden  wir  auch  in  un- 
serm  Falle  von  Snffixwechsel  sprechen.  Aber  wenn  Jemand 
sagen  wollte,  ^sapius]  sapidus  folge  plurius,  weil  sapire  und 
pluire  übereinstimmen,  so  wäre  ihm  zu  entgegnen  dass  ja  auch 
von  vivire  vividus  gebildet  wird,  und  dass  anderseits  ^tepius 
u.  s.  w.  unerklärt  bleiben  würden,  da  ja  von  Verben  auf  -öre 
keine  Adjektive  auf  -ifis  zu  kommen  pflegen.  Ebensowenig 
wird  man  den  wenigen  Adjektivpaaren  wie  ßammeus  und 
flammidus,  floreus  und  ßoriduSy  rubeus  und  rubidus,  spumeus 
spumidusy    wo    nur   zur    Hälfte  Verben   auf  -ere    zu   Grunde 
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liegen,  zutrauen  dass  sie  ein  ^tepitLs^  ^rancius  u.  s.  w.  neben 
tepidus,  rancidus  hervorgerofen  haben.  Da  wo  wir  von  dem 
Herübergreifen  fremder  Formen  absehen  dürfen  oder  müssen, 
werden  wir  den  Uebertritt  von  Adjektiven  auf  -idiLs  zu  denen 
auf  ^'iu8  nur  als  Wirkung  einer  ganz  allgemeinen  Analogie 
betrachten,  die  allerdings  durch  den  Zweck  der  Lautverein- 
fachung einigermassen  begünstigt  wurde.  Dieses  ^-xus  für  -iduB 
wird  uns  daher  um  so  begreiflicher  werden  je  häufiger  wir 
die  letztere  Endung  durch  andere,  nicht  weniger  schwer  wie- 
gende ersetzt  sehen.  Es  sind  dies,  von  ganz  vereinzelten  Fällen 
wie  prov.  Bamaclu  |  aalmacidus,  kat.  ranciu  abgesehen,  folgende: 
1)  ^-Uua.  Zum  Theil  allerdings  nur  scheinbar,  indem  es 
sich  um  wirkliche  Partizipien  von  ganz  ähnhcher  Bedeutung 
handelt,  so  ital.  marcito  von  marcirej  neben  mdrcido.  Aber  nicht 
so  können  beurtheilt  werden:  ital.  scipito,  aciapito  neben  Bcipido^ 
Mcidpido,  indem  aus  jenem  erst  das  Verb  8c%pire  neben  sdpidire 
hervorgegangen  ist,  wald.  cviü  Ztschr.  IV,  537,  119,  prov. 
quandi  (d.  i.  candit)  Boeth.,  humida  Raynouard  Lex.  rom.  I, 
519^  kat  Aumie,  -tda  (Ollerich  a.  a.  O.  S.  20).  Femer  piran. 
frapido.  Span,  florido  (port.  flörido)  hat  kein  florir*^  und 
altspan.  marcido  (port.  mdrcido)  kein  marcir*  neben  sich; 
daher  wohl  kat.  marct^.  Span,  enjabido^  port.  enxabido)  *ifMa- 
pidus  stimmt  zu  dem  ital.  sdaptio,  scheint  aber  durch  sabido 
beeinflusst  worden  zu  sein;  älteres  span.  port.  temido  kann  mit 
timido  in  der  Bedeutung  zusammenfallen.  Nun  hat  das  log. 
Sardische  Partizipien  von  ganz  derselben  Qestalt  wie  die  Ad- 
jektive: cürriduy  dölidu,  benniduy  und  im  Südsardischen  gehen 
diese  Partizipien  auf  -lu  aus;  wenn  daher  Salvioni  Postille 
italiane  al  vocabolario  latino-romanzo  (1897)  Sp.  22*  ein  sard. 
Hmiu  ]  timidtts  verzeichnet,  so  möchte  ich  fast  das  Part,  von 
timiri  vermuthen,  wie  das  oben  angeführte  lüghidu }  lucidtu 
der  Form  nach  das  von  lüghere  sein  könnte.  —  Merkwürdig  ist 
das  von  Petröcchi  Diz.  univ.  angeführte  ital.  müscitOy  mücitOy 
das  nicht  bloss  Substantiv,  sondern  auch  Adjektiv  ist  =  mitr 
ddo  (vgl.  siz.  rdneitu  Adj.  u.  Subst.,  rancitu9u  Adj.  und  viscitu 
oder  vticidu  Subst.,  viscitusu  Adj.).  Zu  Rovigno,  welches  wie 
oben  zu  ersehen  ist  -  edoy  -  ado  und  -  io  für  -  xdu$  hat,  sagt  man 
dcitOy  cändito,  frdgito,  inaüpito^  löucitOf  sprindito,  stövpito 
(Reaktion   gegen  rov.  d }  ital.  t?).     Zu  Lucca  (auch  zu  Pisa?) 
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nichtlabialem  Stammaaslaut  nicht  unerhört  ist.  Denn  wenn  wir 
auch  überall  Synkope  annähmen,  also  *turb'du8,  so  konnte 
daraus  wohl  *turbltL8  werden,  aber  *turbulu8  nur  durch  Ein- 
mischung von  •  ultis.  Es  scheint  dass  diese  Vertretung  besonders 
durch  das  mit  -idua  gleichbedeutende  -ulentiLs  gefördert  wor- 
den  ist:  foetulentus  o^foetiduSj  luculentua  o^  Iticidus ,  rorulen- 
tut  rw  roriduSy  turbulentus  ro  turbiduSy  ital.  fumoUnto  CKifumidus] 
man  erwäge  auch:  turbidus  :  *  turbulus  :  *  turbulare  ro  tremidus  : 
tremulus  :  *  tremulare.  Wie  das  tepula  im  lat.  Tepula  aqua  zu 
denken  ist,  weiss  ich  nicht;  einen  Vorläufer  von  neap.  tiepolo] 
tepidtts  werden  wir  schwerlich  ohne  Weiteres  darin  erblicken 
dürfen.  Uebrigens  ist  ^-uIils  }  -idus  nicht  auf  Italien  beschränkt; 
Nebenform  von  lad.  (obwald.)  miervi  ]  morbidus  ist  muorbel^  eben- 
so tucrbel  (auch  engad.)  von  tuorbi'^  dazu  kat.  terboL  Das 
franz.  trauble,  mag  es  auch  durch  troubler  gestutzt  worden  sein, 
ist  keineswegs  mit  G.  Paris  Rom.  VIII,  448  als  postverbales  Ad- 
jektiv zu  betrachten.  Ein  ^  tepulus  steckt  in  dem  von  L.  Zi- 
liqzon  Lothringische  Mundarten  (1889)  S.  105  verzeichneten 
tecl^'j  und  ich  möchte  es  auch  in  dem  teivelet  einer  Metzer  Hs. 
aus  dem  Ende  des  14.  Jhrhs.  (Rom.  XV,  186,  9)  wiederfinden 
und  dieses  nicht  etwa  wegen  des  ebenda  (185,  3)  vorkommenden 
ieive  ab  i^tepid-ellittus  fassen,  obwohl  man  sich  dafür  auf  das 
agnon.  (Prov.  Molise)  tepiglie  (w.  tepeglia),  (auch  bei  Rusio  tepcr 
glia  nach  Meyer-Lübke  Ital.  Gr.  §  213)  }  *iepidulus  berufen 
könnte  (vgl*  albidultu,  floridulus,  horridulus,  ranciduluSj  raud- 
duluSj  roscidulum  C.  gl.  1.  V,  241,  15,  sordidulus,  trepidulus,  tur- 
bidulugy  umidulus  und  besonders  frigidultbs).  Auf  wallonischem 
Boden  ist  aus  iepiduSy  wie  schon  A.  Scheler  zu  Ch.  Grandgagnage 
Dict.  S.  422  Anm.  vermuthete,  ^tepinus  (ygl.  kymr.  tioffm-yn)  ge- 
worden, aber  doch  wohl  durch  Vermittlung  von  ^tepulus;  die  dort 
angenommenen  Vorstufen  für  das  heutige  wall,  (hte,  tihne  finden 
sich  bei  Godefroy  angegeben:  tevene,  ttevene.  Es  gibt  noch  andere 
Entartungen  dieses  ^-ultLSy  so  riet,  turveru,  turberUy  mail.  tarber, 
3)  ^'icus.  Im  Lateinischen  stehen  diese  beiden  Endungen 
wohl  nur  ausnahmsweise  nebeneinander:  imbridfMf  imbricus. 
Ilie  und  da  mag  die  Verbalendung  -icare  eingewirkt  haben 
(A.  Mussafia  Beitr.  z.  E.  d.  n.  M.  S.  116  Anm.  2),  so  in  sard. 
luzzigu  {luzzigare  =  ital.  Ivrccieare)^  während  sard.  froHgare 
wohl  erst  von  frazigu  abgeleitet  ist,  welchem  teram. /rac^cAf 
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entspricht.  Vielleicht  fand  hier  Annäherung  an  das  weitver- 
breitete ital.  rancico  (ferrar.  ranzaghy  bellun.  trev.  ranzego  u.  s.  w.) 
statt,  auf  welches  wohl  das  deutsche  ramig  zurückgeht ,  ohne 
erst  aus  ital.  rancio  oder  franz.  rance  mit  deutscher  Endung 
gebildet  worden  zu  sein.  In  ähnlicher  Weise  mag  bellun.  ru9pigOy 
trient.  ruspeg  (neben  ruspio)  den  Einfluss  von  rustego^  rusteg  ver- 
rathen.  Abgesehen. nun  von  solchen  einzelnen  Fällen,  wie  wir  sie 
noch  in  rovign.  putrico,  berg.  lambec  }  limpidus,  kat.  muHieh  \ 
*mu8tidu8  u.  s.  w.  haben  (vgl.  auch  neap.  ammocechire  neben 
ammocetire  von  muceto  }  mucidus),  könnte  -  c  lautregelmässig  fttr 
-  c2  in  -  idu8  auftreten.  Dahin  würde  gehören  bergell.  ümak }  Au- 
miduSy  welches  Mejer-Lübke  Rom.  Lautl.  §  327  anfUhrt;  nach 
A.  Redolfi  (Ztschr.  VIII)  §  199  geht  im  Auslaut  das  zu  g  gewor- 
dene c2  in  c  über,  doch  lautet  nach  §  49.  201  dieses  Adjektiv 
ümat{w.ünida).  Wiederum  begünstigt  das  Fassasche  auslautendes 
-c  nach  unbetontem  e  schlechthin:  töiec,  tumec]  humidua  (Air 
das  tibä  tieh^y  tumi  tilrnB  der  andern  tirol.-lad.  Mdd.),  ganz 
ebenso   wie   conic  (cond]  cuneus),  festidec  (fe8tidi}f(i8tidiufn)j 


superbhc   {süperbe 
minec  (*manicum 


*8uperbiu8),  und  dies  nach  Analogie  von 
ma7i^\  mo7i€c  {^monicus  {  mon^)  u.  a.  Es  ist 
daher  sebec  =  gredn.  enneb.-abt.  sabi  für  meine  Herleitung  aus 
sapidua  nicht  zu  verwerthen.  So  steht  auch  in  bresc.  triapec 
(}  tripede)  c  nicht,  wie  Mussafia  a.  a.  O.  meint,  statt  J,  sondern 
es  liegt  zunächst  eine  vokalisch  auslautende  Form  wie  das 
sonst  lomb.  tripl  zu  Grunde.  Die  Möglichkeit  der  Zwischen- 
stufe n^-iv^  ist  auch  zum  Theil  ftlr  die  andern  Fälle  von 
^'  icus }  -  idu8  zuzugeben. 

Wenn  gerade  der  Ausgang  ^-c-idus  gern  dem  ^^-c-icus  Platz 
zu  machen  scheint,  so  ist  noch  ein  anderes  Mittel  beliebt  ihn 
zu  beseitigen:  die  Umstellung;  so  zunächst:  lomb.  ledegh^li- 
quidu8,  s&rd,  pidigu  =  pighidu,  ,schwarz' }  *|>tc-ie2iM  (Meyer- 
Lübke  Ital.  Gramm.  §  294.  Rom.  Lautl.  §  &80).  Aber  gen.  rü- 
degu  kann  kaum  für  *rugidu8  stehen,  auch  wenn  wir  dies  nicht 
als  Grundwort  fllr  ital.  ruvido  fallen  lassen  müssten  (s.  oben 
S.  20  ff.);  denn  die  Umstellung  müsste  vor  der  Zeit  stattgefun- 
den haben  da  ^  zu  ^  wurde.  Rüdegu  ist  ^tnuJ-tcii«;  wohl  ebenso 
piem.  rüdi.  Auch  piem.  reidi }  rigidu8  wird  von  Meyer-Lübke 
Rom.  Formenl.  §  410  irrthümlich  hierhergezogen;  es  ist  eine 
Nebenform  zu  reidj  vielleicht  im  Anschluss  an  altfranz.  südfranz. 
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reide  n.  8.  w.  =  reidy  bei  dem  es  sich  nicht  um  einen  Ueber- 
griff  des  Feminins  auf  das  Maskulinum  handelt^  wie  ebend.  §  63 
angenommen  wird  (roide  für  roit  nur  ^etwas  älter'  als  das 
16.  Jhrh.?)y  sondern  um  eine  mundartlich  spätere  Synkope  (man 
bedenke  dass  das  Romanische  von  rigidus  noch  unsynkopirte 
hat;  friaul.  reit  ist  nicht ,  wie  Meyer -Lübke  Ztschr.  VIII,  223 
meintj)  rigidusy  sondern }  rec^ii«).  In  itsA.  frddido]  fracido^  und 
midxcio }  sucido  wechselt  6  mit  d  den  Platz.  Aus  diesen  Formen 
nun  will  G.  Flechia  Arch.  gl.  it.  II,  325  Anm.  2  ital.  frozio  und 
9oi±o  herleiten.  Aber  wenn  ich  auch  zugebe  dass  aus  -d'l-  eine 
stimmhafte  Konsonanz  hervorgehen  kann,  so  frage  ich  doch 
warum  hat  das  Toskanische  nicht  fraggio^y  soggio*  gebildet? 
DotHna  {Ür  dodidna  betrachte  ich  als  ein  Lehnwort  aus  dem 
Norden;  es  würde  also  höchstens  beweisen  dass  auch  jene  For- 
men entlehnt  sind.  Ich  ziehe  es  aber  vor  fraüo^  aoüo  auf 
^fradioj  *sudio  von  ^frculictLSf  *9ttd%cus  zurückzuführen,  deren 
Entstehung  natürlich  einer  sehr  frühen  Zeit  angehören  muss 
(vgl.  lapidicinaf  omidicium  Vok.  d.  Vulg.  III,  12;  ^fidicum } 
^ßcidum  ]ficatum)i  das  zweite  wird  durch  port.  sujo,  franz.  aurge 
bestätigt.  In  Bezug  auf  (pistoj  .)/raz«o  habe  ich  aber  sofort  einen 
Vorbehalt  zu  machen:  die  Stimmhaftigkeit  des  zz  ist  mir  nur 
durch  Flechias  Autorität  verbürgt,  nach  Nerucci,  Fanfani,  Pe- 
tröcchi  muss  ich  es  für  stimmlos  halten  (ebenso  im  gen.  frazzu). 
In  diesem  Falle  wird  es  sich,  falls  nicht  etwa  *fTactiu8y  sondern 
wirklich  fracidue  zu  Grunde  liegt,  um  eine  Nebenform  des 
ebenfalls  pistojaschen  frazio  (mit  abweichender  Bedeutung)  han- 
deln, und  beide  nur  Entlehnungen  aus  Oberitalien  sein;  vgl. 
frasio  bei  Mussafia  Beitr.  S.  59.  MvzzOy  welches  Meyer-Lübke 
Ital.  Gr.  §  120,  indem  er  sich  Flechias  Ansicht  anschliesst, 
dessen  Beispielen  hinzufügt,  hat  ebenfalls  stimmloses,  nicht,  wie 
er  schon  Ztschr.  VIII,  216  sagte,  stimmhaftes  zz. 

Die  umgekehrte  EIrscheinung,  Vertretung  von  -  lu«  durch 
^'idu$  lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  ganz  vereinzelt  nachweisen: 
neap.  propeto.  Friaul.  moscid  beruht  wohl  auf  ital.  moseio.  Für 
-uns  findet  sich  nach  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  358  ^-idus 
im  sard.  innöchiduj  ,dumm'.  Es  wäre  übrigens  bei  dieser  Gelegen- 
heit an  die  Vertretung  von  -icus  durch  ^-tiM  im  Romanischen 
zu  erinnern,  der  dann  ebenfalls  ^-ictis  für  -ins  gegenübersteht, 
z.  B.  pistoj.  amplicOf  mutrica  (vgl.  oben  die  Beispiele  aus  der 
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Md.  von  Fassa).  Das  aus  -  idus  lantregelmässig  hervorgegangene 
oder  es  vertretende  ^^-ius  ist  nun  oft  wieder  mit  der  allerein- 
fachsten  Adjektivendung  ^-tts  vertauscht  worden.  Das  Latei- 
nische kennt  einige  Doppelbildungen  wie  faednus  faednius, 
Itscitms  lixivitLS,  honifatua  bonifatius.  Selten  ist  -eus  neben 
'U9  m  gleicher  Bedeutung;  zwischen  helveolus  und  heli>olttSy 
russeolus  und  ruasulu^  besteht  kein  Unterschied,  wohl  aber  zwi- 
schen ru89U8  und  ruasetts  trotz  Gharis.  12, 19  f.  K.:  ^Russeum  gram- 
matici  non  magis  dicendum  putant  quam  albeum  aut  prasineum, 
sed  ru89um,  ut  atbum,  prasinum.^  Vgl.  cerineus,  ^aus  Wachs' 
Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIII,  186  und  cerinuSy  ,wachsgelb^  Das 
Romanische  weist  mehr  Adjektive  auf  ^-ius  fUr  -u«  auf,  z.  B. 
^superbittSy  ^sudiciuSy  ^ludtius  (im  Sinne  von  acido  lese  ich 
bei  d' Ambra  Voc.  nap.-it.  Sp.  14*"  ital.  acizzo]  ist  das  ^acidius?). 
Wir  könnten  also  in  i^-us]  ^'  ins }  -idus  eine  Reaktionserschei- 
nung sehen.  Allein  es  kommt  im  Romanischen  auch  die  Ver- 
einfachung  eines  primären  -iua  zu  ^-us  vor,  allerdings  beson- 
ders unter  gewissen  lautlichen  Bedingungen,  wie  ital.  ebbro  } 
ebrius]  im  Portugiesischen  ist  sogar  die  Unterdrückung  des  t 
in  -iu«,  -ta,  -tum  ganz  gewöhnlich,  s.  J.  Comu  Grundr.  d. 
rom.  Phil.  I,  748  f.  §  113.  Ich  stelle  nun  eine  Reihe  von  Formen 
auf  0'Us}'  idus  zusammen  nebst  den  vermittelnden  Formen  auf 
^'tus  (die  lautregelmässigen  schliesse  ich  in  Klammern  ein). 
Die  französischen  Mundarten  lasse  ich  hier  beiseite,  da  es  bei 
dem  Verhältniss  z.  B.  von  tev  zu  teve  auf  die  Schicksale  des 
auslautenden  ,e  muet'  überhaupt  ankommt,  überdies  die  Schrei- 
bung zum  grossen  Theii  keine  sichere  Auskunft  über  das  Vor- 
handensein eines  vokalischen  Auslauts  gewährt. 

*brabidu8,  d.  i.  rabidus  -{-  br-  {^-agire,  ^-adarey  ^-amare 
u.  8.  w. ;  vgl.  insbesondere  altspan.  braviar)  { 1 .  ital.  brado  (*brab*do) ; 
2.  (span.  port.  bramo  für  *brdvio]  vgl.  span.  rocio  =  port.  röcio) 
—  ital.  span.  port.  bravo  u.  s.  w.  Man  sieht  dass  ich  der  Storm- 
schen  Deutung  Rom.  V,  170  f.,  weit  entfernt  sie  zu  den  Etymo- 
logieen  zu  zählen  die  ,den  Stempel  der  Unmöglichkeit  zu  deut- 
lich an  sich  tragen'  (Körting),  vollkommen  zustimme.  Meyer 
(•Lübke)  Ztschr.  VUI,  219  empfiehlt  ,das  hypothetische  bracio 
wegzulassen,  bravo  entstand  durch  Abwerfung  der  ganzen  £ji- 
dnng';  aber  jenes  ist  durch  bravio  hinlänglich  gesichert. 

candidtiB  {  picm.  candi,  canav.  cande  —  ital.  cando,  romagn. 
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eand.  Allerdings  kann  hier  an  eand*du8  gedacht  werden^  welches 
dem  mut*du8y  nit'duSj  put'dua  entsprechen  würde;  vgl.  can- 
dam  Vok.  d.  Vulg.  II,  434. 

fraciduB  {  (altveron.  frasio  Mussafia  Beitr.  S.  59),  ticin.  (Ar- 
bedo)  fr<i8iy  berg.  sfrcLse,  w.  -ia  (s.  Salvioni  zum  GL  del  dial. 
d' Arbedo  S.  23)  —  pav.  fraa. 

humiduB  { altkat.  hom. 

limpidtbs  {  fnanl.  limpiy  (altport.  limpio)  —  port.  limpo, 

vfkorbidus  [  gallo-it.  morhi  u.  s.  w.,  (lad.  [obwald.]  muorhij 
miervi)  —  lad.  (obwald.)  muorh,  murfy  (engad.)  miierw,  m^rv, 

♦  ruspidua  { iriaul.  Tuspi  —  ital.  ruspo  s.  oben  S.  28. 

solidtia  [  gallo-it.  aoli^  sölij  (engad.  aöli)  —  bergün.  aöl,  franz. 
8ol  (alt),  80U  Subst.  und  ebenso  kat.  sol  (alt),  bou. 

sttciduB  {  (span.  bucio,  vicenz.  lana  BUBia\  berg.  lana  dal 
BÖBe  —  trient.  lana  atua, 

tepiduB  I  sard.  tebiu  u.  s.  w.  —  port.  tibo  (neben  tibio),  ba* 
lear.  leb,  piem.  und  westlomb.  Mdd.  c^p,  chi^p  (Salvioni  Arch.  gl. 
it.  IX,  197  f.  Anm.  3,  demzufolge  die  z.  Th.  an  denselben  Orten 
vorkommenden  Nebenformen  t^bi,  t^pi  einen  andern  Grad  von 
Lauheit  ausdrucken),  lad.  Mdd.  tief,  tef,  tif,  tiep,  clip  (man 
sehe  die  lange  höchst  lehrreiche  Liste  der  lad.  Formen  von  te- 
piduB  bei  Th.  Gärtner  Raetor.  Gr.  S.  186  f.). 

turbiduB  { gallo-it.  torbi  u.  s.  w.,  (altport.  turvio)  —  ital. 
torbOf  emil.  torJ,  lecc.  irubbu,  port.  turvo,  G.  Cremonese  Voc.  del 
dialetto  agnonese  (1893)  gibt  an:  trdvede,  w.  tarba]  das  würde 
eine  Defektivmotion  vorstellen. 

Von  marciduB  und  ranciduB  musste  im  Italienischen  die 
zweite  mit  der  dritten  Stafe  zusammenfallen:  marcio,  rancio 
(die  entsprechenden  Formen  gewährt  das  Emilianische  und 
Lombardische);  die  zweite  Stufe  hält  im  zweiten  Adjektiv  fest 
das  Genuasche,  Piemontesche,  Venedigsche:  ranBiu,  ransij 
(g)ramio  (:  marBU,  marB,  marzo).  Das  Portugiesische  hat  rango 
flir  altes  rancio.  Auch  in  graub.  aBch,  eBch  ]  acidus  gegenüber 
tirol.-lad.  o^,  ef^,  südfranz.  aiBsCy  obbs,  aiche  hat  6  das  i  absor- 
birt;  vgl.  noch  gredn.  buchenst,  ßace  (Alton),  fla6  (Vian). 

Da  nun  die  Zwischenstufe  :,:-  iuB  fast  immer  belegt  ist,  so 
halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt  in  ^-w«  fttr  -iduB  Rück- 
bildung aus  letzterem  zu  sehen  (Meyer[-Lübke]  Ztschr.  YIII, 
212.  216);  es  fragt  sich  aber  worauf  überhaupt  die  Annahme 
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einer  Küekbildnng  sich  gründen  llLsst.  Die  Adjektive  auf  -idus 
sind  eigentlich  von  Nominalstämmen  abgeleitet;  in  der  klassischen 
Latinitat  aber  erseheinen  sie  grösstentheils  als  Verbaktämmen 
zngehörig.  In  der  Auffassung  des  geschichtlichen  Verhältnisses 
stimme  ich  mit  H.  Osthoff  Das  Verbnm  in  der  Nominalcom- 
position  tlSTSi  S.  122  ff.  bis  auf  den  Punkt  uberein  dass  ich 
in  Bezug  auf  den  grossten  Theil  der  Fälle,  wenn  ich  in  Er- 
man^ung  chronologischer  Gewissheit  sie  als  gleichzeitig  be- 
trachte, nicht  frage  ob  dAs  Adjektiv  vom  Substantiv  oder  vom 
Verb  gebildet  ist,  sondern  annehme  dass  es  von  oder,  richtiger 
gesagt,  zu  dem  einen  und  dem  andern  gebildet  ist  (s.  auch 
Meyer-Lübke  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  VIIL  314  fX  Die  Neubüdung 
vollzieht  sich  ja  ebenso  nach  Analogie  wie  die  Umbildung. 
So  mag  l^iduSy  foUdu-s  auf  I^epufy  ^um  beruhen,  so  femer 
frigiduSy  lucidus  auf  frtgu^,  /tur;  da  den  letztem  aber  frig9rey 
luc^re  zur  Seite  stehen,  so  gehören  die  Adjektive  auch  zu 
diesen,  und  es  stellen  sich  dann  pallidvs^  Hmidus  zu  pallerCj 
timere  ein;  da  den  letztem  wiederum  pallor,  timor  zur  Seite 
stehen,  so  stellen  sich  luriduSy  pedidus  zu  luroTj  pedar  ein, 
und  da  die  Verben  auf  -Sre  zum  Theil  selbst  erst  von  Adjek- 
tiven abgeleitet  sind,  so  ki>nnen  die  von  ihnen  abgeleiteten  Ad- 
jektive als  unmittelbar  von  diesen  abgeleitet  erscheinen: 
albuSy  albere^  albidus] 

ßaccu^y  ßacc^ere^  ßaccidus] 

ßavuSy  ßartre^  ßariduM-, 

ßorufj  ßorvrt^  ßoridus; 

grariSy  ^rarefc^rt^        <7rat?idi«; 

p^^er,  putrere,  pwfrtrfi«; 

raiiciw(C.gl.  L  11,  451,  3\  ran<^re^  randdus] 

frühere^  rubidus-^ 

ikr,  i^coAfVfY,  fcabridus  {scabidui}] 

-  «im^  rir^rf^  rtridus\ 

aadi  wftrden  sich  schliesslich  Adjektive  aus  Adjektiven 


3_ 
* 


Jmkm$y         fnUid^i^  ^0.  gl  1.  IV,  520,  54); 
Ukm$j  kdridu^: 
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So  wohl  auch  exsucus  :  exiucidus,  aber  nicht  ohne  Einmischung 
von  Btuddus  sowie  vielleicht  von  exsucare\  müssen  wir  doch 
auch  bei  egelidus  eine  solche  von  egelare  annehmen  ^  da  die 
privative  Bedentang  des  esc-  in  diesem  Adjektiv  zu  der  ab- 
schwächenden oder  verstärkenden  in  exalbidus,  expallidtis^  ex- 
paviduSy  tduTUB  nicht  stimmt.  Ejuncidus  schliesst  sich  sogar  an 
ejuncescere  allein  an;  wenigstens  ist  ein  juncidus*  nicht  nach- 
gewiesen. Das  von  Skutsch  Forsch,  z.  lat.  Gr.  u.  M.  I,  46  Anm. 
als  altes  Beispiel  eines  Adjektivs,  bei  dem  ^nur  Derivation  vom 
Verbum  möglich  ist',  angeführte  obstttpidus  wird  doch  ander- 
seits von  Hupidus  gestützt,  ganz  so  wie  exalbidtu,  expallidus 
(neap.  spalleto),  expavidu8j  extumidus  (auch  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr. 
IX,  421),  retorrtdus  (retarriua  C.  gl.  1.  V,  479,  64)  auf  albidus 
und  exalbescere,  pallxdus  und  expallesceref  pavidus  und  expa- 
vescerej  tumidus  und  extumescerey  torridus  und  retorrescere  zu- 
gleich beruhen.  Nach  den  angegebenen  Vorbildern  könnten  nun 
sehr  wohl  im  Romanischen  neue  Adjektiva  auf  ^-idus  aus  la- 
teinischen auf  -US  entstehen,  und  umgekehrt  lateinische  auf 
'idu$  in  solche  auf  ^-us  ,rUckgebildet'  werden.  In  der  That 
haben  wir  neben  exalbidti8{Txim,  sarbed,  siz.  seiarvidu  :  ^ex- 
aUnu  =  ital.  seialbo,  siz.  sciarbu.  Aber  erstens  würde  neben 
albus y  exalbare  auch  ein  lat.  *exalbus  (rv»  edurus)  sehr  wohl 
möglich  sein,  vielleicht  ist  uns  diese  Form  nur  zufälligerweise 
nicht  erhalten,  und  zweitens  im  Romanischen  -idus  auch  durch 
die  Mittelstufe  ^^-ius  zu  ^-us  haben  werden  können;  diese  Mittel- 
stufe ^exalbius  liegt  vor  in  dem  slavi,  Havi,  ,bleich'  lombardi- 
scfaer  Mdd.  (Salvioni  BoU.  stör,  della  Svizzera  ital.  XVIII,  25 
und  Arch.  gl.  it.  IX,  221 ,  welcher  an  ein  „slavato'  tirato  su 
,pavido',  ,pallido''  denkt;  slavare  hat  sich  sicher  in  scialbo  nur 
eingemengt;  vgl.  auch  das  gleichbedeutende  siz.  sflavidu,  sfra- 
vitu\*  exfiaüidus).  Dem  ebenda  vorkommenden  Sp^y  ven.  spa- 
vio  (vgl.  poschiav.  |>atno)  =  friaul.  spavid  }  expavidus  entspricht 
als  Lehnwort  franz.  ipave  (südfranz.  espavo). 

Ich  will  nun  aber  zum  Schlüsse  mich  auch  über  die  erst 
im  Romanischen  auftauchenden  Adjektive  auf  ^'  iduSy  von  denen 
ich  schon  einige  in  ihren  verschiedenen  Formen  angeführt  und 
besprochen  habe,  noch  ausführlicher  verbreiten,  weil  auch  dabei 
sich  zeigen  wird  in  welch  weitem  Umfang  i^-ius  als  Variante  von 
^-idus  vorkommt.  Meyer-Lübke  Rom.  Formenl.  §  426  und  Ital. 
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Gr.  §  538  zählt  im  Ganzen  elf  Neubildungen  auf,  die  insge- 
sammt  dem  Italieniscben,   der  Schriftsprache   oder  den   Mund- 
arten, angehören.  Als  gelehrte  Schöpfongen  zieht  er  span.  urd- 
nido  u.  s.  w.  hierher;   aber   in   denen   haben  wir  e»  mit  einer 
griechischen  Endung  zu  thun,  oder  vielmehr  mit  der  Verquicknng 
der  beiden  die  uns  in  antropöide,  elipsf^ide  u.  s.  w.  und  in   dif- 
terideOf  Hroideo  u.  s.  w.  vorliegen.     Um,  im  Anschluss  an    das 
unmittelbar  Vorhergehende,  die  Herleitung  von  Adjektiven   auf 
^-iduB  aus  andern  Adjektiven  zu  besprechen,  so  scheinen  mir 
die  Belege  die  sich  dafür  vorbringen  lassen,  nicht  ganz  sieher 
zu  sein.  In  ital.  spurcido  sehe  ich  eine  Vermengimg  von  auctdo 
mit  sporco  (vgl.  die  Glosse  des  12.  Jhrh.:  yporcidus,  foedus,  im- 
purus  . .  /  bei  Mai  Class.  auct.  VIII,  47  P);  ebenso  in  ital.  orbido^ 
,dumm'  (nach  Petrocchi  Diz.  univ.  im  Dittamondo;  Fanfani  hat 
das  Wort  im  Voc.  della  pron.  tose.  =  orho)  eine  solche  von  orho 
+  ttupido.  In  friaul.  moscid  bin  ich  geneigt  ein  junges  Produkt 
von  mtLsteus  -\-  *mti8tidu8  zu  sehen,  oder  besser  gesagt  ein  ital. 
tnoscio,  das  sich  an  ein  Adjektiv  auf  -id  angegUchen  hat.  Auch 
beim  siid-  und  mittelsard.  aspidu  lässt  sich  an  aspru  -+-  acidUy 
rigidu  o.  ä.,  insbesondere  raspidu  (s.  oben  S.  27)  und  lat.  hispi- 
duSy  das  mit  asper  im  SUdfranz.  ispre  erzeugte,  denken;  vielleicht 
ist  es  aber  aus  *a8peru  umgebildet  (obwohl  das  Siidsardische 
€upu  neben   aspru   hat),   vgl.  das  Subst.  sttdsard.  aspidesa  = 
Süd-  und  mittelsard.  asperesa^  aspresa.   Die  Zahl  der  sicher  von 
Verben  gebildeten  Adjektiven  ist  sehr  gering.     Meyer- Lübke 
hat  ital.  sbiancido  =  sbiancato  (wegen  des  6  vgl.  biancicare  neben 
biancheggiare)  und  mirand.  abiavad  (doch  ist  das  Wort  allge- 
mein emil.:  sbiavidy  sbiaved,  sbiavody  sbiavd)  =  sbiavato,  sbia- 
dito.    In  mehrem  Fällen  kann  man  zweifelhaft  sein  ob  Verb 
oder  Substantiv  zu  Grunde  liegt;  das  erstere  ist  mir  das  Wahr- 
scheinlichere in  ital.  diaccido  =  diacciato  (lucc.  didccito,  ,molle', 
,tenero*)  und  muffido  =  muffito-^  vgl.  oben  S.  37  -ito  fllr  -ido. 
Ital.  ripido  fUgt  sich  gut  zu  ripa,  und  es  lässt  sich  rum.  rtpo«,  ,8teil' 
dazu  vergleichen;  doch   wird  es  wohl  aus  rapidus  umgebildet 
sein,  welches  im  Ital.,  Franz.,  Span.,  Port.,  Rum.  auch  ,8teil' 
bedeutet  und  daher  wohl  schon  im  Lat.  bedeutet  hat;  (pistoj.) 
ripire  scheint  sich  aus  repere  (graub.  reiver,  rever)  daran  an- 
gegUchen zu  haben.    Mail,  strimed,  .meschino',  ,gretto',  ,8ecco', 
,guitto'   und   ,magro',   ,smunto^,   ,ti8ico'   weiss   ich   mit   keinem 
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andern  Wort  in  Zusammenhang  zu  bringen  als  mit  ital.  stremare 
(vgl.  Mirimlnäy  ^schmächtig',  ,schwach*).  Aach  in  friaul.  rampidy 
,nackt',  ^Ton  Allem  entblösst'  steckt  wohl,  dem  Begriffe  nach, 
eher  ein  Verb  als  ein  Substantiv;  ein  bestimmtes  vermag  ich 
aber  nicht  anzugeben.  Unter  den  von  Substantiven  gebildeten 
Adjektiven  ist  *  lutidus  \  span.  ludio  (Meyer-Lübke  Rom.  Lautl. 
§  128)  auszuscheiden;  schon  Comu  Grundr.  d.  rom.  Phil.  1,748 
§113  hatte  es  zu  port.  ludrOf  ^Schmutz' }  "^lutidus  gestellt,  aber 
es  gehört  zu  ludir^  ,reiben^,  denn  es  bedeutet  in  der  Gauner- 
sprache ^Kupfermünze'  (==  gal.  luida^  ^abgewetzte  Münze' ;  zu  span. 
ludir,  ^reiben',  gal.  luirse^  ,sich  durch  Reiben  abnutzen',  insbeson- 
dere von  Münzen)  und  auch  ,verschmitzt'  (,gerieben'  i.  Ubertr.  S.). 
In  pacit§  zu  Gombitelli  (Lucca) }  placidus  ist  ein  Verbalstamm 
durch  einen  Nominalstamm  ersetzt  worden  (vgl.  franz.  paisible } 
alt  plaisible,  span.  apacible  }  aplacible  Comu  Ztschr.  XV, 
529  f.).  Meyer -Lübke  führt  in  der  Rom.  Formenl.  §  426  ein 
crem,  leüedy  ,hölzern'  an.  In  den  cremonaschen  Wörterbüchern 
habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden;  wohl  aber  bedeutet  cre- 
masch  und  mail.  slegned  (so  Ztschr.  VIII,  221)  ,holzicht',  näm- 
lich yfaserig'  oder  ,zähe'  vom  Fleisch.  Daraus  braucht  wohl 
das  gleichbedeutende  com.  slegn  (sorlegn  kommt  in  fast  dem- 
selben Sinne  von  Fleisch  und  Früchten  vor)  nicht  gerade  ver- 
kürzt worden  zu  sein;  es  Hesse  sich  als  *exligneus  erklären. 
Das  von  W.  Förster  Ztschr.  III,  261  unmittelbar  nach  franz. 
meiste  (ihm  zufolge  }  mucidus)  besprochene,  doch  nicht  gedeu- 
tete altfranz.  rotste,  prov.  raust,  kat.  rost  (wozu  wohl  auch  das 
veraltete  ital.  rostigiosoy  ,rauh',  ,schuppig'  gehört)  könnte  man  als 
^rqcc'idus  fassen  (sodass  prov.  roca  rausta  ein  Pleonasmus  wäre), 
welches  wie  andere  adjektivische  Ableitungen  von  rqcc-  die  Be- 
deutungen ,steinicht'  (mit  Steinen  bedeckt)  und  ,steil'  (einem 
Felsen  gleich)  entwickelt  haben  würde.  Indessen  wäre  das  au 
schwer  zu  erklären,  das  sich  im  a  und  o  des  südfranz.  raste,  rast^ 
yvegetationslos',  ,trocken',  ,abschüssig',  gSLsk.  roste,  ,raide',, rigide' 
fortsetzt.  Sehr  eigenthümlich  ist  neap.  spruceto,  ,re8tio',  ,ispido' 
,ritro6o',  ,scontro8o'  (Puoti:  ,dice8i  ad  uomo  zotico,  sgraziato, 
aspro,  ydisamabile')  mit  den  Abll.  auf  -arta,  -one,  -ulillo 
(Andreoli),  kal.  (Reggio)  sprüdto,  ,timido',  ,vergognoso',  ,ruvi- 
do',  ,rozzo';  obwohl  es  den  Eindruck  macht  von  irgend  einem 
Verb   vermittelst   -idiLs  abgeleitet  zu  sein,  lässt  ea  sich  doch 
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nicht  von  siz.  sprucidiratUy  ^sgarbato'^  ySmodato^,  ,8moderato' 
(ySenza  buon  modo  di  procedere^,  malu  prucidttsu,  ^sgarbato' 
(aviri  malu  procediri,  ^esser  intrattabilO;  scortese  o  villano') 
trennen.  Vielleicht  ist  es  ein  junges  Wort  (Galiani  hat  es  nicht). 
Drei  Adjektive  oder  vielmehr  drei  Sippen  solcher  will  ich  im 
Besondern  untersuchen. 

Ich  beginne  mit  it.  vincidoy  ,weich*,  ,feucht-weich',  ^schlaff', 
yWelk'  dessen  Verhältniss  zu  dem  gleichbedeutenden  vinco  sehr 
beachtenswerth  ist.  F.  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII;  419  ist  darauf 
eingegangen.  Er  leitet  zunächst  vincido  von  *v%ncus  oder  -tcm, 
ital.  vinco  (salix  virainalis)  ab,  von  diesem  erst  lat.  vincire]  Kör- 
ting hingegen  Wb.  Nr.  8762  vincido  von  *vincSre  (ital.  awincere)  für 
vincirBy  und  dazu  würde  franz.  liant  yonlier  ein  gutes  Analogon 
abgeben:  ^biegsam'  (vom  Holz),  ^elastisch^,  ^teigig'  (^cire,  pftte 
liante^',  vgl.  span.  liga^  ^Vogelleim^  Wenn  aber  das  Substan- 
tiv Vinco  das  Stammwort  zu  vincido  ist,  so  ist  das  Adjektiv 
vinco  nach  d'Ovidio  eine  ^riestrazione^  aus  vincido  ^sul  ritmo 
di  torbido  torbo^.  Aber  in  torbido  [  torbo  hat  sich,  wie  gezeigt 
worden  ist,  ein  doppelter  Endungswechsel  vollzogen ,  ganz  so 
wie  in  marddo  { marcio,  rancido  { rancio,  und  nach  diesen  Pa- 
rallelen war  vincido  {vincio*  zu  erwarten.  Für  die  Annahme 
einer  Rückbildung  wäre  sjif  flaccus  flacddiLB^  exsuctts  exsuct-- 
du8,  murctLs  murcidus  (s.  oben  S.  44)  zu  verweisen  gewesen, 
freilich  nicht  auf  romanische  Forsetzungen  derselben;  indessen 
finden  wir  doch  im  Romanischen  Entsprechungen  zwischen  dem 
^  von  -  cidvrS  und  dem  k  andrer  Wortformen,  wie  in  ital.  ranci(d)o : 
rancare,  wo  aber  die  Verwandtschaft  wegen  der  veränderten 
Bedeutimg  nicht  mehr  gefbhlt  wird,  ital,  mucido ,  riet,  muclu: 
mucore,  ital.  fracido:  kal.  fracame.  Vielleicht  haben  wir  auch 
in  ital.  lerdo,  ,schmutzig^,  das  schon  begrifflich  sich  mit  mhd. 
lerZf  ylink'  nicht  vereinigen  lässt,  wegen  des  gleichbed.  lucc. 
lerco  (Fanfani  Voc.  dell'uso  tose,  hat  auch  lerca  =  lerday 
,Schmutz')  ein  Adjektiv  *lerc'  oder  eher  *lurci(d)tL$  zu  erblicken 
(vgl.  Südsard.  lurzina^  luzzina,  ,Pfbtze^  und  wegen  des  Vokal- 
wandels: sbilerciare }  $bilurciare).  Die  Behandlung  des  gutturalen 
Stammauslauts  in  der  Wortbildung  verdient  eine  gründliche  Unter- 
suchung, die,  wie  ich  aus  Meyer- Lübke  Rom.  Formenl.  §  351  ent- 
nehmen muss,  wenigstens  bis  damab  noch  nicht  geliefert  worden 
war.     Statt  nun  mit  d'Ovidio  aus  einem  Substantiv  vinco  mit 
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dem  Umweg  über  vincido  ein  Adjektiv  vinco  abzuleiten,  setze 
ich  lieber  dies  formal  dem  ersten  gleich  and  nehme  nur  eine 
begriffliche  Adjektivirung  an,  wie   sie   im   Romanischen    sehr 
hftufig  ist  (s.  Meyer -Lübke  Rom.  Formenl.  §  394):  vincoy  ,Weide^ 
{ y weidig'y  yweidenhaft^  Legno  mnco  bedeutet  ^etwas  grünes,  etwas 
schweres,  nicht  abgelagertes  Holz^,  eig.  ,Holz  wie  Weidet  Dann 
wird  auch  vincone  zur  Bezeichnung  nicht,  wie  d'  Ovidio  angibt, 
von  ,ca8tagna  secca^  schlechtweg,  sondern  von  ,ca8tagna  secca 
vinca^  gebraucht,  wo  die  beiden  Prädikate  in  einem  gewissen 
Gegensatz  zueinander  stehen  (,le  castagne  secche  depo  qualche 
giomo  pr^ndono  il  vinco'  Petröcchi  Diz.  univ.).^    Vincone  lässt 
sich  vergleichen  mit  dem  Adjektiv  cacione  von  cocto,  welches 
nach  Andreoli  Voc.  nap.-ital.  (1887)   Sp.  292"»  im  Sinne  des 
neap.  fuceto  (das  wieder  unserm  vincido  entspricht)  allgemein 
üblich  ist,  z.  B.:  ,non  compro  piü  ramolacci,  e'son  quasi  tutti 
cadoni^.    Es  gibt  nun  aber  in  den  ital.  Mdd.  verschiedene  Ad- 
jektive die  mit  vincidOy  vinco  und  mit  denen  vincido,  vinco  zu- 
sammen betrachtet  werden  müssen.     D'Ovidio  a.  a.  O.  berührt 
nur  eines  von  ihnen,  das  sard.  binchidu,  ,reiP,  aus  welchem  ,si 
estrasse  il  curioso  bincherey  ,maturare^    ,Sonderbar'  heisst  dies 
Wort  offenbar  nur  mit  Rücksicht  auf  die  angenommene  Rück- 
bildung, die  allerdings   nicht  viel  wahrscheinlicher  ist  als  die 
von  Diez  angenommene  und  von  d'Ovidio  verworfene  des  ital. 
vinco  aus  vineulum.     Ein  Adjektiv  binchidu  konnte  leicht  als 
Partizip  gefasst  werden  (s.  oben  S.  37),  aber  die  Bedeutungs- 
verschiedenheit zwischen  vincido,  ,überreif^  und  binchidu,  ,reiP, 
so  klein  sie  objektiv  genommen  ist  (da  Reife  und  Ueberreife 
ohne  feste  Grenze  ineinander  übergehen),  ist  subjektiv  genommen 
sehr  gross,  da  das  Eline  das  aus  Geniessbarem  ungeniessbar  Ge- 
wordene, das  Andere  das  aus  Ungeniessbarem  geniessbar  Ge- 

^  Ein  ftuBserlich  ftlinlicher  Fall  ist  ganz  anders  zu  beartheilen:  ital.  Uglia, 
«KastonieS  dem  Laut  nach  »  lat.  tiUa,  ,Linde'.  IUI.  Hglio  (Uglia)  bedeutet 
snnKehst  ,Linde%  dann,  wie  lat.  UUa,  «Lindenbast*,  ferner  ,Holzfa«er*, 
yFleischfMer' ;  davon  ein  Verb  *UgUar€y  ^entbasten*  (wie  pelare  im  Sinne 
Ton  tpdore'j  ital.  tUgUart  =  franz.  teiüer,  «die  Schabe  rom  Hanf  trennen*), 
daTon  das  substantivirte  Partizip  tigliata  (=  cattagna  pdata^  ,ohne  Schale 
gesottene  Kastanie*),  und  davon  —  nach  dem  Muster  omato  \  omo,  aber 
nicht  ohne  Mitwirkung  des  Stammwortes  tigUa,  -o  ~  tigiia  in  demselben 
und  in  noch  allgemeinem  Sinne,  im  Lnccaschen  aach  ,von  der  Schftbe 
geteennter  Haof  (firans.  teiZfe). 

SiteufBUr.  a.  phiL-bisi.  Cl.  CXXXYIII.  Bd.  1.  Abb.  4 
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wordene  bezeichnet.    Wenn  wir  vom  Verb  ausgehen,  so  sehen 
wir  dass  vincerey  absolut  gebraucht,  so  viel  ist  wie  mit  seinem 
Streben  durchdringen,  das  Gewünschte  durchsetzen,  sein  Ziel 
erreichen:  ,chi  la  dura,  la  vince^  So  sagt  der  Siziiier:  ,lu  tempn 
va  a  vinciri^,    ,da8  Wetter    wendet    sich    zum  Schönen',    ,die 
gute  Jahreszeit  bricht  an';   vielleicht   darf  man  hier  auch  an 
die  rechtUche  Bedeutung  des  span.  vencer,  ,filllig  werden'  (vom 
Wechsel)  erinnern.  Das  Ziel  der  Frucht  ist,  vom  menschlichen 
Gesichtspunkt  aus,  die  Reife;  vgl.  magy.  emi  (3.  P.  rfr),  ,erlangen', 
^erreichen',  dmi  (3.  P.  M^k),   ,reif  werden',  ^rett^   ,reif  (ähnlich 
im  Finnischen;  s.  Budenz  J.  Magyar-ugor  összehasonlitö  sz6t4r 
S.  792).   Demnach  wird  man  von  den  Sarden  wohl  nicht  allzuviel 
dichterischen  Sinn  verlangen,  wenn  man  meint  dass  sie  sagen: 
»die  Früchte  siegen'  statt  ,die  Früchte  reifen';   denn  binchere 
wird  zunächst  in  demselben  Sinne  gebraucht  wie  das  ital.  vin- 
cere.  Die  Griechen  wenden  den  Ausdruck  Boixaseiv,  ,bezähmen', 
,überwinden'  auf  das  Reifwerden  der  Mispeln  und  Vogelbeeren 
an;  freilich  scheint  hier  der  transitive  Gebrauch  (Sacjiiisetv  be- 
deutet auch  ,einweichen')  der  ursprüngliche  zu  sein;   Legrand 
übersetzt  damit  das  zweideutige  ,mürir',  A.  da  Somavera  es  mit 
,maturare  et  maturarsi',  ,mezzare',  ,diventar  mezzo'  (DC.  citirt 
$a{Aai;e(v,  ,maturare'  aus  Hieron.  Germ.  p.  295).  Auf  das  Transi- 
tiv  geht   dacfAoiqA^vo^,   3a(jLaT;c;,   ,reif'   zurück.     Dem    entspricht 
sard.  binchidu  formal,  es  würde  aber  den  aktiven  Sinn  haben: 
,gesiegt  habend';  ist  neap.  venduto,  ,streitsüchtig'  zu  vergleichen? 
Während  mir  also  bei  diesem  binchidu  der  Zusammenhang  mit  ital. 
vincido  noch  zweifelhaft  ist,  steht  er  mir,  trotz  etwas  grösserer 
lautlicher  Verschiedenheit,   bei   andern   süditalienisohen  Adjek- 
tiven fest     Nur   lässt  er  sich  da  in  doppelter  Weise  deuten: 
entweder  entspringen  diese  und  vincido  aus  gemeinsamem  Grund- 
wort, und  es  bestehen  Uebergangsformen,  oder  sie  entspringen 
aus  verschiedenen  Grundwörtern,  und  es  bestehen  Misch  formen. 
Im  erstem  Falle  dürfen  wir  aber  nicht  in  vincido  das  Ursprüng- 
liche sehen,  wie  das  G.  Morosi  Arch.  gl.  it.  IV,  130  Anm.  1 
gegenüber  dem   lecc.  fungetu,   ,floscio'  thut  (rw   lecc.  himmu: 
siz.  jimmu  }  gibbus).     Denn  dies  fungetu  ist  zweifellos  das  lat. 
fungiduBj  welches  unmittelbar  bezeugt  ist:  ,ao{x907o/a'jvoff  xaixax'ja: 
fungidus  fungosns'  (C.  gl.  1.  II,  434,  58),   und  erweckt,    was 
doch  bei  vincido  nicht  der  Fall  ist,  bezüglich  der  Bedeutungs- 
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entwickelang  nicht  das  geringste  Bedenken.  In  einzelnen  FäUen 
lassen  sich  die  romanischen  Ableitungen  von  fwngus  begrifflich 
nur  auf  dieses  beziehen;  so  \ia\,fuiigay  ,Schimmel',  yt^n^ar«, 
foinyhiref  ^schimmeln',  fungoao,  ^schimmligS  zu  Teramo  als  w. 
SubetanÜY  und  ab  Adjektiv  fongh^  (vgl.  oben  vinco  =  vincido). 
In  den  meisten  Fällen  liegt  aber  zugleich  mit  der  Vorstellung 
des  fungus  oder  allein  die  des  <7f 6yyo;>  die  der  Elastizität^  Po- 
rosität zu  Grunde ,  aus  der  ja  jene  selbst,  wie  die  Wortform, 
differenzirt  worden  ist;  auch  wir  Deutschen  denken  bei 
ySchwammig^  vorzugsw-eise  an  den  Badeschwamm.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  bei  Forcellini:  fungositas  —  ,raritas,  et  levitas^  qualis 
in  fungis,  et  in  spongiis  apparet';  bei  Litträ:  fongosiU  —  ,v^öta- 
tion  charnue,  mollasse,  Bpongieuse^  dazu  das  Citat  aus  dem  16. 
Jhrh.:  ,1a  langue  a  est^  rare  et  spongieuse  .  .  .  sa  fungosit^^'y 
bei  Qeorges:  fungoms  —  ,löcherig,  locker  wie  ein  Schwamm^; 
bei  Valentini:  fungo9o  —  ,per  met.  für  spongioso^  Meyer-Lübke 
Ztschr.  VIII,  213  spricht  wiederholt  auch  von  einem  sard. /un- 
gidu^  aber  bei  Spano  steht  es  nicht,  und  trotz  allen  Nachfor- 
schens  habe  ich  es  nicht  entdecken  können.  Mit  lecc.  fangetu 
stimmt  in  der  Bedeutung  span.  fonje^  altgal.  fonxej  ,blando^, 
,maelleS  ,esponjo8o'  und  kat.^oii;o,  dass.  (posarfltmjo,  ,mullir^ 
Labemia;  vgl.  span.  esponjavy  ,mullir^),  welche  ein  sekundäres 
^ungiua  oder  ein  primäres  *ftingetb8  voraussetzen;  in  dem 
zweiten  Wort  hat  sich  das  sinnverwandte  fltuv  (span. /q/o)  oder 
ßach  eingemischt,  wie  ja  auch  das  flign,  sflggn  des  Ostlombar- 
dischen (zu  Bormio  sß^gn)  nichts  Anderes  ist  als  das  in  gleicher 
Bedeutung  neben  ihm  vorkommende  fl^s,  sfl^s  (=  ital.  floscio) 
+  *fungeu8j  und  Nichts  gemein  hat  mit  dem  zu  fognare  ge- 
hörigen com.  parm./^^,  ,Kleinigkeit^,,Dingelchen^  (der  Florentiner 
Varchi  gebrauchte  nach  P.Monti /o^no,  ,bazzecola^;  in  der  Appen- 
dice  sagt  Monti:  ,toßc,fognOy  cosa  vana^-  Für  lecc. /un^^^u  sollten 
wir  neap.  funceto*  (zu/uncio,  ,Schwamm*)  erwarten;  statt  dessen 
finden  wir  fuceto.  Es  hat  nach  d' Ambra  die  Bedeutungen: 
1.  ,vacao',  ,flaccido^,  ,li6vito'y  2.  (von  Früchten)  ,secco',  ,asciutto', 
,8toppoBO^,  3.  ,inetto  alla  generazione^,  ,sterile^  Die  ursprüngliche 
scheint  die  von  Puoti  verzeichnete  zu  sein:  ^fuceto  e  fucitOy  add. 
propriamente  dicesi  presse  di  noi  al  ravanello  e  ad  altre  simili 
cose,  quando,  per  esseme  il  succo  inaridito,  diventano  entro  quasi 
spugnose.    Stopposo.'    Hier  weist  das   Wort  ,spugnoso'   nach 
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rückwärts.  Ebenso  Andreoli:  JücetOj  dicesi  di  frutte  o  radici 
mangerecce,  non  piene  dentro,  non  sode'  (=  tosk.  ^bolso',  ^lie- 
vito',  ,cacione').  Das  davon  abgeleitete  Verb  n/uo,  nfocetire  wird 
anch  mit  der  Bed.  von  neap.  ammocetire  verzeichnet:  ^avvizzire', 
jmuffire*;  das  Part.  n/oc6<t*to=,vacuo*,  ,8terile',  ,liivito',  ,avvizzito'. 
Welches  andere  Wort  das  fungidus  umgestaltet  hat,  weiss  ich 
nicht;  man  könnte  einerseits  an  *vocitu8^  ,leer^  denken,  das  im 
Neap.  sonst  nicht  vertreten  za  sein  scheint,  aber  das  würde 
hier  wohl  *vuojeto  (rxj  chiajeto]  placitum)  gelautet  haben.  An- 
derseits an /lico,  ,Seetang',  da  dies  mit  seinen  luftgefbUten  Knoten, 
die  im  Feuer  zerknallen,  hier  sehr  gut  passte,  aber  das  Wort 
scheint  im  Romanischen  und  insbesondere  im  Süditalienischen 
nicht  volksthümlich  zu  sein,  und  das  lat.  fucu%  bezeichnet  eine 
andere  Pflanze  und  hat  eine  übertragene  Bedeutung  ganz  ver- 
schiedener Art  entwickelt.  Man  müsste  denn  annehmen  dass 
das  griechische  fOxo;,  f6)uov  (f^xi),  das  DC.  auch  mit  dem  roma- 
nischen Vokal  verzeichnet  (f  o6xiov),  während  des  Mittelalters  in 
Süditalien  Aufnahme  gefunden  und  ein  ^fucidu  =  9ux(o>8ri;, 
ipuxcoSiQ^  hervorgerufen  habe.  Dem  neap.  fuceto  entspricht  zu- 
nächst, mit  Wechsel  der  Endung,  siz.  nfuciu,  ,spugno60^  (von 
mürbem,  aufsaugendem  Brod),  ,sofSce'  (von  jedem  weichen,  nach- 
giebigen Gegenstand).  Das  siz.  efundduy  -itu  geht,  statt  auf 
das  heutige  funciay  -  u  oder  sponzay  auf  das  altbezeugte.  Beides 
vermittelnde  sfongia^  sfungia  (Vok.  d.  Vulg.  II,  117.  UI,  204; 
De -Vit)  zurück,  und  es  könnte  schon  im  Lateinischen  das  Ad- 
jektiv *spongidu$j  ^sfongidus  neben  spongiuB  (Cassiodor),  »/on- 
gxu$  bestanden  haben  (im  ital.  9pugnito80  neben  9pugnoB0  noch 
durchschimmernd?).  Die  Bedeutungen  sind  1.  ,frollo^  (vom 
Fleisch),  2.  übertr.  ,indebolito',  ,frollo',  3.  ,vizzo'  (vom  Fleisch 
der  Menschen),  4.  ,vincido^  Neben  sfundduy  -itu  steht,  und 
wie  es  scheint,  als  die  gewöhnlichere  Form,  sßncidu^  -itu. 
Wollten  wir  das  letztere,  mit  Traina,  von  vincido  herleiten,  so 
wäre  viererlei  mögUch:  1.  sfuncidu  und  sßncidu  haben  Nichts 
miteinander  gemein,  oder  2.  in  sfuncidu  ist  das  u  unter  dem 
Einfluss  des  vorausgehenden  Labials  aus  %  entstanden,  und  dann 
ist  a)  ifuncidu  von  fungetu  zu  trennen,  oder  b)  fungetu  aas 
sßincidu  abgeändert  worden,  oder  3.  vincido  ist  zu  sfincidu 
unter  dem  Einfluss  von  sfuncidu  geworden.  Nun  ist  aber  von 
fungiduB  fungetu  ^   von  diesem  wieder  sfuncidu  ^    von    diesem 
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endlich  sfincidu  durchaus  nicht  zn  trennen^  sodass  nnr  das 
Vierte  übrig  bliebe ,  demzufolge  8ßncidu  eine  Mischform  zwi- 
schen $funcidu  und  vincido  wäre.  AUein  sfincidu  wird  kaum 
dem  vincido  sein  i  verdanken^  da  sich  dieses  auch  in  dem 
Subet.  sßncia  wieder  findet^  welches  nichts  Anderes  sein  kann 
als  das  erwähnte  sfungia^  also  eine  Nebenform  von  funda, 
Sßncia  bedeutet  im  Siz.  eine  Speise  von  weichem  Teig,  der  im 
Sieden  in  die  Höhe  geht,  ^fritteUa^^  ^galletti',  ^coccoli^,  ;ZUgo'; 
also  Etwas  in  seinem  Hauptkennzeichen  unserm  Windbeutel 
oder  der  franz.  omelette  soufB^e  Aehnliches  (eine  besondere  Art 
$finci  d'ova  =  ava  sfongia  Apic.  VH,  307);  vgl.  span.  esponjar^ 
,in  die  Höhe  treiben',  ^aufschwellen  machen'  ^^^S  ^*  b-  ^0- 
Auch  wird  es  scherzhaft  flir  einen  zerdrückten  oder  niedem 
Hut  gesagt  (vgl.  neap.ytAncio,  ,Fikhut',  in  andern  ital.  Mdd.^njfo 
u.  s.w.,  ,Hut',  wie  röm. /Wtt^ZZa,  ,Mütze';  tosk.  pigliare  ilfungo 
=  pigliare  il  cappello  im  übertr.  S.),  oder  überhaupt  von  irgend 
etwas  Eingedrücktem,  wobei  nicht  die  ursprüngliche  Gestalt 
der  Speise,  sondern  die  spätere  Yorbildlich  ist  (dazu  gehOrt 
das  Wort  affunciari,  ,zerquetschen',  nur  dass  die  Form  mit/-, 
nicht  die  mit  af-  zu  Grunde  liegt).  Davon  ist  abgeleitet  siz. 
sfinciuniy  ,eine  Art  Kuchen  von  Brodteig'.  Wenn  uns  das  i 
von  ifinday  sfincidu  auch  auf  den  ersten  Blick  sphinxartig 
erscheinen  sollte,  so  wird  uns  ein  zweiter  Blick  auf  *ea!fingere 
führen;  aber  nicht  auf  das  lateinische,  welches  uns  bekannt 
ist  aus  der  Wendung  ^effingere  spongia',  ,mit  dem  Schwamm 
ab-  oder  auswischen',  weshalb  Isidor  Orig.  XII,  6,  60  sagt: 
ysfungia  a  fingere^  id  est  nitidare,  extergere  dicta',  sondern  auf 
ein  remanisches  ^^ea^ngerSf  welches  eine  Verstärkung  des  ein- 
fachen fingere  ist,  und  ziemlich  gleichbedeutend  mit  rom.  infin- 
gere,  ,heucheln',  ,(sich)  verstellen'.  Das  Sizilische  besitzt  sfin- 
eirisi  aber  nicht  mehr  in  der  Bedeutung  von  ital.  infingersi, 
,8ich  verstellen',  sondern  nur  in  der  von  ital.  infingardirsi,  ,faul 
werden'  (vgl.  ital.  sfingardaggine  =  inf,).  Demnach  würde  die 
sfinda  ein  täuschendes  Gebäck  sein,  eine  Attrape,  nur  dass  sie 
nicht  über  die  Art  des  Inhaltes  täuscht,  sondern  die  Erwartung 
eines  solchen  überhaupt  täuscht;  daher  auch  sfinci  cc'h!  oder 
kurzweg  sfinciaf  im  Sinne  der  Verneinung,  also  nicht  ironisch 
zu  fassen«  wie  unser  ,Kuchen!'  «Schnecken!',  ,Mohndütchen!^ 
u.  8.  w.   Ich  habe  mir  nun  aber  erlaubt  hier  selbst  eine  kleine 


54  I.  Abhandlung:    Sehnehardt. 

Attrape  anzubringen.    Man  wird  meine  Erklärang,  denk'  ich, 
befriedigend  gefunden  haben;  dennoch  ist  sie  nicht  die  richtige, 
und  dass  sie  es  nicht  ist,  lässt  sich  nicht  aus  ihr  selbst  ent- 
nehmen,  sondern  wird  uns  durch  eine  jener  Kenntnisse  offen- 
bar die  wir  eigentlich  nur  dem  Zufall  verdanken.    Isidor  Orig. 
XXy  2,   16  beschreibt  spangia  als  ,panis  aqua  diu  malaxatns, 
similam  modicam  accipit  et  fermentum  modicum  et  habet  humec- 
tationis  plus  quam  omnis  panis^    In  dieser  ebenso  wie  in  seiner 
eigentlichen    Bedeutung    ging  das    Wort,    zunächst   wohl    die 
Sache   selbst  zu  den  Arabern  über;  wenn  eibondia,  eibonija, 
ufondiaj  iafandia,  esfindJta^  isfindia  so  viel  als  ^Schwamm'  ist 
(F.  J.  Simonet  Glos.  mozArabe  S.  195  f.),  so  wird  damit  auch  oder 
mit  zufälligen,  gerin^gigen  Form  Variationen:  isfond^a,  Ufandia, 
esfandiay  asfindie^  afendiey  sßndie  (a.  a.  O.  S.  187)  eine  lockere 
Mehlspeise   bezeichnet,  ,crustula^,  ,laganum'  ,bunuelo',  die  be- 
sonders bei  den  westlichen  Arabern  beliebt  ist  (daher  auch  bei 
den  Kabylen  sfendi  koU.  P.  Olivier  Dict.  fran9.-kab7le  u.  d.  W. 
ybeignets^),   aber  auch  im  Osten  nicht  unbekannt.     Delaporte, 
französischer  Vizekonsul  zu  Tanger,  schrieb  seiner  Zeit  darüber: 
,0n  ne  peut  se  faire  une  id^e  plus  juste  des  sf enges  qu'en  se 
figvant  nos  beignets,  dits  pets-de-nonnes.  On  en  fait  une  grande 
consommation  en  Afrique  et  en  Asie,  surtout  pendant  Thiver. 
C'est  le  däjeuner  du  paüvre  et  du  riebe;  on  en  taxe  le  prix 
d'apr^  celui  du  pain'  (Nouv.  Joum.  Asiat.  V  [1830],  S.  320). 
Das /kann  griechisch-lateinisch  oder  arabisch  sein;  das  i  kommt 
sicher  auf  Rechnung  der  Araber.  Von  ihnen  (die  Maltaer  sagen 
ebenfalls  $findJta)   haben   die  Sizilier  ihr  sfincia  entlehnt,   das 
dann  allerdings  sich  mit  sfincirisi  assoziirte.   Wenn  auch  nicht 
die  Bedeutungen  von  aßncidu,  so  zeigen  doch  die  eines  andern 
Adjektivs,  efinciueu  Mischung  der  beiden  Stämme:    1.  ,arbeit8- 
scheuS    2.   ,spiacevolmente    morbide   al  tatto',    ,flosc]o',    ,mol- 
licchioso',  3.  ,geziert'.  Indem  also  aßncidu }  sfunddu  -\-  rfincia, 
erscheint  auch   die   vierte  jener  Möglichkeiten,   nämlich   dass 
sßncidu  eine  Mischform  zwischen  sfuncidu  und  vincido  darstelle, 
beseitigt  und  damit  überhaupt  die  oben  angesetzte  Möglichkeit 
dass  die  süditalienischen  Formen  von  vincido  abhängig  seien. 
Darmus   ergeben   sich    nun   wieder   diese    zwei  Möglichkeiten. 
Entweder  vincido  steht  vereinzelt  da,  es  trifft  in  begrifflicher 
und  lautlicher  Beziehung  nur  znfklligerweise  mit  aßncidu  zu- 
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sammen.  Oder  vineido  beruht  auf  einer  Mischung,  sei  es  einer 
formellen,  indem  sfincidu  oder  fungetu  unter  Einwirkung  von 
vineoj  vinciglio  zu  vineido  umgebildet  wurde,  sei  es  einer  begri£f- 
lichen,  indem  mncido,  ,weidenholzartig^  unter  Einwirkung  von 
wßneidu  oder  fungetu  zu  ,schlaff^  u.  s.  w.  umgedeutet  wurde. 
Das  Letzte  ist  mir  das  Wahrscheinlichste.  Das  Italienische  hat 
ein  Adjektiv  mnchioso,  welches  ich  in  piemon tischen  Wörter- 
büchern als  Uebersetzung  von  goregn,  ,holzicht',  ,zähe'  (vom 
Fleisch)  finde,  also  synonym  mit  tiglioso]  es  kommt  von  vinchioy 
,(kleiner)  Weidenzweig'.  Bezüglich  dieses  von  Diez  angeführten 
vinchio  sagt  d'Ovidio  Arch.  gl.  it.  XIII,  417:  ,non  so  donde 
desonto,  per  il  toscano,  e  con  quella  qualitä';  Diez  hatte  es  aus 
Valentinis  Wörterbuch  genommen,  von  wo  es  auch  in  das  neuere 
von  H.  Michaelis  übergegangen  ist;  den  deminutiven  Sinn  be- 
zweifle auch  ich,  vinchio  wird  =  vinco,  wie  vi$chio  =  visco 
sein  (vgl.  vinchia  =  pervinca).  Mit  vinchioso  mochte  vineido 
(sien.  vencido  nach  d'Ovidio  S.  419)  von  vinco  in  der  Bedeutung 
sunftchst  übereinstimmen;  dann  mit  einem  entweder  von  Haus 
aus  mittelital.  *fungido  oder  mit  einem  aus  dem  Süden  einge- 
führten sfincidu  0.  ä.  zusammentreffen  und  dessen  Funktion 
übernehmen.  Von  viscidus  leitete  Diez  vineido  ab,  ohne  die 
lautliche  Entwickelung  zu  erläutern;  d'Ovidio  a.  a.  O.  sagt:  ,Bta 
bensl  a  base  d'  un'  altra  serie  {yiscidoj  nap.  viscetOj  sd.  bischidu)^ 
e  solo  si  confonde  qua  e  Ik  con  Taltro  nel  significato.'  Immer- 
hin ist  es  denkbar  dass  zwischen  den  Begriffsentwickelungen 
genetische  Beziehungen  stattgeixinden  haben.  Ital.  vischiosOf  vis- 
cosOf  visddo  (dieses  letzte  ist  ein  gelehrtes  Wort)  wahren  den 
ursprünglichen  Sinn:  ,klebrig',  ,zähe',  neap.  visceto  (visddo) 
wird  von  Puoti  und  Andreoli  gleich  visddo  und  viscositä,  visd- 
dume  gesetzt  (,^  voce  toscana'  P. ;  vgl.  vescagliuso)^  aber  von 
d'Ambra  mit  ,schiuma'  und  ,molle^,  ,schiumo9o',  in  der  App.  mit 
ivincido'  übersetzt,  sard.  bischidu  hat  ausser  dieser  die  Bedeu- 
tung ^geziert',  ,zimperlich'  (ähnlich  dem  siz.  sfindusu)]  das 
rum.  ve^ted  aber  nur  die  von  ,welk'  {vinddo  wird  auch  in  dieser 
von  Valentini  angeführt,  aber  wohl  nur  vom  menschlichen  Fleisch), 
Cihac  übersetzt  es  auch  mit  ,mollasse',  ,ratatinä^  G.  Meyer 
Etym.  Wb.  der  alb.  Spr.  S.  468  trennt  vom  rum.  Wort,  aber 
nicht  ausdrücklich,  das  von  Andern  damit  zusammengestellte 
alb.  vekkj  ,ich  welke^,  indem  er  es  auf  lat.  vtscusj  ,ausgezehrt'  be- 
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zieht;  ich  glaube  mit  Unrecht.  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII^  210 
Anm.  1  will  viscidvs  aach  im  mm.  vilced,  ,8triemig^  (ylividos') 
wiederfinden   was   noch   weniger  angeht  als  viicidus  [vincido^ 
der  Bedeutung  nach  würde  als  Grundwort  ein  *vib(i)c%dus  von 
vibeXy  'icisy  ,Strieme^  befriedigen,  aber  lautlich  vermag  ich  es 
auch  nicht  zu  rechtfertigen.     Endlich  gedenke  ich  noch  eines 
istrischen  Wortes  das  der  fungidtLS'vinciduS'QrvLp^e  nicht  ganz 
ferne  stehen  dürfte:    es  ist  das  rovign.  9v4rzido,  ^ranzig'  (vom 
Oel),  an  dem  freilich  das  friaul.  aviersdy  ^umschlagen',  ,verder- 
ben'  (von  Getränken:  lu  vin  si  h  gviersad)  den  Hauptantheil  hat. 
Ganz  ähnlich  wie  in  diesem   Falle,   liegen  die  Dinge  in 
einem  zweiten:  ein  einzelnes  Wort  einer  Mundart  gewährt  an 
sich  eine  treffliche  Etymologie,  die  Untersuchung  der  verwandten 
Wörter  in  andern   Mundarten   zwingt  uns  sie  zu  modifiziren 
oder  aufzugeben.    W.  Förster  hat  Ztschr.  III,  260  f.  in  muster- 
hafter Weise  franz.  motte,  alt  moiste  aus  müccidu$  hergeleitet 
(das   Bedenken  Hornings  Ztschr.  XV,   503  Anm.  gegen  diese 
sowie  gegen  die  Herleitung  von  flaistre  aus  flacciduSy  das  sich 
auf -w-}-rc-  gründet,   theile  ich  nicht);  Diez  hatte  Wb.  •!!, 
379  f.  dafür  als  wahrscheinlichstes  Grundwort  mtisteus  angesetzt 
(nicht  auch,  wie  Förster  sagt,  muccidua*^  nwite  ,verweist'  nicht 
sowohl  auf  mucidvs  unter  moseioy  sondern  Diez  denkt  vielmehr 
daran  mosdo  u.  s.  w.  dem  motte  ,anzureihen').  Die  übrigen  ro- 
manischen Wörter  welche  mit  diesem  so  grosse  lautliche  und 
begriffliche  Aehnlichkeit  aufweisen  dass  man  ihnen  von  vorn- 
herein   eine    enge   Verwandtschaft  mit  ihm   zuschreibt,  fbgen 
sich  nun  fast  alle  der  Herleitung  von  muccidus  nicht,  und  diese 
Schwierigkeit  wird  von  Gröber  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IV,  122  f.  auf 
doppeltem  Wege  beseitigt.    Für  den  einen  Theil  nimmt  er  ein 
etwas  abweichendes  Grundwort  an:  *müccetL$,  den  andern  erklärt 
er  als  Entlehnimgen,   mittelbare   oder  unmittelbare,  aus  dem 
Französischen.    So  soll,  um  von  dem  zweiten  Punkt  zuerst  zu 
reden,  span.  muttio  mit  altfranz.  moiste  durch  lim.  moiitti  ver- 
mittelt worden  sein,  ,woraus  das  Span,  sich  ein  Eigenschaftswort 
zweier  Endungen  schuf  (schon  das  Lim.  hat:  motisti,  -to).   Ich 
füge  als  Zwischenstufen  noch  gask.  mttsti  (-to),  kat.  musti  (-ta) 
hinzu;  vermag  aber  dennoch  hier  keinen  Eroberungszug  nach 
dem  Süden,  sondern  nur  ein  ursprüngliches  Nebeneinander  zu 
erkennen.  Nicht  als  ob  ich  derartige  weite  Ausbreitungen  von 
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Wörtern  längnen  wollte,  die  eines  von  theilweis  ähnlicher  Be- 
dentongy  des  franz.  floche  in  Italien  und  Spanien  {flosdoy  flojo) 
hat  ja  Qröber  ebend.  III ,  508  f.  überzeugend  nachgewiesen; 
aber  ein  solches  entscheidendes  lautliches  Argument  wie  hier 
das  des/-  ist,  fehlt  in  unserem  Falle.  Für  ital.  mQscio,  südital. 
muscio,  -it  aus  franz.  moiste  ist  mir  keine  Analogie  ge- 
genwärtig; dies  wäre  wohl  durch  moisto*  (Gröber  setzt  ^moistio 
an)  zu  ital.  mo9tio*  oder  mosto*^  geworden.  Dem  franz. 
moute  würde  Gröber  zufolge  ,nach  Form  und  Bedeutung  noch 
näher  geblieben^  sein  lomb.  moisc  (wo  sc  als  sk  gefasst  wird, 
da  es  doch  =  i  ist);  das  letztere  ist  wohl  direkt  aus  Diez' 
Wb.  herübergenommen,  und  Diez  wiederum  muss  übersehen 
haben  dass  es  sich  mit  dem  molltccio  womit  es  Cherubini 
verdolmetscht,  auch  lautlich  deckt.  Angesichts  aller  dieser 
Wörter  erhebt  sich  doch  zuallererst  die  Frage:  ist  es  möglich 
sie  in  lautregelmässiger  Weise  aus  einem  einzigen  Grundwort 
abzuleiten?  Und  dabei  darf  uns  nicht  beirren  dass  die  Her- 
leitung von  moite  aus  mucddus  eine  tadellose  ist;  es  kann  zu 
einer  solchen  eine  zweite  tadellose  gefunden  werden,  was  mir 
freilich  manche  Romanisten  nicht  zugeben  werden.  Ist  denn 
nicht  anderseits  auch  ital.  rngscio }  müsteus  tadellos?  B.  Campa- 
nelli  Fonetica  del  dialetto  Reatino  (1896)  S.  142  f.  hat  nicht  ganz 
Unrecht,  wenn  er  in  Betreff  von  moscio  sagt:  ,Non  so  perchä 
a  spiegare  V  origine  di  questa  voce  si  ricorra  generalmente  al 
latino  muccidttSf  mentre  nulla  pare  si  opponga  a  che  venga  ri- 
condotta  a  mugtev^  ....  tanto  piü  che  potrebbero  riconnettersi  a 
questa  base  alcune  delle  forme  romanze  che  sono  considerate 
quali  riflessi  di  mucddus^  lasciando  a  questo  ultimo  solo  le  altre.' 
Unrecht  hat  er  nur  mit  dem  letzten  Zusatz;  denn  es  wird  da- 
mit eine  Scheidung  von  offenbar  eng  miteinander  zusammen- 
hängenden Wörtern  zugestanden.  Mvsteus  genügt  fbr  die  nord- 
und  südwestlichen  Wörter  nicht;  wohl  aber  ein  gleichbedeutendes 
*fnusHdu8  oder  das  mit  Endungs Wechsel  daraus  hervorgegangene 
^mustius.  Die  einmal  im  Altfranz,  vorkommende  Schreibung 
moide  (s.  Förster  a.  a.  O.)  wird  man  nicht  gegen  diese  Deutung 
von  moitU  einwenden  wollen;  sie  ist  jedenfalls  bedenklich,  da 
ein  anderer  Fall  von  nachtonigem  -(c2-  { -(2-  wohl  nicht  nachzu- 
weisen ist.  Obwohl  nun  auch  ftir  ital.  moscio  die  Annahme  eines 
solchen  sekundären  ^mu9txu$  nicht  durchaus  unzulässig  wäre, 
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Bo  wird  doch  die  des  primären   mtisteus  vorzuziehen  sein,  d& 
dies  jedenfalk  im  Romanischen  fortlebt.  Nämlich  als  prov.  tnoiSf 
moiXf  kat.  moixj  südfranz.  mouis^  moueis  (w.  -sso]  sekundär  auch 
m.  '88e\  altfranz.  mois^  friaol.  muess.  Gröber  vereinigt  diese  Wörter 
unter  *mucceu8]  worauf  die  eben  daselbst  angeführten  ital.  moccto, 
ven.  mozzOf  lad.  mutschegna  allerdings  bezogen  werden  mttssen. 
Warum  er  lad.  (obwald.)  musch,  ,feucht^  zu  muccidvs,  statt  zu 
*mucceus  stellt,  weiss  ich  nicht;  es  ist }  tmisteus  oder  *'%du$  (vgl. 
muo8t,  /eucht'  bei  Carisch),  und  dazu  gehört  jedenfalls  noch  (eng.) 
muoschy  yschimmlig^  (zu  BergUn  ^feucht'),  in  der  Bedeutung  be- 
einflusst  durch  muddnsy  welches  vorliegt  in  lad.  (obwald.)  misch^ 
yschimmlig'.     Dies    also   darf  nicht,   wie  es  von   Gröber  a.  a. 
O.  S.  124  geschieht,  aus  fnOaeidua  gedeutet  werden,  und  damit 
haben  die   ebendaselbst  dazu  gestellten   Formen  mitsch,  (eng.) 
miiscky  mütsck  gar  Nichts  zu  thun;  sie  bedeuten  nicht  ,schimm- 
lig',    Sondern   ,Duckmäuser'    und    gehen    vom   Verb   mitschar, 
mütscher  (Körting  Nr.  5439)  aus.     Zu  streichen  ist  auch  ^rom. 
Schweiz  mouess*  unter  muccsus  bei  Gröber;  er  hat  Übersehen 
dass  das  ,C.^  vor  ytnou^s^  bei  Bridel  S.  255  unter  messe  so  viel  ist 
wie  ,celtique^;  es  handelt  sich  um  bret.  movsz,  moues,  (zu  Vannes) 
mouest,  das  von  franz.  moiste  stammt.   Von  altfranz.  mois  (heisst 
aber  nicht  ,schimmligO  }  ^mucc^eu^s,  also  mit  stimmlosem  «,  leitet 
Gröber  franz.  moisiry  das  allerdings  nicht }  mücere  sein  kann,  ab; 
mUsste  es  aber  dann  nicht  moissir*  lauten?  Auch  Horning  Ztschr. 
XI,  264  erhebt  dagegen  Einwand;  in  einer  Anmerkung  dazu  gibt 
Gröber  die  Möglichkeit  zu  dass  rnois  nicht  ]*mucceuSj  sondern 
unlateinischen  Ursprungs  sei.  Allerdings  haben  wir  im  Altfranz, 
auch  moise,  ,feuchter  Boden^;  aber  dessen  Herkunft  von  mois 
ist  mehr  als  zweifelhaft,  wenn  es  sich  auch  anderseits  mit  dem 
begrifisverwandten  Schweiz,  messe  y  cremaschen  mos  nicht  ver- 
einigen lässt,  die  das  deutsche  Moos  wiedergeben.  Die  romani- 
schen Wörter  also  welche   Gröber  unter  muccid'os  und  ^muc- 
ceus    vertheilt,    vertheile    ich    unter    *viustidu8   und    musteus, 
wodurch  die  Sonderdtellung  von  ital.  moscio  aufgehoben  wird, 
welches  nicht  auf  zwanglose  Weise  aus  mucc-  erklärt  werden 
kann.  Meyer-Lübke  Ztschr.  VIII,  217  und  Itol.  Gr.  §  213  ver- 
schweigt uns  seine  Ansicht  über  ital.  mQscio\  er  spricht  an  der 
erstem  Stelle  von  dem  ,gedeckten^  c  des  Grundworts  —  meinte 
er  müseidus,  so  widerstrebt  das  üy  meinte  er  müccidusy  das  cc. 
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Ich  habe  die  Frage  der  begrifflichen  Entwickelang  aach  hier 
▼on  der  der  lautlichen  trennen  wollen.  Diez  wird  bezüglich  der 
Herleitung  von  moscio  n.  s.  w.  aus  mustetis  gerade  durch  dessen 
Bedeutung  bedenkUch  gemacht  ^  indem  es  ^fast  das  entgegen- 
gesetzte aussagt  (jung;  irisch)',  und  auch  Gröber  Arch.  f.  1.  L. 
u.  Or.  IVy  122  sagt:  ,An  Herleitung  der  romanischen  Ausdrücke 
[maix,  mauia^  mois,  muess]  aus  mu8teti9  zu  denken  verbietet  die 
Bedeutung.'  Aber  musteus  bedeutet  nicht  bloss,  wie  die  Wörter- 
bücher angeben:  1)  ^mostreich',  ,8üs8  wie  Most',  2)  Jung',  ,neu', 
,iTi8ch'  (Georges),  sondern  noch  Anderes,  nämlich  ,klebrig', 
/eucht'  (?),  ,grün'.  C.  gl.  1.  IV,  121,  45  f.  (7.  Jhrh.):  .musteum 
fiscidum  medium  uel  uiridem';  ebend.  V,  225,  1  (8./9.  Jhrh.):  mu- 
Hetim  uis  cedum  medium  uiride'.  Medium  glaube  ich  in  madidum 
verbessern  zu  dürfen,  da  das  letztere  Adjektiv  öfters  verschrieben 
wird;  so  madabfM  ebend.  H,  125,  49,  modicum  ebend.  IV,  563, 52; 
ob  ,viridis'  hier  wirkUch  die  Farbe  bezeichnet,  ist  mir  zweifelhaft 
(vgl.  yviridis  caseus'  Col.  =  ,musteus  caseus'  Plin.).  Die  Bedeu- 
tungen welche  *mustosus  in  den  südfranzösischen  und  italieni- 
schen Mundarten  angenommen  hat  (die  ital.  Schriftsprache  kennt 
es  nur  in  dem  Sinn:  ,che  ha  del  mosto'),  schliessen  sich  daran 
an.  Im  Siz.  kann  es  ,klebrig'  bedeuten;  eben  das  und  ,noch 
feuchf,  auch  Subst.  ,Eind  mit  schmutzigem  Gesicht'  (franz.  mau- 
tardl)  im  Südfranz.  Aus  dem  Altbearn.  ftihrt  Lespy  an:  roctt  gris 
mostooSy  ,cheval  gris  sale',  eig.  ,graues  mostfarbiges  Pferd' ;  diese 
Farbenbezeichnung  ist  nicht  wunderbarer  als  vinosus,  ,roth- 
weinfarben'  in  prov.  color  roia  e  vtno^a,  in  franz.  r(man  vinetix^ 
yRothschimmel',  in  südfranz.  cap-vinouB  u.  s.  w.  In  den  lombardi- 
schen und  emiliaschen  Wörterbüchern  wird  es  allgemein  mit 
,sug08o'  übersetzt;  dann  mehr  oder  weniger  häufiger  mit  ,mor- 
bido',  ,soffice',  ,delicato',  ,facile  al  tatto,  al  palato',  ,mano6o'  (vom 
Tuch)  und  mit  Bezug  auf  menschliches  Aeussere  und  Wesen  mit 
igraasotto  e  morbide',  ,ilare',  ,piacevole'  (so  auch  beam.).  Mit 
dieser  Entwickelung  von  *mu8t09U9  im  guten  Sinne  steht  die  von 
^mu9tiduBy  mu9teu$  ziemlich  im  Widerspruch,  sodass  z.  B.  mail. 
mant.  malmo$to9,  ,unfreundlich',  ,widerbor8tig'  sich  mit  span. 
mustio,  kat.  moix,  mustich,  prov.  mot«,  ,traurig',  ,niederge- 
schlagen',  , verschlossen'  berührt.  Aber  diese  mundartliche 
Fruchtbarkeit  von  *mtuta8U8  im  Gegensatz  zu  dessen  völliger 
Unfruchtbarkeit   in   der   ital.  Schriftsprache  gewährt  im  AUge- 
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meinen  doch  eine  gute  Parallele  za  der  von  *mibstidiMy  mustetLs^ 
die    nun    auch    in    qualitativer  Hinsicht  nichts  Befremdliches 
aufweist,  ^lass^,   ,schmutziggelV   (span.)   ist  schliesslich  nichts 
Anderes  als  ^mostfarben';  und  ebenso  nahe  liegt  ^feucht'  dem 
^mostig^    Von  ^klebrig'  konnte  man  wie  bei  viscidus  (s.  oben 
S.  55)   zu   ,welk',  ^schlaff  (altfranz.  span.  kat.  ital.)  kommen, 
oder  auch  von  , weich',  ^geschmeidig',  ,mttrbe'  (ital.);  und   von 
ywelk'  zu  ,traurigS  ^niedergeschlagen',  ,feig'  (prov.  kat.  span.); 
vielleicht  ist   es  aber  noch  einfacher  dies  aus  der  Trübe   des 
Mostes  herzuleiten.  ,Schlaff^  im  ttbertr.  S.  ist  auch  ,gemächlich% 
^langsam  im  Handeln',    ,phlegmatisch'  (südital.);    davon    neap. 
Subst.  musciomatteo   {fare  lo  musciomatteo,   ,fare    il   musone'), 
Adv.  mtiscio  muscio,   ,ganz    sachte'  (ferrar.  m^M  mQss)]    dazu 
die    Verben:    neap.  ammosciare,    ,geistig   oder   körperlich    er- 
schlaffen', abruzz.  musciä  (teram.  mu«rl),  ,langBam  handeln'.  Als 
Adverb  hat  d'Ambra  muchio  muchio  (vgl.  neap.  muchioney  ,gro88e 
Katze',  neben  mu^do,  -  a  =  ital.  micio,  -  a)  mit  der  Erklärung : 
,come   fa   il  gatto,   quatto   quatto:   o   come  fa  il   cane,    mogio 
mogio'.  Es  berührt  sich  dies  Wort  lautlich  und  begrifflich  mit 
verschiedenen  andern  Wörtern,  mit  piem.  mösi  (dessen  Gleich- 
werthigkeit   mit  südital.  musciu  bei   G.  Papanti  I  parlari  ita- 
liani  gut  ersichtlich)  =  ital.  fnqgioy  ySchlaff*^,  ,verdrossen'  {fn^gio 
raqgio,   ,ganz   sachte'),  das  Gröber  aus  altiranz.  mois  ableiten 
will  (ftlr  mQScio  spricht  man  zu  Pistoja  mi^8cio)j  mit  ital.  rnuso^ 
,träge'  {musomo^  ,träge',  ,verdrossen'),  mit  neap.  kal.  siz.  arnmu^- 
sare,  n,  ,unwirsch  werden'  (kal.  [Reggio]  mussiari,  ,fare  il  musone') 
von   südital.  mussOy  -u  =  muao^  mit  neap.  muscioj  siz.  muduy 
,Katze'  (vgl.  spätlat.  muno,  dass.)  ==  ital.  micio  (vgl.  miscion^ 
,tardo  a  muoversi'  zu  Matera  in  der  Basilicata,  Papanti  S.  107 ; 
wohin  gehört  das  gleichbed.  meccio  von  Novara,  ebd.  S.  315?). 
Das  fMucianOy   welches   S.  Nittoli  Voc.  di   vart   dialetti  irpini 
(1873)  mit  der  Bed.:  ,uomo  deforme',  ,visaccio'  anfbhrt,  ist  wohl 
zunächst  an  musdomatteo  ebend.  (s.  oben)  anzureihen.   Endlich 
gehört  zu  mvsteus  noch  gen.  muaciu,  ,benestante,  ,ben  pa8ciuto^ 
,agiato';    es    vermittelt   das   südital.  mugciuj   ,gemächlich',   mit 
dem   oberital.  moHoSy   ,heiter',  ,rundlich',  ,angenehm';  vgl.  alt- 
lomb.  morhioy  ,agiato',  ,amante  dei  comodi'  Salvioni  Arch.  gl.  it. 
XII,  415.     Ich   glaube   aber  nun  noch  zweier  englischer,  der 
besprochenen  romanischen  Sippe  angehöriger  Wörter  gedenken 
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ZU  müssen,  weil  sie  doch  auf  den  hier  stattfindenden  Beden- 
tongswechsel  einiges  Licht  zu  werfen  geeignet  sind.  Wenn  man 
sieht  wie  z.  B.  bei  Flügel  (1891)  ffwist  erklärt  wird  mit 
1)  yfeucht',  2)  ysaftig^y  3)  Jung^,  ^unausgegohren^,  und  tßuaty 
mit  1)  ,dumpfig';  ^schimmelige,  2)  ,schal^  ^verdorben^,  3)  fig.  a) 
^altersgrau',  ^abgenutzt',  b)  ,matt',  ,flau',  .achlafiP,  so  bekommt 
man  den  Eindruck  dass  diese  Wörter  eigentlich  ein  Chassä- 
croisÄ  aufgeführt  haben.  Und  bei  näherer  Betrachtung  recht- 
fertigt sich  dieser  Eindruck.  W.  Skeat  An  Etymological  Die- 
tionary  of  the  English  language  (1888)  Sp.  385*:  ,We  know 
(1)  that  Chaucer  has  moisty  with  respect  to  ale,  C.  T.  17009, 
where  he  reallj  means  mu9ty  ale,  i.  e.  new  ale;  also  (2)  that 
fnoisiy  and  musty  are  mere  doublets  from  the  same  source.  If 
maitty  may  have  the  sense  of  musty y  there  can  be  no  reason 
why  mtuty  should  not  haye  the  sense  of  mmaty,  i.  e.  damp; 
whence  the  senses  of  mouldy,  &c.  would  easilj  resnlt.'  K.  Luick, 
mit  dem  ich  mich  über  diese  Sache  besprach,  meint  dass  mnsty 
auf  rein  lautlichem  Wege  schwerlich  aus  moisiy  werden  konnte; 
auch  lässt  sich  ohne  Einfluss  von  must  die  Begriffsentwickelung 
nicht  verstehen,  nicht  einmal  der  Reichthum  der  Entfaltung. 
Moist  (maistey  -y)  wurde  in  der  Bed.  ,feucht'  aus  dem  Franz. 
herübergenommen  und  behielt  diese;  es  lehnte  sich  aber  da- 
neben an  das  alte  Lehnwort  mttst,  ,Most'  an  und  wurde  durch 
dieses  umgedeutet  in  ,mo8tig',  d.  h.  Jung',  ,frisch',  nicht  bloss 
von  Getränken,  sondern  z.  B.  auch  von  Schuhen,  entsprach  also 
ganz  dem  lat.  musteits  von  mustwny  das  selbst  erst,  mit 
der  Ergänzung  tnnum,  von  mustus,  J^i^gS  »frisch'  abgeleitet 
war.  Wenn  in  gleichem  Sinne  mtbsty  nicht  belegt  ist,  so  würde 
sich  das  daraus  begreifen  dass  diese  Form  eben  die  jüngere 
ist:  immerhin  bleibt  es  auffällig  dass  dann  musty  aus  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  von  moist,  ,feucht'  weitere  Bedeutun- 
gen entwickelt  hat  die  mit  der  letztern  Form  nicht  verbunden 
sind,  zunächst  die:  ,schimmlig';  so  schon:  ymustie,  mucidus'  in 
einem  Reimwörterbuch  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jhrhs., 
und  aus  dem  Adjektiv  musty  ist  wohl  erst  das  Subst.  mu^y 
,Schimmel'  abgezogen  worden.  Was  musty  brede  in  einer  Stelle 
des  Palladius  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jhrhs.  bedeutet, 
steht  nicht  ganz  fest;  Luick  vermuthet  ,Brotteig',  also  eigent- 
lich   ,teigiges   Brot^     Auf  andere  Bedeutungen    des   altfranz. 
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moiste  als  die  welche  belegt  sind,  aus  denen  des  mittelengl. 
Tnoistey  moisty  zu  schliessen  geht  nicht  an;  wir  dürfen  also  hier 
keine  Stütze  fdr  moisie  }  *mu8tidu8  suchen,  allerdings  noch 
weniger  eine  ftir  moiste  ]  mucidjis.  —  Mucidus  lebt  im  Italie- 
nischen, in  der  Schriftsprache  and  auch  in  Mundarten ,  mit 
seinen  lateinischen  Bedeutungen  und  andern  fort:  ,moffig', 
,mürbe^,  ,schlaff^,  ,weichlich^,  yteüg^^  ,dumm^  Im  Altfranz, 
haben  wir  als  Synonym  von  moisir  :  mucrir  mit  dem  Adj.  mucre 
(welches  aus  einem  ^mucorosv^  von  mucor  abgezogen  zu  sein 
scheint,  wie  Span,  mugre,  ^fettiger  Schmutz  auf  Kleidern'  von 
mugroso,  -iento,  ^schmierig'  von  ast.  mugovy  ,Sohimmel',  ,Schmntz', 
,Schweis8^,  vgl.  auch  sabre  aus  saporotfus?  oben  S.  16). 

Span.  rueiOf  port.  rugo  (rus8o),  gal.  ruziOf  ruzOy  (bes.  von 
Pferden)  ,heIlgrauS  ^graulich',  ,r6thlich^  (in  dieser  Bedeutung 
vielleicht  durch  rojo  roxoj  rubro,  rubio  ruivOy  ruano  ruäo  be- 
einflusst)  kann,  dem  Laute  nach  nicht,  wie  Diez  will,  von  rtis- 
seus  kommen,  aber  auch  nicht,  wie  Cornu  im  Qrundr.  d.  rom. 
Ph.  I,  755  §  129  will,  von  lateus.  Ich  denke,  es  ist  das  Wort  ans 
dem  Spanischen  ins  Portugiesische  übergegangen  (so  auch  span. 
rodo  {  port.  röcio  |  rosddumy  obwohl  hier  das  Port,  die  ältere 
Betonung  gewahrt  hat),  und  setze  es  gleich  lat.  ru8cidu9  von  rus- 
cum,  'U8y  welches  nach  der  bei  De- Vit  vorgetragenen  Ansicht, 
die  ich  nicht  weiter  prüfen  will,  nicht  bloss  den  Mäusedorn, 
Myrtendorn,  die  wilde  Myrte  (ruscus  aculeatus),  sondern  auch 
die  Stechpalme  (ilex  aquifolium)  bezeichnet.  Das  glänzende 
Orün  der  letztern  ist  auffallend  genug  dass  sie  der  Farbe  den 
Namen  geben  kann;  allein  von  der  erstem  Pflanze  handelt  ge- 
wiss die  massgebende  Stelle  des  Festus  (S.  354  f.  Th.  =  S.  263 
M.):  fRuscum  est,  ut  ait  Verrius,  amplius  paullo  herba,  et  ex» 
iruis  virgultis  fructibusque,  non  dissimile  iunco  [man  denke 
an  mhd.  rvsche,  engl,  rush,  ,Binse',  welches  mit  ru$cum  ver- 
wandt ist],  cuins  coioris  rebus  uti  mulieres  solitae,  commemorat 
Cato  originum  I.  VIL:  mulieres  opertss  auro,  purpuraque,  ars 
inheret  diadema,  Coronas  aureas  ruscea  facile,  galbeos  lineas, 
pelles,  redimicula.'  H.  Jordan  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  (1860) 
S.  28  f.  liest:  ,.  . .  .  arsinea,  rete,  diadema,  Coronas  aureas,  ruB- 
ceoB  fascias,  galbeos  iineos  .  .  .  .^  Und  wie  immer  man  das 
Andere  richtig  stellen  mag,  das  ytuacea  (facile)'  darf  nicht  in 
jru$B6a$  (fascias)'  geändert  werden,  wie  das  mit  Rücksicht  auf 
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die  .russea  fasciola'  bei  Apulejns  geBchehen  ist;  das  ruscea 
wird  durch  das  Schlagwort  ruscum  geschützt.  Sonst  kann  ich 
ru9ceu8  nicht  nachweisen^  da  das  yrusceus  sordidus'  C.  gl.  1.  IV, 
388y  9.  V,  545,  34  (ruceus  Job.  de  Janua^  ruscus  Papias)  ver- 
derbt, vielleicht  in  ,rust%cu8  b/  zu  verbessern  ist.  Pferde 
konnten  wohl  ebenso  gut  nach  der  ^ wilden^  Myrte ,  wie  nach 
der  echten  benannt  werden;  Palladius  (5.  Jhrh.)  und  nach  ihm 
Isidor  zählen  unter  den  Hauptfarben  der  Pferde  (unmittelbar 
neben  einem  von  rusceus  zu  scheidenden  rusBeuSy  roseua)  auch 
murteus  auf,  welches  freilich  E.  Boehmer  Rom.  Stud.  I,  243  (vgl. 
S.  253)  von  der  Farbe  des  Myrtenweins  versteht,  und  noch  heute 
heisst  yFuchs^  (Pferd)  im  Sardischen:  cciddu  mürtinu.  Die  Frage 
welche  Farbe  die  Römer  mit  rusceus  bezeichneten,  bleibt  noch 
unentschieden;  das  Grttn  des  Mäusedoms  ist  keines  von  beson- 
derer Art  —  sollten  etwa  die  rothen  Beeren  bestimmend  ge- 
wesen sein?  Abu-Zacaria  von  Sevilla  (12.  Jhrh.)  sagt  vom 
Mäusedom  ,que  tiene  unos  granulös  bermejos  y  redondos  come 
el  kermez  ö  grana^  (Libro  de  Agricultura  I,  vii,  23;  spanisch  [Se- 
villa 1878]  I,  193).  Dann  würden  freilich  russeus  und  rusceus  der- 
selben oder  doch  nur  Nuancen  derselben  Farbe  gegolten  haben. 
Das  Adj.  ruseidus  kommt  in  den  Glossen  vor,  aber  —  abgesehen 
von  den  FäUen  wo  es  =  roscidvsj  ,thauig^  (sollte  umgekehrt 
in  jra$rida  fluua'  Hs.  des  7.  Jhrhs.  ,fulua'  Hs.  des  11.  Jhrhs.  C.  gl. 
l.  IV,  164,  47  ruscida  zu  lesen  sein  ?)  —  neutral  mit  der  Bed.  von 
ruscum  selbst  (sard.  fruscJiiu,  frusciu  =  fruscu  [ital.  riMchia 
=3=  ruscoj):  ,ruscidum  lignum  foliis  spinosum'  C.  gl.  1.  IV,  563,  50 
(8./9.  Jhrh.).  V,  329,  31.  387,  53  (9.  Jhrh.)  =  ^ruscum  lignum 
foliis  spinosum'  ebend.  IV,  388,  11.  V,  241,  16  (roscum).  39, 
yTurcum  (ruscum)  lignum  foliis  spinatum^  ebend.  IV,  563,  49  (also 
anmittelbar  vor  ruscidum).  Diese  beiden  Wortformen  finden  sich 
zuweilen  entstellt,  so  yriticum  (ruticum)  lignum  cum  foliis  spi- 
nosis'  ebend.  IV,  165,  40.  Aber  wir  dürfen  dabei  nicht  über- 
sehen dass  ruscum  hier  und  anderswo  mit  einem  ihm  sehr  ähn- 
lichen Wort,  das  man  leichtfertiger  Weise  aus  den  Texten  und 
den  Wörterbüchern  ausgemärzt  hat,  nämlich  mit  rustum,  ,Brom- 
beerstrauch'  verwechselt  worden  ist.  Zunächst  steht  bei  Festus 
(S.  356  Th.  =  S.  265  M.):  ^rustum  ex  imbus  ....',  mit  dem 
Schreibfehler  ex  für  eet.  Femer  ist  bei  Virg.  Georg.  II,  413: 
,nec  non  etiam  aspera  rusti  \  Vimina  per  silvam  et  ripis  flu- 
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Elntstachelte  Brombeerranken  lassen  sieh,  wie  gereinigte  Wnr- 
scId  der  Haseln ,  Fichten  und  anderer  Bäume,  noch  brauchen, 
„geschmeidige  Körbe  zu  flechten^.  Virg.  G.  I.  266/  Der  Zusam- 
menhang der  ersten  Virgilstelle  zeigt  deutlichst  dass  vom  Brombeer- 
strauch, nicht  vom  Mäusedorn  die  Rede  ist.  Die  Erläuterung 
des  Servius  erscheint  als  Glosse:  yrusti  .  genus  virgulti  .  ürg. 
aspera  rusti  .  uimina  persilum'  C.  gl.  1.  V,  145,  17;  ,TU8ticu8 
genus  herbe  aut  uirgulti  uirgilius  aspera  rustimina  persilum' 
ebend.  242,  3;  yretica  ligna  quibus  uites  retinentur'  ebend.  241, 
2;  jvetica  ligna  quibus  ligna  sublimantur'  ebd.  609,  56  (zu 
diesen  beiden  letzten  vgl.  G.  Landgraf  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  IX, 
419  f.);  ,.  .  .  .  subligantur'  hat  Mai  Class.  auct.  VIII,  508^.  Man 
bemerke  ferner  die  Glosse  aus  einem  Vaticanus  des  11.  Jhrhs.: 
,nMtt,  arbores  duri  singulari  numero'  ebend.  VU,  578%  sowie 
die  aus  dem  Glossar,  medic.  M8.  Simon.  Jan.  ex  Cod.  reg.  6959 
bei  DC:  ^nisti  et  sentix,  idem;  nascitur  ubique  in  campis  et 
sepibus,  secundum  librum  antiquum  de  simplici  medicina.^  Für 
yTtk^cus  uiminis  genus'  C.  gl.  1.  V,  242,  1  ist  yrustus  u.  g.'  zu  lesen, 
wie  ebend.  145,  19  steht,  und  ebenso  ist  in  der  folgenden  Glosse 
zu  verbessern:  ^ruscus  fruticis  genus  spinosum  uelut  alii  herbae 
asperae^  ebend.  242,  2  {rohusy  rubum  wird  ab  ,lignum  spino* 
sum'  IV,  387,  26.  563,  53.  V,  241,  20.  329,  30  bezeichnet,  rus- 
cum  als  ,lignum  foliis  spinosum').  Endlich  wird  überall  wo 
ruscus,  -m  neben  griech.  ßito;  steht,  ruatusy  -m  dafUr  zu  schreiben 
sein:  ,ßaTO<;  hicrubus  ruBcus^  ebend.  II,  256,  36,  ,ßaxo^  rubus, 
ruscus^  ebend.  III,  264,  54;  so  ist  ,batos  idest  ruta^  ebend.  III, 
617,  52  =  rusia  {jTugus  ßoro«;'  ebend.  II,  489,  35  weist  auf  ein 
ital.  rogOy  wie  ,batu8  .  rumice^  ebend.  III,  543,  52  auf  nordwest- 
rem.  Tome  u.  s.  w.).  Beim  Ausreuten  von  Wildnissen  kam  es  vor 
Allem  auf  die  Beseitigung  des  Dorngestrttpps  an;  das  aber  hiess 
rubi  oder  senteSj  nach  dem  Gesagten  auch  rusti,  -a  ,und  davon 
konnte  wohl  rustare  im  Sinne  von  runcare  gebildet  werden 
(auf  welches  letztere  Littrö  sogar  franz.  ronce  zurückzuführen 
dachte).  Daher  ist  das  ,runcare  atque  rustare^  Tertull.  De  pallio 
II  (II,  1035  M.)  nicht  anzutasten ;  ob  nicht  auch  Tertull.  Apolog. 
IV  (I,  336  M.)  rustatisy  wie  Rigaltius  wollte,  statt  des  ruscatis, 
runcatiSf  truncatis  (so  bei  M.  j  Andrer  zu  lesen,  kann  ich  nicht 
entscheiden.  Rustarias,  -ae  bietet,  gemäss  der  handschriftlichen 
Ueberlieferung,  H.  Keil  in  seiner  Ausgabe  von  Cato  R.  R.  XI, 
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4  and  von  Varro  R.  R.  I^  xxn,  5.  Bei  dem  Erstem  hatte  Oes- 
ner  S.  R.  R.  I  (Lipsiae  1735),  28  f.  ruscarias  eingesetzt  und  in 
der  Anmerkung  sich  bemüht  es  zu  vertheidigen;  bei  dem  Letz- 
tem hatte  er  rtistariae  stehen  lassen,  eine  Inkonsequenz  deren 
er  sieh  im  ,Lexicon  rusticum'  schuldig  bekennt.  J.  G.  Schneider 
kehrt  zum  Richtigen  .  zurück ,  und  zwar  indem  er  sich  auf  J. 
Pontedera  stützt  (s.  IV,  ni,  9  der  S.  R.  R.),  der  auch  in  seiner 
Eigenschaft  als  Botaniker  Gehör  verdient:  ,Ruscum  humillimum 
fmticem  nuUibi  segetibus  molestum  in  maceriis  et  sepibus  per  colles 
nasci  et  cum  exstirpatur,  ligonibus  aradice  efFoditur.  Hinein  Virgilii 
Ecl.  VII.  vers.  42.  „horridior  rusco^  vitiatum  esse  ex  rusto]  rusco 
enim  solum  folium  in  acumen  finiri.  Similiter  Georg.  IL  413. 
„aspera  rusci  vimina  per  silvam^  mutanda  esse  in  rvMi,  nalli 
etiam  rusco  esse  vimina.  Ex  vitioso  Virgilii  loco  Columellam 
censet  X.  374.  duxisse:  „sepes  nunc  horrida  rusco  prodit".  Keque 
enim  tenemm  mbi  germen  edule  ut  msci;  contra  mscum  non 
spinis  horridum  neque  hirsutum  esse/  An  einem  andern  Orte, 
Varro  R.  R.  I,  xzn,  1  =  159,  21  ff.  K.:  «quae  ex  viminibus  et 
materia  rustica  fiunt,  ut  corbes,  fiscinae,  tribula,  valli,  rastelli' 
verbessert  Schneider  ruacaria  und  merkt  dazu  an:  ,et8i  nemo 
adhaesit,  mihi  tarnen  „rustica  materia'^  displicet.  Speciem  nomi- 
nare  oportebat;  alioquin  omnis  materies  rustico  usui  servit.' 
Die  Gründe  mit  denen  das  Keil  ablehnt,  sind  nicht  stichhaltig; 
denn  wenn  auch  yrustica  materia  dicitur  quae  ruri  nascitur',  so 
ist  dieser  Ausdruck  in  seiner  Allgemeinheit  hier  gar  nicht  am 
Platze  (nach  ,viminibu8'  müsste  es  zum  Mindesten  heissen:  ,et 
alia  rustica  materia'),  und  das  Urtheil  dass  ,ru8cum,  quod  est 
genus  dumetorum,  ad  ea  instrumenta  quae  deinde  appellantur 
minime  aptum  esse  apparet',  hat  insofern  keinen  Werth  als  es 
aus  einer  unrichtigen  Vorstellung  vom  Mäusedom  unrichtig  ge- 
folgert ist.  Das  i*ustum,  welches  in  der  That  ,genuB  dumetorum' 
ist,  zeigt  sich  darum  nicht  weniger  geeignet  zur  Herstellung 
solcher  Geräthschaften,  insbesondere  der  ,fi8cinae^;  sagt  doch 
erwfthntermassen  Virg.  Georg.  I,  266:  ,Nunc  facilis  ruhea  texa- 
tur  fiscina  virga.'  Demnach  ist  ,materia  rustaria^  zu  lesen,  es 
sind  die  rusti  nach  Beseitigung  der  Domen  gemeint;  das  sel- 
tenere Wort  flir  ,rubus'  wurde  nicht  verstanden  und  in  ruHicus 
abgeändert  (wie  in  den  Glossen,  s.  S.  65,  und  bei  Cato  und  Varro 
rusticaricUy  -ae).  Dass  ruiftum  aus  *rub%i8tufn  zusammengezogen 
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sei,  lft88t  sich  in  keiner  Weise  l>egründen;  immerhin  ist  merk- 
würdig dass  die  Bewohner  der  apnlischen  Stadt  Riibi  (jetzt 
Ruvo)  Rviustini  (auf  Münzen:  Pußaarecvojv)  hiessen.  Der  Zweifel 
an  ruHum  im  Sinne  von  rubvs  wird  wohl  am  Raschesten  nieder- 
geschlagen werden  durch  das  neap.  rusta^  rustina,  ^Brombeer- 
strauch';  in  andern  südital.  Mdd.  habe  ich  das  Wort  nicht  ge- 
fiinden  (die  Sizilier  sagen  ruvettUy  die  Kalabrier  rumettu,  die 
Sarden  ruu^  arrü  a.  s.  w.);  päd.  vic.  russa  (daher  wohl  bellun. 
rushra^  ,Heckenscheere^)  ist  }  *rustea,  and  ebenso^  wie  schon 
A.  Thomas  Rom.  XXI V,  586  gesehen  hat,  südfranz.  roui$80, 
und  rouü  (dazn  rouissau/n)  }  *rusteufn.  Das  prov.  roize  scheint 
}  *ru$teufn  -|-  rumicey  südfranz.  roumese,  roume  u.  s.  w.  zn  sein 
(aus  rubus  entstand  nach  Analogie  von  sentia  :  sentix,  vgl. 
dumec'tumy  lumec-tum^  ein  *rubex,  das  dann  mit  dem  Namen 
des  Sauerampfers  verwechselt  wurde).  Zu  ruscidus  bemerke 
ich  noch  dieses.  Nach  Simonet  Glos,  moz&r.  S.  498.  502  ist 
ruxca  oder  rüxco  dasselbe  wie  royvMa  bei  Ibn  Buklarid  (Anf. 
des  12.  Jhrhs.),  welches  hier  freilich  nicht  den  Sinn  von  ^Krapp', 
sondern  den  von  ^Thymseide'  hat;  aber  die  röthliche  Farbe 
scheint  beide  Namen  hervorgerufen  zu  haben.  Ru8cum  {  ital. 
span.  bruBco  (es  hat  sich  *bruc-y  franz.  bruyhre  u.  s.  w.,  ^Heide- 
kraut' eingemischt,  wie  umgekehrt  ruscum  in  dieses  Wort:  süd- 
franz. bruac  neben  bruc,  broucy  bru,  ,  Heidekraut')  ist  ohne 
Suffix  zum  Adjektiv  geworden,  mit  einer  ganz  andern  Bedeu- 
tung als  rusddtuf,  nämlich:  ^herbS  ^barsch';  ebenso  bslyA.  fruscUy 
fruBchiu  Subst.,  fruscu  Adj. 

Die  vorgelegten  und  erläuterten  Thatsachen  werden  ge- 
nügen um  jeden  Zweifel  daran  zu  beheben  dass  sapio  u.  s.  w. 
aus  sapidus  entstanden  sein  könne;  für  alle  die  Umstände,  ur- 
sächliche, räumliche,  zeitliche,  welche  hier  vorliegen  oder  sich 
annehmen  lassen,  sind  dort  Analoga  vorhanden.  Sapidv^y  ,weise' 
erscheint  über  das  ganze  romanische  Gebiet  hin,  soweit  das  Wort 
überhaupt  bekannt  ist,  mit  der  Endung  ^-ituty  der  Lautregel 
zufolge  o^er  zuwider.  Im  Sizilischen  ist  es  wenigstens  jetzt 
nicht  mehr  heimisch;  varwuapiu,  welches  Diez  Wb.  'I,  362 
(mit  Rücksicht  auf  die  angesetzte  Grundform  *iiap%ui)  als  die 
,getreue8te  Form'  bezeichnet,  hat  vielmehr  einen  etwas  fremd- 
oder  neuartigen  Anstrich,  als  ob  es,  im  zweiten  Theil,  aus  ital. 
barba$8oro  umgestaltet  sei,  das  selbst,  in  seinem  ersten,  aus 
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valvaasore  umgestaltet  ist.  Mittelital.  sapio,  welches  von  Dies 
und  Gröber  nicht  angefahrt  wird,  ist  durch  savto  aus  Ober- 
italien (man  vergleiche  den  Flussnamen  Savio  ]  Sapis,  südlich 
von  Ravenna,  schon  bei  Dante)  und  saggio  aus  Frankreich 
(Gröber  glaubt  saggio  durch  das  ebenfalls  entlehnte  roggio 
stützen  zu  können)  verdrängt  worden.  Es  kommt  bei  den 
Schriftstellern  des  Trecento,  so  bei  Fr.  Sacchetti  vor  und,  wie  ich 
denke,  auch  bei  Dante;  denn  wenn  er  die  Worte  Purg.  XIII, 
109  f.  nicht  folgendeinnassen  schrieb  oder  doch  las:  ySdpia  non 
Ali,  avvegna  che  Sapia  \  Fossi  chiamata^,  so  braucht  man  nicht 
zu  den  ,arcigni  pedanti'  (B.  Bianchi)  zu  gehören  um  das  Wort- 
spiel für  wenig  gelungen  zu  erachten.  Freilich  hat  Dante  sonst 
savio]  aber  er  braucht  ja  auch  umgekehrt  savere^  savore^  sawh 
T080  neben  herrschendem  aap-.  Auch  im  Neapelschen  ist  jetzt, 
nach  Andreoli,  samo  (so  il  mio  savioy  ,mein  Advokat^  gewöhn- 
licher als  sapio  {sdpejo  bei  S.  Nittoli  Voc.  di  vari  dialetti  irpini 
[1873]).  Eine  so  vollständige  Verdrängung  von  -  idus  durch  ^-iuB 
braucht  nicht  zu  befremden.  Bei  einigen  Adjektiven  auf  -idus 
kommt  ^-  iu8  überhaupt  nicht  vor,  bei  andern  auf  beschränktem 
Raum,  bei  noch  andern  in  weiter  Ausdehnung,  bei  einigen 
endlich  ganz  allgemein,  so  bei  marcidus.  Hat  daraus  wohl 
Jemand  wegen  der  Herkunft  des  romanischen  marcio  u.  8.  w. 
von  dem  Adjektiv  auf  -idus  ein  Bedenken  entnommen?  Ob 
daneben  sich  irgendwo  irgendwelche  Form  mit  d  erhalten  hat, 
kann  von  keinem  grossen  Belang  sein;  ich  werde  übrigens  unten 
auf  die  Spur  einer  solchen  im  Romanischen  auch  von  sapidus 
hinweisen.  Fragt  man  wie  es  komme  dass  die  Ausbreitung  des 
^'ius  bei  den  einzelnen  Adjektiven  eine  so  ausserordentlich 
verschiedene  ist,  so  werden  wir  darauf  zu  antworten  haben  dass 
die  Adjektive,  sei  es  ihrer  lautlichen  Disposition,  sei  es  ihren 
assoziativen  Verbindungen,  sei  es  dem  Umfang  und  der  Art 
ihres  Gebrauches  nach  sich  in  eben  solchem  Grade  unter- 
scheiden. In  marcidus  mochte  i^-ius  vom  Stammauslaut  ^ 
begünstigt  werden,  in  sapidus  ebenso  von  p,  indem  die  Un- 
beliebtheit von  ^'idus  nach  Labialen  durch  seinen  häufigen 
Wechsel  mit  ^-ulus  bestätigt  wird  (s.  S.  38  f.).  Zugleich  laut- 
lich und  begrifflich  ist  marcio  assoziirt  mit  rancio^  moscio, 
floscio\  es  besitzt  auch  einen  allgemein  onomatopoetischen 
Charakter,   dank  dem  es  ins   Deutsche   hinübergriff   (Matsch , 
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fnatschigy.  Endlich  haben  die  Kreise  in  denen,  die  Gelegen- 
heiten bei  denen  ein  Wort  wie  marcio  vorzugsweise  gebraucht 
wurde,  ihm  ab  Flügel  gedient.  Ein  Wort  ganz  andrer  Art  war 
sapio'j  es  war  dem  höhern,  dem  geistigen  Verkehr  eigen  und 
erlangte  so  ebenfaUs  eine  gewisse  Internationalität :  der  Weise 
erfreute  sich  eines  Weltrufe.  So  erscheint  es  im  Italienischen 
mit  deutlichen  Lehnformen:  saggio,  savio.  Wir  haben,  wie  man 
sieht,  die  Umstände  welche  ausschliesslich  die  Verpflanzung  der 
Wortformen,  von  denen  zu  scheiden  welche  zunächst  ihre  Bildung 
fördern.  Wo  die  letztern  vorhanden  sind,  braucht  ^-ius  fUr  -idiAs 
sich  nicht  von  einem  einzigen  Punkt  ausgebreitet  zu  haben;  es 
kann  an  mehrern  Punkten  selbständig  entsprungen  sein.  Wir 
finden  ja  nicht  selten  inselartige  Vertheilung  einer  und  derselben 
Form  (z.  B.  von  ^tepus  ]  tepidus,  s.  S.  43).  —  Mit  der  extensiven 
Verschiedenheit  von  i^-ius  bei  den  einzelnen  Adjektiven  hängt  nun 
die  in  den  einzelnen  Mundarten  auf  natürliche,  wenn  auch  nicht 
durchaus  noth wendige  Weise  zusammen.  Es  wird  sich  nämlich 
auf  Grund  ihres  Laut-  und  Formensystems  die  eine  Mundart 
der  Annahme  von  n^-itis  mehr,  die  andere  weniger  geneigt 
zeigen;  so  gibt  es  vielleicht  hier  nur  einen  oder  zwei  Belege 
daftlr,  dort  ebenso  viel  oder  selbst  mehr  als  fUr  das  bewahrte 
^-  idu8,  E^  bildet  daher  die  Thatsache  dass  in  der  alten  Litte- 
ratursprache  Südfrankreichs,  von  dem  streitigen  savi  abgesehen, 
•  t  für  •  idus  nicht  vorkommt,  keinen  ernsten  Einwand  gegen  die 
Erklärung  dieses  savi  aus  sapidusy  um  so  weniger  als  wie  wir 
gesehen  haben  (S.  28  f.)  -i  fUr  -idus  in.  den  heutigen  Mundarten 
hinlänglich  vertreten  ist,  also  jenes  savi  der  Pionnier  bei  seinem 
räumlichen  Vordringen  sein  konnte.  Aber  wir  haben  allen  Grund 
anzunehmen  dass  «ain,  ,weise^  überhaupt  immer  nur  mit  -%  be- 
stand, nämlich  damit  es  von  sabe }  sapidus,  ,schmackhaft^  ge- 
schieden sei.  Ebendadurch  lässt  sich  auch  die  Bevorzugung  von 


*  Die  romanischen  Adjektive  welche  sich  auf  die  KohXsion  der  festen 
KOrper  beziehen,  haben  sich  gegenseitig  in  Form  und  Bedeatang  so 
mannigfach  beeinflnsst  dass  sie  eine  gründliche  und  abgerundete  Be- 
trachtung verdienten.  Es  müsste  z.  B.  klar  gemacht  werden  wie  ein 
Wort  welches  ursprünglich  eine  grosse  Biegungs-  oder  Druckelastizität 
ausdrückt,  zur  Bezeichnung  des  Gegentheils  gelangen  kann  (vgl.  S.  48  ff.) 
und  wie  das  pistoj.  l^^eio  und  das  ticin.  (Arbedo)  lamp  aus  fl^cio  und 
fiapp  durch  ^Uac-,  i^Uuk"  und  i^lapp^  abgeändert  sind. 
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savi  vor  sabi  erklären;   man  wählte  die  von  sabe  stärker  ab- 
weichende französirende  oder  norditalienisirende  Form^  die  noch 
heute  in  dem  einst  sprachlicher  Autorität  sich  erfreuenden  Lti- 
mousin  lebt.  —  Die  Zeitfrage  ist  eine  sehr  wichtige;  aber  im 
günstigsten  Falle  nur  in  negativem  Sinne  zu  erledigen.     Eüne 
Begränzung    des  Zeitraums   in   welchen    die    Vertretung    von 
'idtis    durch    -xils   fallen    würde,    erscheint   schon   aus   innern 
Gründen  kaum  möglich.  Der  Beginn  lässt  sich  nicht  bestimmen^ 
weil   es  an   deutlichen  Kennzeichen   für  die  Beurtheilung  der 
analogischen  Bildungen  fehlt.    Tauchten  im  ^guten'  Latein  lu- 
civ^*,  splendius*  mit  der  Bedeutung   von   luciduSy  splendidus 
auf  (vielleicht  ist  lucius,  ^Hecht'  wirklich  damit  zu  identifiziren), 
so  würden  wir  in  Verlegenheit  sein  ob  wir  dies  -  ius  als  eine  Um- 
bildung von  -idus  oder  als  eine  direkte  Ableitung  von  Verben  anf 
'Bre  betrachten  sollten ;  wenn  -tc2u«  auch  von  solchen  auf  -ire  vor- 
kommt, so  konnte  umgekehrt  -itis  auch  von  solchen  auf  'Bre  vor- 
kommen.  Wo  Substantivstämme  zu  Grunde  liegen,  würde  -ius 
sich  ebenso  aus  -eusy  wie  für  -idus  annehmen  lassen.  Wenn  die 
Göttin   der   Trägheit  beim   Augustin  Murcia ,   beim   Arnobius 
Mureida  heisst,  so  lege  ich  darauf  kein  Gewicht;  entweder  ist 
die  handschriftliche  Ueberlieferung  eine  unzuverlässige,  oder  es 
ist  bei   der   erstem   Form  eine  Verwechselung  mit  der  Venus 
Murcia  eingetreten.  Ein  zeitlicher  Abschluss  für  diesen  Endungs- 
wechsel ist  ebenso  schwer  aufzustellen,  wenn  wir  die  lautregel- 
massigen  Fortsetzungen  der  Endungen  einbegreifen.  Wir  dürfen 
z.  B.  Südfranz,  tebi  für   tebe  als  ^  tepius  für  tepidus  nur  dann 
fassen  wenn  dieses  - 1  für  -  e  in  entsprechender  Weise  begränzt 
ist,  und  nicht  etwa  auch  in  aigri*,  nobli*  =  aigre^  noble  u.  s.  w. 
sich  findet.     Ein  schon  altes  südfranz.  propre  für  propri  kann 
ja   auch   nicht  als  propridus*   gefasst  werden.     Nur  ganz  im 
Allgemeinen  dürfen   wir  sagen  dass  je  weiter  ^-ius  für  -idus 
verbreitet  ist,  um  so  früher  es  eingetreten  sein  wird.    Ans  der 
Behandlung  des  Stammauslauts  mit  dem  folgenden  i  gewinnen 
wir  manche  Auskunft  über  die  relative  Chronologie.  Während 
ital.  marciOj  rancio  ebenso  gut  wie  einem  marcidus,  rancidus, 
einem  marcius*^  raneius*  des  klassischen  Lateins  entsprechen 
würden,  also  sehr  hoch  hinaufreichen  können,  entspricht  franz. 
motte,   Span,  mustio  nur   einem    *inu9tidutSf   nicht    dem    alten 
musteuSy   das   ^-ius  gehört   also  jedenfalls  in  eine  späte  Zeit. 


RoBuuÜBche  Etymologiaen.  I.  71 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  unserm  sapto,  saive,  es  kann  nur 
]sapidu8f  ^sabidusy  nicht  } ''^«optt^«  sein^  oder  mit  andern 
Worten,  ^-ius  steUte  sich  hier  erst  ein  als  in  Italien  -pi-  schon 
zu  'ffj'  und  in  Gallien  p  zwischen  Vokalen  schon  zu  h  ge- 
worden war. 

Hier  läge  der  natürliche  Abschluss  für  die  Behandlung 
der  Aufgabe  die  ich  mir  gestellt  habe:  die  Herkunft  von  roma- 
nischem $apio  u.  s.  w.  aus  sapidus  nachzuweisen.  Vielleicht  ist, 
beiläufig  gesagt,  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  genau;  es  handelt 
sich  ja  meistens  um  die  Herkunft  aus  ttapidus  ^  Adjektiven 
auf  -tu«.  Allein  alle  Entwickelung  beruht  schliesslich  auf  Mi- 
schung; träte  nicht  etwas  Anderes  hinzu,  so  bliebe  Jedes  sich 
gleich.  Wenn  G.  Paris  Rom.  XXVI,  143  erklärt  hatte,  er  sähe 
nicht  ein  was  man  bezüglich  der  Form  dabei  gewänne  *8apitis 
durch  sapidua  zu  ersetzen,  so  lag  mir  die  Antwort  nahe  dass 
ich  nicht  einsähe  was  man  dabei  gewonnen  habe  sapidus  durch 
*8apituf  zu  ersetzen;  das  liess  aber  scheinbar  den  Kompromiss 
offen  dass  die  eine  und  die  andere  Form  im  Romanischen  fortlebe, 
und  auf  einen  solchen  konnte  ich  nicht  eingehen.  Ich  habe  die 
Möglichkeit  dargethan  dass  sapio  u.  s.  w.  aus  sapidus  hervor- 
gegangen sind,  und  diese  MögUchkeit  durch  Ausscheidung  der 
andern  Herleitungsmöglichkeiten  zur  Gewissheit  erhoben,  das 
heisst  zu  dem  was  wir  in  Bezug  auf  sprachgeschichtliche  That- 
sachen  Gewissheit  zu  nennen  pflegen.  Die  Erörterung  der  wei- 
tem Schicksale  von  ^sabius  auf  französischem  Boden  ist  für 
meinen  Beweis  nicht  durchaus  erforderlich;  denn  in  der  Auf- 
stellung eines  solchen  frühromanischen  ^sahius  treffen  wir  alle 
zusammen,  und  von  da  aus  kann  unser  Weg  ein  gemeinsamer 
sein.  Gehen  wir  auch  ferner  auseinander,  so  steht  das  in  keinem 
unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Verschiedenheit  unserer 
Meinungen  über  den  Ursprung  von  i^sabius.  Nachdem  ich  je- 
doch dessen  Antecedentien  mit  solcher  Ausführlichkeit  bespro- 
chen habe,  scheint  es  mir  wünsch enswerth  nicht  scharf  ab- 
zubrechen, sondern  ein  sehr  gedrängtes  Nachwort  anzu- 
schliessen,  welches  ich  der  französisch-provenzalischen  Doppel- 
gestaltung von  ^sabius  widme.  Es  wird  dabei  auch  einiges 
Licht  auf  die  Entwickelung  von  ^sahidus  zu  ^sabius  fallen. 
Gröber  sagt  Arch.  f.  1.  L.  u.  Gr.  V,  459 :  ,Völlige  Lehnwortform 
hat  ein   zweites  Produkt  aus  sabius  :  sard.  sabiuy  span.  porL 


72  I.  Abbuidliing:   Sehnohardt. 

sabio,  cat.  prov.  sabi,  altfranz.  saive^  rät.  sabe  (kokett),  ital.  savto 
mit  derselben  Bedeutung,  das  das  Ital.  dem  Franz.  (wegen  des 
v)  entnommen  haben  muss,  und  das  im  Franz.  dieselbe  Behand- 
lung wie  andere  Lehnwörter  (vgl.  contraire  =  contraritts, 
glaive  =  gladius  u.  dgl.)  erfuhr.  Hierzu  dürfte  nun  auch  das 
sttdital.  sapiu  aapio  zu  stellen  sein,  worin  lat.  -  bt  -  nach  sapiri 
=  sapere  umgestaltet  wurde.'  Dazu  bemerke  ich  Folgendes. 
Span.  port.  sabio  hat  nach  dem  was  ich  oben  gesagt  habe,  nicht 
einmal  die  Form  eines  Lehnwortes.  Ital.  samo  betrachte  ich  als 
Lehnwort  oder,  besser  gesagt.  Lehnform  aus  dem  Nordital.  Süd- 
(und  mittel-)  ital.  sapto  könnte  allenfalls  aus  ^sapido  durch  Ein- 
fluss  von  satrio  entstanden  sein;  dass  dieses  ganz  als  Neuling  hier 
aufgetreten  und  dann  an  sapere  angeglichen  worden  sei,  wird 
durch  Nichts  wahrscheinlich  gemacht.  Allein  es  kommt  mir  eigent- 
lich nur  auf  das  französische  und  das  provenzalische  Wort  an.  Ein 
Lehnwort  setzt  eine  abgebende  und  eine  annehmende  Sprache 
voraus.  Fallen  nun  in  der  Gleichung  saive,  sabi }  *8abiu8  beide 
nicht  zusammen?  "^Sabius  ist  ja  seinem  Wesen  nach  eine  galloroma- 
nische  Bildung  und  durchaus  nicht  jenen  Wortformen  des  litte- 
rarischen Lateins  gleichzustellen  die  die  lebende  Sprache  sich 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  angeeignet  hat.  Der  lautliche 
Parallelismus  zwischen  *  sabius  [  savie,  saive  und  contrarius  [ 
contrariej  contraire  beweist  Nichts  fUr  die  Gleichheit  der  beiden 
Gebrauchssphären,  sondern  nur  für  die  Gleichheit  der  Aus- 
sprache von  4i-  ius  in  beiden  Wörtern.  Zu  der  Zeit  da  contrarius 
als  Buch  wort  in  der  Gestalt  *contrarie  aufgenommen  wurde, 
lautete  portarius  als  Erbwort  etwa  *portair  oder  ^portpr^  ebenso 
apium  :  ^aptxe  oder  *aptSe/  und  sapidus  :  savie.  Wo  das  d 
von  sapidus  der  Lautregel  nach  ausfiel,  musste  zunächst  ein 
dreisilbiges  *  sapio,  *  sabto  eintreten ;  ein  solches  trat  aber  auch 
da  ein  wo  ^-idus  durch  ^-iv^  ersetzt  wurde,  da  ja  die  ana- 
logisch wirkende  Endung  gerade  die  von  *  contrario  u.  s.  w. 
war.  Selbst  wenn  -ius  als  *-j'o  ins  Spiel  kam,  stellte  sich  *-lo 
als  Mittelform  zwischen  ^-idus  und  ^-ius  ein.  Jedenfalls  bildet 
ein  solches  ♦-fo,  *-f6  die  Voraussetzung  flir  das  -t  von  prov. 
kat.  oberital.  contraria  savi  sabi.  In  Nordirankreich  wurde  das 
i  konsonantirt  oder  wenn  man  lieber  will,  zum  Halbvokal: 
contrarj^f  sav^e]  daraus  mit  , Attraktion':  contraire,  salve]  vgl. 
altfranz.  atre,  teive }  ariduSy  tepidus.     Wenn   nun   neben   saive 
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schon  in  der  alten  Sprache  sage  steht^  so  handelt  es  sich  nicht, 
wie  Gröber  meint,  um  den  Gegensatz  von  Lehnwort  und 
Erbwort,  sondern  einfach  am  zwei  mundartliche  Formen.  Wenn 
im  Norden  das  t  oder  i  attrahirt  wurde,  so  wurde  es  im  Süd- 
osten EU  elf;  wall,  saiv  (altfranz.  saive) :  bürg,  saige  (franz.  sage) 
verhält  sich  wie  wall,  chaive  (altfranz.  caive) :  bürg,  caige  (franz. 
cage)  |  cavea^  wall.  pUnte :  bürg,  pleuje  ]  pluvia.  In  den  sttdfranz. 
Mdd.:  sabi  isage,  -i  wie  rabi  :  rage^  -i.  Solche  Doppelformen 
finden  wir  sogar  innerhalb  der  Grenzen  des  Engadinischen ;  so 
gerade  bei  unserem  Worte:  sabia  (savia)  und  sabgia  (Bifrun). 
In  sage^  sabgia  sehen  wir  das  sekundäre  -by  ebenso  behandelt 
wie  das  primäre:  rage^  rabgia]  anderswo  mögen  beide  geschieden 
bleiben,  vgl.  z.  B.  siz.  rabbiu  }  rabidus  und  raggia }  rabies. 

Anhangsweise  gedenke  ich  der  Herleitung  des  kymr.  saib 
aus  *sap%us,  welche  J.  Loth  Les  mots  latins  dans  les  langues 
brittoniques  S.  204  aufstellt.  In  lautlicher  Hinsicht  lässt  sich 
Nichts  dagegen  einwenden,  und  ebenso  wenig  gegen  eine  Her- 
leitung aus  ^sabius] sapidusy  da  Tennis  {  Media  im  Eymrischen 
und  Westromanischen  gleichen  Schritt  hält  (vgl.  cybydd  aus 
lat.  cupidus  oder  rom.  *cubido).  Ich  hatte  jene  Gleichung 
LtbL  Air  germ.  u.  rom.  Phil.  1893  Sp.  95  als  ,durchaus  unwahr- 
scheinlich' bezeichnet;  ich  erkläre  nun  dass  ich  diese  für  möglich 
halte.  Ital.  savioy  franz.  sage  bedeutet  auch  ,ruhig',  ,artig'  von 
Kindern  und  Hausthieren;  besonders  in  den  oberital.  Mundarten, 
mail.  savi  hat  eigentlich  keinen  andern  Sinn  daneben.  Wall, 
(namur.)  saiw,  shc  hat  den  Sinn  von  ,ern8t',  ,phlegmati8ch', 
,nüchtem';  Grandgagnage  leitet  es  vom  Verb  shver  ab,  und 
setzt  nur  hinzu:  ,Oule  mot  vient-il  de  saive^  saif  {sage)'f^  Dieses 
wall,  saif  hat  nach  ihm  den  Sinn  von  ,8ain';  mäsaif  den  von 
,insens^',  ,fr^nätique',  ,enragä^  Im  Berry  bedeutet  temps  saige: 
,ruhige8  Wetter*.  Anderseits  verdolmetscht  W.  Owen  Pughe  Dict 
of  the  welsh  lang.  2^  ed.  (1832)  saib  mit  ,sedate',  ,quiet',  ,resting', 
als  Subst.  nicht  nur  mit  ,a  State  of  rest  or  leisure',  ,sedatene8s', 
sondern  auch  mit  ,a  State  of  musing  or  study^  W.  Spurrell  Dict.  of 
the  w.  1. 3'  ed.  (1866)  jenes  nicht  nur  mit  ,quiet',  ,sedate',  sondern 
auch  mit  ,studiou8*,  dieses  nur  mit  ,leisure^,  ,sedatene8S^  Eint- 
sprechend  Cynddelw  Geiriadur  Cymreig-Cymraeg  (1868)  jenes 
nicht  nur  mit  ,taweP,  ,llonyddS  ,gorphwy8ol^,  sondern  auch  mit 
,dyfal'  (:=  ,incessant^,  ,assiduous^,  ,diligent',  ,industrious'),  sodass 
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die  Bedeatongen  fast  im  Widerspruch  zueinander  stehen.  Das 
daza  gehörige  Verb  seibio  finde  ich  nur  mit  der  Bed.  ,to  take 
respite'y  ^to  be  at  leisure'  verzeichnet.  Franz.  miLsery  ^mttssig 
sein',  ,gaffen'{piem.mt^a^  nnd  engl,  mvsef  ybrttten',  ^sinnen',  ^nach- 
denken'  weist  den  entgegengesetzten  Entwickelongsgang  auf. 

b)  in  begrifflicher  Hinsicht. 

Wenn  für  die  Bedeutung  ^weise'  von  sapidua  kein  direktes 
Zeugniss  vorläge,  so  würde  sie  auf  Grund  jener  festen  Be- 
ziehung zwischen  den  Verben  auf  (-  dre,)  -  Sre  und  den  Substan- 
tiven auf  'OTj  den  Adjektiven  auf  ^idtis  (s.  oben  S.  44)  aus 
sapire  (schon  früh  *8apere)  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu 
entnehmen  sein.  Substantiv  und  Adjektiv  nähern  sich  in  ihrer 
Funktion  dem  Infinitiv  und  Partizip  so  sehr  dass  wir  ihnen 
bis  zu  einem  gewissen  Qrade  deren  Fähigkeit  zutrauen  den 
verschiedenen  Begriffsschattirungen  des  Verbs  zu  folgen.  Dabei 
Übersehe  ich  keineswegs  ihre  in  beträchtlichem  Umfange  selb- 
ständige Entwickelung,  noch  gewisse  anfängliche  Unterschiede, 
wenn  auch  die  letztern  nur  scheinbare  sind,  indem  die  Mittelglieder 
sich  unserer  Erkenntniss  mehr  oder  weniger  entziehen  (vgl.  z.  B. 
harridu$  :  horrere,  torridus  :  torrere),  Ergänzungen  (Ur  das  Be- 
deutungsgebiet der  lateinischen  Adjektive  auf  -idus  pflegt  das 
Romanische  deshalb  nicht  zu  liefern  weil  die  besprochenen 
Umgestaltungen  dieser  Endung  die  Beziehung  zu  den  Verben 
verdunkeln;  kaum  dass  sich  auf  eine  solche  gelehrte  Neuerung 
wie  ^validuSf  ,gültig'  zu  valere^  ,gelten'  verweisen  lässt.  Von  «o- 
•perßy  ,schmecken'  (obj.)  haben  wir  sapor,  ,Ge8chmack'  (obj.), 
BapxduSy  ,schmackhaft';  von  sapere,  ,schmecken'  (subj.):  sapor^ 
,Geschmack'  (subj.);  von  sapere,  ,Geschmack^  (übertr.),  ,Ein- 
sicht  haben^:  sapor,  ,Geschmack^  (übertr.),  ,Einsicht'  z.  B.  ,men- 
tibus  damus  aaporenif  dum  polimus  fabulas'  Ennod.  (Corp. 
Script,  eccl.  VI,  406,  17  ed.  Hartel).  DUrfen  wir  nicht  das  Vor- 
handensein auch  von  sapidtts^  ,Geschmack  habend',  ,taktvoll', 
,einsicht8voll'  voraussetzen?  Diese  Bedeutung  wttrde  aber  nicht 
einmal  mit  einem  Stern  zu  versehen  sein;  denn  die  Wörter- 
bücher Alhren  an :  sapidus,  ,weise',  ,klug'  und  zwar  mit  einem 
Beleg  aus  den  Poemen  des  Alcimus  Eicdicius  Avitus,  Bischofs 
von  Vienne  (5. —  6.  Jhrh.)  VI,  458: 

Tandem  sponsus  adest,  nocturnus  corpore  torpor 
Abscedat;  sapidae  raptim  properate  puellae. 
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EKe  9apidae  puellae  sind  im  Französischen:  vierges  sageSy  nnd 
G.  Paris  behauptet  mit  Bezug  auf  die  Gleichung  sage }  sapiduBi 
yle  sens  ne  convient  guire'?  Ich  muss  zwar  nun  selbst  das  Ge- 
wicht dieses  Zeugnisses  etwas  abschwächen  ^  indessen  keines- 
wegs aufheben.  In  der  kritischen  Ausgabe  dieses  Schriftstellers 
welche  R.  Peiper  1883  veranstaltet  hat  (Mon.  Germ.  bist.  Auct. 
ant.  VI,  n),  lautet  der  zweite  jener  beiden  Verse  so: 

Cedat  et  abiecto  vegetentur  membra  cubili. 
Diese  Lesung  gründet  sich  auf  die  Codices  ^Gallicani^  (Einl. 
S.  LH — LXIX);  die  andere  auf  die  ^Germanicos  non  patria 
solum  sed  etiam  lectionibus,  quibus  corrigebantur  priorum  li- 
brariorum  yitia  et  quae  vitiosa  visa  sunt,  rationibusque  ortho* 
graphicis  seiunctos  ab  superioribus^  (S.  LXX).  Demnach  würde 
dies  saptdae  puellae  nicht  dem  Romanen  Alcimus,  sondern 
irgend  einem  Spätem,  wohl  einem  Deutschen  zuzuschreiben 
sein.  Die  älteste  der  deutschen  Hss.,  eine  Sanktgaller,  ge- 
hört dem  9.  Jhrh.  an,  demselben  aus  welchem  die  ältesten 
französischen  stammen  —  haben  wir  es  etwa  mit  einer 
Neuerung  der  karolingischen  Renaissance  zu  thun?  Ein  onra^ 
XsYÖjJifivov  wird  aber  sapiduSy  , weise'  nicht  sein;  sonst  würde 
es  kaum  in  den  deutschen  Glossaren  wiederholt  werden: 
,$ap'idus  ....  hd.  nd.  wise,  hd.  weiser  (141);  gu-  (23),  hd.  ku- 
konstig*  L.  Diefenbach  Gloss.  lat. -germ.  (1857);  ^sapidus 
konstig  45'  ders.  Nov.  gloss.  lat. -germ.  (1867)  —  141  sind 
die  Glossae  Salemonis,  23  und  45  gehören  dem  15.  Jhrh.  an. 
Die  Grundlage  aber  auf  welcher  in  der  spätem  Gelehrten- 
sprache ein  sapidusj  ,weise'  geschaffen  werden  und  verständlich 
sein  konnte,  die  war,  wie  ich  gezeigt  habe,  schon  in  der  frühern 
Volkssprache  vorhanden,  und  daher  ist  es  durchaus  wahrschein- 
lich dass  jenes  saptdae  puellae  in  alter  Ueberlieferung  wurzelt. 
Das  wird  nun  bestätigt  durch  einen  zweiten  Beleg,  den  De  -Vit 
dem  besprochenen  hinzugeftigt  hat.  Er  ist  der  Grabinschrift 
eines  Juden  aus  dem  Jahre  387  n.  Chr.  entnommen,  welche  sich 
einst  im  Museum  Kircherianum  befand  und  die  von  R.  Garrucci 
Dissertazioni  archeologiche  di  vario  argomento  II  (Roma  1865), 
186  veröffentlicht  worden  ist,  seither  wie  es  scheint,  nicht 
wieder.  Gegen  ihre  Echtheit  —  auch  de  Rossi  sah  sie  —  liegt 
wohl  kein  Bedenken  vor,  obwohl  sie  einige  Besonderheiten 
darbietet  (immer  A  für  V;   die    zweite    und   die    fünfte    Zeile 
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sind  von  rechts  nach  links  geschrieben);  die  Worte  auf  die  es 
ankommt  sind:  ^Bar  Valentini  sapidus  in  pace/  Dazn  merkt 
Garrucci  S.  186  f.  an:  ^L' appellativo  Sapidus  h  senza  dnbbio 
messo  in  laogo  di  Sapiens,  che  h  titolo  di  dignitk  fra  gli  Ebrei, 
i  qnali  nella  ebraica  lingoa  il  dicono  DStl^  e  nella  greca  90^6^. 
Doctores  eomm,  scrive  Girolamo  (ad  Algas.  de  nndec.  quaest.), 
aro<po(,  hoc  est  sapientes  vocantnr.  Si  qnando  certis  diebos  trar 
ditiones  snas  exponnnt  discipolis  suis,  solent  dicere  ol  do^os 
SEUTspcoertv,  id  est^  sapientes  docent  traditiones  (cf.  Joseph.  Ant. 
Hebr.  XX,  9)/  Schliesslich  verweist  er  anch  daranf  dass  die 
yprudentes  virgines^  des  Evangeliums  beim  Alcimus  aapidcie  ge- 
nannt werden.  Dass  sapidvs  hier  ein  Titel  ist,  wie  die  gleich- 
bedeutenden Wörter  so  oft  gebraucht  worden  sind  (man  denke 
u.  A.  an  das  savio  der  frühem  Venezianer) ,  erachte  ich  als 
ausgemacht.  Aber  wie  wäre  es  zu  fassen  wenn  es  ein  Beiname 
wäre?  Als  solcher  kommt  Sapidus  öfter  vor,  und  zwar  in  Nu- 
midien  und  Mauretanien: 

,molimentum  Sapidi^  C.  I.  L.  VHI,  2269  (schon  die  ro- 
manische Dissimilation  von  n  —  m  bezeugt  die  späte 

Zeit). 

yVaterius  Sapidua^  ebd.  2403,  n,  32  (um  die  Mitte  des 
4.  Jhrhs.  n.  Chr.). 

Julia  Sapida'  ebd.  4701  (der  dritte  Buchstabe  ist  zwei- 
felhaft). 

,P.  Fannio  P.  Fan.  f  Q.  Sapido'  ebd.  4757. 

,Rufina  Sapi  \  '  ebd.  7788. 

,Iul.  Sapida'  ebd.  9871  (430  n.  Chr.). 

,. . . .  Sapidae  Ziarur  |  Messi  Sapidionis  Stratocletis'  ebd. 
9407  (227,  nicht  217  n.Chr.;  ich  vermuthe,  es  ist 
Ziurae  zu  lesen;  vgl.  Julia  Ziora'  ebd.  2967). 

Ausserhalb  Afrikas  vermag  ich  den  Beinamen  Sapidus,  indem 
ich  mich  auf  die  Durchsicht  der  Indices  zum  C.  I.  L.  beschränke, 
nur  in  einer  Inschrift  von  Aletrium  C.  I.  L.  X,  5815,  welche 
Smetius  sah,  nachzuweisen :  ,Flavio  Sapido'.  Eine  sehr  alte  von 
Capua  ebd.  3783  (683  d.  St.)  hat :  ,C.  Cornelius  C.  f.  Sap  \  '; 
man  wird  eher  Sapiens,  obwohl  ich  das,  abgesehen  von  dem 
Ehrennamen  des  Laelius,  nicht  zu  belegen  vermag,  ergänzen 
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als  Sapidtts,  Sehr  zweifelhaft  ist  die  Elchtheit  einer  Inschrift 
von  Sinnessa  ebd.  3844,  in  der  sich  ,C.  Appio  Ennomio  Sapi- 
diano^  findet  (sie  würde  einer  späten  Zeit  angehören).  Ein  /So- 
pidianus  wurde  399  n.  Chr.  znm  ^yicarius  Africae^  ernannt 
(Chronologia  Symmachiana  in  den  Mon.  Germ.  hist.  Auct.  ant.  VI, 
I  S.  CCIV).  In  der  Litteratnr  mögen  Sapidus  und  die  davon 
abgeleiteten  Namen  sonst  noch  vorkommen.  Obwohl  die  Römer 
manche  recht  merkwürdige  Cognomina  besitzen,  so  lag  ihnen 
die  Anthropophagie  doch  zu  fem  um  Jemanden  den  ,Schmack- 
haften'  i.  e.  S.  zu  nennen.  Aber  wie  seine  französische  Fort- 
setzung (stide)  konnte  ja  sapidus  auch  ,schmackhaft^  i.  tibertr.  S.: 
,angenehmS  ^Uebenswürdig^,  ,witzig^  bedeuten,  im  Gegensatz  zu  in- 
sipidus  (rw  salsiu:  insulstui),  und  in  diesem  Sinne  war  es  als  Cogno- 
men  gewiss  ebenso  verwendbar  wie  das  fast  gleichbedeutende 
lepidus.  Wenn  sapidus,  ,weise'  wirklich  nicht  direkt  zu  belegen 
wtoe,  80  trifft  das  jedenfaUs  flir  sapidus,  ,angenehm'  zu;  es 
würden  ako  die  Chancen  fUr  beide  gleich  sein.  Allein  ich  ver- 
mag noch  eine  lateinische  Quelle  für  sapidus,  yweise^  zu  nennen, 
eine  späte  allerdings  und  so  trübe  dass  die  Wörterbücher  noch 
nicht  aus  ihr  zu  schöpfen  wagen:  die  Epitomae  des  Grammatikers 
Virgilius  Marc.  Daselbst  22,  1  £f.  ed.  Huemer  heisst  es:  ,haec 
de  dialectica  arte  sint  dicta,  quam  sofisticam  id  est  argutam 
siue  ex  sapidio  sapidiosam  nonnulli  appellauerunt'  fUr  das  (,siue 
ex'  der  Neapler  Hs.  hat  die  Pariser  ,sine');  in  der  Hs.  von  Ami- 
ens  (11.  Jhrh.)  aber  fehlt  ,ex  sapidio^  und  es  steht  ,a'cutam 
Biue  sapidiarem'  (Th.  Stangl  Virgiliana  [München  1891]  S.  101). 
Sapidiar  ist  der  Komparativ  von  sapidus  ]  ,ex  sapidio^  kann  zu 
verstehen  sein  entweder:  ,ex  sapidit^^  (was  wohl  in  sapidus 
zu  ändern  wäre)  oder:  ,ex  sapidio^  =  ,a  sapidiando*  und  das 
eine  Mal  würde  9096^,  co^iffn^g  :  ao^iortK^  das  andere  Mal  ffo^ft^etv  : 
00^9X1X1^1  zu  Grunde  liegen.  Im  erstem  Falle  wäre  an  luscus : 
lusciosus,  perfidus  :  perßdiosus  (zwischen  denen  aber  perfidia 
steht),  blandus :  blandiosus  (G.  Loewe  Prodromus  C.  gl.  1.  S.  75), 
besonders  aber  Anfortis :  fortiosus  bei  Virgilius  selbst  (9, 2.  70,  7 ; 
hier  auch  compius  :  comptosus)  zu  erinnern.  Ableitungen  mit 
-asus  von  Verben  kennt  wenigstens  das  Romanische.  Für  sapientia 
hat  Virgilius  auch  sapido  (,minula  sapidinis'  4,  21),  was  in- 
direkt auf  ein  sapidus  hinweist,  indem  im  Spätlatein  den  Ad- 
jektiven auf  -  idus  gern  Substantive  auf  -  edo  (-  ido),  statt  deren 
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aaf  'Or,  zur  Seite  treten  (albedo  =  alboTj  rubedo  =  ruboTy 
tuTpedo,  -  ido  u.  a. ;  manche  wie  frigedo  =  f rigor ^  torpedo  = 
iorpoi*  sind  schon  alt;  s.  Leo  Meyer  in  Kahns  Ztschr.  VI, 
370  f.).  In  Bezng  auf  sapidiare  ist  zu  bemerken  dsss  wir  ihm 
wohl  intransitive  Bedeutung  beilegen  mttssten  (wie  sie  sogar 
sapißcare  17,  19.  18,  18  hat),  obwohl  diese  eher  ein  aapidire* 
erwarten  liesse  (vgl.  indessen  prov.  sordeiary  cobezeiar  =  altkat. 
cobejar),  Ueber  -id-iare  filr  -id-are  habe  ich  mich  Ztschr.  XV,  239 
geäussert.  Sapidiare  würde,  wenn  nicht  bloss  eine  Erfindung 
Virgils,  ausgestorben  sein,  es  müsste  saveggiare*^  aaoayer*  u.  s.  w. 
lauten.  Ch.  Schneller  Die  rom.  Volksm.  in  Sttdtirol  I,  214  hatte 
gredn.  savaß,  ,8ich  verstellen^  mit  trent.  zcvoariary  ,irre  reden' 
u.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht;  J.  Alton  Die  ladinischen  Idiome 
(1879)  S.  316  fasste  es  als  ,eine  Erweiterung  von  sapere-sapt- 
dus  ....  sich  stellen,  als  ob  man  etwas  wttsste';  in  den  Störiee 
e  Chiinties  ladines  (1895)  S.  173  setzt  er  als  lateinische  Form 
*8apicare  hinzu.  Es  kann  die  Endung  -aih  nur  dem  ital.  -agliare 
entsprechen ;  ital.  -icarey  -eggiare  erscheinen  hier  als  -ü. 

Dem  Umstand  dass  in  den  romanischen  Sprachen  das  d 
von  sapidua,  ,weise'  sich  nicht  erhalten  hat,  ist  es  gewiss  vor 
Allem  zuzuschreiben  dass  man  geneigt  ist  sapidtu  als  Grund- 
wort für  savio,  sage  u.  s.  w.  zurückzuweisen.  Denn  hierin  liegt 
der  einzige  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  romanischen 
Lautgeschichte  von  sapidus  und  der  von  tepidus,  welche  ja 
nicht  angezweifelt  wird.  Es  wird  daher  nicht  überflüssig  sein 
die  Ursachen  dieses  Unterschieds,  mit  theilweiser  Wiederholung 
von  Gesagtem,  darzulegen.  Tepidus  war  eindeutig,  sapidus 
nicht.  Als  sapiens  die  Bedeutung  sciens  annahm  (s.  S.  4), 
rückte  sapidus  an  seine  Stelle,  wobei  die  Funktion  von  -idus 
im  Allgemeinen,  sowie  die  Gegensätze  stolidus,  stupidus  im 
Besondern  Vorschub  leisteten.  Von  dem  in  seiner  sinnlichen 
Bedeutung  zunächst  fortbestehenden  sapidtu  difFerenzirte  sich 
dann  dies  jüngere  sapidus  zu  « sapius,  und  zwar  weil  es  be- 
weglicher und  häufiger  war  als  das  andere.  Da  wo  -  idus  laut- 
gerecht zu  ^'ius  wurde,  fielen  beide  sapidus  in  ^i^sapius  zusam- 
men; das  mit  der  Bedeutung  ,schmackhaft'  wurde  durch  saporosus 
ersetzt  (vgl.  ^fervorosus,  ^langorosusy  humorosus,  ^rigorosus, 
^timorosusy  ^valarosus),  und  dies  drang  dann  überall  ein,  am 
Spätesten   im    Nordwesten.     Wir  können   also   nicht  erwarten 
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dem  d  von  sapiduSj  ^weise^  im  RomanischeD  zu  begegnen,  sei 
es  in  der  einfachen,  sei  es  in  einer  abgeleiteten  oder  zusammen- 
g'esetzten  Form.  Insipidus,  *insapidu8,  ^unschmackhaft^  hat  sich 
ganz  so  wie  insulsus,  exmccus  mit  Uebertragung  auf  den 
Menschen  zu  ,fad^,  ,albern^,  ,dumm^  entwickelt,  und  ein  von 
sapiduSy  yWeise^  neugebildetes  Hnsapidus  musste  spurlos  in  ihm 
aufgehen;  nur  etwa  altport.  insabidadej  ^Nichtwissen'  Eluc. 
weist  auf  ^in  -  aapidus  zu  ^sapere^  ^wissen'  zurück  (vgl.  insipi- 
tudo^  yinsipientia^  DC.  9.  Jhrh.).  Ob  in  einem  altern  span.  sabi- 
deza  neben  aabieza  etwa  ein  halbgelehrtes  *8dhido  steckt, 
können  wir  deshalb  nicht  feststellen  weil  auch  sahido  die  Be- 
deutung von  sabxo  besitzt.  Wenn  wir  aber  in  dem  von  Spano 
unmittelbar  vor  sttdsard.  scipiu,  ^saputoS  angeführten  südsard. 
scipidu,  jdotto^,  ,scienziato',  ein  durch  sciri  umgestaltetes  sapidua 
m  entdecken  glauben,  so  ist  der  Verdacht  dass  auch  hier  eine 
Partizipialform  vorliege  =  span.  aabido^  logud.  ischidu  (,saputo' 
und  ySapiente'),  schwerer  zu  begründen.  Denn  wenn  im  Süd- 
Bardischen  die  Partizipien  des  d  ermangeln,  so  scheinen  die  Ad- 
jektive zum  Theil  dasselbe  zu  wahren,  so  wenigstens  isciäpidu 
=  logud.  isäpidu }  *%n8apidu8  und  Spano  Sp.  42  P  stellt  sogar 
Südsard.  tßndu  dem  logud.  tdbiu  gegenüber  (Sp.  394*  lässt  er 
die  örtliche  Vertheilung  dieser  Formen  zweifelhaft).  Nur  mit 
einer  genauem  Kenntniss  der  sardischen  Mundarten  als  ich  sie 
besitze,  wird  der  Sachverhalt  aufzuklären  sein. 


A  der  Korrektur  drängten  sich  mir  noch  einige  Bemer- 
kungen auf  die  im  Texte  selbst  nicht  mehr  Platz  fanden. 

S.  5.  Aus  fare  il  saecente  ist  saceente  im  Sinne  von  chi 
fa  il  saccenie  ganz  ebenso  abgeleitet  wie  aus  fare  il  barbaasoro, 
,wichtig  thun^ :  barbassoro^  ,Wichtigthuer'. 

S.  8  f.  Eline  erste  Person  vermuthe  ich  auch  im  franz. 
mewrt'de-faim]  es  würde  dann  eigentlich  meurs-de-faim  zu 
schreiben  sein. 

S.  13.  Ich  darf  nicht  verschweigen  dass  bei  Benvenuto 
Cellini,  in  Versen,  il  vulgo  gnoro  vorkommt;  ich  glaube  aber 
nicht  dass  dadurch  meine  Erklärung  von  gnorri  ungültig  ge- 
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macht  wird.  Onaro  ist  eine  Verschmelzang  von  ignaro  -f  volg. 
gnarante  (vgl.  ignoscio,  yinconsapevole' }  inconscio  -^  ignorante), 

S.  19.  Neben  fracidua  sind  als  emil.  (Pavia)  fr<i$y  (Piacensa) 
sfrazz  and  als  lomb.  frasiy  sfrasey  sfrazi,  sfrcLze  (vgl.  S.  43)  ein- 
zusetzen. Daran  schliessen  sich  iosk.  frazzoy  frcusio  S.  41. 

S.  20.  Auch  span.  port.  mocho  ist }  *muHdti8  (vgl.  S.  38). 

S.  30  f.  G.  Paris  Rom.  XV,  440  sieht  in  pdle  eine  anf  das 
Masknlinani  übertragene  Femininform.  Ebend.  XXI,  120  führt 
er  teve  SLu{*tevede  zurück.  Vielleicht  sind  in  der  Romania  noch 
andere  Aeusserungen  über  die  Adjektive  auf  -idtu  enthalten; 
der  Mangel  von  Registern  zu  den  letzten  16  Bänden  ist  der 
gebührenden  Verwerthung  des  reichen  hier  aufgehäuften  Stoffes 
sehr  hinderlich. 

S.  37.  Eß  war  hier  noch  die  ital.  Form  dissapito  (siz.  kal. 
diasapitu,  ven.  dessavio,  friaul.  dissavid,  dazu  das  Verb  diasam) 
zu  erwähnen. 

S.  39.  Zu  dem  in  Neapel,  wie  es  scheint,  nun  ungebräuchlich 
gewordenen  tiepolo  (so  Qaliani,  und  fbr  irpinische  Mdd.  Nittoli) 
stellte  sich  die  sekundäre  Deminutivform  topiello  ein. 

S.  40  f.  Das  'i  von  reidi,  auch  wenn  es  wirklich  einen 
ursprünglichen  Stützvokal  vertritt,  beruht  wie  das  von  rüdi  auf 
der  analogischen  Einwirkung  von  Adjektiven  auf -i  (}-aiM, 
'iiLB,  'ictis,  -idus)]  vgl.  piem.  8chivi}\ial.  schivo  (seh%fo)y  canav. 
vivi  neben  piem.  int?. 

S.  42  f.  Von  den  Adjektiven  welche  als  ohne  Suffix  von 
Substantiven  abgeleitet  gelten  (Meyer -Lübke  Formenl.  §  394), 
liegt  doch  vielleicht  einem  und  dem  andern  ein  Adjektiv  auf 
'idu$  zu  Grunde.  Wenn  im  Neapelschen  dem  cupo  ein  cüpeto 
zur  Seite  steht  (d' Ambra  im  Ind.  alf ;  Puoti;  Andreoli:  ,i  pib 
plebei  dicono  ciipito'),  so  verhält  es  sich  damit  wohl  anders  als 
mit  propeto  neben  propto;  man  vergleiche  sard.  cupvdu,  abruzz. 
cupput^  (zu  Teramo  auch  cupat§\  siz.  cupputu,  ,concavo'. 

S.  47.  Auch  piem.  pasi }  placidus  H    pace. 

S.  57.  Für  ein  kat.  *fmuteu  }  *miL9tidu$  neben  mtistich 
(alt  auch  musttu;  vgl.  S.  37,  ii)  spricht  emmusteir  neben  em* 
muHigar, 

S.  58.  Altfranz.  moi$  ist  vonGodefroy  nur  mit  der  Bedeutung 
,nigaud',  ,niai8^  verzeichnet;  Bos  gibt  ausserdem  an:  »fanö',  ,fl6tri^, 
yflasque^  ,pa8sö^  Franz.  moiair  scheint  ein  vulgärlat.  ^mQcere  d.  h. 
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eine  MitteUorm  zwischen  mucere  and  *mQccere  darzustellen.  Bei 
der  UntersnchuDg  der  Lantgeschichte  dieses  Stammes  darf  auch 
port.  moucOf  ^schwerhörig'  nicht  übersehen  werden,  das  wohl 
eigentUch  ^rotzig',  ,yerschleimt'  bedeutet  (moncOj  ,Rotz'  mit  n  wie 
ronco  neben  rouco }  raucus)  und  in  dem  ou  aus  q  entstanden  sein 
würde  wie  in  choupo  }  popultbSf  moucho  neben  mocho  }  *«ip«i- 
dtts  u.  a. 


SitnnfBbw.  4.  phU..biat  Cl.  CXXXYm.  Bd.  1.  Abh.  6 
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Entwickelung   der   romanischen    Formen    von  sapi(d)u9, 

,weise*  (kymr.  mm6  8.  73  f.) 71-74 

6)  begrifflich. 

Allgemeineret.  8apidu9,  »weise*  bei  Alcimns  Avitus  und 
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NachtrKge 79—81 
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n. 


Evangelium   Dobromiri. 

Ein  altinacedoniBches  Denkmal  der  kirchenslavischen  Sprache 

des  12.  Jahrhunderts. 

YOD 

V.  Jagio, 

wirkl.  Mitffliede  der  kais.  Akademi«  der  Wissenschftften. 


Einleitung. 

IJa  bereits  viele  Evangelientexte  der  altkirchenslavischen 
üebersetzang  entweder  in  vollem  Umfang  herausgegeben  oder 
wenigstens  grammatisch  nnd  lexicalisch  analysirt  sind,  könnte 
es  überflüssig  erscheinen,  von  neuem  die'  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  auf  einen  derartigen,  bisher  allerdings  unbekannt 
gewesenen  Text  zu  lenken.  Was  ist  da  Neues  zu  erwarten? 
Kann  nach  so  vielen  bereits  beschriebenen,  herausgegebenen 
oder  wenigstens  sprachlich  verwertheten  Evangelientexten  in 
diesem  neuen  Texte  noch  etwas  vermuthet  werden,  was  man 
nicht  schon  wusste?  Diese  Frage  schwebte  auch  mir  vor,  als 
ich  vor  kurzem  einen  Pergamentcodex  in  die  Hände  bekam, 
der  aas  dem  Orient  die  weite  Reise  nach  Wien  gemacht  hatte 
und  im  Begriffe  war  noch  weiter  nach  dem  Westen  zu  wandern, 
falls  man  ihn  nicht  hier  festhielte.  Es  bedurfte  keiner  langen 
Prüfung,  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dass  der  neue 
Fund  aUerdings  ein  Evangeliencodex  ist,  aber  einen  recht  alten, 
viele  paläographische  und  sprachliche  Eigenthümlichkeiten  ent- 
haltenden Text  bietet,  der  nicht  blos  das  bisher  Bekannte 
wiederholt  und  bestätigt,  sondern  auch  mancherlei  Neues  hin- 
zufügt, wodurch  unsere  Einsicht  in  die  einzelnen  Phasen  des 
Altkirchenslavischen  in  sehr  erwünschter  Weise  gefördert  wird. 

Um  die  wissenschaftliche  Verwerthung  des  Codex  bald 
zu  ermöglichen,  blieb  nichts  übrig,  als  ihn  käuflich  zu  erwerben. 

SitraagBb«.  d.  phil.-hist.  Q.  CIXITIU.  Bd.  ».  Abh.  1 


2  U.  Abhandlimf :    Y   Jagi«. 

Ich  that  das  selbst  gegen  meinen  Willen,  da  ich  sonst  ftir 
meine  bescheidene  Privatbibliothek  die  Erwerbung  von  biblio- 
graphischen Seltenheiten  nicht  anstrebe;  mir  dienen  verschie- 
dene slavische  Philologen ,  die  sich  zuletzt  zu  eifrigen  Samm- 
lern von  Handschriften  qualiiicirten ,  als  warnendes  Beispiel: 
vor  lauter  Eifer  in  der  Erwerbung  von  Handschriften  verging 
ihnen  die  Lust  zur  Herausgabe  derselben.  Nomina  sunt  odiosa. 
Um  der  Gefahr  eines  ähnlichen  Egoismus  auszuweichen,  will 
ich  mich  beeilen,  alle  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  des 
Codex,  den  ich  nach  einer  Notiz  Evangelium  Dobromiri  (ßfi- 
öpoMHpoBO  EBanreaie)  nenne,  zur  Kenntniss  der  slavischen  Phi- 
lologie bringen. 

I. 

Beschreibung  des  Codex. 

Es  handelt  sich  um  einen  alten  Pergamentcodex  cyrilli- 
scher Schrift,  südslavischer,  genauer  macedonischer  Provenienz. 
Leider  ist  er  nicht  in  seinem  vollen  Umfang  bis  Wien  ge- 
kommen. Die  ersten  AA  Hefte  (Quaternionen)  gehen  ihm  gänz- 
lich ab.  Ob  diese  noch  irgendwo  in  einem  Kloster  des  Orients 
stecken  oder  verloren  gegangen  sind,  das  weiss  ich  vorläufig 
nicht.  Die  Person,  durch  deren  Vermittlung  der  Codex  in 
meinen  Besitz  gelangte,  versprach  mir  alles  aufzubieten  —  es 
ist  von  einem  orientkundigen  Herrn  die  Rede  —  um  wo 
möglich  auch  dem  Rest,  d.  h.  dem  ersten  Drittel,  auf  die  Spur 
zu  kommen. 

Das   mir  Vorliegende   umfasst   die   Hefte  (Quaternionen) 

15  bis  38,  im  Ganzen  183  Pergamentblätter.  Davon  bilden 
die  ersten  sechs  Blätter  den  Rest  des  15.  Heftes,  welchem  die 
beiden  Blätter  1  und  8  der  untersten  Lage  fehlen.     Die  Hefte 

16  bis  29  sind  vollständig  erhalten,  doch  zählen  davon  die 
Hefte  20  und  23  ohne  Inhaltsunterbrechung  nur  je  7  Blatt,  so 
dass  bis  zum  Schluss  des  29.  Heftes  der  erhaltene  Text  116 
Blatt  umfasst.  Das  30.  Heft,  mit  welchem  das  Evangelium 
Lucac  abscHiesst,  enthält  nur  5  Blatt.  Die  Hefte  31  bis  36 
sind  vollständig  erhalten,  je  8  Blatt  auf  ein  Heft  gerechnet, 
das  Heft  37  umfasst  nur  6  Blatt  und  im  letzten,  38.  Heft, 
zählt  man  zwar  8  Blatt,  doch  stellen  Blatt  1  und  8  eine  später 
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eingelegte  unterste  Lage  dar.  Das  Pergament  des  Codex 
ist  nicht  von  vorzüglicher  Qualität,  es  ist  zwar  glatt  und  gut 
ausgearbeitet,  doch  von  ungleicher  Stärke,  meistens  dick.  Die 
Höhe  der  Blätter  beträgt  21  Cm.,  die  Breite  etwas  weniger 
als  16  Cm.  Der  beschriebene  Raum  der  Columne,  15  Cm. 
hoch,  fasst  in  der  Regel  20  Zeilen;  wenn  hie  und  da  nur 
1 9  Zeilen  die  Columne  bilden,  so  ist  die  letzte  eingeritzte  Linie 
unbeschrieben  geblieben.  Wie  bei  allen  alten  Pergamenthand- 
schriften wurden  nämlich  auch  hier  mit  einem  spitzigen  Qriffel 
zuerst  die  20  Linien  eingeschnitten,  mit  je  einer  verticalen 
nach  beiden  Seiten  die  Breite  der  Columne  abschneidenden 
Linie.  Die  Zeilen  der  Schrift  stehen  nun  entweder  auf  der 
Linie,  so  dass  z.  B.  die  letzte  zwanzigste  Zeile  auf  der  letzten 
Linie  ruht,  oder  sie  hängen  unterhalb  der  Linie,  so  dass  die 
erste  Zeile  der  Schrift  von  der  ersten  Linie  gleichsam  herab- 
hängt. Dieser  Unterschied  der  Schreibart  deckt  sich  mit  der 
Verschiedenheit  der  Hände.  Auf  Blatt  95^  bis  121  sind  die 
Zeilen  unter  der  Linie,  und  gerade  diese  Blätter  rühren,  nach 
dem  Charakter  der  Schriftzüge  zu  urtheilen,  von  einer  zweiten 
Hand  her  (B).  Mit  Blatt  122  beginnt  von  neuem  oberhalb 
der  Linie  die  erste  Hand  (A),  welche  auch  die  Blätter  1  bis 
95*  geschrieben,  sie  reicht  bis  Blatt  129.  Von  Blatt  130  bis 
158*  kehrt  die  zweite  Hand  wieder,  die  unter  der  Linie  die 
Zeilen  schrieb.  Auf  Blatt  löS**  und  Blatt  159  bis  161  scheint 
abermals  die  erste,  oder  eine  ihr  sehr  ähnliche  Hand  die  Ar- 
beit fortgesetzt  zu  haben,  deren  Zeilen  auf  der  Linie  liegen. 
Auf  Blatt  162  bis  zu  Ende  (183)  sieht  man  im  Pergament 
überhaupt  keine  Linien  mehr,  die  Schrift  ist  mehr  zusammen- 
gedrängt, so  dass  auf  dieselbe  Höhe  der  Columne  jetzt  schon 
21,  22,  ja  23  und  24  Zeilen  kommen.  Die  Schriftzüge  dieser 
Blätter  scheinen  mit  jenen  auf  Blatt  159  bis  161  identisch  zu 
sein;  sie  ähneln  aber  auch  jenen  der  ersten  (A)  Hand,  welche 
ebenfalls  die  Zahl  der  Zeilen  zuweilen  überschritt,  wenn  die 
eingezeichneten  Linien  nicht  deutlich  genug  hervortraten;  vgl. 
Blatt  37*  (21  Zeilen),  Blatt  48*  (21  Zeilen). 

Paläographisch  kann  der  Codex  nicht  zu  den  vornehmen, 
schön  geschriebenen  oder  reich  ausgestatteten  Handschriften 
gezählt  werden.  Allein  sein  ärmliches  äusseres  Aussehen 
verräth  dennoch  verschiedene  Merkmale  und   Anzeichen   eines 
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sehr  hohen  Alters.  Aus  paläographischen  Gründen^  die  durch 
die  Charakteristik  der  Sprache  unterstützt  werden,  trage  ich 
kein  Bedenken,  die  Entstehung  des  Codex  in  die  letzten  De- 
cennien  des  12.  Jahrhunderts  zu  setzen.  Gewiss  eher  etwas 
früher  als  etwas  später.  Für  diese  Zeitbestimmung  sprechen  ver- 
schiedene Anzeichen,  die  auch  sonst  in  den  Handschriften  des  11. 
bis  12.  Jahrhunderts  vorzukommen  pflegen.  Ich  hebe  zuerst  die 
nach  rechts  gesenkten  Schriftzüge  hervor,  ein  charakteristisches 
Zeichen  alter  slavischer  Codices,  die  auch  in  Savina  Kniga 
od^r  in  dem  Cyrill-Fragment  Grigorovid's  und  in  dem  Undolski- 
sehen  Fragment,  ja  selbst  im  Codex  Suprasliensis  wiederkehren. 
Allerdings  sehr  nach  rechts  gesenkt  sind  hauptsächlich  die 
Schriftzüge  der  Hand  A,  jene  der  Hand  B  zeigen  nicht  mehr 
eine  so  starke  Neigung,  daftir  sind  sie  dünner  und  schmäch- 
tiger. Ferner  ist  charakteristisch  für  unseren  Codex,  gleich 
vielen  anderen  sehr  alten  Handschriften,  das  Vermeiden  des 
Zinnobers.  Alles  mit  Zinnober  Geschriebene  sind  spätere  Zu- 
sätze und  Eintragungen.  Die  beiden  ursprünglichen  Schreiber 
(A  und  B)  beschränkten  sich  auf  den  Gebrauch  der  schwarzen 
Tinte,  selbst  bei  der  Zeichnung  von  Vignetten  und  Rahmen, 
und  bei  der  Ornamentirung  der  Initialen.  Uebrigens  die  erste 
Hand  verschmähte  überhaupt  alles  Ornamentale,  sie  begnügte 
sich  bei  den  Initialen  mit  der  Hervorhebung  derselben  durch 
die  Grösse  und  darch  die  Doppelcon teuren.  Die  zweite  Hand 
wendete  bei  einigen  Initialen  ringartige  Schlingen  oder  blatt- 
förmige Spitzen  an,  wie  z.  B.  beim  Buchstaben  B  auf  Blatt  131, 
134,  135  bei  P  auf  Blatt  136,  137  u.  s.  w.  Der  Rahmen,  in 
welchen  vor  dem  Capitelverzeichniss  zum  Evangelium  Johannis 

die  Worte  vaa  e^  Tivsa  eingetragen  sind,  erinnert  ungeachtet 
der  rohen  Zeichnung  an  einen  ähnlichen  Rahmen  des  Zogra- 
phosevangeliums. 

Fß  sind  aber  noch  andere  paläographische  Merkmale  vor- 
handen, die  fUr  das  12.  Jahrhundert  sprechen.  Ich  erwähne 
die  Beobachtung  der  Regel,  dass  aus  Sparsamkeit  an  Raum 
am  Ende  der  Zeile  oy  durch  »  ersetzt  wird,  z.  B.  6/M8  |  4'.  7, 
5^  6,  7^  10,  ll^  13  u.  s.  w.^  KkNCMt^l  155V  7,  8,  S|rac4fTk 
2*.  9,  caSrdiMH  20\  19,  cAblru  21'.  15,  OTknS|i|iaTM  47'.  12 
u.  s.  w.;  oder,  was  noch  charakteristischer  ist,    »'  für  o^'  (z.  B. 
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^M  18^.  19,  42 \  20);  einmal  steht  chmo  (am  Ende  der  Zeile) 
für  CNAiONk  181*.  7.  Ebenso  wird  i  statt  h  vorzüglich  am  Ende 
der  Zeile  geschrieben,  z.  B.  HMaiui  |  4*.  13,  Bk  cpk;^kHi  |  7^.  16, 

C*kcTl|    6\  2,   CAAl|    12*.   12,    KdMINl|c<Vlk   9*.    3.    4,   )^OTAl|Jl|H]fk 

12*.  11,  fAi|Horo  19V  6,  Bk  c0ai|ao  17V  15,  oyscHilKki  12V  9, 
«ysiNilKk  13v  1,  Bill  1 3k  21\  17,  Hapiji^afTkCA  35v  1,  Hani|ca- 
XHcA  35'.  3,  sanp'fcTi  44*.  9  u.  s.  w.  Die  Präposition  OT'k 
ivird  nicht  durch  das  spätere  <D,  sondern  durch  OTk  —  das  ist 
das  regelmässige  —  oder  auch  5  wiedergegeben:  Sk  11'.  5;  5mi 
1 16'.  11, 117'.  5,  5 1  noycTHTH  43'.  2  u.  s.  w.  Von  der  ersten  Hand 
wird  IV  überhaupt  ganz  selten,  von  der  zweiten  Hand  fast  gar  nie 
angewendet,  vgl.  als  Initiale  GOTkB'kiji'kBk  10*.  11,  in  der  Zeile 
iVHk  9Kf  20V  19,  UTTk  HN'fci^k  63V  11,  als  Initiale  (ji)TBpk3 Olli A 
33V  9,  vgl.  no  iVHO/MO^  noa^  2*.  12,  o  wtpomath  35*.  19,  no 
ivckisaio  36V  14,  42V  11,  11 IV  14,  iv  coTkHHU-k  53*.  colum., 
ivuifTkiufana  55V  1,  öfters  iwaHk  71*.  17,  w  iiVH-k  55*.  4  u.  s.  w., 
M-kcTiv  63V  20,  w  poA«  66'.  7,  o  wuh  171'.  15,  TWiHoy  160'.  5, 
TivaHKOV  181V  10,  0  KpkBOTu;HHBilH  61*.  colum.  Einige  Male 
ist  durch  spätere  Correcturen  aus  o  ein  iv  gemacht  oder  in 
das  abgerundete  O  ein  Punkt  hineingesetzt.  Selbstverständlich 
herrscht  in  allen  späteren  Zusätzen  oder  Correcturen  IV  oder  (D 
als  Regel.  Das  runde  O  kommt  von  der  ersten  Hand  dann 
und  wann  in  den  Ueberschriften  vor,  so:  O  BHHorpaA'fc  8* 
(Ueberschrift).  Beachtenswerth  ist  auch  das  allerdings  nur  ein- 
mal begegnende  Erweichungszeichen :  Bkck^f  Ha  |}|  161*.  2. 

Ueber  den  Charakter  einzelner  Buchstaben  gibt  die  beste 
Auskunft  das  Facsimile  beider  Hände.  Ich  mache  aufmerksam 
auf  u,  das  dem  späteren  h  sehr  nahe  kommt,  d.  h.  in  seinem 
Hauptbestandtheil  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  reicht  —  diese 
Gestalt  hat  der  Buchstabe  gerade  in  sehr  alten  Denkmälern, 
z.  B.  im  Codex  Suprasliensis  —  während  das  eigentliche  m 
einen  nach  innen  eingebogenen  Kelch  darstellt.  Auch  "fc  ist 
charakteristisch  durch  die  tiefe  Stellung  seines  Querbalkens,  — 
eine  Gestalt  des  Buchstaben,  die  ich  gleichfalls  schon  längst 
hervorgehoben  habe  als  paläographische  EigenthUmlichkeit  der 
ältesten  Denkmäler.  Alterthümliche  Form  hat  auch  p,  nament- 
lich in  der  Schrift  der  Hand  A:  an  einem  lang  hingestreckten 
Balken  ein  kleines  rundes  Köpfchen.  Ebenso  ist  die  Nase  des 
Buchstaben  a  klein,  die  obere  Hälfte  des  Körpers  bildend. 


6  II.  AbhaDdiang:    Y.  Jftgiö. 

Das  Alter  der  Handschrift  wird  auch  dadurch  gekenn- 
zeichnet^ dass  viele  sonst  in  der  Regel  gekürzt  geschriebenen 
Wörter  hier  dann  und  wann  voll  ausgeschrieben  sind.  So  das 
so  häufig  begegnende  Wort  rAaro^k  :  rAarOAa  165**.  13,  PAa- 
rOiia)^k  167'».  20,  raaroAK^iiJi  95*.  19,  raaroAK  MOH)fk  163^ 
2—3,  raaroAOMk  138*".  1 — 2  (das  üblichere  ist  allerdings  die 
Kürzung);  cknacf  ca  61*.  3,  cknacfHH  Elkfi^m  137^.  9  (üblicher 
die  Kürzung);  BaarocaoBiHa  31\  4,  32*".  3.  4,  B/iarocaoBicxH 
(im  Original  KAoroca— )  36*».  15;  fi,d  csATHTk  ca  72*.  2, 
fBaHkrcAHio  14*.  5,  fsaHkriAHie  26*».  3,  BkicTk  31*.  6,  40*».  20  u.  a. ; 
das  Wort  cpkAkHf  ist  immer  voll  ausgeschrieben;  rocno^HHoy 
87*.  8;  ^%o  NCBfCf  69*.  9 — 10,  Ha  HfBKH  129*.  15,  noA^HfBfCkKa'k 
96*.  9,  npH  KpkCT^k  177  ^  2,  Rk  fpoY^^aaiiai'kxk  127*».  20,  i^*kca- 
pHHa  louikCKaiL  74*^.  10,  Rk  cBOfa/ik  OTfSkCTB*fc  134*.  10. 


IL 

Der  Schreiber  und  die  Provenienz  des  Codex*  SpStere 

Correcturen  nnd  ZusStze. 

Wer  schrieb  den  Codex  ?  Da  man  mindestens  zwei  gleich- 
zeitige Hände,  die  abwechselnd  arbeiteten,  annehmen  muss,  so 
setzt  uns  das  am  Ende  des  Lucasevangeliums  eingetragene 
Postscriptum  (auf  Blatt  121*)  einigermassen  in  Verlegenheit. 
Es  lautet  so: 

0  KaaroA'kTH  PHi^  Koaioy  ca  a^ch 
p^KonHcaHHi  f^oKfiOMHpA  Hoiia  rp'k 
uikHHKa  •  (9KI  npicnHca  -  A  hi  A^KOHk 
Ha  anaao: 

d.  h.  O  gratia  domini  cui  daberis.  Manuscriptum  Dobromiri 
presbyteri  peccatoris,  quod  transscripsit  et  non  finivit  paulum. 
Das  Bekenntniss  ist  nicht  ganz  klar.  Ein  Presbyter  Dobromir 
schreibt  sich  das  Verdienst  zu,  die  Handschrift  abgeschrieben 
zu  haben,  und  dabei  nicht  bis  zu  Ende  gekommen  zu  sein. 
Ist  die  Behauptung  buchstäblich  zu  fassen,  dann  fragt  es  sich, 
welche  Hand  dem  Schreiber  Dobromir  angehört:  A  oder  B? 
In  der  That  sind  die  SchriftzUge  des  Postscriptums  weder  mit 
A  noch  mit  B  ganz  identisch.     Darum  würde  ich   vorziehen, 
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das  Verbum  npicnHca  im  Sinne  von  ^abschreiben  lassen'  auf- 
zufassen,  so  dass  Dobromir  bloss  der  geistige  Urheber  des 
Codex  wäre.  Allein  auch  dann  bleibt  der  Zusatz  ,non  finivit 
paolomS  d.  h.  er  habe  es  um  ein  wenig  nicht  zu  Ende  geführt, 
dunkel.  Gegenwärtig  ist  ja  das  Tetraevangelium  vollständig, 
und  zwar  kehren  in  den  Capiteln  des  Johannesevangeliums  die 
Schriftziige  der  früheren  Evangelien  (A  und  B)  wieder.  Man 
sollte  auch  kaum  erwarten,  dass  beim  Abgang  eines  ganzen 
Evangeliums  Jemand  sagen  wird :  er  habe  den  Codex  ein  wenig 
nicht  zu  Ende  geführt.  Wo  ein  ganzes  Evangelium  fehlt,  da 
ist  mehr  als  ein  wenig  unvollendet  geblieben.  Und  doch  fragt 
es  sich,  warum  schrieb  Dobromir  sein  Postscriptum  nicht  erst 
am  Ende  des  ganzen  Textes,  also  nach  dem  Johannesevangelium, 
sondern  schon  auf  Blatt  121,  am  Schluss  des  Lucasevangeliums, 
wo  auch  das  Heft  (nur  auf  ö  Blatt  berechnet)  zu  Ende  geht, 
und  selbst  die  Rückseite  des  Blattes  121  leer  blieb.  Es  hat 
ako  doch  allen  Anschein,  dass  die  vier  Zeilen  auf  Blatt  121* 
geschrieben  wurden,  als  die  weiteren  Hefte  mit  dem  Text  des 
Johannesevangeliums  noch  fehlten  oder  nicht  zu  Ende  geführt 
waren. 

Wer  war  Dobromir?  Er  nennt  sich  selbst  pop,  d.  h. 
presbyter.  Weiter  wissen  wir  von  ihm  nichts.  Menschen  dieses 
Namens  sind  bei  den  Südslaven  häufig  anzutreffen.  In  einer 
serbischen  Urkunde  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  wird 
selbst  ein  ,pop  Dobromir'  erwähnt,  der  jedoch  mit  dem  hier 
genannten  nichts  gemeinsam  hat  als  den  Namen.  Aus  dem 
orthographischen  Charakter  der  Unterschrift  kann  man  den 
Schluss  ziehen,  dass  nicht  nur  den  beiden  Schreibern  des 
Codex  (den  Händen  A  und  B),  sondern  auch  diesem  Dobromir 
die  bulgarisch-slovenische  Orthographie  geläufig  war.  Allerdings 
hätte  vor  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  auch  ein  Serbe  die 
Nasallaute  A  und  Jk  geschrieben,  doch  würde  er  sie  kaum  in 
bulgarischer  Weise  angewendet  haben.  Uebrigens  fUr  die  mace- 
donische  Provenienz  sowohl  Dobromirs  als  der  beiden  Schreiber 
seines  Codex  sprechen  einige  andere  Momente.  Ich  will  zu- 
nächst das  eine  und  das  andere  erwähnen.  Unser  Codex  scheint 
in  einer  Gegend  Macedoniens  geschrieben  zu  sein>  wo  schon 
das  griechische  Element  dem  slavischen  den  Rang  ablaufen 
wollte,  wo  die  slavischen  Schreiber  bilingues  waren,  eventuell 
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selbst  die  Griechen  slavische  Codices  za  schreiben  verstanden. 
Es  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend^  dass  im  Text  des  Johannes- 
evangeliums mitten  unter  der  slavischen  Uebersetzung  zweimal, 
Cap.  Xm,  16  auf  Blatt  164^  14  und  Cap.  XIV,  12  auf  Blatt 
167'.  5 — 6  mit  cyrillischen  Buchstaben  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben folgender  griechischer  Satz  begegnet:  aiMHHk  aMHHk 
Afro  oiMHHk,  das  sind  die  griechischen  Worte  des  Bibeltextes, 
die  hier  wirklich  am  Platz  sind,  nämlich:  i[i.rjy  dtpiV  ^^7<^  u{xiv. 
Die  Wiedergabe  des  griechischen  'ktfio  uimv  durch  Airo  OiMHHk 
hat  nichts  Auffallendes,  das  griechische  u  wurde  in  den  Hand- 
schriften nicht  selten  durch  Ol  wiedergegeben. 

Wir  sind  noch  immer  so  wenig  in  der  Lage,  der  alt- 
kirchenslavischen  literarischen  Thätigkeit  den  realen  Hinter- 
grund ausfindig  zu  machen,  dass  wir  aus  diesem  merkwürdigen 
Indicium  keine  weiteren  Bestimmungen  des  Ortes  abzuleiten 
vermögen.  Wir  müssen  uns  mit  dem  ziemlich  vagen  Ausdruck 
Macedonien  begnügen.  Warum  ich  an  Macedonien  (Westen) 
und  nicht  an  Bulgarien  (Osten)  denke,  das  will  ich  gleich 
sagen.  Luc.  VI,  29  schreiben  die  ältesten  Texte  so :  OTfaiAUk- 
uiToyo\'A\oy  Tick  pH3^  h  cpasHUA  Hi  B'k36paNH.  Unser  Codex 
gibt  jedoch  die  Stelle  mit  einem  sehr  bezeichnenden  serbisch- 
macedonischen  Ausdruck  wieder :  H  OTiMAXA\»cy^M^  th 
pH3A^  II  KOiuoyaMi;  Hf  Bk36paNH.  Der  bulgarische  Philosoph 
und  Grammatiker  Konstantin,  der  sein  ganzes  Leben  in  Diensten 
Serbiens  zubrachte,  analysirt  diese  oder  eigentlich  die  parallele 
Stelle  dazu  aus  dem  Evangelium  Matthaei  in  seinem  grossen 
grammatischen  Werk  in  folgender  Weise  (vgl.  S.  397  meiner 
Ausgabe):  Hk  n  B'k  crraH  raiöi|iff  •  aifif  kto  noHa^iTk  ti  3a 

PH38   TBOM,    CHpi^*«    CBHTO^,    A^^K^k    iiUOV   **    CpaHHUOy:    H   NN» 

P\kH  KOuiSaio  copoHK^-  räiÖTk,  und  folgert  aus  der  Thatsache, 
dass  statt  des  serbischen  KOUioyau  in  dem  Evangelientext 
cpaMHi^a  steht,  woftlr  noch  heute  die  Russen  copo^sa  sagen, 
dass  die  altkirchenslavische  Sprache  russischen  Ursprungs  war. 
Uns  geht  hier  nur  der  Ausdruck  Kouioyau  an,  der  durch  Kon- 
stantin als  SerbismuB  des  14.  Jahrhunderts  belegt  ist,  aus  un- 
serem Text  aber  schon  fbr  das  12.  Jahrhundert  nachgewiesen 
werden  kann  als  ein  Serbismus  und  Macedonismus.  Unzweifel- 
haft rührt  das  Wort  von  casula  her,  das  einst  in  der  g^echisch- 
römischen  Welt  sehr  verbreitet  war,  auch  als  Bezeichnung  für 
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das  Gewand  ärmerer  Leute;  man  vgl.  Procop.  Vandal.  II,  26: 

xrfiBlio^  ^0^9  aXX3t  S06X0)  fi  idt(i>TT]  icavTi^aae  icp^icov,   xajou- 
Xotv  ouTÖ  T^  XaT{v<i)v  9<ovf)  xaXoOat  Pa){xaTo(. 

E^  weiterer  Bnlgarismas,  d.  h.  in  unserem  Falle  Mace- 
donismos,  steckt  in  der  besonderen  Form  der  Adverbien  lerA^ 
oder  lerxM  ^^^  kopa^  oder  Kor'kA^.  !Neben  dieser  üblichen 
Form  der  Wörter  begegnet  in  unserer  Handschrift  sehr  häufig 
auch  fA^ra  und  KOAi^ra,  woraus  die  heute  im  Bulgarischen 
gebräuchlichen  Ausdrücke  sorä,  cerä  leichter  erklärt  werden 
können  als  unmittelbar  aus  kopa^?  cifa^.  Wegen  der  Selten- 
heit der  Erscheinung  führe  ich  alle  Beispiele  an: 

lAkra  48*.  16,  91^  9,  92\  10,  95V  7,  121*.  8,  127^  15, 
161\  11,  163\  11,  164^4,  168\  10,  169^  12,  170V  20,  170V 
22,  171V  13,  172V  18,  180V  21,  182V  9.  Viel  häufiger,  über 
siebzig  Mal,  steht  irkAa,  etwa  zwanzig  Mal  irAa.  Zweimal 
liest  man  fra  145*.  12,  151*.  15.  Ob  das  schon  der  vollzogene 
Uebergang  zui*  neuen  Form,  die  heute  auf  -ra  auslautet,  dar- 
stellt oder  ein  blosses  Schreiby ersehen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden;  für  die  erstere  Annahme  spricht  die  Parallele 
HHKOra^Kf  141V  5  (statt  HNKOAi^raHCi  für  NNKOfkAa^Kc). 

KOAkra  13V  16,  15V  15,  16V  1,  42V  18,  80V  1,  95V  15, 
106V  17,   140V  14;    N-kKOAi^ra   lllV    12,    HHKOAkra    117V  5. 

BkCfAkra  16V  9.  12,  22V  4,  91 V  9,  97  V  5,  140V  18,  143V 
11,  159V  18,  161V  5.  7,  174V  22,  174V  2;  einmal  BkCfPAa 
149V  15. 

Für  TorkAa  oder  TorAa  kommt  nur  einmal  TOA^ra  vor: 
Hk  Nf  TOA^ra  acHf  KONkHHHa  107*.  7. 

Einige  andere  Bulgarismen  aus  dem  Bereich  der  Morpho- 
logie werden  unten  zur  Sprache  kommen.  Hier  sei  wenigstens 
ein  bezeichnendes  Beispiel  angeführt.  Das  ist  hm  in  der  Func- 
tion des  Nominativs.  Man  liest  nämlich  141  ^.  2 :  canoysKf  Nki 
aiiacMk  oua  h  anpi. 

Im  Verlaufe  der  Zeiten  kam  der  Codex  Dobromirs  aus 
Macedonien  nach  dem  Orient,  und  zwar  in  das  Kloster  Sinai. 
Im  16.  Jahrhundert  befand  er  sich  bereits  dort,  wie  folgende 
auf  der  Rückseite  des  letzten  (183)  Blattes  eingetragene  Notiz 

bezeugt:  f  dt  npTHAC  p/^K^Km  aiiHSFrp'kuj*HH  no^nrrp*k  (D  no- 
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/^^HaBiio  •  (D  rpa  HHKivAk  R'k  iMONdTi  cYHa^cKYH  •  K-k  A'k  ^  30S  npi 

eriNKt^iia  eerfHiA.  Also  im  Jabro  1568  besachte  ein  Priester 
Peter  aus  Nikopolis  an  der  Donau  das  Sinaikloster  ^  und  trog 
hier  seinen  Namen  in  den  Codex  ein.  Dass  er  ihn  mitgebracht 
oder  geschenkt  hat;  das  wird  nicht  gesagt;  offenbar  war  der 
Codex  bereits  Eigenthum  des  Sinaiklosters.  —  Noch  eine  zweite 
Notiz;  die  kein  Datum  trägt,  aber  nach  den  Schriftzügen  zn 
urtheilen  ins  17.  oder  selbst  18.  Jahrhundert  filllt,  bezeugt  die 
Angehörigkeit  des  Codex  dem  Sinaikloster.  Auf  der  vorderen 
Seite  nämlich  desselben  Blattes  (183),  nach  einer  Notiz  litur- 
gischen Charakters  betreffs  der  Lectionen  an  einigen  Sonntagen, 

heisst  es  weiter:  OonpoHHi  A^ha«  GHHaio  CBo(f)  fi^uii  paAH  Kk 

cfoH  bUh  a^  noAi(H)aovi  h  cncf:H  noHAi  Ha  6paik,  a^  ^  n^* 

KAOHH  cToanS  ßfiCM^,  fi,A  vd  RO/UHaSf.  Ji,A  A^  Kora  A^HAi  CH*k 

KHHra,  A^  iioaifNf  pasa  CH'k  anoHajfa  GonpoNH'k  cforopua,  a 

TfBf  Bfk  A^  n^a^fHf  Bk  B*kKH,  aMNk,  HIM^TKC  fCTk  (DkHkCTBO 
rpOBk  a   MTH    aiM^ä    (Dk    HlfSKI    BkCH    C03^X0Alk    CC   H   naKH   Bk 

Hoy  (DHAfMk.    Also   ein   Athosmönch  Namens   Sofronius,   von 

Geburt  offenbar  ein  macedonischer  Serbe,  kam  gleichfalls  nach 
Sinai  und  trug  in  den  Codex  seinen  Namen  ein,  mit  der  Bitte 
seiner  zu  gedenken. 

Der  Codex  war  viel  im  Gebrauch  der  frommen  Mönche. 
Das  sieht  man  an  allerlei  Correcturen,  Rasuren  und  Zusätzen, 
die  aus  verschiedenen  Zeiten  von  mehreren  Händen  herrühren. 
Wie  ich  bereits  sagte,  alles  in  Roth  Geschriebene,  namentlich 
die  am  Rande  gesetzten  Zahlen  der  Ammonius'schen  Ein- 
theilung,  wurde  später  eingetragen.  Die  Zahlen  laufen  nicht 
ununterbrochen  fort,  sondern  viele  sind  ausgelassen,  z.  B.  beim 
Marcusevangelium  findet  man:  r.Ai  QS,  qiL,  qo,  p,  pr,  pA,  fit, 
fi^f  P3y  fi^i  fi^y  PBiy  pri,  pAi|  psi,  pxa  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist 
caA;  beim  Lucasevangelium:  a,  b,  r,  Ay  h  ^;  ^;  ^}  ^^f  ^h  Ah 
fi,  Hl,  Ol,  Ka,  Kr,  KAi  KS,  KO,  ar  u.  s.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  Tai; 
beim  Johannesevangelium:  a,  h,  n,  si.  Hl,  Ol,  ka,  a,  ar,  a3 
u.  8.  w.,  die  letzte  Zahl  ist  cks.  Der  Anfang  oder  das  Ende 
einer  Lection  wird  in  üblicher  griechisch-byzantinischer  Weise 

durch  roth  eingetragene  Abkürzungen  KO.  K^  KOHHk  und  BäH. 
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oder  34  bezeichnet^  die  bald  am  Rande  der  Zeile  stehen^  bald 
mitten  in  den  Text  eingeschaltet  sind.  Um  fUr  eine  solche 
Einschaltung  Raum  zu  gewinnen,  nahm  der  Rubricator  keinen 
Anstand  einige  Buchstaben  des  ursprünglichen  Textes  wegzu- 
kratzen, eventuell  sie  ober  der  Zeile  des  vorausgehenden  Textes 
anzubringen.  Z.  B.  5*.  14  aus  oy^K^kcaa^f^  c^  wurde  durch 
die  Rasur  des  ca  Raum  gewonnen  flir  das  roth  eingeschaltete 
KC%  dafür  aber  schrieb  der  Corrector  selbst  oder  Jemand  an- 
derer über  -jf;^  in  serbischer  Form  ci;  oder  10*.  11  wurde 
o  NfMk  des  ursprünglichen  Textes  ausradirt,  um  die  rothen  Zu> 
Sätze  KOH.  3A**.  einzutragen,  dann  aber  schrieb  Jemand  von 
neuem  am  Rande  WHfiMk;  91*.  14  stand  ursprünglich  ii  osp'kTf 
CA  •  rÄaauii,  der  Corrector  radirte  a  aus,  um  für  das  roth  ein- 
geschaltete KO^i  Raum  zu  schaffen,  aus  c  machte  er  c  und  zwi- 
schen das  auslautende  und  jetzige  f  schrieb  er  über  der  Zeile  c, 
wodurch  er  abermals  in  serbischer  Form  OBp'kTi  a  gewann; 

eben  so  92  ^.  14  wurde  aus  i€CTk  durch  Correctur  I6^  gemacht, 
um  KOH  in  Roth  dazuschreiben  zu  können  u.  s.  w. 

Die  in  Roth  geschriebenen  Zusätze  in  der  Handschrift 
sind  nicht  die  älteste  Zuthat  zur  ursprünglichen  Schrift,  man 
kann  es  an  mehreren  Stellen  deutlich  sehen,  dass  andere  in 
Schwarz  geschriebene  Zusätze  zum  Thcil  wenigstens  älter  sind, 
da  die  rothe  Farbe  auf  der  schwarzen  Tinte  jener  Zusätze 
liegt  und  diese  bedeckt.  Ein  grosser  Theil  —  nicht  gerade 
alle  —  der  in  Schwarz  gegebenen  Zusätze  verräth  durch 
den  orthographischen  Charakter  den  serbischen  Leser  und  Cor- 
rector, der  etwa  im  14.  oder  15.  Jahrhundert  diesem  Codex 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet  hatte.  Er  unterliess  es 
nicht,  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Unzufriedenheit,  sei  es 
mit  einzelnen  Sprachformen  sei  es  mit  der  Wahl  der  Wörter, 
sichtbaren  Ausdruck  zu  geben,  indem  er  durch  Rasuren  alte 
Sprachformen  oder  Ausdrücke  bald  so  entfernte,  dass  man 
vom  Ursprünglichen  keine  Spur  mehr  sieht,  bald  nur  ober- 
flächlich auskratzte,  so  dass  unter  der  neuen  Schicht  dec 
ursprüngliche  Text  noch  errathen  werden  kann.  Von  Aende- 
rungen  ersterer  Art  ist  nichts  weiter  zu  sagen.  Sie  sind  in 
serbischer  Redaction  ausgeführt  und  erstrecken  sich  bald  auf 
einzelne  Ausdrücke,  bald  auf  ganze  Zeilen,  ja  wo  die  Ursprung- 
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liehe  Schrift  im  Laufe  der  Zeiten  entweder  ganz  verbbisste 
oder  aus  einem  anderen  Grund  unleserlich  wurde  ^  umfassen 
diese  serbischen  Wiederherstellungen  ganze  Seiten.  So  ist  auf 
Fol.  40^  und  41*  mit  der  neueren  serbischen  Schrift  des  14. 
Jahrhunderts  der  Text  des  Ev.  Marc.  III^  23 — 38  eingetragen 
in  der  Art  des  Palimpsestes^  d.  h.  die  Spuren  früherer  Schrift 
sind  hie  und  da  sichtbar.  Die  viel  kleineren  Schriftzüge 
der  zweiten  Hand  liessen  leeren  Raum  übrig ,  so  dass  selbst 
auf  4P  die  ganze  erste  Zeile  getilgt  werden  musste,  bis 
wohin  der  ursprüngliche  Text  der  ersten  Hand  reichte.  Auf 
Fol.  75*"  sind  die  zwei  unteren  Zeilen  auf  der  ausradirten 
Schrift  neu  eingetragen,  es  ist  Luc.  XI,  23.  Auf  Fol.  101*  ist 
von  der  zweiten  Hand  in  serbischer  Redaction  Luc.  XIX,  22 
bis  23  hinzugeschrieben,  auch  auf  eine  ausradirte  Stelle.  Das 
ganze  Blatt  152  ist  neu  eingeschaltet,  schon  der  Unterschied 
des  Pergaments  ftdlt  auf,  die  Schriftzüge  serbischer  Proyeniens 
scheinen  aus  späterer  Zeit  herzurühren,  nicht  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert, so  dass  ich  diese  Einschaltung  einer  späteren  Zeit, 
etwa  dem  15.  Jahrhundert  zuschreiben  möchte;  das  früher  da- 
gewesene Blatt  dürfte  verloren  gegangen  sein,  denn  vom  Pa- 
limpsest  ist  hier  nichts  zu  merken.  Der  Text  umfasst  Joh. 
IX,  15—27.  Auf  Fol.  161*  sind  die  vier  unteren  und  162* 
die  zwei  oberen  Zeilen  auf  alter,  verblasster  oder  unleserlich 
gewordener  Schrift  eingetragen,  ebenso  auf  Fol.  165*  die  zwei 
unteren  Zeilen.  Auf  Fol.  169»»— 170»  und  173«»— 174«»  hat  Je- 
mand die  alten  verblassten  Schriftzüge  mit  frischer  Tinte  neu 
belebt,  ohne  jedoch  überall  genau  die  Orthographie  des  Originals 
gewahrt  zu  haben.  Der  Restaurator  war  ein  Serbe,  daher 
sträubte  sich  seine  Feder  namentlich  gegen  die  Nasalen,  die 
er  nur  da  und  dort  beliess,  sonst  in  serbischer  Weise  durch 
f  und  OY  oder  8  ersetzte.  Man  kann  aber  häufig  den  Original- 
buchstaben noch  durchschimmern  sehen.  Z.  B.  Fol.  169^.  2.  7 
hinter  BHiUi  sieht  man  noch  SHUiilh;  oder  ib.  8  RHA'kuif,  früher 
BHA*kuiA;  ib.  9  Kk3HfH4BHA'kiiJf,  ftliher  BkaHfNasHA'kujA;  ib.  13 
nocAOY'y  früher  nociiA%;  ib.  16  co  iMhoio,  früher  co  mnom;;  ib.  18 
H^KAiHt^y  früher  H:Kfi,iHJk]  Fol.  170V  17  KNf3k,  früher  KHJkjk, 
u.  s.  w.  Fol.  175^  ist  auf  alter,  gelöschter  Schrift,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  ftühere  Original,  der  ganze  Text  in  serbischer 
Redaction  geschrieben  und  Fol.  176  stellt  sogar  ein  neues  Per- 
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gament  dar,  mit  den  serbischen  Schriffczügen  des  14. — 15.  Jahr- 
hunderts ansgefbllt;  wahrscheinlich  war  das  ursprüngliche  Blatt 
verloren  gegangen  oder  unbrauchbar  geworden.  Auf  Fol.  177  "^ 
179^  und  182*  sind  schon  wieder  nur  die  alten  verblassten 
Schriftzüge  aufgefrischt  9  mit  einigen  Abweichungen  von  der 
alten  Orthographie. 

Der  serbische  Corrector  controlirte  auch  die  Vollständig- 
keit des  Textes  und  wo  etwas  fehlte,  schrieb  er  das  Fehlende 
am  Rande  hinzu.  So  wurde  4*.  10  zu  Marc.  X,  20  nach  einer 
anderen  Lesart  am  Rande  hinzugeschrieben  hto  i€i|Ji  lec/Hk  nc 
AOK^NsaAb.  Fol.  11*.  3  in  Marc.  XU,  27  steht  am  Rande  der 
Znsatz  Hk  ;KHBkiK.  Fol.  18*.  15  zu  Marc.  XIV,  27  war  im  Text 
ausgelassen  und  findet  sich  jetzt  am  Rande  zugeschrieben  w 
Mirk  Bk  HOiyk  CHIC.  Fol.  21^.  19  steht  am  Rande  der  im  Ori- 
ginaltext ausgelassene  Ausdruck  (Marc.  XIV.  72)  fifid  Kpan. 
Fol.  38  ^  11  in  Luc.  UI.  1  fehlt  im  Original  und  ist  am 
Rande  hinzugeschrieben  HfTRpkTOKAacTkCTBOYMi|Jt$,  dagegen  ist 
beim  nllchsten  Wort  HToyfiHiHk  das  anlautende  h  ausradirt. 
Fol.  103*  in  Luc.  XX^  1  sind  einige  Ausdrücke  ausgelassen  im 
Urtext,  daher  Correcturen,  Einschaltungen  zwischen  den  Zeilen 
(am ah)  und  am  Rande  (cB^yjaiuf  xcc  ci  ap^H).  Fol.  104*  ist 
in  Luc.  XX,  11.  12  Einiges  ausgelassen,  daher  mit  neuer  Schrift 
theils  in   der  Zeile  theils  am  Rande   in   serbischer  Recension 

folgender  Zusatz:  EHBkuii  h  a^^^^uJ^  lea^oy  noycTH  .  .  .  h 
npHaoxH  TpiTH  nocaaTH  onh  mi  h  roro  oy*fc3Bakiiif  HsrHauii. 
Fol.  136 ^  4  fehlt  die  erste  Hälfte  des  Verses  20  in  Gap.  V  des 
Johannes:  die  fehlenden  Worte  stehen  am  Rande  so:  (Di^k  so 

AiocHTk  ciia  i  Bca  noKa3ai€Tk  leanoif  ti;Kf  ca^k  TBopHTk.  Ebenso 
sind  Fol.  137^.  16  am  Rande  hinzugefügt  folgende  Worte  zu 
Job.  V,  36 — 37:  iiKO  Oyi^k  Mi  nocaa  h  nocaaBki  Mi  (Di^k  Tk 

csi^f  AkCTBOBa  w  MH^  So  uoch  einige  Male.  Ein  einziges 
Mal  ist  eine  solche  Correctur  nebst  Randzusätzen  von  einer, 
wie  es  mir  scheint,  etwas  jüngeren  Hand  als  die  vorerwähnten 
serbischen,  geschrieben  und  in  bulgarischer  Orthographie  ge- 
halten. Das  ist  Fol.  129^  16  zu  Joh.  UI,  20—21.  Statt  "kKO 
3Aa  (dieses  Wort  ist  neu!)  cii^Tk  scheint  im  Original  *kKO  Hf 
c&Tk  gestanden  zu  haben.  Darauf  folgt  die  Rasur  von  andert- 
halb 2«eilen,  auf  welcher  folgende  Worte  neu  geschrieben  sind : 
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a  TK^pAi  YcTHHoy  rpAA^Tk  Kk  CKisTO^;  weiter  am  Rande:  ^a 
UKATk  CA  A'^^^  ^^^  •  KiKO  0  so^  cALTk  ckA'kAaNd.  DasB  auch 
bei  jenen  in  serbischer  Oi-thographie  gemachten  Zusätzen  an 
bulgarische  Einflüsse  gedacht  werden  darf,  dafür  kann  ich  mich 
auf  Fol.  165^^  berufen,  wo  die  zwei  letzten  Zeilen  auf  Rasur 
geschrieben  sind  (Joh.  XIII,  26):  Tk  icTk  leAioy^Kf  a3k  OAiOMk 
j^AiLBk  noA^'^i^  •  H  OMOHk  )^AUKk  —  die  Form  )^atiBk  ist  doch 
ein  deutlicher  Bulgarismus. 

Sprachgeschichtlich  wichtig  sind  solche  Aenderungen,  wo 
von  dem  ursprünglichen  Original  trotz  der  Rasur  noch  deutliche 
Spuren  übrig  blieben.  Fol.  2*.  7  urspr.  orM^k  jetzt  ivr'Ha;  2*».  18 
urspr.  OKoyiuaMiiiifH  jetzt  HCKoyiuau^iiJiH ;  5*.  14  urspr.  h  iiocaisAi^ 
rpAAki;  jetzt  H  Rk  CA*kA^  rpAAOifiiJf  sotaxo^*  c( ;  6  *.  20  urspr. 
Bk  HfpH)fÄ  jetzt  Bk  HcpH)fO^;  16^.  17 — 18  wurde  vom  ursprüng- 
lichen BkSkräfTk  CA  die  Silbe  BkBk  weggekratzt,  und  doch  war 
die  Lesart  Bk3kräfTk  CA  für  das  übliche  rÄaHO  BA^AfTk  besser 
und  entsprechender  als  das  einfache  PAfTk  CA;  23*.  11  urspr. 
HAkBaa^A;  jetzt  nAO^Baa^^;  51*.  7  urspr.  ropf  CA^ra  jetzt  ropi 

xcf  i€pa;  63^  16  urspr.  bo  BkCA  jetzt  Bk  BkCf;  75  \  7  für  h  BaiOA'fc 
scheint  H  a^Hck  im  Original  gestanden  zu  haben;  8«')*.  3  urspr. 
nocaicA^HH  rpkjfkTk  (letztes  Wort  durch  sichere  Vermuthung) 
jetzt  nocak^HOY  M'kAi^HHUt^ ;  100*.  3  urspr.  tfin^Xk  jetzt  fpHjf^Nk; 
113^.  9  früher  H  B'kcA  H  jetzt  H  BfAomi;  115*.  9  früher  BkC- 
iiHiuA^  jetzt  Bk3SnHUJA;;  139^.  8  urspr.  -kA'b^X^  ^^^^  '^A'i^'kX^ 
jetzt  HA'kux^;  143^.  2  früher  CKHHonHPH'k  (vermuthungsweise) 
jetzt  noTkHiHHf  KSi|ik;  151^.  14  urspr.  fCMk  jetzt  icaiu  u.  n.  a. 
Leider  kann  man  an  vielen  Stellen  nicht  einmal  vermuthungs- 
weise aussprechen^  was  für  ein  Text  an  den  radirten  Stellen  war. 


IIL 

Die  Voeale  i  und  %  zugleich  fOr  le  und  n;  Ic  nach 

Palatalen. 

Näher  zur  graphischen  Seite  des  Codex  übergehend,  müssen 
wir  zuerst  bemerken,  dass  die  Graphik  nicht  leicht  von  der 
Phonetik  zu  trennen  ist.  Die  graphische  Bezeichnung  gilt  bald 
als  ein  Boleg  für  geschichtliche  Zusammengehörigkeit  oder  Ab- 
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hängigkeit  von  älteren  Vorbildern,  die  nachgeahmt  werden  ohne 
phonetische  Geltung  für  den  letztgegebenen  Zeitpunkt,  bald  ist 
sie  auf  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  begründet,  die  noch  für 
den  Augenblick  der  letzten  Abschrift  ihre  Bedeutung  haben. 
Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  welchen  Sinn  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  die  vorhandene  Graphik  hat.  In  unserem  Codex 
beruht  das  cyrillische  Schriftsystem  auf  der  Befolgung  älterer, 
im  Grunde  glagolitischer  Vorbilder,  doch  mit  einigen  Conces- 
sionen,  die  dem  neueren  verbesserten  cyrillischen  Schriftsystem 
eigen  sind.  Daher  ist  die  Graphik  des  Codex  nicht  einheitlich. 
Ja  man  kann  kleine  Differenzen  selbst  nach  den  beiden  Schrei- 
bern wahrnehmen. 

Für  die  Laute  e  und  je  bedient  sich  der  Codex  in  der 
Regel  nach  glagolitischem  Vorbild  des  ^inen  cyrillischen  Buch- 
stabens f.  Der  Schreiber  der  zweiten  Hand  (B)  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  consequent.  Ich  fand  nur  einmal  105*.  9  lecTk, 
sonst  immer  in  diesem  Verbum  wie  in  allen  anderen  Fällen 
nur  I,  also  immer  fC/Hk  (z.  B.  lOP.  1,  107\  2,  110^  19,  111*. 

15,  113\  18,  120\  11.  17,  130V  18,  133\  3,  139V  18,  141*.  1, 
145V  1.  18,  142V  2,  145V  8.  18,  145V  1.  7,  147v  18,  147V  17, 
148V  16.  20,  151V  18,  156V  1)  oder  1.  pers.  pl.  ebenso  idWh 
(z.  B.  149  V  4,  153  V  5,  153V  15,  neu  corrigirt  in  iCAdw)  u.  s.  w. 
Von  dem  Schreiber  der  ersten  Hand  (A),  der  zwar  auch  in 
der  Regel  nur  e  flir  je  im  Anlaut  oder  Inlaut  verwendet,  rühren 
folgende  Abweichungen  her;  fSMOSf  (statt  des  üblichen  tA\^) 
3V  20,  47V  13,  57V  10,  72V  15,  167V  13;  i€h  56V  10,  57V  7, 
62V  7;  i6AHNk  20V  8,  159V  18,  171V  9;  in  der  Initiale  l€AHNk 
19\  17;  lerkAa  8v3,  36V  8;  iC/iiiTk  66v  1;  CB^iHkrMHie  26V 
3,  27  *  (in  der  Ueberschrift).  Allein  diese  Hand  hat  ausserdem, 
beinahe  könnte  man  sagen,  zur  Regel  erhoben,  das  Verbum 
leCiHk,  lecH,  lecTk  so,  d.  h.  mit  jotirtem  Zeichen,  auszudrücken. 
Zum  Beweise  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieser  Schreib- 
art zähle  ich  die  Beispiele  auf:  lecAik  13  V  4,  21 V  3,  30V  13. 
14,  45V  8,  46V  1,  54V  6,  162V  15,  165V  3,  166V  10,  168V  16, 
168V  2,  173V  6.  8.  12;  dagegen  fCMk:  162V  8,  166^  5.  16, 
173V  6,  175V  19;  als  1.  pers.  pl.  iCMk:  63V  11,  95V  9;  lecH  9V 

16,  21V  11.  12,  34V  5,  42V  13,  44V  12,  57 V  11,  69V  14,  72v 
1,  84  V  16,  91V  14.  20,  93  V  9,  128  V  20,  173  V  3.  7,  172  V  5.  8. 
12.  17.  20,  neben  ich  44V  13,  48V  14,  123V  17.  19.  20,  124V 
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1.  2,  173\  4.  7,  175*.  20.  Am  häufigsten  begegnet  lecTk  l^ 
8.  12,  3V  13,  5\  1,  6^  6,  11\  14,  IP.  6.  19,  15^  4.  6,  18*.  7, 
2P.  8,  23*.  4,  24V  16,  25*.  1,  25V  7,  33 •.  16,  33V  8,  35V  1, 
36V  18,  40V  4,  42V  16,  43V  15,  43V  3,  47V  11,  48V  13,  49V 
10,  51V  20,  52V  3,  52V  5,  53V  10. 17,  53V  14,  57V  10,  60V  2, 
65V  9,  66V  13,  67V  1,  67V  20,  71V  15,  77V  6,  78V  18,  83V  7, 
84V  4,  87V  18,  88V  8,  92V  13.  15,  92V  14,  94V  17,  123V  13, 
124V  2.  15.  18,  126V  18,  128V  8,  128V  9.  10,  158V  2,  160V  3, 
164V  21,  167V  7,  168V  8.  17,  170V  9.  12,  171V  18,  174V  6. 
Seltener  ist  icTk  42  V  3.  8,  44  V  11.  20,  47  V  17,  59  V  19,  60  V  5. 
13,  60V  3,  61V  14. 19,  65V  1,  68V  2,  70V  1.  2.  18,  70V  8,  72V 

6,  80V  2,  128V  16,  172V  9.  ZuMiger  Weise  kommt  lecTi 
kein  einziges  Mal  vor,  immer  nur  fCTf:  P.  15,  9V  3,  49*.  2, 
76  V  3  (hier  ist  später  corrigirt  in  lecri),  77  V  10,  79  V  6,  84  V 
13.  18,  92V  9. 

Man  kann  dieses  Schwanken,  abgesehen  von  dem  indivi- 
duellen Eingreifen  des  Schreibers,  am  besten  so  erklären,  dass 
man  sagt,  in  der  Vorlage  habe  wohl  ausschliesslich  i  geherrscht, 
der  Abschreiber  A  sei  jedoch  bereits  an  das  Zeichen  i€  ge- 
wöhnt gewesen,  und  habe  es  wenigstens  in  den  vorerwähnten 
Formen  dem  einfachen  i  vorgezogen. 

Dasselbe  System,  das  in  unserem  Codex  das  Zeichen  i€ 
nicht  in  seinem  vollen  Umfang  aufkommen  liess,  veranlasste 
die  beiden  Schreiber  auch  "k  in  doppelter  Bedeutung  anzu- 
wenden, als  e  und  als  ja.  Nur  äusserst  selten  findet  man  von 
der  Hand  A  das  Zeichen  u  angewendet:  ckTBOpHAk  ta  fCTk 
3V  7,  tiKOSKf  34V  5,  und  als  Initiale  IHbh  ca  30 V  4,  181V  1. 
Die  Hand  B  enthielt  sich  gänzlich  dieses  Buchstabens.  Der 
übliche  Ausdruck  fUr  ja  ist  also  'k,  sowohl  selbständig  oder  im 
Anlaut,   wie  im  Inlaut  nach  Vocalen  und  Consonanten;  z.  B. 

TKOpAH  -k  (sc.  CAOKHA)  53*.  8,  AiiAA  CO  "fc^Kf  A^CTk  OÜtk  A^ 
CkSpkUlüL  iL   137^.  14,   Al|lf  TBOpHTf   ±   164V  17,   SMrOCilORH   "fc 

GyMfOHk  37*.  5,  SHA'kRi'  *fc  no  ciK-k  haü^i|ia  125*.  5,  "kBiijfk 
166V  7,  172V  3,  -kBH  68v  1,  112V  3,  181V  3;  -kBAiciiuH  127\ 

7,  icBANk  CA  167  V  9,  tBAkiua  ca  65 V  12,  -kB-k  160V  10,  mit 
reinem  4  im  Anlaut  kommt  hier  das  Wort  nicht  vor,  dagegen 
119*.  15  wurde  aus  ursprOoglichem  *kBAfNHi  durch  Corrcctnr  "k 
zu  u  gemacht,  wie  es  scheint,  schon  von  der  ersten  Hand.   In 
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UHua  73  *.  1  ist  u  nachträgliche  Correctnr  ans  a  oder  'k.  Reines 
A  Statt  "k  im  Inlaut  findet  man  in  auicaik  }Ki  HfA^roa/ib  135*. 
15,  H  AKO  (statt  u  -kKO)  139*.  11,  139\  5,  140 \  4,  hi  aKO  144^ 
9;  H  aMO^Kf  148*.  9  ist  vielleicht  als  HaaAO^Kf  für  *k/iio?Kf  auf- 
zufassen, denn  ib.  13  liest  man  deutlich  AMOTKt,  Andere  Bei- 
spiele für  anlautendes  ja :  ic3MU  70^.  13,  180^  3,  -kasiü  180*'.  4; 
Bk  'kcafX'k  35*.  10,  35  ^  4,  OTk  "kcAiH  83'.  14  u.  s.  w. 

Im  Inlaut  steht  nach  Vocalen  selbst  in  solchen  Fällen  Hk 
{=ja\  wo  sonst  auch  reines  a  vorzukommen  pflegt,  z.  B.  c'k'kHH'fe 
48**.  14  (cod.  Mar.  c'kaNH'k),  cHlth  58'.  9,  c'k'kujc  ib.  10  (cod. 
Mar.  a),  doch  auch  cbaak  111'.  9,  pac"baHHf  145*".  4;  noxa'kNHf 
48'.  7,  120\  18,  noKa-kHHio  38^  19,  39'.  16,  Ka-fcHM-k  89'.  6,  — 
cod.  Marianus  hat  hier  immer  nur  a  —  vgl.  74 ^  18  noKa*kuiA  ca 
(cod.  Mar.  noKaatua^  ca),  noKa'kaH  ca  bhuia  69'.  6.  Nicht  nur 
in  Adjectivformen  endigt  das  Femininum  sing,  oder  Neutrum 
plur.  auf  a-k,  z.  B.  saaraii  93^.  9,  137'.  12  (cod.  Mar.  Baaraa), 
opkua^k  Bkc^b^k  aanoB-fcAHH  11'.  11,  roAHHa  TpfXH'k'k  23^.  9 
(Mar.  TpfTH'ka),  sondern  mitunter  selbst  im  Imperfectum,  wo 
solche  Beispiele  vorkommen:  HA'k'kuii  99*".  20,  lOP.  14,  112^. 
18,  —  allerdings  üblicher  HA-kauii  53\  17,  134\  10,  138^  4, 
151'.  5,  oder  auch  HA-kuii  44'.  3,  6P.  6,  115^  13,  118\  12, 
ebenso  HA-ka^^i^  34\  17,  87 ^  4,  146^  10  und  HA^x^i^  54^  2; 

—  HMiLiLuii  82'.  21,  npHAfXC'k'kxA^  115*".  2,  np'ki|i-k'k)f;i^  98'.  9; 

—  vergl.  auch  BkNidaiin;!^  16'.  5,  neben  BkHisaan^  35*".  4, 
66'.  2  und  BkHfsanA^  108  ^  20. 

Nach  Consonanten  ist  "k  (=  ja)  erweichend  nach  a,  p, 
an,  B,  B,  H  in  solchen  Beispielen:  Boa'k  TBO*k  72'.  4,  ano'k  BOA'k 
112'.  2,  Boa'k  nocaaBkiiiaaro  141'.  11;  pacnpis  Bucxk  146'.  5, 
155'.  17,  up-k  22*.  7.  15,  29^  7,  114'.  7  u.  s.  w..  Ha  BfHfp'kx'k 
(lies  BfMiptsjfk)  12'.  17,  no  BfHfp'kHHH  '110'.  19,  BfHipisM;  95'.  2, 
anopiL  (lies  anopn)  138^  3,  139  ^  9,  140'.  2.  14;  c;i^nkp'k  anofro 
97'.  11  —  vergl.  dennoch  paaapaaujf  136'.  16,  wo  entweder 
ungenaue  Ausdrucksweise  oder  harte  Aussprache  anzunehmen 
ist  — ;  aiM'k  108*.  14  neben  aianalL  15*.  9,  BNiM'kTi  94*.  1 
neben  BkNiana-kTi  77'.  5,  106'.  10,  108*.  16;  AHB-kauii  ca  7*.  5, 
AHB'kax'üi^  CA  144'.  12  neben  AHRa-ka)f;i^  ca  4*.  12,  Baarocao- 
bIlum  a  121'.  9,  caaB'kauii  83'.  3,  ocTaBiLMk  06*.  18,  MAkBiia- 
UM  71*.  4;  AMB-kauii  157 '.4.  7,  neben  aiOB*kujf  159'.  3,  165'. 
14,  181'.  20.    Von  KopaBk  lautet  der  Qenitiv  KOpaBA'k  45*.  1, 

SitavBgBl»«-  ^'  pUl.-hist.  Cl.  CXXXYIII.  Bd.  8.  Abh.  2 
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9,    CI^KONM'kllfA    37^.  3^    CkKOHkH'kSk  42 ^  2,    CkKONkH'kBkUIIAUk 

37\  14,  m  AOK^HkH-kAk  4\  13,  98^  8,  KOHkH^Baa)fA;  ca  67\  2; 
ver^l.  K0HkH4fTk  CiA  81*.  14,  ckKOHkHA  53^.  3;  nfHisuif  CA  161*. 
1,  OYH-kaiui  7*.  16,  45^  1,  144*.  12,  ovi-kiui  a  I46^  11,  vergl. 
ovHaauif  2^.  15,  42*".  7;  OBAas'kiiJf  ca  60*.  10,  MiikMiiaiiJi  20^. 
19,  o^'MAkH-fcuiA  65'.  13,  8ö\5,  ovMükMHkuj;«^  105*.  5,  117 ^  13; 
nA4M4^]fÄ  CA  115M5;  oxASKkM'fcii'k  19*.  14.  Vergl.  ORAHsacTk 
150*.  3,  OBAHHaiMk  40*.  20,  pacrasaiTk  74*.  1;  Nom.  TJk^A 
81''  8  oder  Gen.  sing.  Bpasa  48*.  4,  doch  cüa  HABH'fc  142^.  14. 
SK-k  Air  xca:  0V3K*kck  26*.  1,  44*.  18,  46*.  2,  Hf  o^^KiicaHTc 
CA  13*.  6,  25^  12,  oY-MC-kcaaxii^  ca  4^  5,  5*.  14,  38*.  8,  44*.  6, 

O^SK'kcaTH  CA  18*.  14,  Oy^Ki^COUlA  CA  25*.  11,  o^-kcHiu^  HU 
119*.  13;  x-kiiocTk  127*.  4;  B-fe^K*  20*.  12,  BtHC-kuiA  20*.  8, 
25'*.  20,  60*.  15,  B-k^K-kTH  39*.  14,  oys^^K-kTH  109*.  5;  mo- 
9K-fcaui<  16*.  3,  31*.  3,  hi  MOSK-kiuf  100*.  7,  m  motk^x^  ^^^  ^^^ 
163*,  6,  181*.  18;  AfSK-kAO  179*.  5,  AfHC-kuii  135*.  8,  159*.  8, 
nfHAimiuiX^  ^^T^-  3,  npHAcsK'k-k)^^  115*.  2,  vergl.  AfMcaauii 
47^  7,  93*.  10;  ocA^KiLTf  120*.  17;  aP^^^^ka^  32*.  20,  aP"^- 
9K*kBkiiki  29*.  3,  AP^SK^LTH  86*.  4,  fi^fihmiiAX^  45*.  3,  ap^^*^^ 
CA  103*.  13,  AP^SK'kcra  ca  118*.  13,  OApi^^KiiLUif  46*.  2;  caoy- 
9ic*kauM  160*.  9,  cA0Y3K-kuii  44*.  11,  cAOV}K'k)^AL  24*.  17,  58*.  4; 
MNO»*kc  12*.  12,  74*.  15,  75*.  1,  MHOSKtNUiA  131*.  5.    Vergl. 

n|IHCilH3K4fTk  CA  79*.  15,   npHBAH}KaU^I|JfH  CA  88*.  3,   npHKAHSKa- 

uuiMf  102*.  16,  norpA^aicaTH  ca  45*.  18,  iiiHOXcaHiiJHYk  76*.  17. 
lu-k  für  uia:  cüuiut  11*.  6,  130*.  10,  158*.  3,  cAUiutTH 
58*.  1,  70*.  10,  74*.  13,  88*.  2,  106*.  9,  149*.  14,  153*.  2, 
CiiMU-kTk  46*.  8,  cüuiut^k  148*.  5,  149*.  4,  169*.  6,  cAkiuit- 
XOMk  20*.  9,  43*.  19,  114*.  1,  129*.  3,  134*.  5,  162*.  12,  cAki- 
ui^kcTf  21*.  9,  125*.  2,  168*.  5,  cauui'kujA  (a;)  7*.  2,  33*.  14, 
70*.  11,  145*.  14,  Ciikiiu'kiiJi  114*.  4,  cauiul^aiuf  71*.  3.  cAki- 
wrkdXM.  7*.  7,  cAuui-kx;!^  92*.  7,  cAkiiii*k8k  6*.  5,  53*.  9,  63*6, 
98\  7.  12,  114*.  17,  153*.  1,  cAyui-kBkuif  6*.  5,  17*.  2,  24*. 
19,  26*.  9,  98*.  20,  104*.  15,  142*.  8,  147*.  7  u.  s.  w.,  cakiuj*- 

BkUIH  31*.  6,   CAUluilBkUJOYlO    125*.  14,   CAklUlilAH  45*.  12,   CAkl- 

urkHO  153*.  15,  cAkiüJ-kNH-k  13*.  6;  ovcAUw-k  32*.  18,  90*.  8, 
157*.  8,  158*,  3,  158*.  3,  ^CAUiu-kiuA^  131*.  4,  ovcAUUitBkiui 
137*.  3,  oycAkiuj*kNa  30*.  11,  cAcym-kuivH  53*.  7,  aber  nocAOif* 
lUAfTk,  nocAOYUJafTf  150*.  6.  7;  Bk3H0iii'kuif  ca  121*.  9,  npH- 
NOUi-kayA  98*.  6,  noN^ui'kcTa  24*.  10,  vergl.  NOiuauii  161*.  3; 
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Hf  BiTbiu*kMki|ia  79^.  13.  Vergl.  noch  nHiuiiiUf  statt  nHcaaiuf^ 
147*.  2.  7.  Nicht  ui%  sondern  uja  steht  immer  in  oxp'fcuiafTk 
83v  13,  oTp'kiuafTa  102\  3.9,  eyriLiuafTk  93^.  12,  ovriLiua» 
40*.  17,  oyT-kiijat^i|ii  158**.  8,  o^CTpaiuafTk  168*.  5. 

In  Casnsendungen  steht  immer  xca,  lua:  MXk^i^A  138  \  13. 
15. 16,  OT-k  MJkn^A  93  •.  4,  a/i;i;}KaB-  55*.  8,  65\  10.  18,  117\ 
20,  aip'k;Ka  18  P.  10,  immer  nur  saiua,  Eoakiua  167*.  8  n.  s.  w. 

SKA'k  für  ti^a:  rpa^KAi^Hi  100^.  16,  Mcn^fi^kdmi  31*.  1, 
HC]^o:KAii^a)^A^  44*".  15,  npHKOXCAica]^;^  44*".  13,  movskA'I^^X^  ^^ 
59*".  20,  cA^Kxkd^X^  96**.  2.  —  Doch  ist  die  Lantgrnppe  ska^ 
stärker  vertreten:  ]fO}KAaaujf  135^  10,  HCj^osKA^auii  44^.  3, 
50**.  1,  npHjfOXCAaauif  97*.  10,  npHj^oxcA^^X^  ^^*-  ^'  npHj^cxc- 
A^x^  109*.  11,  npo)f03KAaauif  46^.  6;  vergl.  noch  Hi^xcAacra  n 
119**.  10,  oc;i;9KA4Ui^  147*.  14,  pasKA^fTk  170**.  19,  TfionfTK/^MTi 
16  ^  8,  Tpo^SKAauB^Tk  79*.  13. 

i|iiL  für  i|ia:  OTkB*fci|j'kTH  19*.  5,  85*".  12,  107**.  5,  OTkS'k- 
ui-kHTf  8*.  17,  8^  1  u.  s.  w.,  oTkK-kiijt  l^  2,  11*.  8,  IP.  14, 
20^  20,  4P.  12,  127^  8,  135^  2,  147^  4,  160*.  10,  153*.  7. 
OTkB^ktlfkfTf  113*".  13,  oTkB'kiii'kTH  67*".  15,  0TkB'fci|j'kui;i^  127"* 
6,  146*.  14,  149*.  3,  150*.  8,  153*.  18,  OTkBtiifkBk  2^  19,  3*. 
3,  4*.  7,  6^  16,  32*.  1  n.  s.  w.,  OTkB-kiifkBkiui  8^  7;  OTkB'ki|j*k- 
BaxH  107*".  2,  0TkRiiLi|jiLBaaujf  136*.  10,  OTkB'kifj'kBauif  22\ 
10,  114^  8,  Hf  oTkB-kiijiLBacujH  20^  4,  22*.  12,  ckB-kiii'kuiJL 
109**.  2,  ckBiiiijisBaiTk  88*.  7,  aas'kiii'k  111*.  3,  saB'kiii'kBaMk 
111*.  2,  OB-ki|j'fcuj;i^  17*.  3,  BkakB^kifi-fcH  67**.  12,  Bk3BiH|f-kuiii|iH 
180*.  4;  noTkiiitBk  ca  100*.  13.  15,  np-ki|j-kaxAL  3^  4,  16^  6, 
np-kiif-fc-kx^  98*.  9,  npiciti-kx^^  6\  8,  98*.  9,  99\  11,  np«kqi*kiuf 
116^  10.  Vergl.  naai|j*kNHUfMii  117**.  3  neben  naaiyaHHu;!^  20*. 
10.  12,  25*.  12.  Aach  die  Laatgmppe  lya  tritt  nicht  hinter 
i|i*k  zurück:  co  TkiijaNHiank  32*.  14,  osHi|iafTf  75 ^  7,  OHHi|ia* 
HkTk  CA  55*.  17,  oTkiioyiiJauji  22*.  18,  OTknoyi|iaHTf  52*.  6, 
BkBkBpai|jaax ii^  CA  117*.  12,  pa3kBpai)jaHi^i|jf  114*.  5,  114^  20, 
pa3kBpai|jarrk  114*.  15,  Bk3kai;i;i|iaauif  135*.  12,  Kpki|iaiA,  -fiuH 
124*.  9.  12,  Kpkifiaauif  129\  20,  Kpkiiiaax^;  ca  130\  3.  In  den 
CasQsendnngen  kommt  nur  die  Lautgruppe  t|ja  vor:  Tkifia  44\ 
6,  BkaaraaHiiJa  68*.  1,  Bp'kTNiiia  68*.  1,  paAOi|iaa/iH  32  \  9, 
BoaAi|iaaro  54*.  19. 

Wie  bereits  erwähnt,  die  sonst  so  beliebten  Lautgruppen 
Hio,  iiiio.  ;kio  etc.  bleiben  hier  aus,  sie  unterstützen  die  soeben 
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durch  viele  Beispiele  beleuchtete  Erscheinung  nicht;  denn  man 
liest:  HOYX^  ^^^'  ^  MO^fUiH  52^  2,  Hoy  118\  20,  h^^ha  lb\ 
3,  HcyA^^k  134^  4,  ho^ahuia  ca  10  \  10,  33*".  8,  HoyA'^X^  ^^ 
133\  5,  Hcyjk^kdXXk  ca  31*.  1,  moyah  C4^  54*.  13,  hoya^M^^  ^^ 
37\4,  s8|AAi|iHHMk  CA  66\  17,  HO^AAiff«^^  CA  120^2,  nur 
136\  5  siOAHTf  CA.  Ebenso  moifJkWk  116*.  21,  ujoyiji^  b**.  13, 
2ä^  14;  uiov^Hk  44^  3,  m^MA  108*.  13;  oifioyTATk  66^  4; 
SKeyiUAk  96''.  4  (doch  ist  hier  o^  mit  neuerer  Schrift  aufge- 
tragen, das  Ursprüngliche  ist  nicht  zu  entziffern).  Von  /M;i^9Kk 
lautet  der  Dativ  MJkTK^  2^.  18,  100*.  18.  Vergl.  HHi|J0\'0\-iii9 
93*.  15. 

Was  den  Vocal  "k  in  der  lantlichen  Geltung  als  e  an- 
belangt, er  wird  zwar  sehr  genau  von  e  auseinander  gehalten 
—  ich  fand  nur  76  ^  11  paa^MfHHio  mit  i  statt  mit  iL  ge- 
schrieben und  179*.  4  war  geschrieben  TimaacTa,  doch  schon 
der  ursprüngliche  Schreiber  scheint  bemerkt  zu  haben,  dass 
hier  "k  nicht  am  Platze  ist  und  corrigirte  ^k  in  f  —  inwiefern 
er  aber  auch  den  heute  üblichen  Umlaut  'a-'a  in  der  Aus- 
sprache darstellte,  das  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung.  Nur 
ein  Wort  kommt  abwechselnd  mit  ^k  und  a  vor:  ckMO  66*. 
10,  87*.  14,  lOP.  12,  180^  11,  und  caMO  102*.  3,  140*.  15, 
132*.  11.  13. 


IV. 

Ueber  a,  ia  and  jk,  m^.   Bestimmte  Wortkategorien  der 

Anwendung  des  u^  fOr  m. 

Wie  Air  e  und  je  nur  f,  fbr  e  und  ja  nur  "k,  so  gilt  fbr 
f  und  j(  nur  das  öine  Zeichen  a;  die  Modificationen  dieses 
Zeichens  a  und  a  kennt  unser  Denkmal  nicht.  Ein  einziges 
Mal  177^  11  steht  skaska^,  wo  aus  i  ein  Buchstabe  gemacht 
wurde,  am  ähnlichsten  dem  a.  Dagegen  findet  man  einige 
Male  deutlich  ha:  baauKki  26*".  10,  hi  baiiJA  s'kpu  26*.  16, 
MüKf  ö7^  17,  58*.  4,  oc'kN'kiAH  65^  1,  boaai|jaia  62\  14, 
ChiKkiiiAiA  69*.  4,  OHTafTk  kk  79*.  5,  npHuifTkuiAiA  158*".  17, 
caarnjaskUiAiA  174^  4,  Hi^*kAM^  ia  163*".  10.  Alle  diese  Bei- 
spiele gehören  dem  Schreiber  der  Hand  A  an,  der  auch  le 
und  IS  kannte. 
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Ein  hübscher  Vorzng  des  Codex  besteht  in  seiner  Unter- 
scheidung zwischen  Sk  nnd  M^,  die  im  Ganzen  gat  eingehalten 
wird.  Ich  sehe  zunächst  von  dem  Wechsel  zwischen  A  und  ;i; 
ab,  davon  wird  gleich  die  Rede  sein.  Der  Vocal  ml  steht  f&r 
jq:  a)  Selbständig  oder  im  Anlaut:  nOAUiA  Wk  lO*".  5,  NMimiüL 
M^  10^.  10,  HkTO  Hk  TpoyxcA^fTf  16*".  7,  /^AMh  Hfk  42*.  4y  ocrasH 
HK  44^.  10,  RHAiiBk  }Kf  HK  54*".  9,  iMk  yk  ba  pjkKJk  62^.  4,  no- 
ro^HTk  Mi  64^.  9,  OTkckt^H  Hk  2v  11,  norki^H  ml  82*".  6,  orrasH 
Wk  ib.  8,  yk  OKOnaML  ib.  9  u.  s.  w.  In  127^.  14  Kk3kAiiHrkNfiiiM 
Hk  ist  zuerst  "k  gewesen  und  dazu  wurde  von  derselben  Hand 
noch  Jk  geschrieben.  Nur  132*.  6:  boa^  ü^^Kf  a3k  A^^^  ^^^  146^. 
14  nocTasHBUif  ;Kf  ;i^  no  cp'kA'k  wird  es  durch  ik  wiedergegeben; 
168*".  7  ist  I»  durch  a  ersetzt:  ckKHpai^Tk  a,  ebenso  in  CAARik 
MCHk  A9KI  M^^  ^CH  MHii  173*.  6.  Im  Gegensatz  dazu  wird  x^ 
geschrieben,  wo  es  am  Platz  ist,  also:  XSAOif  9^.  5,  doch  104*. 
19  Bk  TAdBÄ  M^rAo^;  Ä^KHKa  32*.  5,  174^  15,  Ä3ki  60\  1, 
Bk  SkTfi^BJk  128^.  3,  H3  ;i%Tpki^A^''  '7^^  ^9*  l>)  Auch  im  Inlaut 
nimmt  un  regelmässig  seinen  Platz  ein  nach  Vocalen:  danoftiLAik 
CHMi  3*.  6,  BaacTk  chhk  8*.  14,  MiTK^oy  coboml  2^  10,  coAHUk 

2*".  6,   03KfNHTk  CA  HHOMi  3*.  18,  CO   aHHOMw   17^.  10,  fi^mJk  CBOMk 

6*.  19,  ck  Hfui;  33*.  18,  KOiML  BAacTHM;  8*.  18,  8*".  10,  ck  ma- 

pHfNf;  ^KfHOM^  ORp;i^HfHOM^  35*.  4.  5,    Bk  AP^^^*^   CAEOTA  49*. 

11,  /^fio^rXMk  ocxaBA'ku^Tk  96**.  20,  spaTHUiv  99*.  9,  o  fi,%c^HMJik 
5^  12,  6*.  3,  0  A^cHX,Hk  106*.  4,  o  luovM^  5^  13,  6*.  3,  TpkCTHUL 

23*.  11,  BkCii;  BkCfAfHA^Mk  34*".  15,  Bk  KJkkik  r^^HJk  134**.  14, 
KXMk  P'kMk    175*.  3,    BkCfHk   fi,m$Hk   CBOfMi    11*.    16,    ^Mik    BAAlk 

BAacTk  69 ^  3,  KpkipaM;  5^.  17,  nHWk  b^,  20,  sä  hi  com^  ca  h  sÄBKk 
Hl  cfiAMAiaik  CA  97*.  13. 14,  HacAi^A^*^  ^^**  ^^j  o^cpaMAiwkTk 
CA  9*.  12,  HcnHM^Tk  26^.  12,  BkAniLTaM^Tk  39*".  5,  n^caraukTk 
10^  16,  raaujaNkTk  6\  12,  onaioMkTk  5^  2,  oysHM^Tk  h  1*.  1, 
noKaukTk  CA  94*.  9,  h«  raiiiauKi|iaaro  2*.  8.  15,  npoA^NiiaiiAA  n 

KO^nOYM^IIIAA  7*.  11,  EHMkl|lf-^CNBaUkl|lf  9*.  8,    CkTA3-aM;i|IA  CA 

11*.  7.  Vergl.  raaHAiM;  und  caaiapHüL  131*.  10.  11,  raaHAfK 
und  raaHai;i^  134*.  8.  11,  BHAaHHA^  157*".  15.  Ebenso  noaaraÄ 
uk  155*.  11,  cHJk  3anoB*kA^  153*.  14,  paA^cniü^  130^  2. 
c)  Nach  Consonanten  wurde  Nk  in  der  Regel  geschrieben,  wo 
die  Erweichung  der  Silbe  auszudrucken  war,  wie  rÄM%  P.  15, 
3**.  10  und  auch  als  Particip.  präs.  statt  raaroAkk  steht  regel* 
massig  FAHkf  npHfMAMkTk  58''.  15, 106*.  16,  KoynaiA  A'^hti  100^ 
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15,  cf.  101  •.  3,  BiMAyk  60V  7,  81\  11. 16,  82V  7,  118V  4,  aUer- 
dings  aach  SiMWk  129V  18;   koam^  76V  16,  137V  20,  144V  18, 
153  V  12,  *fcRii»  CA  167^.  9^  iUOAM^  th  ca  65^.  19,  ca  noAiOAMi 
I8\  12,  I10CAML  76V  19,  104V  5,  163V  5.   Doch  begegnen  anch 
hier  schon  die  minder  aasdrucksToUen  Bezeichnungen  mit  Jk: 
ROAül  80V  20,  133V  1, 141V  10,  moax.  60V  15,  172V  6,  ^moaa; 
167V  14,  XR^'^^TA  159  V  17,  ocraBAÄ  171V  21,  MCh^AJk  121V 
2,  AiOKAÄ  181  *".  20,  TpknAii;  66  V  9,  noroycAA;  141V  13,  BkCA-ks- 
AJiaiiAA  138*.  8.    Dagegen  wird  Aq  immer  dnrch  h^  (statt  hh^) 
ausgedrückt:  aawhx.  57v  9,  95V  7,  mhaoctuha^  75V  12,  79V  12, 
nc^'cTkiHJk  55  V  5,  60**.  2,  noycTHN;!;  41**.  5,  OTkNüiA^  '^4'-  ^} 
Rk  HJkTKi  80V  17,  101 V  20,  119V  8,  134V  17,  137V  9,  140V  1, 
NA  HJk  3V  19,  83V  2,  147V  6,  3a  h;i^9KI  rhh;8;  62v  4.    Vergl. 
anch  9Kkii;i%Tk  79 '.  3  nnd  das  weiter  unten  angeftihrte  HsrOHA. 
Diese  Schreibart  dürfte  keineswegs  blos  graphische  Ungenauig* 
keit  sein.    Wir  sind  vielmehr  berechtigt  anzunehmen,   dass  in 
diesem  Falle  in  der  That  die  harte  Aussprache  des  n  damals 
schon   die   Regel   bildete.      Dafür  sprechen  verschiedene   Um- 
stände der  alten  und  modernen  Sprache.   Z.  B.  die  Pronominal- 
formen  Nfro,    HiMy  u.  s.  w.,   die  nicht  in  serbischer  Art  wie 
Hiero,  fteMY  ausgesprochen  werden,  sondern  hart. 

Höchst  wahrscheinlich  sind  mit  gleichem  Massstab  auch 
folgende  Beispiele  zu  messen:  Ha  BtMJk  151*.  19,  181V  4,  in 
3iAi;i^  112*.  8  ist  A  überschrieben,  doch  fanden  wir  oben  auch 
einmal  SiAnyk;  noiMALTk  96*".  17.  19,  npHiAiü^  137V  8,  138V  6, 
IM  ^cTAEJk  sack  167  V  20,  npocAas;«;  162^.  1,  caaB;^  ca  caank 
150 ''.  9.  Wenn  man,  wie  ich  es  wahrscheinlich  finde,  hier 
fiberall  harte  Lautgruppen  (ma^  va)  anzusetzen  hat,  so  wird 
man  an  die  heutigen  macedonischen  Personalendungen  -a  und  -am 
bei  allen  Verben  erinnert  (vergl.  Lavrov,  Oösopx,  S.  194 — 199). 
Dagegen  ist  die  1.  pers.  sing,  aioka  168*'.  14,  BkSAiOEA  167^.  9 
möglicher  Weise  noch  weich  gewesen,  also  lub'e,  vhzlub'e,  vergl. 
HSkroNA  (ftkr  HsrcHMi^)  73*".  6  und  ib.  10  HSkrOHA^,  ebenso  84^. 

16,  wo  ebenfalls   die   consequente  Schreibung  HSrOH;^   (nicht 
HsroNUk)  zu  beachten  ist. 

Noch  einen  Fall  der  unterlassenen  oder  aufgegebenen 
Erweichung  bildet  die  Lautgruppe  pAL  statt  ^Wk,  hauptsächlich 
in  der  1.  pers.  sing.:  TRop*  8V  19,  8V  11,  103V  14,  137V  16, 
141V  10,   148V  11.  15,  155V  2.  3,   164V  14,   167V  7,    168 V  15; 
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ckTBOpü;  3^  18,  5^  10,  6K  17,  22^  14,  91\  3.  9,  99^  17,  104\  5, 
167*.  10. 12,  CTBOfiJi;  78  \  4,  133  M;  ein  einziges  Mal  ckTKopu^ 
78^2;  paaopA;.  20\  10,  78\  4;  nfiosfijk  6M9,  0^3^;!;  171  ».4, 
einmal  auch  nfiOB^fiHk  99 \  18.  Ebenso  paBk-opü^iiik  94^.  17. 
Dass  hier  nicht  so  sehr  die  Personalendong  als  solche  sondern 
die  Lantgmppe  fiJk  (statt  pH^)  in  Betracht  kommt,  das  zeigt 
der  Acc.  sing.  KiHifiJk  28*.  17,  86*.  15,  160^.  9,  kein  einziges 
Mal  BfMfpMw,  während  f)ir  die  Lantgmppe  fi'k  (d.  h.  /a)  genug 
Beispiele  bereits  oben  citirt  wurden.  So  erklärt  sich  auch  das 
Vorhandensein  des  Dativs  Aiopoy  139^.  16  neben  dem  Genitiv 
MOp'k  (d.  h.  mora).  Vergl.  noch  ropOYiUkHO^  83^,  8,  spkHO 
rop8|uikHO  94  ^  12. 

Unzweifelhaft  waren  jetzt  schon  Jk  und  A^,  wenigstens  in 
den  meisten  Fällen,  keine  Nasallaute,  sondern  a  fiel  lautlich 
mit  e  zusammen,  vielleicht  mit  einer  etwas  modificirten  Aus- 
spräche  dieses  Lautes,  die  Anlass  geben  konnte,  A  mit  *k  zu 
verwechseln.  Diese  Verwechselung  wurde  im  Verbum  rpACTH- 
rpAA^  sozusagen  zur  Regel.  Das  Wort  wird  in  allen  seinen 
Formen  fast  immer  mit  ii  geschrieben:  rp'kA^  87*.  13,  167*. 
9,  172*.  16,  rpiLA^uiH  81\  15,  rpiiA<Tk  40*.  7,  8P.  8,  87^  6. 
13,  124^  3,  132^  6.  11,  137*.  1.  9,  138^  11,  158*.  4,  161*.  17; 
rp-kAM  120^  6,  159^  2,  rp-kA^Tk  115\  19,  130*.  11,  155^  15, 
rp-kAU  71*.  1,  90^  6,  rp-kA^H  55*.  6.  10,  123\  3,  124*.  14, 
rp-kAA^  137\  10,  rp^A^i^H  53*.  6,  102\  2,  139^  1,  158*.  17, 
rp-kA^M«^  lö*-  13,  21*.  5,  124*.  20,  rp*kAAi|iAaro  39*.  5,  rpi- 
A^i|ifH  5*.  9,  rfi\fi^Sk%^%fAA  26*.  13  ('k  corrigirt  in  i),  rp'kA^tajfA 
133*.  12.  Selten  bleibt  a:  rpAA-kri  86\  15,  r^Jk^^M  85*.  16, 
161*.  19,  rpAAU  5*.  14.  Andere  Belege  fl&r  a  =  f  oder  a  =  ii 
sind  noch  zu  finden:  ckHfTH  ca  88*.  5  (statt  CkNATH  ca),  hami 
(ftir  HAHJky  das  Tk  ist  von  neuerer  Hand  über  der  Zeile  ge- 
schrieben) 8**.  11,  BkAAi|if  statt  acc.  pl.  BkAAipA  80*.  6;  CBATk 
fbr  CBiiTk  75*.  6  (könnte  auch  nur  aus  Versehen  eine  Ver- 
wechselung mit  dem  Adjectiv  CBATk  sein).  Doch  man  ver- 
gleiche 0   BknpOlUkUlH/Mk  3aK0HkHHIVa  27**.  19,    H4  CB'klllkNHUA 

75*.  5.  Umgekehrt  rLii-k  Air  ckMA  105*.  13.  In  dem  Bei* 
spiele  Ha  f^JkCJkT%  38^.  5  und  mata^kh  13^.  11  kann  durch 
die  nachfolgende  Silbe  cA  und  vorausgehende  ma,  das  Schreib- 
versehen A  in  A^  statt  A<  ^^d  in  ta  statt  T^  entstanden  sein. 
In  einem  Wort  wird  a  Air  "k  consequent  angewendet,  das  ist 
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das  Substantiv  niiTfii'k.  Man  liest  hier  das  Wort  immer  mit 
A  geschrieben:  nATfAa  r^acAi^id  18**.  3,  nATMk  2P.  5.  15.  18, 
IGO'.  7.  Für  "k  steht  a  auch  noch  im  Worte  ^ea  nTAHkHa 
rOiiilLSHH'k  36^.  3,  wenn  man  von  der  Form  n^KT'kNki^k  aus- 
gehty  die  richtiger  zu  sein  scheint  als  n'KTiiikUk.  Wenn  man 
H2^.  16  A^i'SKkN'kHUJi  Kiuuf  mit  Cod.  Zogr.  und  Mar.  vergleicht^ 
so  ergibt  sich,  dass  hier  b4uii  für  B^kiUA  steht,  dagegen  20*".  7 
entspricht  B*kujf  dem  Mar.  B'ka]f;ik.  In  rkAHijiHHMH  86*.  9  ist 
wohl  nur  ein  Schreibversehen  statt  ctsA^MiiHHaiH. 

Für  Xk  in  der  Geltung  des  Lautes  a,  wenigstens  in  den 
auslautenden  Silben,  könnte  man  ein  Beispiel  eitleren:  ro  Bkc^ 
CTfiMUk  HopAAHkCKa  38^.  18,  wo  die  parallelen  Texte  Hop- 
AANkCKAl  erwarten  lassen.  Freilich  könnte  man  sich  auch  für 
X^  =  o  auf  ein  Beispiel  berufen :  Tp*fcBA^  A^HCCk  cü^yjA^  —  Bk- 
McrafiUO,  wo  man  BkMfTaiMA  erwartet  79*  18.  Jedenfalls 
ist  es  im  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  A»  bald  als  trüber, 
bald  als  nach  a  ausklingender  Laut  aufzufassen  ist.  Dafür 
könnten  einige  Beispiele,  wo  Jk  für  "k  steht,  sprechen:  a3k  bo 
OTk  cä  H3HA^  H  npHA^  149^.  10.  11  und  nochmals  npHA^ 
ib.  11,  153**.  10,  sollte  eigentlich  lauten,  wie  es  im  Cod.  Mar. 
steht:  N3HA'k  H  npHA*^.  SoU  man  hier  ein  einfaches  Schreib- 
versehen  annehmen?     Kaum. 

Man  kann  im  Allgemeinen  sagen,  dass  ^  und  Ik  in  allen 
wurzelhaften  und  in  den  meisten  Casussilben  auseinandergehalten 
werden,  was  bei  der  Voraussetzung,  dass  Ai  den  Vocal  e  und  Jk 
den  Vocal  a  {^)  vertritt,  überhaupt  sehr  nahe  liegt.  Um  nur 
einige  Beispiele  des  richtigen  Gebrauches  anzufUhren,  man  findet 
für  ä:  immer  nur  lUk^Jk  u.  s.  w.,  ebenso  ra^EHH^  45^.  3, 
ra&BOKk  13P.  6,  rx^RX.  24^  1,  177 ^  13,  3;i;B0iMk  84^  1,  OTk 
RÄA^Y  32  ^  5  u.  s.w.,  OTk  Ki^HHNH'k  52  ^  15,  npH  KA^nHHiL  10  ^ 
20,  10o\  12,  KA^n-kaH  135».  6.  12,  15P.  2,  KiB^n-kak  135\  5, 
151\  13,  Aji^KaBiHk  74\  3,  a;i^KaBO  75*.  10,  mx^aQ^^^  30^  6, 
AU^APk  u.  s.  w.,  ebenso  immer  Mi^^k,  mX^ka,  ai^MHTH  u.  s.  w., 
NJi^SK^V^  86^.  19,  npAi;;KafTk  66".  2,  nA^Tki  60*.  19,  n^Tk  immer 
so,  ebenso  pXMd,  p^raTH  ca,  Bk  CKA^A^^'^HHi^'k  109^.  13,  ock^- 
XkiMA  79^  14,  ocKiS^A'iiiTi  92'.  10,  ca;fcKa  82^  18,  ckc^A^^ 
u.  s.  w.,  CÄAHH  8P.  19  u.  s.  w.,  tpa;a>^  85^  1,  TA^ra  108  V  12, 
rXJU  8P.  8,  ÄTpk  (im  Codex  X^Afi^f  ^^^^^^  ^^^^^  A  steht  T) 
180^  7. 

<4iUanesb«r.  d.  phÜ-hiHt.  Cl.  (IXXXVIII.  Rd.  t.  Abh.  2** 


2ß  II.  Abhaadlnni::     V.  Jag  14". 

Für  a:  c^a^h  118*.  19,  ckRA3aHk  159  *".  8,  CKRA3a4\'^ 
i)0\  19,  RAi|ii  16\  4,  RA141HH  66^  7.  15,  ^KATRa  ir)\  4,  O.^V 
f),   108\  8,   }KATR*k  08*.  7,  h;atra;  08'.  8,  hcatcaiv  ()S\  6, 

KAATM  CA  2G^.  14,  KAATROM;  fA^KC  KAATk  CA  34  \  11.  12, 
KkHA^'k  Gr.  1,  98'.  17,  128V  10  U.  S.  W.,  iUAKkKkl  5r)\  7,  OTk 
MATkl    75\   If),     «UATA^KH     13^.    11,     llpA^^Tk     79\    14,    IIATk 

u.  s.  w.,  npOHATHf  115^.  3,  nponAiUA  23 \  10,  iiponACA  110*. 
10.  11,  pacHAiiJA   119*.  7,   178V  11,  pacnAuiA;   177*.  6.  13,  iio 

pAA^'    -9**.   2,     CBATk    U.    S.    W.,    ATH     112V    12,    ACA     181'.    11, 

AiiiA  19V  16,  20V  10,  26V  12,  iioauia  10^5,  npHACA  123V  11, 
npHAiiiA  134'.  11,  auch  m^uia  IG'.  16,  MACTk  120V  o.  Das 
Wort  TkiCAi|ia  wird  immer  mit  A  wiedergegeben,  TkiCAipk 
G3^  18,  88  V  8,  139  V  8,  TkicAMiaMa  H8'.  10,  doch  in  der  Ab- 
leitan^c  Tkic^i|JkNHKk  173\  22.  Hervorzuheben  ist  auch  noch 
das  Wort  jj^AAnaTH  9P.  7,  wo  sonst  die  meisten  alten  Texte 
der  Form  ]|^a;iLnaTH  den  Vorzug  geben.  Der  Charakter  unseres 
Denkmals  erlaubt  es  nicht,  ohne  weiters  zu  sagen,  hier  stehe 
A  statt  Jk.  Möglicher  Weise  war  das  etymologisch  räthselhafte 
Wort  in  beiden  Formen,  also  j^AAnaxH  und  )^aA%naTH,  im 
Gebrauch. 

Auch  in  den  Casusendungen,  es  ist  vom  Acc.  und  Instrum. 
sing,  auf  -Ä,  vom  Gen.  sing,  und  Acc.  plur.  auf  -A  die  Rede, 
wird,  von  einigen  wenigen  Abweichungen  abgesehen,  regel- 
mässig der  richtige,  theoretisch  erwartete  Vocal  a;  oder  a  ge- 
schrieben. Ich  fand  nur  von  BpaTH*k  als  Genitiv  cpaTHM^  5'.  7: 
H  BpaTHiA  H  cf CTpk  H  ^t^A  H  AiaTipc,  ebenso  87  ^'.  9 :  h  ;KiHki 
H  HA^k  II  spaTHUK  neben  dem  richtigen  cpaTHA  10'.  20,  8(>'. 
17,  94'.  1,  lOf)'.  14.  Der  Acc.  spaTHMk  ist  dagegen  immer 
richtig  geschrieben:  5'.  2,  99'.  9,  111'.  13,  und  Instr.  sing. 
KpaTMAi;  107'*.  7.  Ferner  ist  als  Acc.  sing,  wohl  aufzufassen 
iipHTkHA  85*'.  14  (Cod.  Mar.  und  Zogr.  schreiben  iipHT'kHA;), 
vcrgl.  Ha  HtMA  18P.  8  neben  Ha  SfAiA;  ib.  4  und  Rk  RfCk  OTk- 
cTOtt;i|iAA  118^.  G  fstatt  h|ia;m;).  Instrumental  fUlIt  zuweilen 
mit  Acc.  zusammen,  wie:  ck  aP^^^ha;  croiAv  22^.  1,  TONk 
KO  M*kpA^  52'.  11,  Ck  cHaouK  h  caaR^Mk  aiHorA;  15'.  15,  poAH- 
TMH  H  BpaTHu;  lo7*\  7,  KirkjCA;  iiaAHi^A;  113**.  3  (übrigens  ein 
Schreibversehen  btatt  iio  AHHOV),  Ck  Hfa'kAHUk;  CROUk  80  ^  4; 
allein  die  Anwendung  des  X^  ist  auch  hier  richtig,  vergl.  z.  B. 

RkCfM^    \%my^    TROfUk    H    RkCfNk    KpisilOCTHUk    TROfUk    70^.   1.  2. 
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Dennoch  steht  einmal  178 ^  8  iMaiii'kHHUCA  (also  a  fUr  mk). 
Hbenso  wird  im  Genitiv  sing,  oder  Nominativ  und  Aceusativ 
plur.  der  Femininformen  richtig  a  angewendet,  also  ^\iUA  CROfA 

<S7\  10,  Jk,Ü3Ai  HaUlA  155^.  7,  AIOB^AH  AUIA%  CBOI^-HfHaBHA<^H 
AIUA    CBOfA    162  \  12.  13;     acc.  plur.  }KHTkHHl^A    M^Ai,    KOAklll«^ 

cik3H;KAAL  78 \  5;  gen.  sing.  iihi|JA,  oa^hcA^  '^9*-  1?  acc.  plur. 
Ap)fHipiA  H  KkNA^A  IH*".  18  u.  s.  w.  Endlich  steht  in  der 
1.  pers.  sing,  des  PrÄsens  regelmässig  der  Auslaut  ^  (die  drei 
Beispiele  der  Verba  IV.  Classe  auf  -A  ausgenommen,  vergl. 
oben  S.  23). 

Je  genauer  in  allen  erwähnten  Fällen  der  Unterschied 
zwischen  A  und  A%  (w^)  eingehalten  wird,  desto  grössere  Trag- 
weite muss  man  einem  ganz  genau  begrenzten  Gebiete  von 
Erscheinungen  zuschreiben,  wo  statt  des  theoretisch  erwarteten 
A  der  Vocal  a;  (hk\  also  lautlich  statt  -e  ein  -a  (-ja),  angewendet 
wird.  Die  Annahme,  dass  2k  einem  trüben  Vocal  a  entspricht, 
gilt  nur  ungefähr;  ein  vollständiges  Zusammentreffen  dieses 
^  (^^  a)  mit  echtem  a  darf  wohl  nicht  angenommen  werden, 
denn  sonst  würde  man  statt  a  eben  gleich  a  und  nicht  a;  ver- 
wendet haben.  Ich  vermuthe  vielmehr,  dass  damals  noch 
zwischen  dem  nominativischen  Auslaut  -a  und  dem  accusati- 
vischen  -^k  ein  Unterschied  wahrnehmbar  war  —  Jk  muss  einen 
dumpferen,  a  einen  helleren,  breiteren  Laut  vorgestellt  haben  — 
denn  sonst  würden  wir  ja  der  Verwechselung  der  beiden  Casus 
bt'jregnen  müssen,  mag  auch  die  Continuität  der  Ueberlieferung 
eine   gewisse  Rolle   in   conservativer  Richtung  gespielt  haben. 

Das  Gebiet  der  Erscheinungen  des  x^  für  a  umfasst  fol- 
gende Fälle: 

a)  Das  Participium  pass.  act.  auf  -i*  oder  in  zusammen- 
gesetzter Form  'UkH  mit  einem  wurzelhaften  oder  thematischen 
Vocal  (a,  H,  p,  %  oy)  vor  diesem  Auslaut:  rp'kMk  CA  20*.  20, 
174-.  19,  174^  12,  HHM^H  132'.  2,  142'.  13.  18  —  doch  iiha 
56'.  15.  17  — ,  M-ki*  25'.  4,  36\  7,  c-ki^H  58'.  9,  133»».  9, 
cTOWk  30'.  5,  45'.  14,  97^  19,  VdO\  1,  174^  12,  ctoww  162^  1, 
npiicTOMvii  30  ^  13,  —  doch  ctoah  24*».  8  — ,  hc  kowv  ca  .  .  mi 
cpaiMa-kuv;  ca  97'.  9,  a^w^h  U0\  17,  np-kA^MvH  19^  9,  182'. 
20,  RkaA«»^  95  \  7,  nponoR-kA^*^  ä8^  19,  45'.  9,  —  doch 
nponoR-kA"^  57  M5,  61'.  15,  —  ^Kiaauk  93'.  11,  114\3,  ck3H- 
Aauk  24'.  1,  cAcym-kM^H  53'.  7,  69'.  11,  CAiouiauikH  136^  13, 
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iiocAdyiuaMk  130^.  1,  Nf  nocAoyuJAMi^H  163^  6,  Kap^k»^  5'.  13, 
no^aM^H  92^ — 93%  padkBpkaaM^  36*.  20,  pacrasauK  91*.  19, 
Hfpa3A'kA*fcM;  CA  73v  18,  A''^aaMvH  129*".  13,  ckcai^AaMiH  167^. 
7,  HCK^ytuai^  3\  17,  70\  13,  138^  14,  HcnakH-km^  ca  37^  7, 
Bk3aHRaMw  71*.  4,  Kpkifiaui^  129**.  20,  BAHcrai^  ca  65*.  10, 
oyMHfiAm  10^.  1,  Bk3aaraM%  3^.  14,  44*".  16,  paaapHknfiH  23^  19, 
o^pi^naiii^H  112*.  4,  oyT^kujai^  40'.  17,  HCTMy^yk  114*» — 115% 
OBp'fcTaMi^  82^.6,  aanp^^ifia»!;  44^  18,  np*kskiBaNi;ii  167'.  2,  OTk* 
Aiisraui^H  69'.  13. 14,  ckMicp-kMvH  ca  98'.  5,  HM-kui^  4'.  20,  94\ 
17,  135'.  17,  HM-fcui^H  39^  9. 10,  58'.  20,  88^  1,  106\  9,  130'. 
18  —  doch  HM-kjh  54'.  7,  59'.  17,  Hai*kAH  167%  6  — ;  BlpoyMkH 
129'.  14.  19,  129%  4.  5,  130\  18,  141'.  3,  141%  15,  145^  11, 
158'.  14,  163'.  18,  163\  1,  167'.  6,  paAcyt*  ca  88%  17,  100*.  16, 
HfroA^V*^  83'.  5,  noBHNOi)''Hi^  ca  38'.  20,  m  OBHHoyuik  ca  157% 
9,  ckB'kA'kTfakCTBO^t«  137^.  2,  147^.  17.  Man  sieht  es  der 
grossen  Anzahl  von  Beispielen  (nicht  alle  Fälle  sind  hier  auf- 
gezählt) an,  dass  in  diesem  Falle  die  Endung  -M^  fttr  die 
Schreiber  unserer  Handschrift,  und  zwar  fUr  beide  Hände,  die 
Regel  bildete,  von  welcher  nur  wenige  Abweichungen  statt- 
fanden. 

b)  Nicht  so  regelmässig  tritt  die  Endung  -Xk  für  -A  nach 
einem  vorausgehenden  Consonanten  ein.  Man  kann  sagen,  dass 
sich  die  Beispiele  mit  -a  und  mit  -Jk  ungefähr  die  Wage  halten. 
Stärker  ist  die  alte  Endung  -A  im  Texte  der  Hand  A  als 
im  Texte  B  vertreten,  wo  -Jk  vorherrscht.  Das  häufig  vor- 
kommende Particip  des  Verbums  r^aro^aTH  wird  geschrieben 
räi*  1\3,  7'.  11,  11'.  1,  19%  10,  20%  16,  22'.  11,  24'.  14,  24% 
2,  40'.  6,  45%  2,  46'.  16,  53%  20,  55'.  8,  58'.  20,  62'.  14,  62% 
n,  65^  9,  70'.  13,  76'.  6,  78'.  19,  78%  2,  85^  3,  88%  9,  97% 
20,  98'.  17,  99%  9. 13,  101'.  9. 13,  102%  11,  110'.  16,  111%  20, 
113M1,  114'.  8,  116%  8.  10,  117'.  8,  118'.  7,  124%  9,  145'.  4, 
145^  9,  162'.  6,  —  rÄiAH  153%  6,  —  aber  auch  raA  9'.  11,  22% 
6,  33%  7.  20,  40%  10,  41%  12,  44'.  15,  45%  20,  55'.  6,  56%  15, 
60^  3,  61'.  12,  64'.  9,  65\  19,  85%  16,  88%  19,  94%  8,  103'.  3, 
123%  3,  124'.  12.  Die  letzten  Beispiele  (raA)  sind  mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  alle  von  der  Hand  A  geschrieben.  Vom 
Verbum  oy^MTM  kommt  das  Particip  immer  nur  in  der  Form 
cynx.  vor:  11%  17,  20'.  4,  44'.  5,  46^  13,  82%  13,  83^  1», 
103«.  7,   lOJM.  H,   114'.  15,   142%  7,    145'.  4,   148'.  4.     Ebenso 


ETaugelium  Dobromiri.  ^u 

heri'scht  nach  den  übrigen  Palatalen  a;  vor:  caoy;ka%h  110*'.  16, 

BkaAf^KA^H   AH    HAH    CA^^^kH    HO*'.  17 — 18.  20,   Rk3ACHCAL   163*. 

13,  MA^HJk  30^  IB,  hi|ja;h  144^  1,  löOV  13,  doch  ai}KA  159*. 
15,  Hi|JA  82^.  2.  4,  HiiiiO^H  72^.  13  —  die  letzten  Beispiele 
gehören  der  Hand  A  an.  Bei  übrigen  vorausgehenden  Con* 
sonanten,  die  weder  palatal  noch  jotirt  sind,  kann  man  die 
Wahrnehmung  machen,  dass  die  Hand  A  der  Endung  -a,  die 
Hand  B  der  Endung  -Jk  den  Vorzug  gibt:  caara  47 ^  8,  Oö**. 
6  —  caaba;  100*.  1,  CAAKA^H  150^.  10;  X^A^H  162**.  18,  0)fOAA 
15  \  17  —  x^A^H  147*.  18,  HC]^OA^   109*.  9,  Bk;^OA;i^H  153  •*. 

19,  154V  3,  ck^OA^i^H   14P.  20;    TKOpA  o2V  11.  12,  84V  20, 

TKOpAH   53 •.  8  —  TROpiVL  136 V  19,   TBOpil^H  149V  8;   )fOTA   22V 

20,  70^  7,  )fOTAH  87V  15,  —  )fOT;i^  115V  15,  x^'^^^  119'-  « 
und  ](OTNkH  110V8;  KpkCTA  124V  8.  16  —  KpkCTif;  156V  9, 
npocA  6V4,  npocAi  72V  12,  —  nfiocjk  99V  5,  151V  7;  rkAA 
20  V  19  —  ctA^M  113  V  15,  15P.  6,  c-kA»^H  113  V  15.  In  allen 
aufgezählten  Beispielen  gehören  die  Formen  auf  -a  oder  wkH 
der  Hand  A,  die  auf  -Ik  oder  -^h  der  Hand  B  an.  Vergl.  noch 
BfCfAA  CA  93V  7,  AiOAA  53 ^  10,  AiOAA  CA  46 V  15,  46^  11, 
AOBA  46  V  9,  HSkroHA  73  V  8,  npHBOAA  93  V  1,  spA  67^.  18, 

AIOCAH    162 V   12,    167  V  7.  8.   17,    Bk3H^CAH    CA    86  V    11,    HiHA- 

BHAAH  162v  13,  160  V  4ry  }KfHAH  CA  93*.  3,  npHiAiAH  163''.  6, 
165  V  4.  6  —  alles  Beispiele  der  Hand  A;  dagegen  A^KA^  CA 
118V  3,  hoca;  109V  14,  Bk3H0CA%H  ca  98v4,  np*kAA3A%H  154v  1, 
lAiA^H  136V  14,  rofi;k  119V  19,  cBkXA;  137  V  9,  HCkHii^H  133V  7. 
10. 11,  CA^A^H  150V  13,  /UHAio  HA^»^  151V  6,  bha^^  15P.  4,  — 
alles  Beispiele  der  Hand  B.  In  diesem  Theile  der  Handschrift 
(B)  fand  ich  eigentlich  nur  einmal  eoaa  156''.  15  statt  des 
erwarteten  boa;i;. 

c)  Durch  die  Kraft  der  fortwirkenden  Analogie  bekommt 
dasselbe  Participium  auch  in  den  übrigen  Casus,  wo  die  Endung 
'Jk  nicht  mehr  im  Auslaut  steht,  statt  des  theoretisch  erwar- 
teten -A  bei  den  Verben  der  III.**  und  IV.  Classe  den  Vocal  Jk. 
Doch  kann  man  auch  hier  beobachten,  dass  die  Hand  A  viel- 
fach noch  A  wahrt,  wo  die  Hand  B  dem  Vocal  Jk  den  Vorzug 
gibt.  In  den  Theilen  des  Codex,  die  von  der  Hand  A  her- 
rühren, ist  Jk  vorzüglich  beschränkt  auf  die  Falle  mit  voraus- 
gehendem Vocal  oder  palatalem  Consonanten,  so  ctom^1|ja  45  *. 
15,  cTOUki|JH  21V  9,  CTOIA1410Y  14V  17,   cTOM^ifii | Hj^k  19V  17, 
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nplcTOMvlIlHHMk  2P.  7,    lOP.  2,   BONIvltllllliUk   CA   32  ^  19,  A^^- 

qiHHMk  14*".  7,  108^.3  (das  letzte  Beispiel  von  B);  ^f}KA^i|Jk 
35\  4.  17,    126^9    ^"*^   '" 

Bk3Af;K;fi;i|J(Mk    17 

11  und   in   6   dazu;   At^rh^Kiiün  xio  .  ^,   nt^^Kifja    LOW,  x«7,   KKjSAt' 

;KA^i|jHHMk  139*.  10;  c^oyH;^;i|Jov  ^^^*  ^^y  CAoyx;A;i|iH  37  \H^ 
C/\kiiiiA;i{Jf  43^.  18,  cAkiuiA;i|jiH  59''.  5,  74*.  19,  und  aus  B; 
CiikitiJA%i|ifiUk  100\  6,  106 '.  8;  aus  B  kommen  hinzu  Beispiele. 


CiikitiJA%i|ifiUk  100\  6,  106 '.  8;  aus  B  kommen  hinzu  Beispiele 
die  auch  in  A  so  geschrieben  wären:  AP^^'^M'^  113*^.2,  e^'^X 
i|i8  103*.  14,  CAki|JA;i|ia)fk  CA  118 '.  1.  Nach  anderen  Con 
sonanten  ist  es  in  A  üblich  a  zu  wahren:  H3krOHAi|ja  1^.  5 
iipi  1  HOCAi|JHHMk   3^.  ö,   npHHOCAifJi   46''.  18,   YOA^fi^qja  29^  12 
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18 \  4y    MNA1|J(H   6'.  8,    illkH4kl|JH    179*".  12,    CkiUklCAAI|M   61*.  1, 

cKpKEAi|ja  38*.  13,  YpaHAi|jcH  74''.  1,  cAasAqjc  36*.  6,  u.  s.  w., 
in  B:    RAarocAOR;i^i|jf  121*.  14,  BaA^iM^  114*".  10,  Hi\^A\hiCAX^' 

l|HAIk    117^  19,   )^OYANf^t|ll   113^.  6,  u.  s.  w. 

d)  Mit  dem  Vocal  des  Participiums  deckt  sich  in  der 
Kegel  der  Vocul  der  3.  Person  plur.  praes.  Wie  das  theoretisch 
berechtigte  a;  im  Participium  immer  bleibt,  so  auch  in  der 
•).  Person  plur.  praes.  Was  dagegen  die  Verba  der  III.''  und 
IV.  Classe  anbelangt,  so  gilt  auch  hier  die  Regel,  dass  der 
Schreiber  der  Hand  A  nur  nach  Vocalen  und  Palatalen  Xk 
bevorzugt,  der  Schreiber  der  Hand  B  aber  auch  sonst  in  allen 
Fallen.  Also  oycTOtii;Tk  6*.  10,  110*.  12  (A  und  B),  sicxcii^Tk 
\4\  1,  154*.  10  (A  und  B),  oßaOJKA^Tk  1\  20,  102\  15  (A 
und  B),  npHAO^KA^Tk  ca  79 ^  7  (A),  Rksao^K^Tk  26 ^  14,  94*. 
18,   107*.  14  (A  und   B),   nocaov^ii^Tk  6*.  17,   BAa^ii^Tk  32  \ 

10,  paaajl^H^Tk  50**.  11,  oyTi^iiJ^Tk  ca  50**.  9  (alles  in  A), 
oV'T'kiiJji^Tk  158*.  2  (B);  cakiiUATk  59^  14  (A):  cakiui^Tk 
154*.  5,  oycakiujii^Tk  137*.  2.  10,  155*.  5  (B),  OKpOH^LTk  102\ 
17  (B).  Sonst  ist  in  A  der  Vocal  a  geblieben,  in  B  meistens 
;i;:  TRopATk  48*.  10,  51^  1.  9  (A):  TSopA^Tk  116*.  4,  ckTKO- 
pifciTk  103*.  11,  139^  4.  12  (B);  ov3pATk  15*.  13  (A):  oy- 
.spA^Tk  65*.  4  (A),  108*.  19  (B),  o^KopATk  50\  12  (A),  a^oai^Tk 

CA    106*.  16   (B),   TKCHATk   CA    10\  15   (A) :   ^KfHAvTk   CA    105^  7, 

HCCHUi^Tk  CA  105^4  (B),  HcnakHA^Tk  CA  20*.  6  (A!),  108*.  11 
iB),  noKaoHA^Tk  ca  132^  13  (B),  ckEaasHATk  ca  18*.  20  (A), 
ck^paHATk  42*.  17  (A),  aiOBATk  50**.  5  (A),  KoynA^Tk  13P.  4 

(B),   -kRATk   CA   129^  15  (A),   'kRA^Tk   CA  151*.  12  (B),   0\-iMpkT- 

RA^Tk  107  ^  8  (B),  ocTaRA^Tk  102  ^  18  (B),  cA^A^Xk  52*.  5, 
ocA^AATk   5*.  20,   52*.  4,   74^  18  (A);   RHAATk   58^  7,   59*. 

11,  75*.  5,  173*.  6  (A),  RkaHfHaRHA^Tk  50^  10  (A):  RH^A^Tk 
143^  5,  153\  11  (B),  ROA^Tk  14*.  2  (A),  RkC)fOAiS^Tk  120*. 
15  (B),  HCX'OAATk  44\  2  (A):  Hc^^OA^Tk  107 ^  19  (B);  aM^'I*^ 
l;')*.  2,  52*.  10,  np-kAM^Tk  5^  1,  13\  13  (A):  AM^Tk  lOP.  7, 
l()3^  20,  np^AM^Tk  99*.  17  (B);  -kA^Tk  48*.  11  (A):  isA^Tk 
138\  13  (B);  R*A-«^Tk  76*.  4,  169*.  24,  174^  4  (A):  R^kA^'Tk 
116*.  13,  154*.  9  (B);  A^^M^Tk  99*.  19  (B),  nocTATk  ca 
48*.  9.  17  (A),  HackiTATk  ca  50^  7  (A),  np-kakCTATk  15*. 
3  (A),  Rkc^MTA^Tk  139^3  (B),  pTA^Tk  106M9,  138 \  15, 
139  ^  2  (B). 
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e)  Im  Bereiche  des  Partieipiums  praes.  ist  noch  ein  beson- 
derer Fall  hervorzuheben,  wo  secundär  an  die  Stelle  des  tj 
der  Vocal  ;i^  tritt,  offenbar  mit  derselben  lantlichen  Bedeutung 
wie  in  allen  vorerwähnten  Fällen,  d.  h.  nach  meinem  Daftlr- 
halten  als  ein  nach  a  ausklingender  dumpfer  Laut.  Hieher 
gehört  vor  allem  das  Partie! pium  cki,  das  neben  dieser  Form 
(ohne  Unterschied  in  A  und  B:  16 ^  19,  93*.  19,  117  \  1«, 
118\  7,  120\  8,  128\  2,  159^  19,  160\  5,  \61\  20)  oder  ckih 
123^  12,  auch  noch  als  c;i^  13P.  6  und  als  c*m  129*.  10,  1G1\ 
10,  selbst  als  ci^H  14P.  14  geschrieben  wird.  Da  in  unserem 
Codex,  wie  wir  später  finden  werden,  einige  Male  m  mit  h 
verwechselt  wird,  so  kann  man  in  dem  Beispiele  130**.  G  ch 
OTk  3fMA  die  Form  cii  als  Ersatz  fbr  cki  auffassen.  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele  143  \  16  und  146  \  20,  wo  man  cfii 
findet:  fAHHK  cfH  OTk  OBOio  ha  A^^^Tf,  i^^HW  CIH  OTk  HHJfk 
statt  fAHH'k  c*kl.  Soll  man  annehmen,  dass  hier  der  Abschreiber 
durch  Missverstilndniss  ciH  als  Pronomen  demonstrativum  auf- 
gefasst  hat?  Die  Form  cfH  fUr  ck  kommt  allerdings  häufig 
vor.  Oder  ist  CfH  eine  nur  ungefähre  lautliche  Wiedergabe  der 
sonst  als  CXM  üblichen  Form?  Zu  beachten  ist  übrigens,  dass 
man  an  beiden  Stellen  im  Cod.  Zogr.  und  Mar.  iahntv  c^  liest 
(io.  VI,  75,  VII.  50),  also  cfH  kann  dem  Sinne  nach  nur  ctj 
oder  CA^  vertreten. 

Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  icA^H  17 ^  8,  142*.  19, 
selbst  ±i^mM  142  •.  12  neben  dem  üblicheren  \x^  56'-  14-  16, 
142\  5,  *AWH  142^  2,  164\  19;  HkTXM  U\  19;  ha*  151\  G 
neben  hau  88'.  5;  rp^LA*  137\  10,  rp-kA^H  53\  6,  102 \  2, 
139**.  1,  158'.  17  und  auch  rp'kAM^H  130**.  5.  8,  daneben  auch 
rp-kA"  71*.  1,  90^  6,  rp-kAUH  55'.  6.  10,  123\  3,  124V  14; 
vergl.  noch  ^KkHA^H  133'*.  7.  9.  10.  Von  einigen  anderen  Verben 
kommen  nur  die  üblichen  Formen  vor:  bH^au  (neunmal,  immer 
nur  so),  Morki  30**.  17,  sKHKki  89 ^  7,  ;KHRkiH  142'.  2,  Rk3kH(- 
CklH  CA  69'.  10. 

f )  Einen  besonderen  Fall,  wo  Jk  das  sonst  übliche  a  ver- 
tritt, bildet  die  3.  Person  plur.  des  Aorists  auf  -uja.  Dass  der 
Auslaut  -ui;i^  in  dieser  Form  überhand  nimmt,  das  könnte  in 
dem  Bestreben  nach  Ausgleichung  mit  dem  Auslaut  -)^ä,  der 
nicht  nur  für  das  Imperfect,  sondern  im  Bulgarischen  auch  für 
den  Aorist  üblich  war,  seinen  Erklärungsgrund  finden.     Auch 
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hier  kann  die  Beobachtung  gemacht  werden,  daas  die  Hand  A 
öfters  -uiA  behält  als   die  Hand  B,   doch  konnte  ich  irgend- 
welche Anhaltspunkte  für  -uia  gegenüber  -lulk  nicht  finden. 
So  schreibt  A  und  B  p*ui*:    10«.  7,  33 ^  3,  35 Ml,  48".  18 
(A),  98\20,  10P.4,  103M7,  104M5,  105M7,  112".  2,  113". 
16,  119V  19  (B),  127".  6.  11  (A),   130\  8,  134".  15,  140».  14, 
140".  8.  19,   142".  9,   145".  2.  12,   146'.  2.  9,   146".  4.  20  (B) 
a.  s.  w.,  seltener  ist  piuiiA:  39".  13,  48*.  7,  124*.  1. 9  (alles  A). 
Ebenso  ist  häufiger  piK9Ui;i^  102".  5,  104".  19,  111".  3. 12,  113". 
18,  120".  4  (B)  als  piKOiUA:    9*.  14,  26*.  3  (A).     Häufiger  ist 
HasAUi«  (A  und  B)  17".  10,  21*.  12,  23*.  9,  47*.  9,   110".  6 
als  HAMAUIA  29*.  10,  114*.  3  (A  und  B).   Man  liest  CAUUiiuiiA 
7".  2,  33*.  14,  36*.  7  (A)  und  CAUui-kui;«;  145*.  14,  ovcAuiutui;!^ 
131*.  4  (B);  noMauiA  9».  1.  5,  9".  11,  123".  14  (A):  nockA4iij;i; 
145*.  15,  nocA4Ui;i;  100".  17,  104".  7  (B);  haouia  46*.  11,  67*. 
18,  npHA«uiA  8*.  8,   10*.  11,  25".  3,  33*.  19,  35".  15,  45*.  3, 
60*.  14  (aUes  A)  und  npHAOiuA^  18".  9  (A),  116*.  8,  117".  15, 
119*.  15  (B),  haouia;   119*.  17   (B);    ckHHAOiUA  20*.  13  (A), 
H3HA0UIA  18*.  13  (A),  OTHAOUiA  9".  10,  35".  10  (A);  np'fcA'iiuA 
22*.  5,  22".  9,  29*.  14  (A):    iip-kAaiu;«;  119*.  6  (B),  nkSM*»^ 
100*.  2  (B),  34A4iii;i^  115".  12  (B);  ovAirouiA  59".  17,  kcaouia 
20*.  13,  22*.  5,  23*.  3,  23".  2,  H3kR(A0uiA  23*.  16  (A):  kiaouia; 

151".  17,  HSBfAOUI't^  104*.  11  (B);  npHHfCOUlA  10*.  5,  BkSHfCOUlA 

36*.  16  (A):  npHH(coui;i;  126".  14  (A);  ckBAWAOUiA  172*.  6  (A), 
«cp-kTOUiA  35".  16,  60".  15  (A):  OBp-kToulA;  95".  10,  115".  10, 
117".  18,  119*.  14.  18  (B);   OBA-kK«uiA  23*.  7.  15,  ckBA-kKOUiA 

23*.  15   (A),    WTkBpkSeUlA    33".  9,    HIBp-trOUlA    9".  4,    HSkSpk- 

rouiA  9*.  18,  Hl  BkSkAAorouiA  66*.  6,  oy^K'fccouiA  ca  25".  12 
(A),  Bk3Afr«uui^  139*.  7,  BkA'k30ui;i^  140*.  11,  ckp'kreuiA;  134". 
12  (B),  -kAoui;«^  140*.  8,  Moroui;«L  105*.  3  (B),  -kui*  140".  10, 
141".  18,  142".  5  (B),  HHUiA  18*.  6  (A),  SMi^uiiK  23*.  17  (A), 
«YAip-kui«^  105*.  19,  141".  20,  142".  5  (B);  BHA'kuiA  25".  7, 
36*.  7  (A):  BHA-kui*  7".  8,  25".  9  (A),  102".  1,  119*.  20  (B); 
o^e-kuiA  CA  35*.  16,  61*.  2  (A):  cyBotuiAv  ca  9".  7  (A),  104". 
4,  139".  16  (B);  ov3kp'kiu«;  139".  14  (B),  pA30V<«'fcuiA  31*.  4 
(A):  pA3«v*'kui*  9".8(A),  99".  2,  102".  20,  104".  5,  144".  20, 
148".  7,  154*.  13  (B),  161".  6,  172*.  6  (A),  HAH-kui^n  10".  10  (A), 
105".  2  (B);  EiuK-kuiA  25".  20:  B-kxckui;«;  20*.  8  (beides  A), 
n«AiAtUMUA;  22".  10,  127".  3.  16  (A  und  B),  iiomaiui^uuk  45". 
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12  (A),  iHionAUiA  23\  10,  pACMkWJk  23\  12  (A),  nponACA  116\ 
10.  11,  p4cnAiuA  119V  7  (B),  auia  19V  16,  20v  10,  26v  12, 
46*.  4,  lAuiA  26 \  16,  noAUiA  10 V  5  (A),  npHACA  123V  11, 
npHAuiA  134*.  11  (B),  np-kAuiA  21*.  17  (A),  Bk3AuiA  64*.  5 
(A):  Bk3AUi;iL  151*.  2,  156*.  4  (B);  npHR-kcA  146V  11  (B):  npii- 
r*c;r  114*.  2  (B),  c*kuiA  30V  20,  43V  5. 13,  85 V  10,  129V  11, 
172  V  4  (A  tind  B).  Das  Imperfect  wird  fast  immer  cfcjf^^ 
geschrieben  statt  des  üblichen  B'kaj^JIL,  so  16  V  1,  24^.  1,  33^. 
14,  181V  1  u.  s.w.,  die  Form  B^La^X  nur  85V  18,  88V 2,  130V 
2.  Neben  buuia  69  V  19,  122  V  9,  124V  18  (A):  buuiä  119*. 
12,  120V  7  (B),  180V  19  (A),  np-kBUiu;i;  127v  12,  H3Bkiui;i^ 
139*.  17  (B);  BHUiA  (von  bhtm)  9V  1,  oyBHUiA  9V  7.  17  (A): 
oyBHUiÄ  104*.  12  (B),  H36HiuiiL  76*.  14  (A),  H3kKHUj;iL  76 V  17 
(A);  EHUiA  (von  bwth)  9V  13,  44  V  1,  45V  12,  49  V  13,  69  V  3. 
6,  169V  2  (A):  Biiui;iL  104V  9  (B);  BknpocHUiA  123V  18,  124*. 
8  (A):  Bi^npocHUiAL  104V  11,  106V  16,  135V  18,  151V  8  (B); 
Bk3A09KHIUA  23  V  7  (A) :  Bk3A0^HUIA^  19  V  16  (A),   102*.  12  (B), 

nOiio^KHiuA  25V  16,  33V  16,  179 V  2,  179V  8  (A);  Bk3BpaTiiuiA 
CA  37*^.4  (A):  Bk3BpaTHUj;i;  ca  36  V  5,  Bk3kBpaTNUi;8^  CA  69  V 
16  (A),  118*.  12.  13,  121V  11  (B),  Bk3kB0VAHiiiA  59 V  14  (A), 
HcnAkNHUiA  CA  31v  7,  35*.  7,  36V  9.  14,  43V  17,  47  V  9,  49V 
11  (A):  HcnAkHHUi;!^  CA  139*.  15  (B),  NanAkHNUiA^  45*".  16  {A\ 
126V  13  (B);  ckTBopHUiA  22 V  3,  63v  19,  63V  19,  161V  9,  tbo- 
piiUA  22  V  3  (A):  ckTBopHUi;i;  104*.  18  (B),  160V  8  (A),  ctbo* 
pNUi;i;  177*.  14  (A);  npHBAH^KHiuA^  CA  119V  8  (B),  npHCT;i^niiiua^ 
105  V  6  (B).  mKAONHUiÄ  ca  121V  10,  182  V  2  (B),  ohhctiiui;il 
CA  9oV  3.  9  (B),  BkcaAHUi;i;  102v  13  (B),  mvcTHUj;!^  104*.  1. 
4  (B),  Tpo^AHiUÄ  CA  133V  13  (B),  KpkcmujA^  40*.  5  (A),  Bk3Aio- 
RHiu;i^  129V  10  (B),  163*.  6  (A),  ov^K-kcHUj;!;  119v  13  (B), 
ocjl^AHUiA  21V  11  (A),  KO^HUiA  25v  20  (A),  so^AHUIA  ca  10  V 
10,  33  V  8  (A),  AHBHUiA  CA  36*.  1  (A),  MoaHUiA  44V  8,  60V 
8  (A),  pa3A'kAHUiA  23  V  6  (A),  ckB-kcHUiA  47  V  5  (A),  «VKopih 
uij;  153*^3  (B);  räauiA  8V  12,  8V  8,  9V  14,  17V  7  (A),  119V 
3  (B):  raaui;!^  97v  1,  146V  14  (B);  B^kposaiu;!^  127v  7,  127V 
18,  128V  1,  133V  16,  134V  2,  145V  11,  172V  10  (aUes  in  B), 
OTkB*ki|iiuuj^  103V  11,  127V  6,  146V  11.  13,  146V  3,  153V  18 
(B),  OB*ki|i-kiuA  17*.  3  (A),  ckB-kip-kuiii^  109  V  2  (B),  oy-aiiAk- 
•rkuiA  105  V  6,  117  V  13  (B),  ckKONk«i-kiiiA  ca  37  V  3  (A),  no- 
KaiuiiA  CA  74V  19  (A),  HSkrkHaiiiA  43V  19  (A),   153V  2  (B), 
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ckspaiiiiii  113^  7,  139\  14  (B),  ckKASauiü^  35'.  18  (A),  nop;i^- 
rauiüL  23V  14  (A),  noB-kAdiu;i^  99^  7,  118\  13  (B),  o^roTO- 
BAiUÄ  117\  12. 15  (B);  Bk3APM^R^uiA;  ca  109  \  2  (B)^  HCKaiu;e« 

156  ^  6  (B). 

V. 

Ein  Toeal  k  fBr  k  und  ^k,  Ausfall  oder  fiberflflssiger  Ein- 
»ehnb  des  k,  regelmSsslger  Ersatz  des  k  durch  i^  nk  durch  o. 

Ueber  u. 

Eine  Eigenthümlichkeit  des  Dobromir'schen  Evangelien- 
textes  besteht  darin,  dass  er  nur  äinen  graphischen  Vertreter 
der  beiden  schwachen  Vocale  kennt,  und  zwar  k.  Solche  Denk- 
mäler kamen  in  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift  ziemlich 
früh  auf.  Sreznevskij  gab  unter  der  Benennung  MaKe^OHCKifi 
^iHCTOSi  das  übrig  gebliebene  Bruchstück  eines  solchen  Denk- 
mals in  ^pcBHie  caasAHCRie  naMATHHKH  »coBaro  iracbHa  (S.  39 — 
42  und  S.  192 — 3)  heraus.  Leider  besitzen  wir  kein  paläo- 
graphisches  Facsimile  jenes  Blättchens.  Man  muss  und  darf 
es  auch  dem  Verfasser  aufs  Wort  glauben^  der  das  Blättchen 
in  das  11.  Jahrhundert  versetzt.  Sreznevskij  steUt  das  mace- 
donische  Blättchen  nach  dem  paläographischen  Charakter  der 
Schriftzüge  mit  Savina  Kniga  zusammen.  Nun  sagte  ich  auch 
betreffs  des  Dobromir'schen  Evangeliums,  dass  seine  Schrift- 
Züge  vor  allem  an  Savina  K^iga  erinnern.  Mit  dem  macedo- 
nischen  Blättchen  hat  unser  Codex  einiges  Gemeinsame,  so  vor 
allem  die  ausschliessliche  Anwendung  des  k  und  folgerichtig 
auch  des  kl,  die  Geltung  des  'k  für  n,  das  Meiden  des  Vocales 
Wj  die  Anwendung  des  f  neben  und  statt  I6,  endlich  die  ety- 
mologisch nicht  berechtigte  Einschaltung  des  k  in  manchen  Con- 
sonantengruppen.  Diese  EigenthUmlichkeiten  bringen  die  beiden 
Denkmäler  in  einen  näheren  Zusammenhang,  sie  lassen  uns 
darin  eine  besondere  macedonische  Schule  von  Abschreibern, 
vielleicht  örtlich  zusammenhängend,  vermuthen.  Unter  den 
späteren  Denkmälern,  die  ausschliesslich  k  anwenden,  sei  ein 
Undolskisches  Fragment  des  Evangeliums  (Sreznevskij,  H)C0B. 
naM.,  S.  135),  ein  Grigoroviö'sches  Blatt  des  Menäums  (Srez- 
nevskij, ib.  65)  erwähnt  Selbstverständlich  wäre  es  falsch 
wegen  der  Anwendung  des  einen  Zeichens  k  an  eine  CM'bmeHie 
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151\  3  u.  8.  w.,  seltener  mit  h:  nocbA4  130\  15,  136\  12,  138\  1, 
nocbAajfk  133^.  12,  nockAÄ  121*.  2,  nockAfuiH  93^.  19^  nockA4- 
lUA^  145*.  15,  nockAARUH  14P.  7,  145*.  7,  nockAARUiAAro  133^. 
1,  137*.  18,  nockAABkiiJOVOYA/iov  136^  14,  145*.  18. 

Das  Verbum  dkpiiTH  wird  meistens  ohne  Vocal  geschrie- 
ben: 3PHUIH  9^  17,  aber  3kpHiiiH  104^  13,  ap'fccTa  25*.  17, 
3pA  67^  18,  apAi|i4  43\  8,  3p;i;i|jf  116*.  16,  3pAi|JA  117*.  14, 
aber  3kpAi|iA  24^  12,  RhBfiii  113*.  16,  KkapiiKk  4*.  10,  4^.  1, 
49^  7,  100*.  12,  106*.  17,  125^  1,  aber  Bkakp-ksk  64*.  1,  104*. 

16,   Bkap'kUkUIH  2P.  1,   aber  B03kp'kBkllJH  113*.  4,   BkakpilBkUJA 

25^6,  BoakpA^Tk  178*.  17;  aaakp^TH  105*.  3;  npHspl  31*.  13, 
32^  14,  npH3pH  65^  19;  npoap;^  6^  19,  aber  npoakpNVi  99^  18, 
npo3pHUiH  52^.  9,  aber  npoakpH  99^.  19  und  npo3kp't  ib.  20, 
npodkp-kj^k  15P.  14;  npospicHHf  43*.  2,  55*.  14;  oy3p;i^  171*, 
4,  oyspHuiH  124^.  14,  126*.  12,  aber  oyakpHTk  131*.  2;  oyapHTf 
14*.  14,  15^5,  8P.  6,  84^  2,  107\  13,  126*.  14,  142^  13, 
i70^  7.  11,  aber  0V3kpHTf  96*.  4,  «vapü^Tk  65*.  4,  108*.  19, 
0V3pATk  15*.  13,  ovap-k  47 ^  11,  90*.  9,  93*.  20,  125*.  1, 
o^apiLBk  82^  18,  oyap-kBkuJH  113*.  2,  aber  ovskpicuj^  139^  14. 
Das  Verbum  d'kBATH  behält  häufiger  den  Vocal  als  ohne 
Vocal:  3kB4TH  6^  6,  3kBaaiiJf  6\  9,  3kBaa]^;8;  161*.  18,  3kBa 
S6\  12,  3kBaBUH  56^  14,  85^  19,  86*.  7,  3kBaHk  85^  16,  86*. 

Ö,    akBAHHH    87^.  3,    3kBaHUHAIk    85*".   13,    3kBaHklH]fk    85^.    19, 

^7^  1,  3kRaRkiiiovoY'A/i^V  86*.  14,  aber  npH3Ba  49^  19,   126\ 

19,  npti3BaiiiA  23*.  5,  doch  npH3kBaBk  6*.  7,  12^.  9,  25*.  8 
(hier  npnakBk),  55*.  3,  62\  10,  90^  8,  9P.  12,  100^  13,  npM- 
BkBAT  (statt  npH3kBaTk)  48*.  5,  c03kRaBk  114^  17. 

Das  Verbum  B'kA'^'i'M  ebenfalls  meistens  mit  dem  Vocal 
k:  EkAi^TH  13^  20,  19*.  7,  BkAAi|ii  35*.  12,  BkAHTf  18^  17, 
19*.  7,  109*.  3,  doch  bahti  16^  1.  7,  SkA^^ifif  35*.  12,  80*.  6. 

Das  Verbum  cknaxH  wird  mit  und  ohne  Vocal  geschrie- 
ben: cknHTf  19*.  17,  112*.  11,  ckfiiTk  62*.  2,  cknAi|Jik  16*.  6, 
19*.  5.  13,  112*.  10  neben  chhiuh  19*.  6,  o^cni  59^  11,  157^ 
4.  6,  o  oycnfHHH  157^.  8. 

Das  Verbum  AikHisTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 

AlkH;i^    57*.  9,    95*.  7,    AlkHHTk    CA    71*.  12,    CA    AlkHHTk    160*. 

20,  MkHAMiH  179\  12,  —  aber  AÄMHTk  21*.  10,  59*.  17,  169^ 
20,  MHHTi  80*.  18,  81*.  15,  82*.  8.  15,  138*.  2.  14,  MHAi|jfH 
6*.  8,  Mwkxx.  157\  7  (cod.  Mar.  iUkHtuiA),  120*.  12,  165^  7, 
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MH^CTA  37^.  17.     Daher  aach  Ck  c^iUH'fcHHf^k  95^.  17  neben 

HC  O^CA^^kHHTk  CJh  7*".  16. 

Die  Wurzel  m^h-  (minor^  minni)  zeigt  folgende  Beispiele: 
MkHHTH  CA  130^.  5  (k  und  H  über  der  Zeile  von  der  ersten 
Hand),  aihhii  55 \  18,  66  ^  14,  89  ^  5,  mhc  57  \  5,  aber  MkHCH 
HO''.  16,  einmal  mit  i:  iHCHkiucAik  57**.  6. 

Das  Verbum  rikHaTH  kommt  mit  und  ohne  Vocal  vor: 
H3rkNa  26\  7,  H3krkH4  127*.  17,  H3krkHaiiJA  43^  18,  H3krkH4Hk 
162^.  7,  0  H3krkHaHkiH)fk  122*.  3,  doch  i3krHaui;ii^  153  **.  1,  H3k- 
rHaiij;i;  153^.  3,  H3krHaRk  62**.  3,  H3krNaHH  163*.  15. 

Das  Verbum  3kAaTH  mit  Vocal :  3kAaTH  88  *.  3,  3kAaa](«L 
96**.  2  und  C03kAa  8^  14,  aber  C03A^  14**.  13,  53\  16;  wiederum 
co3kAaTH  87^  16,  co3kAaRkiiioy  53*.  17,  co3kA4Hk  44*.  1,  co- 
3kAaNa  127**.  12.  Vergl.  3A^hhi  13*.  4,  3A4HHI0  14*.  12,  co- 
3AAHHI0  3*.  6,  14^  12,  aber  3kAaNH'k  13*.  6. 

Das  Wort  KkHtfra  wird  immer  mit  k  geschrieben :  KkHHrki 
3*.  2,  42M5,  120*.  1,  120M3,  138*.  2,  144*.  13,  145M1, 
146*.  2,  177*.  19,  177^  11,  178*.  14,  KkHHrk  10^  13,  119^  7, 
179*.  16,  KkHHraaik  127\  18,  138*.  20,  sk  KkHHraxk  39*.  1, 
106*.  2,  180^  18,  KkHHraMH  116**.  4,  —  ein  einziges  Mal  ohne 
k:  Bk  KHHra)fk  10**.  19.  Dasselbe  gilt  für  KkNHXCkHHKk,  KkNHSKk- 
HHHH  u.  s.  w.  So  wird  auch  KkHA^^  geschrieben  98*.  17, 
61\  1,  128*.  10,  162\  6,  168*.  12,  einmal  wie  es  scheint 
KHA^  170*.  17  (so  ist  mit  neuerer  Tinte  überschrieben,  im 
Original  scheint  kein  k  gestanden  zu  haben),  KkHA^H  73*.  13, 
116*.  17,  119*.  6,  144\  20,  aber  ko  kha^ov  ^l".  16,  KkHA^A 
114^  18. 

Vom  Substantiv  A^**^  kommen  alle  drei  Fälle  vor:  a)  mit 
k:  A^  Ai'Hf  34^  11,  Sk  A^HH  31*.  13,  Kk  A^^^X^  29\  16,  37*. 
14,  no  Ai^Mi^k  31*.  9,  65*.  5,  a^hh  UMS,  45*.  1,  63\5,  65*. 
6,  96*.  3.  14,  134*.  1,  157*.  17,  A^Hf  30\  17,  160*.  9,  ^^ncy 
134*.  7,  A^HfMk  94**.  5.  7  u.  s.  w.;  b)  ohne  k:  A"*  18*.  11, 
AHN  U\  8,  34*.  17,  34 ^  12,  36*.  9,  43**.  5,  46 \  9,  65^  13, 
109*.  8,  157*.  16,  AHCMk  37\  14,  Bk  ah^X"^  30**.  11,  ahhh  41*. 
4  u.  s.  w. ;  c)  mit  f  im  Nom.  und  Acc.  sing.  A^Hk  1*.  2,  5**.  3, 
64^  3,  65^  16,  6S\  19,  72*.  6;  als  Gen.  plur.  A^Hk  160^  5, 
180\  6  (später  corrigirt),  im  Nom.  plur.  A<HHf  14*.  10,  31*.  7, 
35*.  7,  36*.  14,  48*.  15,  67*.  3,  96*.  2  u.  s.  w.;  im  Instr.  plur. 
AfHkMH  2'6\  20,  127 ^  10.  13. 
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In  ähnlicher  Weise  wechsebi  in  einemfort  die  Formen 
mit  dem  schwachen  Vocal  und  die  Formen  ohne  denselben  ab. 
Eb  ist  wohl  kanm  zu  zweifehi^  dass  für  die  Aussprache  der 
schwache  Vocal  keine  Bedeutung  mehr  hatte;  wo  man  ihn 
schrieb,  gründete  sich  das  auf  die  Ueberlieferung  älterer  Vor- 
lagen. Man  findet  daher  neben  dem  häufigeren  mnopk  auch 
MkNorky  z.  B.  MkHoro^  58^.  6  (mit  k  sehr  selten),  neben  dem 
häufigeren  kt^,  HHKTOSKf  auch  KkTO  70*.  1,  79*.  7,  HHKkTO^Ki 
117^4  (mit  k  selten),   neben  3ao  49  ^  5,  50  ^  13,  sauh  52  ^ 

20,   auch  3kil0CA0BfCHTH  l^  11,  BkAA,  3kA9  52*".  12,   SkAd^fc  93*". 

11,  3kAAAr«  52  ^  20,  3kAkiA  52*.  1,  vergl.  3A0Bki  75''.  9;  A^sa 
134*.  1  und  Aäa  3*.  12,  neben  corkNil^Bk  43*.  5,  auch  pa3k- 
riULBk  42\  14,  neben  ckTO  181*.  9,  ckT^Aik  91\  15,  92*.  1, 
ckiHl^k  160*.  19,  auch  fifiii  cT'fc  18P.  2,  cTopHi^cM^  5*.  4  und 
ckTopHUiNK  58*.  19;  neben  c^iikpiL  97*.  11  auch  CJ^npiMk  81*. 
15,  vei^I.  nkp*k  110*.  9,  pacnp'k  155*.  16,  npocrpN  49*.  8,  npo- 
crpIcTk  ib.  9y  npocxpitcTi  112*.  14,  npocrp'k  ca  83*.  3  (alle 
Beispiele  ohne  k),  aber  npocTipk  46*.  18;  am  häufigsten  ist 
ohne  k  irrNiiA  58*.  12,  67*.  3,  83*.  11,  ^TH^k  77*.  4.  9,  und 
doch  auch  nkTHUA  79*.  2,  nkTHi^k  79*.  6;  neben  H3kMH  52*. 
7  auch  Ii3aii;i^  52*.  4  und  H3CAiik  71*.  7;  immer  B93kMftTk  23*. 
8,  58*.  12,  64*.  6,  156*.  10,  BOdkiHA^Tk  26*.  11,  42*.  18,  178*. 

2,  B03kMH  47*.  4,    115*.  10,   135*.  16,   B03kAlfUJH   172*.  6,   B03k- 

MtTi  127*.  20,  159*.  9,  Bk3kM'kTi  101*.  2,  Bk3kaiA;  179*.  16, 
doch  Bk3aiiTi  111*.  5  (vereinzelt);  npHTkHa  58*.  3.  9,  28*.  18, 
ofiwnHJk  9*.  9,  43*.  16,  52*.  13,  78*.  18,  80*.  20,  82*.  18,  88*. 
9  u.  8.  w.,  npHTkMH  15*.  1,  58*.  8,  npHTkSA  85*.  14,  171*.  2, 
Bk  npHTksaj^k  171*.  12. 14,  aber  npHTM^  48*.  18,  sk  npHTHa^k 
58*.  6  (ausnahmsweise);  3a6BfNa  77*.  6;  Tki{iHO  53*.  13  und 
OTqiiTHTk  64*.  14;  nkUifHHUA  92*.  1,  nkiUfHHMkHO  162*.  9  und 
nuiiHNiM^  111*.  10,  ncH  93*.  13,  ckcii^k  177*.  11,  ckcü^AU  106*. 

12,  ckCÄAoaik  59*.  9  und  ccm^h  96*.  9.  cohmhiiii  49*.  12  (ge- 
wöhnlich coNkaiHi|ji).    So  ist  aakKaTH  und  aaKaxH  zu  belegen. 

In  den  Suffixalsilben  wird  der  schwache  Vocal  nicht  sehr 
häufig  ausgelassen.  Solche  Beispiele  wie  aiCBBf  168*.  22,  b8kbh 
92*. 2  neben  BO^KkBN  91*.  17,  cmokbh  52*.  16  (vergl.  caiOKksaaik 
7*.  4),  upkKBH  127*.  14,  ocAA  161*.  2,  npasHHKk  37*.  10,  16*. 
12,  28*.  17  u.  8.  w.,  doch  auch  npaskNHKk  109*.  13,  134*.  13 
u.  s.  w.,  HfnpaskHiL  35*.  5,  spasKA^  114*.  16,  coci^ii  116*.  1, 
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noAOKHO  17*.  5,  83''.  5.  16  (daneben  gleich  noA^B^HO  83**.  7), 

Tf/UHO    75 \  11,    TfMNkl    75*.  16    n.  8.  W.,    HC    Bk3M9;KH0    4^.  15 

neben  skakMOHCkHa  ib.  16,  npHCKpkSHa  IS**.  15,  aAOi|iHO  18^  19 
(neben  ^oi|JkHO  19*.  1),  royAiHO  40'.  13,  MCOHcriL  13V  10, 
0  MopcTiw/iik  122'.  10,  0  BOAN'kMk  28'.  16,  Kf3oy/UHH  75**.  !•, 
fiOfiTAd^x^  88  ^  5,  ckTRopiUf  45^.  9,  NacAiHHKk  154^  10.  14 
neben  HacAikHHKk  ib.  15  u.  s.  w.  —  gehören  zur  Minorität  der 
Ausnahmen  gegenüber  der  grössten  Mehrzahl  der  Formen  mit  k. 

Qanz  eigenthümlich  gestalten  sich  in  unserem  Codex  einige 
Fälle,  wo,  sei  es  infolge  des  ausgelassenen  Vocals,  sei  es  mit 
Ignorirang  desselben,  wenn  er  auch  geschrieben  ist,  eine  con- 
sonantische  Assimilation  in  der  Art  der  phonetischen  Aussprache 
stattfand,  wie:  neben  dem  üblichen  Kk,v  z.  B.  17'.  8.  16,  25'. 
17,  b9\  18,  95^  10,  97'.  1,  100'.  6,  102'.  2,  109^  10. 16,  158^ 
19,  HMKAf^c  123^  11,  doch  auch  mmpa«  125'.  8.  10,  137^  16; 
statt  ckA^;  welches  ja  auch  in  der  Regel  so  geschrieben  wird, 
z.  B.  13'.  7,  43'.  20,  95  ^  18,  96'.  5  u.  s.  w.  findet  man  3Ai 
14^.  19,  auch  3k Ac  89^.  20;  neben  ckApaRk  135'.  14,  CkApasa 
144^.  14,  ckApaKH  26^  13,  ckApaRHH  48'.  4,  doch  auch  3kApaRa 
90*".  14;  statt  A^^iMH»  A^^'^P**'  i'kiiiH  16P.  3,  Tt|icpk  29 \  9, 
0  TqifpH  27^  9,  vergl.  A^M^h  37'.  12,  61^  3  u.  s.  w.;  statt 
R'k3'knH,  wie  es  die  Etymologie  erheischt,  steht  regelmässig 
Rkcnii:  32\  1,  44'.  10,  65^  18,  RkCkOH  24'.  13,  RkcnHRk  22^ 
3,  24'.  9,  60'.  12,  RkCkiiHiuA  22'.  16,  RkcriHui;!^  115'.  9  (später 
corrigirt  in  Rk3t$fiHiu^),  0  RkcnHRkUJHHiUk  28 '.  4,  daneben 
Rk3onH  99'.  9. 

Die  Participialform  uikA-?  abgesehen  davon,  dass  k  immer 
durch  f  ersetzt  wird,  lässt  in  den  Casus  obliqui  vor  dem  nach- 
folgenden UJ,  ohne  Rücksicht  auf  den  dazwischen  tretenden 
Vocal  k,  den  wurzelhaften  Consonanten  a  zu  T  werden :  uifTk- 
UIH  (t  später  corrigirt  in  a)  26'.  7,  uifTkUia  2()^.  15,  55'.  15, 
109'.  8.  20,  AiHa/iouirrkuiH  113'.  10,  lUfTkiui  9'.  14,  17'.  9, 
26'.  2.  17,  63'.  8. 15,  67v  6,  67'.  8,  uifTkuiov  125'.  16  —  nur 
zweimal  mit  a^  uifAi'Uia  102'.  6,  ujfAkUif  95'.  1;  —  RkUifTkUif 
74'.  11,  RkiiifTkuifiUk  65'.  7,  RkUifTkiiia^  117\  14,  117'.  18, 
doch  mit  A^  RkuiiA^uii  109'.  11  (statt  RkiufA^^uiCMa),  RkiuiAi^- 
mov  30'.  1;  HiufTkUjff  60'.  10,  68'.  12,  HUifTkui;«^  62'.  2,  HUiiTk- 
uiia^k  HiUk  60'.  6,  einmal  HUJfAkiilA  117'.  7;  oiUfTkUJf  45'.  16, 
wiiifTkUifMa  55'.  1,  0  oiUfTkUJHHaik  28'.  1.  10,  H9v  überschr. ; 
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npHUJiTkuiH  12^  6,  npHiiifTkuif  19^  12,  25^  1,  45^  14.  15, 
53\  12,  178 ■.  6,  npiiiufTkiuHH  159\  8,  iipHuifTkUJOV  80*.  2, 
iipHuifTkiuS  94^  18,  npHUJCTkUJAMk  158 \  17,  npHiufTkuia  55\ 
7,  npHUifTktiJHHAik  112^  8,  136*.  12,  136^  18,  npHUifTkuifii 
117^.9  (corrigirt  nachher  in  npuuikAt^uif)?  o  npHUffTkUJHH;(k 
122^  1;  ckiUiTkUJfMk  65^.  16.  Einmal  selbst  h  lUfTk  CkKpu  ca 
162^.  21.  In  gleicher  Weise,  nur  nicht  durch  so  zahlreiche  Fälle 
vertreten,  geht  a  vor  uj  in  T  in  einigen  anderen  Wörtern 
über,  so  in:  narkUiH  62*.  4,  narkuiff  58 ^  18,  RknaTkuiooMO^ 
7lv  13  (statt  RknaA^movo^iHoy),  o  sknaTkUiHHAik  27^.  20, 
cknaTkUj^^  69  ^  3;  c*fcTkiiJH  (statt  cicA^iuH)  71*".  3,  'kTkUJi 
90^  1,  npHRCTkUjf  90*.  20. 

Auch  die  Präpositionen  npicA'^  und  noA^^  unterliegen 
diesem  Consonantenwechsel  vor  tonlosem  Anlaut  des  nächsten 
Wortes:  np*kTk  tocom^  55^  15,  69M7,  84V  14,  90*.  3.  14, 
np-kxk  HpH  13\  16,  npiiTk  HäsicKki  77'.  12,  92^  10  (gleich 
darauf  np'kAi^  aHkraki  und  npicAk  Kräük),  npisTk  ckAHMiHHMH 
86 •.  10,  doch  np'kAk  cMMh  109'.  7.  Vor  tönenden  Consonanten 
bleibt  npi^A^-  Ebenso:  noTkKA^HHTH  67 ^  5,  iiOTkKonaTH  80*. 
15;  noTk  KpOKk  54*.  1,  noTk  KpHü^  85*.  8,  noTk  cobom; 
54*.  7  (kurz  vorher  noAfc^  RaacTHM^),  noTk  CMOKOSkHHi^fUi^ 
126*.  5.  11,  doch  noAi^  cnjkfifiMw  75*.  4;  Hark  cüki  HäsHkCKki 
126*.  15,  Mark  iiathia^  101*.  12.  Vergl.  noch  OTkHil^Tk  82  \ 
19  (statt  OTkNÄAi^)-  Im  Inlaut  vor  14  oder  c:  iLTki^a  56*. 
17,  caMORHTkUH  29*.  14,  aiOTkCTHH  113^.  8  und  in  einem 
Fremdwort:  THRfpHaxkCT'kiHk  181*.  3.  Hier  darf  noch  er- 
wähnt werden  NirkAH  104*.  6  (so  auch  cod.  Mar.)  gegenüber 

HIK*kAH   Zogr. 

Umgekehrt,  vor  tönenden  Consonanten  oder  vor  Vocalen 
wird  T  zu  A-  Daftir  haben  wir  das  Beispiel  OA^^  OBOio  Ha 
AiCATf  17^.  14  und  fUkA^  fi^UMTh,  9P.  18. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  einige  Male  bei  La- 
bialen. Im  Anlaute  finden  wir  schon  OTk  nsfak  120^.  5  (Cod. 
Mar.  s'kHiA'k) ;  im  Inlaute:  norunkuiaaro  76^  6,  norunkuiii^M^ 
89*.  1  (doch  norkiBkUiAa^  88 ^  14). 

Das  Beispiel  H3k  /^pjkrh.  Rpark  Naiuij^k  34*.  14  kann  auch 
so  aufgefasst  werden,  dass  der  Schreiber  im  Gedanken  wegen 
des  nachfolgenden  spark  schon  bei  pARk  den  Consonanten 
anticipirte. 
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In  gleicher  Weise  wird  xc  vor  m  zu  tu  in  OTAUlkHfHH  65*. 
15  neben  OTAXCkM'kA'k  19*.  14,  und  louikCKaiK  (statt  lo^Kk- 
cKa-k)  74^  10. 

Aus  allen  diesen  Beispielen  ergibt  sich  die  vollständige 
Bedeutungslosigkeit  des  zwischen  den  beiden  durch  Assimi- 
lation einander  näher  gerückten  Consonanten  stehenden  Vocab 
k.  Darum  ist  die  Auslassung  desselben,  deren  Beispiele  oben 
gegeben  wurden,  begreiflich.  Es  scheint  aber  dem  Schreiber 
der  Gedanke  ganz  theoretisch  vorgeschwebt  zu  haben,  dass 
bei  jeder  Anhäufung  von  Consonanten  ein  Vocal  in  der  Mitte 
berechtigt  sei.  Von  dieser  theoretischen  Auffassung  machte  er 
auch  reichlichen  Gebrauch.  Er  schaltete  recht  häufig  k  an 
Stellen  ein,  wo  keine  etymologische  Berechtigung  vorhanden 
war  und  ganz  gewiss  auch  die  Aussprache  eines  vocalischen 
Einschubs  nicht  bedurfte.  Man  kann  dabei  unschwer  einige 
Kategorien  von  Worten  auseinanderhalten. 

a)  Sehr  gerne  steht  ein  eingeschaltetes  k  vor  der  thema- 
tischen Silbe  'Mky  HC  der  Verba  II.  Classe:  KOCkHCTk  3^.  3, 
KOCkHA^  46V  18,  54V  11,  tilV  12,  KOCkH^iBk  112V  6,  npHKOCkHJ^- 
BkiH  6P.  14,  KOCkH;^Ak  98*.  8,  npHKOCkHii^  62*.  5,  nur  einmal 
npHKOc|H;i;  CA  6P  — 62';  BkspkrkHA^Tk  94V  19  (im  Original 
BkBpkspkrkHA^Tk),  A^HrkHi^TH  CA  53*.  14  (im  Original  ist  die 
Silbe  fi,KH  ausgefallen),  AB**rkHH  CA  1^,  15,  noABHPkNA^Tk  ca 
15V  12,  doch  A^HrNi^Tk  ca  108  V  18,  Bk3ABHrkH^TH  39 V  19, 
BkdkABHPkH^  127  V  10,  BkSkABNrkNfiUH  127^.  14,  aber  BkSk- 
ABHFH'kTf  108V  3;  AP^3^H^Bk  25*.  5;  norkiKkHfTk  129 V  15, 
160V  3,  norkiEkHA^Tk  48V  8,  155V  17,  doch  norkiSN^TH  85V1, 
iiorkiBHfTf  82 V  18;    nocarkHCTk    3V  1,    np03ABkHfTk    15V  3, 

nOMpkKkNfTk   15  V  8,  BkCKpkCkH^^TH  118V  11,   120V  15,  BkKpkCk- 

•MTk  IV  3,  5V4,  94V  12,  158v  9.  11,  doch  BkCKpkCHfTk  99V  1, 
BkCKpkCkNA^Tk  74^.  17,  doch  BkCKpkCHAiTk  10^.  8. 15;  Hcrpkrk- 
NfTk  85^.  10;  HCTkKkHH  2*.  19,  noTkKkHfTk  CA  157V  1,  aber 
noTkKNfTk  CA  157*.  18  und  np'kTkKHiuJH  ca  42  V  19,  TAkKk- 
NA^Bkuicy  80*.  3,  HCk^kNiTk  168  V  7,  oyrkKkHA^X'i'  63*.  14,  doch 

OVMAkKHii^Tk  102^.  8. 

b)  Sonstige  gegen  die  Etymologie  gemachte  Einschaltungen 
des  Vocals  k  begegnen  in  solchen  Beispielen:  SkiUHA  26V  11, 
69V  4,  3kMHiA  72V  19,  129 V  12;  ckiupkAHTk  159V  11,  BdKhAA 
90V  12,  saKkiiaAk  91*.  7;  nockn^kuikCTBO^Ukiiioy  26  V  19,  ckM*k- 
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»lIlHHMk    CA    51*.  4t,    Ci/i,kMh,    10^  10,     105**.  1    Und    ClA^MilLH^ 

134\  15  neben  cfA^^k  10\  20,  69*.  17,  74*.  10;  -kaksu  70^ 
12,  180*".  3  neben  Hk3BiJ  180^.  4;  ^B'kBkAU  15*.  9,  an  zweiter 
Stelle  108".  12  steht  durch  Schreibversehen  blos  Bk  7B'kA4)fi^; 
o  AOBHTk|B*k  46  ^  3  (neben  o  aoshtbIk  27".  13),  aber  aobhtbj^ 
45*.  5;  SKATkBd  133^4  (neben  SKATBa  15^4,  68".  5,  108^  8), 
sonst  nur  n^jkTUDk,  9KATB*k.  Die  Form  EUCkTk  35*.  5  ist  neben 
▼ielen  richtigen  BUCTk  nur  ein  Schreibversehen,  vielleicht  ebenso 
ckBAMCkirkiTk  CA  55*.  1.  Hier  ist  noch  das  Fremdwort  AP^^^^^' 
A/iJk,  fitPdrhMW  89".  7.  8. 15  für  ^pt/jlt,  zu  erwähnen.  Cod.  Mar. 
hat  es  ohne  'k. 

c)  Die  Präfixe  Bk3*,  h3-,  pa3-  werden  in  den  meisten 
Fällen  von  dem  entsprechenden  Anlaut  des  Wortes,  zu  welchem 
sie  gehören,  durch  den  Vocal  k  abgesondert  oder  isolirt,  sofern 
der  Anlaut  nicht  vocalisch  ist  oder  als  tonloser  Consonant  die 
Assimilation  des  3  zu  c  verlangt.  Bei  der  eingetretenen  Assi- 
milation wird  in  der  Regel  kein  k  geschrieben,  Ausnahmen 
kommen  doch  auch  hier  vor.     Also  unser  Codex  schreibt:    ni 

Bk3kBpAirkHTf    98".    11,     Bk3kBpaH'klAMJa    114".    6,     Bk3kBp4NH- 

)^OMk  1*.  6,  66*.  18,  Bk3kEpaHHCTf  76*.  13  (neben  BkSEpaHH 

51".  18),  HfBk3kBA4rOA*k'>'^NklA  51*.  20,  Bk3kB0YAHllJA  59*.  13, 
aber  Bk3Bt(;KAA%  157**.  4,  Bk3kBfCfaHTH  CA  91".  10,  Bk3kBfCfAHAk 

CA  91".  4,  Bk3kBpaTii  33".  11,  42*.  4,  100\  11,  114^  12,  Bk3k- 

BpaTHTk  CA  14^Ö,  80".  1,  Bk3kBpaTHCTa  CA  120".  2,  Bk3kBpa- 
THUJA    CA    118".  12,    Bk3kBpaTHTk    CA    14*'.  5,    Bk3kBpai|l^    CA 

71".  10,  100^  2,  Bk3kBpai4Jk  ca  19".  12,  Bk3kBpai4Jkuif  95*.  11, 
Bk3kBpai|ikiiJfa%k  CA  37*.  16  u.  s.  w.  —   selten   ohne  k,   z.  B. 

Bk3BpaTHUIA  CA  37*.  4;    Bk3kBiAC   l*^!^-  ^3,   Bk3kBiA'kTf   133*. 

5,   Bk3kBfAk   93".  19,   138M0,   159".  16,   Bk3kBfCTH   97*.  19; 

RkSkB'kcTH  26".  28,  Bk3kB'kcTHTa  55".  16,  BkdkB^kcTHUlAl  55". 
2,    Bk3kB'kl|J^    171".    15,     Bk3kB'kl|jaNk    180".   3,     Bk3kBfaHSHak 

33".  16,  164*.  21,  Bk3kräiTC  14".  3,  Bk3krÄNi;Tk  26*.  10  u.  s.  w., 
Bk3krAacH  21*.  5.  16,  Bk3krAacHTk  21*.  18,  Bk3krAauiaNki|ifaiik 
56".  10  u.  s.  w.,  aber  auch  Bk3rAaujk  117".  3,  Bk3krop'k  ca 
81".  12,  Bk3kAaMi  97*.  13,  Bk3kAaMCAi'  ^1^  20,  Bk3kAaTH  57". 

6  U.  8.  W.,  Rk3kABHMCI  34".  3,  Bk3kABHrN'kTf  108*.  3,  Bk3k- 
ABirkllJH  74".  14,  Bk3kABH3K(HHa  135".  10,  doch  auch  Bk3ABH3Kf 

50*.  2,  Bk3ABHrotUA  95".  18;  vor  a  als  Anlaut  fehlt  in  der 
Regel  k,  daher  z.  B.  immer  nur  Bk3A<}KaTH  u.  s.  w.,  das  Beispiel 
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BkakAlokUif  47  V  4  bildet  eine  Ausnahme;  RkSkMO^KHO  15*.  4, 

99*.  2,    Hf    Bk3kM0;KkH0    94  •.  14,    99*.  2,    Rk3kAI0}KkNA    4^  16, 

99\3,  Bk3kAtor^Tk  84v6y  93^.15,  BkBkMOxcfUJH  9P.  2,  Bk3k- 

A\OrOUJ^  85^  11,  doch  auch  Bk3^0}KkH0  99*.  11;   Bk3kMA;THTk 

CA  ISO''.  4,   Bk3kiii^i4jaauif  135\  13,  no  Bk3kiiiA%i|jfHHH  135*. 

14,   doch   Bk3M;f;i|JfHH'k    108*.  14;   Bk3kH0CHTC   CA   79^2,    Bk3k- 

Hccf  33*.  3,  Bk3kHCcoujA  36*.  15,  Bk3kNiCkiH  CA  69*.  10,  doch 

Bk3N0UI^IUI   CA  121*.  9,   Bk3H0C;f;il  CA  98*.  4,   Rk3N9CAH  CA  86*. 

11;  Bk3kHi3k  24^.  1,  aber  Bk3Hf3kiii(  177^  13,  Bk3kNfHaRHA'k- 
UJA  169^.  14  (doch  häufiger  ohne  k);  sogar  Bk3kAPM^<Tk  ca 
170**.  20,  Bk3kApaA9R4  ca  32^.  12,  Bk3kAPM^B4TH  91*.  11, 
Bk3kAp4A^R^UJ^  CA  180*.  11  (doch  auch  ohne  k);  ausnahms- 
weise auch  BkCkRHTaHk  42^.  10,  sonst  ist  bei  BkC*  in  der  Regel 
kein  k  vorhanden.  —  H3kBdBiiTH  119*.  9,  HBkcaBkUiHHAUk  CA 
34*.  15,  doch  H3EaBH  72*.  10,  H3kB4BAfHHf  6*.  19,  34*.  2,  108\ 

4,  H3kKaBAfNH'k  37\2;    HBkBHUiA;  76*.  17  und  h3chijj;ii%  76*. 

14,  HBkBHBklH  85*.  3;  H3kBklTH  81^  17,  HBkBkIBaHkTk  89\  19, 
HSkBUlU;^    139*.   17,    H3k6klBkUJf    64*.  5;     HBkBkITkKa    12\  15, 

53*.  3,  78*.  16,  106^  5,  139^  13;  H3kBpa  U\  17,  49^  19,  71^ 
12,  HBkBpaHkiNXk  14^  17,  87'.  3,  97*.  18,  N3kBpaHki  116*.  18, 
H3kcpaHkiA  15*.  17,  doch  H3cpaHkiA  15*.  5,  H3kBpajfk  143*.  13, 
164»».  19,  169*.  7,  doch  H3Bpa;fk  169*.  17,  H3kBpacTi  169*.  7, 
N3kBHpaa)^x  85\  15;  H3kBfAOiu;8;  104*.  10,  H3kBfA0iiJA  23*. 
16,  HBkBfAi  121*.  6,  doch  H3BfACTk  68*.  7;  HBkBaiKKk  19^  18, 
HBkBA'kKkiui  46*.  9,  HBkBaiiMf  173^  16,  doch  H3BA-ksi  18  P.  8, 
HBkBoaii  CA  29*.  15,   BaaroH3kBoaH  79^.9;    H3kBpkroiiiA  9*. 

18,    H3kBpkHCfTk   CA    168*".  6,    H3kB'kcTkHklH)^k   29*.  11,    HBkBil- 

cTkMO  103^  10;  H3kroHHTk  73*.  13,  154*.  6,  H3kroNA  73*.  7, 
73*'.  7  (als  1.  pers.  praes.)  neben  H3kroH^  73'.  10,  84'.  16,  H3k- 
roNHiUH  84'.  4,  HBkroHHAioY*  73*.  9,  H3kroHAi|jk  73'.  5,  HSk- 
r^HAiija  1'.  5,  HBkroNATk  73'.  7,  HBkroHHTH  7*.  10,  103*.  2, 
ii3krkHa  127*.  17  neben  H3rkHa  26*.  7,  H3krkHauiA  43'.  20, 
YBkrHaui;!^  153'.  1,  H3krHaiiJÄ  ib.  2,  N3krHaBk  62'.  3,  H3k- 
TkNaHk  162'.  7,  H3krHaHH  163*.  15,  vergl.  no  H3rkHaNHH  5*.  8; 
H3krkiBak  90'.  3,  91*.  14,  HBkAa^kBkuiH  61'.  9,  HBkA^u»  24'. 

5.  10,  117*.  6,  H3kAUX^*^MJ<<^i^  ^0^^-  ^^9  HSka^icpHTk  ca  52*. 
12,  H3kN0iii'k)fA^  54'.  5,  doch  M3H0CHTk  52'.  19,  53*.  2,  iibni- 
rkri  90*.  17,  ebenso  H3Hiaio;KfTk  32*.  9,  N3MkBfHUH  164*. 
21.  —  Vergl.  selbst  H3kAP4;rk   statt   H3'A-P^Kk   34*.  14   oder 
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MCkH^kAH   85^.  6,    0    HCkl4'kA'kRkliJHH)fk   27'.  12,    HCkHAkHk    123*. 

20,  HCk]^OA^  109'.  9,  HCkHkiTafTf  138V  2  neben  HCUpKRf  151'. 
4;  —  p43kB0HHHKa  20V  2,  23\  12,  112V  11,  paSkBOHHHKk  22\ 
20,  29V5,  p43kB0HHHHH  154v  17,  paakEOHNHKki  27V  20,  71V 
14,  70  V  11,  pa3kBOHHHKoaik  7^.  1,  doch  pasBOHHHKk  154*.  2, 
pa3B0HNHK0a«k  (mit  ttberschriebenem  k,  wie  es  scheint  von 
erster  Hand)  103*.  6;  pa3kRpai|JCHk  66*.  8,  pa3kBpai|jai^iMa 
114v  5,  114V  20,  pa3kBpaiMa(Tk  114v  15,  pa3kBpk3a»i%  36 V 
20,  pa3krH'kRaBk  ca  87*.  9,  90V  14,  pa3krNXRk  42*".  14,  pa3k- 
A^cTk  73''.  19,  selbst  pa3k>\p'kHUJTH  83'.  19,  doch  paSAP^- 
uifNHf  53^.  1,  paskApa  ca  24*".  6  und  pa3APA  cjh  117  V  3,  pa3* 
AipcTk  48^.  1,  pa3kA'k^Hiu4i  23^.  6,  pa3kA'fc^H  ca  73*".  2  neben 
pa3A'kAHTk  CA  78'.  10,  pa3A'fc^ATk  ca  8^.  1,  pAsx^AHk  ca 
73V  18,  pa3A'kAHTi  ca  110'.  12,  pa3A'tsAfHk  81'.  19,  pa3A'k^*k- 
Mivi|if  116'.  14,  fiABxkMHHii  8P.  17;  pa3AHMkNk  und  pa3aA;- 
MATH  sind  immer  ohne  k,  vergl.  auch  pa3iU'fciUfH^  23**.  4;  ebenso 
fehlt  k,  wie  auch  zu  erwarten,  bei  pac-.  —  Vergl.  noch  Bf3k- 
ROAkHa*k  74'.  4,  Bk  Bf3kAH^  60*".  6  und  B(Ck  nop^Ka  29**.  13, 
Bfck   canork    IIP.  2,   dagegen   Bfc  crpaj^a  34'.  13,   Bfc   nHpki 

11 IV  1;     NH3ka09KH    33V  2,    NH3kBfA<UJH    CA    69'.   11,    HH3kJfO- 

3KA(HHio  102'.  17.   Selbst  ein  Fremdwort:  H3k|AP^Ha'fc  119'.  10. 

Bei  diesem  Streben,  die  Präposition  möglichst  selbständig 

erscheinen  zu  lassen,  sind  die  Fälle  eines  ausgelassenen  schwachen 

Vocals  bei  den  Präpositionen  CK  oder  OTik  ziemlich  selten,  z.  B. 

CRHTk   (CkBHTTw)   179'.  12,   CB'kA't^'TfakCTRO   123'.  2,   CB'kTkHHKk 

25  V  3,  CB-kA'^Hifi  46  V  5,  Nf  cTBOpHBki  53'.  16,  cTBOp;i^  133  V  1, 

CTROpH    32V  20,    54V  11,    CTROpHTk    82V  11,    CTROpHTf  39'.  15 

u.  ö.,  CKa3affaioi  125'.  19,  cpAi|jfTk  17'.  12  neben  ckpAipiTk 
109V  12,  vergl.  cfi'kri  158V  6  und  ckp^kTf  60V  7,  ckp^kroiUA 
95'.  16,  cpiLTiHHC  161'.  18,  cBipA^Tk  15V  16,  cKOHkH'kRau^qif 
59V  12,  Rk  CKpoR^k  75'.  3,  cKpoRHqjc  52V  18,  cHk^UHitik  82'*. 
14,  o  cTA^ai^itiHj^k  CA  29'.  1,  ckamh  167  V  15;  orpiiiiiHTi 
159  V  6,  orp-biuafTk  83'.  13  u.  s.  w.  (immer  so),  SjnoYCTHTH 
43 V  2,  urrRpk30iUA  33**.  9,  0TRpk3c  153'.  14,  0TRpk3fTk  ca  72^. 

14,  0TRpk3A;Tk  CA  80'.  3,  0TRpk3H  84'.  11,  0TRpk3klll  159'. 
5,   OTRpkCTQ    126'.  15,    doch   0TkRpk3afTk    154'.  4,    OTkRp'kCTH 

153*".  3,  0TkRpk30CT*k  15P.  10,  0TkRpk3f  ib.  19,  153'.  10,  oder 

OTkATk  48'.  16,  OTkHMfTk  59 V  18,   71V  12,  CTki|MfTk  91\5, 

OTkNMÄTk  lOlV  9^  vergl.  dagegen  ^TiMAX^i^^^M^  51'.  17 
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OTf4iiAM;i|JOY'OYAiov  ib.  20^  obauia  45^.  10,  vergl.  or  KaMiNf 
25*.  14,  H3  0KA4Ka  65**.  8,  h3  o*i«cf  52**.  8.  10,  h3  o^'^Tk  41^ 
16,  43*.  14,  H3  Miro  44*.  15,  50*.  20,  60^  19,  61*.  10,  os  OHk 
noAk  60  \  5,  140  \  2.  13,  vergl.  Ha  oh  noAk  138^.  3,  h3  fi^^A^i 
93^  1  nnd  H3k  aam^  95\  18,  97 ^  18,  112\  18,  117 V  13,  h3 
oyrpa  109^.  11,  hc  KOpfHi*k  7^.  9,  Bi3  Hfro  122^.  9,  b  3H4HHN 
38\  1. 

d)  Auf  diesem  Grandsatze  der  Hervorhebung  der  Indivi- 
dualität des  Präfixes  durch  den  vocalischen  Auslaut  k  des- 
selben beruht  die  Erscheinung,  dass  k  des  Präfixes  mit  dem 
anlautenden  H  des  Wortes,  mit  welchem  die  Zusammensetzung 
stattfindet,  zusammengefasst  den  Laut  kl  ergibt,  in  solchen 
Beispielen:  Rk3kirpafTf  50^.  15,  Bk3urpa  ca  32**.  8  neben 
Bk3HrpA  CA  32*.  19,  Bk3yitiiTf  145^.  6  neben  BkSHUiiTf  148  \ 

8,   165M8,   Bk3HCKaTk  100^.5,   Bk3HCK4Mkl{ia  38V3^  Bk3HI|IITk 

76^  8,  81*.  7,  96^  13. 

Derselbe  Fall  tritt  ein  beim  Zusanunentreffen  des  aus- 
lautenden k  (für  ik)  mit  dem  Anlaut  h  des  nächsten  Wortes, 
nur  wird  hier  nicht  k-H  zu  kl,  sondern  zu  ki-H  in  solchen  Bei- 
spielen: ckHiiUU-H  (für  c'kHkAH'k  h)  25*.  12,  BHA*kBU-H  (für  RH- 
A'fcs'k  h)  70^.  16,  71*.  2,  noBpkrki-H  (statt  noBpkrnk  h)  44V  16, 
npHATki-H  HapoAi^  (fUr  npHbkX'k  h)  61*.  18,  HapHuaiTki-H  12*. 

6,  nOHkTCTkl-H  162*.  16,  OBHTklH  117*^.2,  BknpOCATkl-H  123^ 

16,  npHBA'kHfTki-V  141^  8;  cakiuiiij^eiMUH  20^.  10,  o^BH*Liiki-H 
9*.  16,  ocraRHiWki-H  159\  15;  a3kiH  (fUr  a3k  h)  145*.  7,  Bki- 
Tma  CBOf  138*.  10.  Diese  Erscheinung  ist  ohne  Zweifel  aus 
der  älteren  Vorlage  in  unseren  Codex  herübergenommen,  wie 
das  durch  die  Beispiele  des  Codex  Marianus  erwiesen  wird. 
Dasselbe  gilt  für  k-H  =  hh:  Bk3AiOBAH-H  4*.  10  (d.  h.  B'k- 
3AiOBak  h).  Einmal  liest  man  upi  A3feiKfei  oycroi^Tk  HMk  110^. 
12,  entweder  ein  Schreibfehler  oder  "k  vor  «y  als  u  aufgefasst, 
da  nach  dem  Sinne  Oen.  plur.  A3idKk  verlangt  wird. 

e)  Charakteristisch  fttr  unser  Denkmal,  sowie  überhaupt 
für  die  westbulgarischeo  oder  macedonischen,  ist  die  Vorliebe 
für  die  vollen  Vocale  f  und  o  statt  k  und  "k.  Obschon  in 
unserem  Codex  kein  "k  begegnet,  so  ist  doch  ganz  richtig  sein 
etymologischer  Ursprung  durch  den  vollen  Ersatz  o  gewahrt 
In  unserem  Codex  begegnet  o  überall,  wo  die  geschlossene 
Silbe  nicht  den  Ausfall  des  Vocals  k  (eigentlich  ik)  begünstigte. 
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sondern  das  volle  Aastönen  desselben  verlangte.  So  in  Wurzel- 
süben:  BOHk  (fllr  R-kM-k)  7^  7,  9\  18,  2P.  4,  43^  19,  62 \  3, 
84\4,  88\20,  104M1,  107 ^  20,  113*.  20,  121».  6,  141*.  9, 
153M,  159^2,  162\7,  168^6;  immer  KorkAa  oder  koa^fa, 
ebenso  TorkA^?  auch  hnopaa  151^.  17,  Kposk  (für  Kp'kSk)  178*. 
9,  doch  KpkBk  18*.  7,  AO}Kk  150^.  14,  (150V  1  ist  A03Kk  später 
corrigirt  in  Ak^Kk),  p^nkTaaj^;^  47^.  19,  fi^nTAA^^  88^.5,  ponk- 
TAj[Jk  100  \  17,  in  141*.  18  ist  mit  neuer  Tinte  überschrieben 
pkR  T4a)fA^,  früher  war  ponkTAA]fA%,  ponki|JHTf  141^.  5,  ponk- 
i|i;i^Tk  142^  11,  ponki|i^i|Jk  145*.  15;  cocki^a  74*.  17,  cocuh 
116*.  2,  rpH  coTk  16**.  5,  hathu^  coTk  57*.  3,  coTkHHKk  24*.  8, 
117*.  7,  coTkNHKa  25*.  8.  10,  coTkNHKoy  53*.  5,  o  coxkHHi^'k 
27  \  2,  29*.  2,  53*  am  oberen  Rande  w  coTkHHi^ii;  OTk  nniak 
coTk  120*.  5;  oycoxkiiiAL  7*.  9  neben  oyckiijf  7*.  11;  TOKkMO 
4*.  2,  43*.  16,  47*.  13  u.  s.  w.,  oder  tokiHO  7*.  3,  15*.  13,  43*. 
10  o.  8.  w.;  einmal  Rk3onH  99*.  9;  wenig  auffallend  ist  fi,wcKA 
nnd  A^i|JHi4a,  weil  die  Betonung  offenbar  ultima  und  paenultima 
war,  dagegen  hätte  man  9  *.  2  TOi|Jk  erwartet,  doch  steht  deut- 
lich Tki|ik,  vergl.  Tki|JA  104*.  1;  ebenso  OTk  fi^k  3kak  55*. 
13  neben  OTk  fi^k  3Ak  58*.  18.  In  den  Stammsilben:  spkTonk 
7*.  1,  103*.  6,  raaAOKk  39*.  9,  KpicnoKk  89*.  9,  aaKOXk  79*.  9, 
181*.  2,  aasATOKk  127*.  5,  NaiATOKk  148*.  2,  nATOKk  25*.  1, 
onp*kcHOKk  17*.  7,  109*.  13,  109*.  6,  sKpkHORk  94*.  17,  so  auch 

9l^|kH0BkNklH   2*.  1,    l^pkKOKk   97*.  10,    l^pkKOKkNa   24*.  6,   CMOKO- 

BkHHi|ia  7*.  11,  cMOKOBkHiiHH  82*.  5,  canoKOBkHHi^iii  7'*.  9,  82*. 
20,  108*.  6,  CAiOKOBkNHUA  15*.  20,  CBfKpoBk  81*.  4;  vergl.  auch 
ncaaoaikCKkiHjfk  106*.  2.  Hier  sei  noch  der  Nominativ  toh 
statt  T'k  erwähnt:    toh  raxk  ccTk  154*.  2. 

Am  häufigsten  tritt  der  Fall  bei  den  Präpositionen  ein. 

ETk  wird   BO:     BO   BkCA  A3UKkl    13*.  19,    BO   BkC^   HIOA'M^ 

54*.  20,  BO  BkcfH  HiOACH  33*.  14,  bo  BkCfH  caaB^k  79*.  15,  bo 
RkCA  crpamj  55*.  1,  bo  Bkc^  CTpaHA;  38*.  4,  bo  BkciiKO  iU'fccro 
44*.  4;  BO  Bkciaik  iiiHp*k  16*.  16,  148*.  6,  151*.  16,  bo  BkCKpt- 
lUfNHi  10*.  7,  86*.  5,  137*.  12. 14,  158*.  11;  BO-Hk  60*.  5,  127*. 
8,  129*.  15,  133*.  15,  141*.  16,  143*.  10,  146*.  15,  148*.  16, 
153*.  5,  156*.  14,  173*.  17,  BOHk^Kf  96*.  Ö,  109*.  6.  14,  BO-Nk- 
TKi  A^^^  6^^*  ^^j  6^'*  ^^9  BO-HkSKf  rpaA^  68*.  4  (vergl.  Bk-Hkxci 
KoaH^KA^  ^9^AM  68*.  10),  BO-Hkxec  A^Nk  80*.  15,  BO-Hk}Kf  H±ck 

80*.  17;     BO    SkTO    78*.  19,    bo    BkTOpA^M^    80*.  9,    bo    CBOt  CH 
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177^8,  RO  MH-k  142\  20,  156 ^  5,  166 ^  21,  167\  2.  4,  167^ 
6,  168M2,  168^3.  6,  172M5.  20,  vergl.  als  Ausnahme  rk 
MhH'k  168'.  1,  ni^.  10  (vielleicht  wegen  h  in  MkN*!),  RO  \m% 
157*.  16  (gleich  daneben  Rk  A^hh),  ro  tk  jk^iHk  171'.  6,  aber 
auch  Rk  Tk  A^Hk  68**.  20,  84**.  10.  Vereinzelt  r  KpkMJk  (eigent- 
lich Schreib  versehen)  58**.  17. 

R-ks  wird  R03:  RoakMfTk  23^8,  58M2,  64^6,  178M, 
ROSkiMH  47 ^  4,  115V  10,  135V  7.  16.  18,  Roak^uA;  179V  15,  R03k- 
iWiS^Tk  26V  11,  42V  18,  159V  17,  178 V  2,  Rosk/H-kTi  62V  15,  159V 
9,  R03kMiUJH  155**.  7,  vereinzelt  mit  k:  Rk3MfTf  IIP.  5,  Rk3k- 
M'kn  lOlV  2.  Ebenso  R03kp'kRktiJH  113V  4,  R03kp;f;Tk  178v  17. 

K'k  wird  zu  KO:  K9  KHA^oy  81**.  16,  KO  Mnii  32**.  6,  53V 
6  (corrigirt  in  k),  87V  6,  141V  7.  8,  141V  6,  143V  3,  ko  MkN-k 
3V  7,  98  V  11,  138  V  5;  doch  auch  vereinzelt  Kk  mh*  72  V  17, 
141V  12.    Vergl.  Kk  Rkcfc/i^k  80  V  1. 

HAXh.  wird  zu  Ha^o:  Na^o-Hk  71*.  1,  HaA^-Nk^Kf  124V  13. 

OT'k  wird  zu  OTO:    OTO  MHork  37  V  10. 

Ck  wird  zu  co  in  Zusammensetzungen:  cospaTH  78V  3, 
85  V  6,  coBpaRk  89  V  4,  cocpaHH  180  V  8,  cospatu;!;  159  V  12, 
cocpa  CA  173  V  20,  coRkKo^nakuiAA  ca  120  V  4,  codkA^TH  87  V 
15,  C03kAa  8V  15,  co3Aa  14V  13,  53  V  16,  co3kAaNk  44  V  1, 
co3kAaRkUJ^  53V  17,  co3A^hhio  3v6,  14V  12,  c03kRaRk  114V 
17,  cONka^k  113**.  9  (o  später  corrigirt  in  k),  C0Hk/\iHitii  42V 
12,  49'.  13,  coHkMHi|iH  43  V  7,  44'.  8,  coNkaiHi|ja  44**.  15,  coHk- 
aiiHi|JH)^k  42**.  8,  45'.  9,  coNka^iqjHx^k  12'.  16,  corkHA^Rk  43'.  5. 

Als  selbständige  Präposition:  co  a/iHOMv  17V  10.  15,  49'. 
9,  73V  19,  74V  1,  78V  11,  88V  20,  89V  14,  91V  9,  llOV  2, 
116^  18,  148V  12,  162V  19,  164V  20,  169V  16,  171V  9,  co 
aikHOUk  72V  3,  78v  11,  lllv  1,  co  Rkcfcank  115V  9  (später 
corrigirt  in  ck),   co  Kpkcra  24'.  2.  7,   co  TkitiaNHfMk  32'.  15. 

In  diese  Kategorie  von  Beispielen  gehört  endlich  der 
schon  aus  den  ältesten  altslovenischen  Sprachdenkmälern  be- 
kannte Fall,  dass  das  Pronomen  ck  oder  'Tk  an  das  voraus- 
gehende Substantiv  durch  Verwandlung  seines  thematischen  Aus- 
lautes k  (d.  h.  "k)  in  0  angeschlossen  wird.  Unser  Codex  gibt 
dafbr  mehr  Beispiele  als  gewöhnlich:  0Epa30Ck  10'.  6,  a^Npock 
163'.  22,  pOAOCk  15  V  8,  74  V  3,  108  V  13,  raacock  162  V  5, 
HasKOCk  24  V  10,  36  V  6,  117  V  8,  sogar  ci^ovAiHiuock  131V  20; 
paBOTk  80  V  6.  11,  87  V  7  und  AW^^k  125  V  11. 
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Durch  den  Vocal  i  wird  k  vertreten :  a)  In  den  Wurzel- 
voealen:  EpfHHf  151V  20^  15P.  12.  18^  BpCHHC^k  15P.  1,  fi^mw 
(als  Nom.  oder  Acc.  immer  so),  A'^^^h  23**.  20  nnd  immer 
Nom.  plar.  A^HHf;  scaP^  19V  9  (auffallend),  A<BpK  39 \  5,  A^^P^ 
154*.  13,  155''.  2  (Plur.  immer  A^PH;  A^p^^i^,  nur  ji^KipkMH  153^. 
20^  154\3;  15 ^ 6  npH  A^cpi^  steht  statt  npH  ABPC)C^  174 Ml  npH 
fijRKpfX^X  AR^Pi^HHKk  154*.  4,  AB^Pi^HHi^a,  A^cpi^HHi^H  174''.  13. 
14  (I  corrigirt  in  k),  BfCk  (vicus)  18^  9,  67V  6.  19,  71\  19, 
95M5,  118^5,  119^8,  158^5;  Bick  (omnis)  7^  4,  20M, 
22r  3,  23V  5,  50V  18,  52V  17,  61*.  5,  134V  20,  136V  9,  164V  1, 
BfCk  MHpk  26V  2,  64V  13,  153V  10,  156V  17;  KpicTk  4V  17. 
18,  23V  1,  64V  6,  115V  12,  OKpicTk  33V  4,  82V  10  OKpfcTkHHH 
33  V  6,  OKpfCTkHUHj^k  63  V  9,  Kpii|ik  56  V  1,  KpiqjkUif  ca  56  V  1, 
KpciiikUUOY  CA  40V  5;  BkCKpfCk  26*.  4;  npHAfnkUJfH  68  V  13, 
AfCTk  104*'.  16  neben  AkCTHUi^  16V  10,  0Bfi|JkHHK4  46*.  6,  MfHk- 
lUfMk  57V  6,  o^iUfpyH  159V  15,  159V  3,  ovAicpkUja  54V  6, 
178V  6,  oyAupkUiaaro  159v  10,  Bk3kHi3k  24V  1,  Bk3Hf3kUjf 
177V  13,  nponiNkUJi  23V  6,  npocTipk  46V  18,  OTfpkUiH  156V 
18,  TiMHO  75  V  11,  TfMHki  75  V  16,  Tf/MkHa'k  112  V  16  (aus  c 
später  k  gemacht),  TfMHHUA  107V  16,  tcmhhi^a;  11 IV  15, 
115V  14,  115V  7,  Bk  TiMHHUH  40V  4.  9,  TpicTk  24V  1,  177V 
13  (auffallend);  TCCTk  174*.  3;  tn§/^k  sammt  allen  Ableitungen, 
z.  B.  uifAi^  19V  10,  46V  2,  BkUiiAk  7V  9,  31V  2,  56V  3,  75V  2, 
HUiCA^  ^^*'  1;  71V  7,  HaiufAk  73*".  4,  oiUfAi^  18*".  7,  npHUJiAi^ 
7V  1,  16V  4,  53V  11,  58V  11,  62V  10.  15,  70V  18,  74V  7, 
npouifAk  44  V  2,  ckuifA^  31 V  2,  50  V  9,  miTkiuc  9V  14,  26  V 
2.  19,  lUfA^uji  95  V  1,  lucAi^uja  102  V  6,  mcTkiui  26*.  7,  Bk- 
uifA^iu^  30V  1,  BkUiiAikUJf  109**.  11,  huiiai^iija  117V  7  u.  s.  w.; 
ebenso  oiuijk  45*.  4,  npHiuMk  44*.  12,  67*.  17,  npHlucalUk 
118V  19;  HasiNk  14V  16,  114V  16,  119V  5,  NaMfHkiuf  120V 
20;  H3fMk  71*.  7,  Bk3faik  4V  17. 18,  47  V  6,  CkHia/iki-H  25  V  12, 
ckHfiUktUfMk  CA  77*.  1,  noiMk   18**.  12,  65 V  6,   npHiaik  IV 

15,  18V  1.  5,  OBkfa/ik  IV  16,  3V  13,  Bk  3afMk  51V  9.  13.  16, 
72  V  15;  HicTH  134*.  10,  M'kcTkH'ki  (statt  MiCTkH-ki)  85V  19. 
Selten  bleibt   k,   wo  man  f  erwarten  würde,  z.  B.  iiik3Ai^  1^- 

16,  ankCTk  97  V  2,  Tkifia  44^.  6,  3Kk3aa  62  V  16,  ck  9Kk3Aki 
19**.  7,  KfMkCTkHa  9*.  6,  rpkCTH  55**.  5,  cBkTHTk  CA  96'.  9, 
122V  13,  cBkTA;  137V  10,  CBkT*kHHa  127V  12.  Ein  serbischer 
Corrector  machte  dann  und  wann   aus  dem   ursprünglichen*  r 

SiUong*h«r.  d.  phil.-hUi.  Cl.  CXXXTin.  K4.  S.  Abb.  4 
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zurück  nach  seiner  Auffassung  k,  z.  B.  101*".  20  BiCk  wurde 
corrigirt  in  BkCk. 

Ebenso  in  thematischen  und  Suffixsilben :  A^HfCk  43*.  9, 
47 \  10,  ANfCk  18\  2  u.  s.  w.,  npaskACHk  117\  17,  137 •.  16, 
npaRfA<Hk  117*.  9,  npasfA^HkiHif'k  48*.  6,  NfnpasfAi^H'kMk  28^. 
2  u.  s.  w.,  npaecAi^NHHH  104^.  8,  HipcAMicKk  23*.  6,  caiiiap*k* 
HCCKk  131*.  13,  HCHAORfCKk  128*.  10,  arNflik  124\  1,  125*.  2, 
iUaaAi^HfHk  32*.  20,  35  ^  3.  17,  36*.  10,  aber  MaaAiHk^falk  69  ^ 
15,  MaaAiHkUA  98*.  7;  siNfiik  23*.  9,  19*.  18,  KOHfi^k  74^  12, 
93^  4,  KOBkHf^Kfiik  161*.  2,  165\  8,  BAH3kHfUk  157^  13,  bah- 
3HfUk  180*.  20,  181*.  5,  crapfUk  19'.  8,  64'.  1,  iipkB-kNCUk 
35*.  8,  p«;KfUk  89'.  15,  CA'fcnl^k  52*.  14,  99'.  4,  crovA^Hiiik 
85'.  8,  131*.  16,  131'.  15,  crapiuk  147*.  9,  c4^Hf^k  52*.  19,  52'. 
4.  9,  HfTBpkTOsaacTfi^k  63*.  7,  Tiaci^k  90*.  20,  npHiUfAiUk  118'. 
19,  cpkAfUk  37*.  10,  OBfUk  28*.  19,  155'.  12,  oTfHkCTB-k  134*. 

10,  BroMkTfiik  153*.  13,  ccfAk  85'.  8,  ouiTk  177'.  15,  oxk- 
UiTk  (sie!)  116'.  1;  B-kcfHk  27*.  10,  44*  (in  der  Ueberschrift), 
B*kpfHk  92*.  13,  101*.  7,  180'.  13,  HfB-kpfHk  66*.  8,  180'.  13, 
rp'kujfHk  46*.  1,  A^i»^<Hk  57*.  3,  91'.  14.  20,  iicTHHfHk  9'.  15, 
130'.  14,  144'.  2,  145*.  6,  147'.  11,  148'.  5,  AA^KABfHk  74'.  3, 
AiHpfNk  34'.  9,  HfA^9KfNk  82'.  16,  noAOBCNk  53*.  9.  17,  150'. 
13,  151'.  8,  npHCKpkßfNk  98'.  12,  paBiHk  136*.  18,  pas^yAUHk 
69'.  14,  CHAfHk  88*.  8,  119*.  4,  HkCTfHk  53'.*  8,  sfHAAiHk  105*. 

11,  In  rpfBiuJf  für  rpiBkUif  139'.  13  erblicke  ich  nur  ein 
Schreibversehen. 

Beachtenswerth  ist  die  Form  upiCTBHi  57'.  16,  62'.  13, 
65*.  4,  67'.  12,  72*.  3,  73'.  3,  79'.  10,  92'.  15,  98*.  12,  100'. 

12,  110*.  14,  HpicTRM-k  25*.  4,  58'.  5,  59'.  6,  117*.  20,  Bk  t^ph 
CTBMH  55'.  18,  84'.  3,  86'.  10,  111*.  5,  116'.  16,  o  üpktbhh 
63'.  4.  Ist  das  Wort  in  der  kürzeren  Form  auf  -kCTBO  ge- 
braucht, so  begegnet  f  für  k  niemals.  Beim  Suffix  -kCTBHf  fand 
ich  ohne  deutlich  geschriebenes  i  nur  95'.  15.  17  i^pcTBHC,  98*. 

14  UpkCrBHiS,    18*.  12  Bk   lipkCXBHH,    HO*.  9   Bk   HpkCTBH.     Ich 

vermuthe,  dass  diese  Ungleichheit  der  geschriebenen  Form  mit 
der  Verschiedenheit  der  Aussprache  nach  der  Betonung  im 
Zusammenhange  steht,  d.  h.  man  wird  uipkCTBO  oder  U'kcapk- 
CTBO,  aber  i^apicTBHf  oder  U'kcapicTBHf  ausgesprochen  haben. 
Ein  besonderer  Fall  des  Vorkommens  des  Vocals  f  für  k 
findet  da  statt,  wo  in  der  Endung  -hh  (auszusprechen  ti,  ij,  nicht 
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n  oder  t/t)  das  erste  H  durch  f  ersetzt  wird,  so:  A*kTiH  3^.  7, 
-kcAfH  83*.  14,  A^HiH  103  V  14,  aioam  109  \  16,  ckhhch  89  \  14, 
TjMM  71\  12,  «WH  104V  18,  cfM  56V  15,  88V  7,  104V  9,  140V 
19,  141V  2.  3,  142V  8,  142V  6,  143v  15,  144v  13,  144V  1, 
151V  9. 11,  159  V  14,  SOAIH  1*  11,  29  V  1,  110  V  10. 15. 17,  131V 
18,  150V  6,  156V  1,  164V  15  (an  letzter  Stelle  daneben  gleich 
soaim),  rergl.  eoahh  155  V  17,  168  V  8.  20,  169  V  20;  MkHCH 
llOV  16,  Kfi-knMH  73  V  14,  bskih  113  V  17,  KAt|ifH  6V  12,  npaxit 
npHAfnkiufH  68^.  13,  Kk  s'fcKk  rpiiA^iiKH  5*.  9;  vergl.  noch  Bk)fO- 
AAi|i<HAik  76^.  12.  Derartige  Formen  sind  nicht  ansschliesslich, 

▼ergl.  MkNHH   IV  14,    MHHH  55V  19,   KA1|IHH  66V  7,   HHH   lOV  6, 

^THH  13V  6,  xpHH  83V  17,  A*TMi  9V8,  a^mhh  14V  15,  41V  4, 
RfiiHH  24  V  5,  AiOAHH  30  V  2,  37  V  1.  3.  Selten  ist  fUr  hh  durch 
Znsammenziehung  nnr  ein  h  geschrieben:  ahh  (für  AHhh)  36^.9, 
46  V  12,  59  V  7,  skCH  für  KkCHH  46  V  16,  cü^ah  97  V  17,  hahhom^ 
fUr  HAHHHOUk  30V  4.  Auch  die  Stelle  Luc.  I  78,  die  34V  4 
MHAOcpkAH  MHAOCTH  cä  NauifPO  Untct,  wo  paAH  ausgelassen 
wurde,  griech.  Seit  oTikdrf/ya  eXcou;,  möchte  ich  so  denten,  dass 
MHiiocpkAM  als  gen.  plor.  von  MHAOcpkAHi  statt  MHAOcpkAHH, 

also  MHAOCpkAHH   paAH   AIHAOCTH,  Steht. 

Als  Schreibversehen  müssen  uns  gelten  solche  Beispiele 
wie:  KpicT  ckoh  4V  17,  npisKUcr  33*.  9  (es  ist  am  Ende  der 
Zeile),  OTk  KAC  17^.9,  nOBpkrki*H  rkc  no  cp-fcA'^  ^'*  ^^9  ^^ 
rpoK  179  V  2,  npH3kKaT|  48  V  5,  skaaiCECH  167  V  8.  Eines  Be- 
weises, dass  der  auslautende  schwache  Vocal  jetzt  schon  keine 
lautliche  Geltung  besass,  bedarf  es  nicht,  zumal  selbst  tönende 
Consonanten  im  Auslaut  tonlos  sich  gestalten  können,  wie  die 
oben  angeführten  Beispiele  zeigen.  Ebenso  sind  nur  Abkür- 
zungen ABPH  72V  2,  Hpsk  2V8,  npKü^M;  90  V  17,  cAHkUi  15*.  8, 
cAHkuCY  25V  4,  44V  12,  kxca^  ^  K'kXCA^  (eig-  irkxckAo)  146^. 
7.  Ebenso  fehlt  das  Titlazeichen  in  Kk  ahi^  42^.  12,  KkiCTk 
ANk  49V  17,  npkSkiH  AHk  17  V  6,  a]C^  3Ak  57  V  18,  phi  (für 
OTkHf)  93^.  2.  Schreibfehler  ist  OTkRpo30CTA  statt  OTkBpksecra 
119  V  16. 

Die  paläographische  Eigenthümlichkeit  des  Vocals  u  be- 
steht darin,  dass  er  immer  die  beiden  Bestandtheile  durch  einen 
Querstrich  verbunden  hat,  also  u.  Da  das  Evangelium  keinen 
"k  kennt,  so  hat  die  Bezeichnung  u  statt  'kl  nichts  Auffallendes. 

Uebrigens  weiss  man  es,  dass  auch  solche  Denkmäler,  die  sonst 

4* 
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•K  und  k  kennen,  doch  kl  bevorzugen  können,  so  der  Pogodiner 
Psalter,  der  Psalter  Norov's,  das  Officienmenäum  Grigorovid's, 
ein  Evangelium  von  De6ani  u.  a.  Was  den  Verbindungsstricb 
anbelangt;  so  erinnere  man  sich,  dass  dieses  paläographische 
Merkmal  bereits  in  dem  sehr  alten  Fragment  Passio  s.  Con- 
drati  angewendet  wird.  Unter  den  späteren  Denkmälern  wendet 
den  Querstrich  der  Apostolus  von  SIepde  an,  zuweilen  auch 
der  Psalter  von  Bologna  u.  a. 

Für  die  Möglichkeit  einer  Verwechselung  des  u  mit  H 
können  einige,  im  Ganzen  allerdings  nur  sehr  wenige  Beispiele 
aus  unserem  Codex  citirt  werden:  u  statt  u  steht  in  ckKpH  ca 

15l\  4,    KHKkUJH    (statt    EklKkUJH)    24\  10,    CH    {\XV    Chi    130^  6, 

HaniikHUTf  BPA^HOCH  (statt  KOAPHOcki)  126^.  12,  pcxasH  (xuiia) 
KCAOHCCH  CBOA  133*.  8;  u  für  H  im  Nom.  plur.  a^  hi  npHAü^Tk 

CkBAaSHkl  94*.  15,  K4illliHHI/llk  IIOBkIBAMv  85*.  4  (statt  npEHBauk), 

Kk  noYCTUHy  124\G,  140*".  11  (kann  ein  Schreibversehen  sein, 
da  sonst  Bk  no^CTkiHU  immer  richtig  geschrieben  wird).  Ein 
deutliches  Versehen  ist  86*".  3  CAkiriki  statt  caiciiki.  Als  Scbreib- 
versehen  dürfte  aufzufassen  sein  piKkuf  135^.  17  statt  piKUH, 
dagegen  CAUtu'kBkH  14P.  10  steht  für  Ciikitu'fcBkiH  und  ckUifA^M 
142**.  4  fUr  ckUiiAkiH.  Schwer  ist  es  zu  sagen,  ob  ckBipiLTi 
H3kEkiTkKa  statt  dcs  erwarteten  H36kiTkKki  139*.  13  ein  blosser 
Schreibfehler  ist  oder  etwa  im  dictirten  Text  der  Schreiber  -kl 
und  -A  im  Auslaut  verwechselt  hat. 

Dagegen  spricht  für  die  genaue  Beobachtung  des  Unter 
schiedes  zwischen  kl  und  H  die  regelmässige  Schreibung  der 
Conditionalformen  des  Verbums  b^mth  durch  H,  also  neben  Aor. 
BfedCTk,  BuiUA  als  (.'onditional  nur  ehiua  oder  bhuia«,  vergl. 
Nichtconditional :  Bi&pcHk  BUCTk  101*.  7,  BUCTk  MCi  frkA^  Ekicxa 

TAiUO    35*.  G,    Al|lf    ^KO    Bk    HfnpaBfAI^H'kMk    MAMCH'k    B'kpkNH 

BkicTf  92*.  16,  vergl.  ib.  18,  dagegen  Conditional:  ai|ic  haaa 
ABpaiMAi^  BHCTf  EM  AH  149*.  19.  20  (hier  hat  Cod.  Mar.  durch 
Verwechselung  B'kiCTf).    Nichtconditional:  Bkrk  MH*fc  npi^A^Ha 

ByUUk   09^.20,  OTk   HMH}KC   CH   BklUlA;    119*.  12,    "knU   EhiUlJk  HA 

RÄTH   120*.  7,   Bkrk  TiiMk,  buuia   122^  9;    Conditional:   a^ 

BHUIA    «IkTO    CkTBCpHAH    49^.  13,    ai|lf BHUIA    CHAkl    BklAkl, 

RkiBkUiikbk  . . .  noKaiiaH  ca  bhuia  69*.  3—6.  Im  Sing.  1.  pers. 
wird  6H)^k  geschrieben:  HCTAjAAk  6H)fk  101^.  1,  a^  ^^X^  ^f^ 

BUAk    101\  11,    H§    BH)fk   CkTBOpHAk    1(>9\  f),    Hf    BH)^k    npillilffAk 
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169^.  1  neben  piKAk  ehmk  166^,  2,  Bk3kBiCfAU/ik  cf  ehmk  91*. 
4;   in  der  1.  per.  plar.  Hf  KH\'Oriik  h  np'kxA/KH  175  \  6. 

Wenn  h  and  i  (statt  h)  zusammentreffen,  so  wird:  1.  der 
Querstrich  unterlassen,  2.  der  Buchstabe  i  mit  Punkten  ver- 
sehen, vergl.  sisiMklf  150**.  12. 

Das  griechische  u  wird  durch  h  und  y,  auch  durch  cy 
und  10  wiedergegeben.  Das  Wort  jxupov  lautet  in  unserem  Codex 
aAAsacrpk  <MHpa  56*".  8,  crkKAi^NHi^^  Mnps  16*.  17,  ^Hxp^ 
iUHpa  160*".  12,  iMHpo  Cf  160^  18,  ci  MHpo  16^.  4,  lUHpcMk 
16*.  21,  27^  5,  56^  13,  122V  13,  156\  18,  ^HpkHkiA  160^  15. 
Das  griechische  op/iTuvi^^T^b  wird  geschrieben:  ap)|^HcyNarork 
83  •.  4  und  Kk  ap^HCHHaroro^-  62  •.  11;  das  Wort  KupiQvaTo?  ist 
KiopHHrfc  115^  10  und  Kupi^jvic^:  KiopHNHio  34^.  17;  £up(a  ist 
eypmyk  34^.  17,  und  luptoq  ist  coypk  43^.  15,  dagegen  luxip 
cuxapk  131*.  14,  cjxafxtvc?:  CHKAMHnii  94*.  14.  Iujjlewv  ist  cyMi- 
OHk  36.*^  5,  37'.  5,  0  cva/^fON^k  27*.  5;  T6po;:  Rk  TMp*  69*.  3, 
THpoif  69'.  7,  THpkCKa  50'.  14;  SiXwa.a  (mit  t  im  Griech.)  lautet: 
Rk  KÄn-kaH  cyMAMhcrk  15P.  2,  aber  ib.  13  cHAOaaickK;^. 


VI. 

reber  den  Coiisonanten  y,  Aber  1  epenthetlenm,  über 

CT  statt  cu.    Einige  Etnzelfitlle. 

Zu  den  Consonanten  ist  ausser  dem  bereits  bei  den  Vo* 
calen  vorweggenommenen  wenig  zu  sagen.  Zwei  Bezeichnungen 
verdienen  einzeln  besprochen  zu  werden:  die  Anwendung  des  y 
und  die  Erscheinungen  des  sogenannten  1  epentheticum. 

1.  In  der  Anwendung  des  y  ist  unser  Codex  sehr  genau. 
Er  schreibt  den  Buchstaben  zuerst  in  bestimmten  Worten:  ytac 
UM),   2ö\2,   98M3,   99M2,    114^  3,   1I7M4,   nur  einmal 

y-kao  25 *•  8;  ys^kakAki  15'.  9,  Rk  ^-B'kA^X*^  ('^^^  ^'R'k^Aax'O 
108'.  12;  ebenso  immer  KkHA^k  (Beispiele  siehe  oben  auf  S.  38); 
ivkHAjk  10'.  4,  104\  18,  138^  17,  160\  19,  n1iMA3-ov  28«»  18, 
vrkHAjA  71'  8,  fi'kHJhyiMA  77**.  5;  cTk^A  39'.  6,  oyrpKk^  ca 
28'.  10,  1H\  1,  noak^a  64^  11;  selbst  Ha^^apiTk  31'.  19  (doch 
NaaapfTk  37^5,  38'.  19,  Haaapcok  42^  9,  Haaapcxa  125^  13. 14.) 
und  0  Biak^KOYa'k  73'.  12,  73**.  4.  6;  —  femer  in  der  verbalen 
Stammbildung:  ckT Aj^aaj^A;  ca^  44'.  19,  ckTAjai^iiiA  CA  11',  7, 
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CkTA^aUkipCMJ   CA    ll8^  11.   0   CTA7ai*l|IHi]pk   CA  29*.  1,  CkTA- 

^jj^a;  CA  44V  19,    ckTA^aauif  ca   IV  10:    HCTJkjais,  115M, 

HCTA^JAk  BHJ^k  lOlV  1,   HCTA^aUklTkl  TS"».  13,   nUT  H«  KkCTA3aH 

51\  20:  Bkcxpk^JY^  ^SMö,  npcTpk^Ajc^;  ca  45M1,  fiACTfikjä 
21'.  7,  pacTpk^JKk  «>V.  20,  für  Cod.  Mar.  R-k3KHSa4T-k  steht  bei 
uns  Rk;Kiflr4ifTk  89 V  9:  noARM^aHTf  ca  S4v  3. 

In  den  Verbaltbrmen :  Kpk^  ca  1^.  15,  42*.  14,  spk^ii 
147  V  i\  BkBpkrfeTf  45  V  4,  181V  16,  Bk3AA^  94  V  20,  OK.1A5« 
119  V  11.  —  In  den  Xominallbrmen :  Bpa^  102  V  15,  o  Kji 
32V  14,  B^  156V  14,  Apo^'^"  169V  l,  mAJkj±  122v  8,  135'. 
Ueberschrift  und  17,  Bk  no^Birrk  112'.  5,  Moyk  2V  13,  56^ 
11.  13,  57  V  14.  15.  19,  57  V  1,  90V  20,  12()V  16.  20,  156V  20, 
160V  13.  14,  lt54'.  9.  13.  20.  22,  164V  4.  9,  cA^yy^  43V  6,  81». 
19,  HJ  Ai^kyt  Bp'k.mHH  97'.  12,  Aim'^H  16  V  1,  21 V  13,  64  V  11, 
65V  1,  73V  11. 14,  102V  4,  145V  17,  162V  3,  180V  1,  181V  23, 

Bk  AP^T^'M^  4^^-  ^3,  ©  AP^*?^ "k^'^i^  ^2V  5,  MH07H  5'.  10, 
12V  4,  'l3V  2,  20V  4,  29'.  9,  30'.  15,  43V  12,  46V  8,  57V  3, 
60»»  4,  70V  8,  84'.  5,  87'.  2.  5,  107 V  1,  128 V  1,  133V  15, 
142V  8,  143V  4,  145V  11,  145V  15,  148V  15,  155V  17,  156V 
10.  14,  157V  18,  159V  7,  160'.  16,  161'.  13,  163V  13,  177V4, 
MHorfc  ^5V  9,  71V  5.  10,  92'.  12.  14,  113V  7:  .iiiio^;fk  37*  14, 
77  V  9,  89  V  4. 

2.  Viel  weniger  Consequenz  zeigt  unser  Codex  in  der 
Anwendung  oder  Ausseraohtlassung  des  sogenannten  1  epen- 
theticum.  Beide  Formen  wechseln  fortwährend  mit  einander  ab, 
wobei,  wie  es  mir  scheint,  mancher  Zuwachs  der  Beispiele  ohne  1 
auf  Rechnung  der  späteren  Schicksale  des  Textes,  d.  h.  seiner 
macedonischen  Provenienz,  zu  setzen  ist. 

Von  BiiMk-  afiii'k-  3iiUA'k  ist  der  Localdativ  SfiUii  (^also 
ohne  ii\  das  allerüblichste:  OTk  KOHkUJ  aciUH  15'.  18  \^Mar. 
3fAiAA),  lUA*  Ha  3fiUH  18  V  18  ^Mar.  Ha  af.iiaH"^,  no  Bkcfu  3i«vih 
24  V  12,  43  V  9,  116  V  19  Olar.  eben  so\  Na  3Ii%*m  35  V  8,  147  V  7 
(Mar.  id.).  Na  ^^OBp'k  3cmh  58'.  IS,  59'.  3  ()[ar.  id.\.  Ha  3f«iiH 
72'.  5,  97  V  5,  108'.  4.  12  i^Mar.  id.),  niboi-  h  3i.wh  81V  12,  9^2^, 
18  (Mar.  id.),  Bk  3f<%iN  88'.  19  (^Mar.  id.\-  einmal  mit  Ubcr- 
schriebenem  a:  na  bciU^h  147'.  3.  Zu  diesem  Localdativ  lautet 
der  Nominativ  3f«uiL:  hbo  h  Bi.u-k  iUH.wo  H;^rrk  108 *'.  15,  aber 
auch  Sfana-fc:  hso  h  Bduaic  15^.  9  iMar.  nur  3f.\\a'k):  Aecusativ: 
3fa«^:   nami^  Ha  ^%\\ji^  151'.  19  i^Mar.  3fiUaMk»,    HBBA-kKOUijBL 
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NA  SiMJk  181  \  4,  BiM^k:   Kk  CBOUK  SiMHk  129 ^  18  (Mar.  SiMAUk) 

und  SiMAHk:  ha  3fAiAM^  46*.  10^  118V  4,  Bk  SiAAAiik  60 V  7, 
81\  11,  3fAiiiMi^  oynpa^N'kfTk  82  ^  7^  einmal  steht  a  über 
3fM;i;:    KAiiiiM^iiJH'k   Ha  3fMA^   112*.  8.     Endlich  Qenit.  sing. 

KkCfA  BfMA  109*.  3,  OTk  3fMA  130^  7,   162^  8  und  OTk  3liUAA 

(a  später  corrigirt  in  i)  45*.  19,  hech  h  SiA^A^  69*».  13,  OTk 

KOHfUk   BiAAA^   74^  13. 

Das  Wort  KOpask  itir  KopaBAk  kommt  in  dieser  Form 
nur  ohne  a  vor:    Bk  KOpaBk  45*.  18,   59^  8,   61*.  9,   139 ^  18. 

19,  140*.  5.  12,  181*.  10,  daher  auch  Bk  Apov^icank  KopaBH 
45^  14,  Nom.  plur.  hhh  KOpaBH  140*.  7;  Gen.  sing.  Kopasa  139^ 
15,  140*.  3;  mit  erhaltener  Erweichung  hc  KOpaBA^k  45^  1,  ko- 
paKiii^  181*.  16.  Dual  KopaB/i-k  46*.  10,  oBa  KopaEa^k  45  ^  16. 
Vergl.  noch  KopaBHua  45*.  14. 

Nur  Kanaic  112*.  7  und  Kanauiii|iH'k  ib.,  ebenso  ko^am^ 
(Acc.  von  KoynA'k)  101*.  3,  dagegen  neben  /^fiiKAi  67  ^  8,  69*. 
5  auch  AP(B<  67^.  14  und  neben  aBpaanAii  105^.  12,  149*.  19, 
161\9,  ABpaAiAMi;  83*.  16  und  aRpaanAi  149*.  4. 12,  auch  aBpa- 
AMi  (sc.  AOHO)  93*.  17;  ebenso  KpiinAfH  73  ^  14  und  Kp^koNH 
40*.  8.  Neben  coA^^^'t^HfA/ik  68*".  18  auch  OTk  YpcAAU-kHk 
144  \  16. 

In  verschiedenen  Participiabildungen  und  Ableitungen  da- 
von lesen  wir  folgende  Formen:  ocraBAk  20*.  11  und  ocTaBAk- 
IUI  70*^.  14,  aber  auch  ocTaBkiuf  9^.  10,  20*.  7;  npHCT;i;nAk 
o4\  11  und  npHCTA^nk  71*.  3,  npHCTA^nAkiuc  2^  16,  59*".  13, 
npHCTÄnAkiuH  61^  11  und  npHCTii^nkiui  2^.16,  63^6;  AHBkiuf 

CA   105*.  4,    CknOAOEkliJfH    CA   105^.  5,    H3kEaBkUJHHAIk    CA   34*. 

15,  noro^Bk  88\  11,  np*kAOMk  119M5,  ckAOAik  64*.  2.  Vergl. 

Rk3AI0BAHH   fUr  Bk3AI0BAk  H  4*.  10.   Ebenso:   Bk3AI0EfHklH  104*. 

(>,  Bk3AiOBfH  167  \  8,  Bk3AiOBiHaaro  9*.  10,  129*.  17  und  Bk- 
3AioBAiHkiH  40^.  11,  65^.  9;  0  wcAAEfH-kAik  27*.  15,  46*"  unter 
der  Columne,  ocAaBfHOOiUQ^*  47  ^  3,  OTkcraBfHk  9P.  9,  oynpa- 
KfNk  67^.  19;  ocTaBiHHf  34*>.  9,  Bk  np-kaOA^iHNH  120*.  8,  Bk 
fipiuiOAOBiHHf  144*.  11;  immer  nur  mit  a:  H3kBaBAfHHi  6*.  19, 
34*.  2,  108 ^  4,  H3kBaBAfHH'k  37^.2,  ebenso  npHcraBAfHH'k  48*. 

20,  und  dasVerbum  dazu  npHcraBAicf Tk ;  vergl.  'ksAfHH'k  34^11. 

Bei  einigen  anderen  verbalen  Bildungen  wiederholt  sich 
dasselbe  Schwanken  zwischen  den  Formen  mit  und  ohne  A,  so : 
caabjb;  (fUr  caabauk)  150  ^  9,  iipocAABA;  (für  npocAABAi^)  162^.  1, 
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Hf  octak;!^  167*.  20,*/iioba  168  V  14,  Bk3iiiOBA  (für  R^ka^^iocAUik) 
107  ^  9,    npHfAi;i;    (flir   npHi€M/iMv)    137  \  8,    138'.  6,    dagegen 
'kB/iuik  167^.  10,  rucAM^  90  \  1  u.  a.;   leMfTk  (für  leiMiHeTk) 
66\  1,  lAUTi  (für  ie/WAi€Ti)  138\  1,  138\  1,  148'.  19,  150*.  2.  4, 
ebenso  npHiMiTk  1'.  19.  20,  l^  2,  66^  12,  72\  13,  88\  7,  133\  8, 
165V  5.  6,    170V  2.  5,   doch  auch  npHfMACTk  66V  11,   98v  14, 
130*".  12,  npHf/UfTf  129V  5,  skcnpiciiifTf  51  Vi;  npHiMAiB-fc  116  V 
13,   fMiiHi^Tk  58  V  17,   npHiMAi«.Tk  58  V  15,   62  V  20,   106  V  16, 
fifiHiMAXkTh  68^.  6,  aber  auch  nocMÄTk  96^.  17.  19,  obiiUATK 
52^.  16;    Bk3fMAfUJH   lOlV  16,   aber  partic.   BkSfAiAH   124^.  1, 
iMX.H  136V  14,  npHiMAi  163V  6,  165V  4. 6,  npH(Ai;iii|if  138 V  13 
neben    CTiMAUk\\iQy^MCiSf  51*.   16.   19.     Man   liest   Imperativ 
BkNfiUA'fcTf   77'.  5,   106'.  10,   108**.  16,  aber  auch   BkHiA%*kTf 
94^.  1.    Man  findet  neben  einander  0CTaB'kMi;(Tk)  96^.  18  und 
OCTABAtML    168'.  1,    OCTABAiM^Tk   ib.  20,   47'.   18,   57  V   3.  7, 

vergL  ocTAB-kiTk  85'.  9  und  0CTABA*kfAik  72  V  8.  Das  Imper- 
fect,  das  auch  sonst  vielfach  abweicht  (unter  dem  Einfluss  des 
Präsens),  zeigt  solche  Formen:  CAABiiauif  83'.  3,  aber  CAABAi^i^ii; 
54^  16,  AiAkB'kdiiJf  71V  3,  AHBisaiuf  ca  7V5,   AHBiEAXii^  ca 

144'.  13,  aber  amb^^'^^X^  ^^  ^^-  ^^^  ^^'-  ^^f  A^^^^X^  ^  ^^*- 
10,   KpisnAiiiiJi  CA  37  V  6,  aber  AiOB'kaiiJC  157v4.  7,   AiOB'kuif 

159'.  3,    165'.  14.     Vergl.  ^cpAiUA-kuv^Tk  ca  9'.  12,   104'.  6, 

CfiAMA'k^  CA  97'.  8.  14,  npOTHBA'fcUii^llJfH  CA  8JV  1,  npcTHBAis- 
MI%I|IHH   CA    107  ^.  5. 

Das  Verbum  BAarocAOBHTH  wird  in  allen  Formen  ohne 
A  gebraucht:  BAArocAOR'fcaiJji  3*".  13,  BAarocACBisuif  121V  8; 
SAarocAOBfHk  32V  4,  34'.  1,  85'.  14,  161'.  19,  BAarocAOBfHa 
31^.  4,  32*".  3,  BAarocAOBiHaaro  21'.  3  —  im  Cod.  Mar.  immer 
mit  A. 

Von  den  übrigen  Erscheinungen  aus  dem  Bereiche  des  Con- 
sonantismus  verdienen  erwähnt  zu  werden  als  charakteristisch  fiir 
die  altkirchenslavischen  Denkmäler  macedonischer  Provenienz 
die  Beispiele  mit  ct  statt  c\^,  also:  crapki^H  AiOTkCTHH  113V  8, 
Bk  fijki^'k  NABHkcrk  66*".  2,  o  enii  sÄBMkCT'k  99'.  17,  o  KBarfc 
^apHCiHCT*k  28  V  8,  77'.  als  Ueberschrift,  TaKO;KAi  h  4^apHCi- 
HCTHH  48'.  11,  riHHcapfTkCTii  45'.  14,  apXHipfHCTH  115^.  4, 
raAHAfHcriLH  126'.  18,  o  AioprrfcMk  x^sKAiHHH  122'.  10,  Bk 
rpaAii  HipcÄAUkcris  121V  4,  Bk  KA^nHcAH  cyAoaAikCTk  lölV  2, 

Kk  ropi[  lAfOHkCT'k  102'.  IH,  fAlOHCTiK  13'.  10,  NHHfBkrHTkCTIIH 
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74**.  16,  HiOAfHCTHH  177*.  9.  Mit  cu  ist  nur  das  Beispiel  nacu'k 
28*.  20  (Nominativ  dazu  nacj^a)  zu  verzeichnen. 

Als  ein  Zeichen  der  Alterthiimlichkeit  des  Textes  kann 
der  Schwund  des  anslantenden  c  der  Präposition  in  solchen 
Fällen  gelten:  HuisAfHH'k  84^.16,  HH'k/iHTH  42^  19,  HU-kAHTb 
CA  50*.  16,  Hii-kiiiA  163  MO,  Hi^iiAHTk  h  49*.  16,  HU-kAH  55*. 
11,  112^7,  Hi^ikiiu  Mv  83*.  6,  HU'kiiH  ca  43*.  17,  HU^kiiCHki 
57*.  18,  HK'fcA'ka)f^  CA  50*.  18,  HU'fcA'kTH  61\  11,  HH^kAiscTk 
54*.  5,  Hi^icA'fc  aKHf  62*.  6,  Hi^^kaiLMk  163*.  10;  daneben  aller- 
dings auch  Hci^itAHTk  134^.  2,  HCi^'fcA'fc  95^.  4,  HcuiiA'kBiüH 
I3b^.  19,  HCU'kA'kBkiiJOYO^'/HOY  135*".  12,  und  selbst  HCku-fcAH 
66*.  15,  85\5,  0  HCki^'kA-kskuiHHjfk  27*.  12.  Vergleiche  H-iipKBf 
122*.  3,  if-spiEBA  30*.  20,  116*.  1;  ciHkCTkHa  9*.  5,  bhaa^h-k 
105*.  11. 15.  17,  HMkTiHH  c*Tk  77^  8,  paMkTfTk  87\  17,  doch 

H1|M3I   119^  17. 

Einen  Ausfall  des  Consonanten  b  zeigt  das  Adverbium 
CKOaii  (immer  so,  nie  CKBOS'k),  einmal  selbst  K03*k:  BkHHTH  K03'fc 
"rkckHaiE  spara  84*.  4,  das  nicht  gerade  Schreibversehen  sein 
mnss,  da  auch  sonst  CRpos  und  Epos  abwechselnd  vorkommt. 
Elinen  Ausfall  des  a  zeigt  das  Adjectiv  HfnpaaAi^H'k  und  das 
Substantiv  npadAi^HNKii ;  sie  lauten  in  diesem  Codex  immer  ohne 
A,  so:  HinpaSkH'k  35*.  6,  Hinpa3HkiHHa/ik  (sie!)  14**.  7,  Hinpaak* 
HkiHank  108*.  3;  und  immer  npaakHHKk  oder  npa3HHKk,  letzteres 
16*.  13,  22*.  17,  37^  10,  128*.  1,  ersteres  109*.  13,  134*.  13, 
135*.  3,  138^  9,  143\  1.  16.  17,  144*.  1.  3,  145^  8,  160^  1, 
161*.  15,  165^  10.  Vergl.  noch  npasNHKa  37 ^  13,  163\  16, 
npaakHHKa  144*.  11  und  npa3kNHKki  115*.  8. 

Auffallend  und  gleichsam  an  neugriechische  Aussprache 
erinnernd  ist  16*.  12  BaHi|ik  statt  des  üblichen  naHi|Jk,  ebenso 
132*.  8:  EJkf^rvh  Bk  NfAik  HCTOHkHHKk  BOA^c  (statt  BOAKi) 
Bkca'kBaA^tliAA,  wo'Assem.  Zogr.  und  Nikol.  richtig  B'kCAisnaiA' 
l|lAM^  (oder  B'kCA'knaMfvifi^Hl^)  haben;  diese  Form  wird  durch 
slap  gerechtfertigt.  Eine  ähnliche  Erscheinung  zeigt  das  Wort 
ck  APi^rOAkAiH  112*".  12,  wo  man  AP'i^KOAkMH  erwartet  hätte. 
An  Parallelstellen  gibt  unser  Codex  anderen  Ausdrücken  den 
Vorzug:   ck  3Kk3Aki  und  ck  noco)fu. 

Noch  eine  auffallende  Erscheinung  ist  das  Wort  noKpiiCTH 
131  ^  1  statt  noHp^kcTH.  Vielleicht  wollte  man  mit  k  hier  einen 
mittleren  Laut  zwischen  ö  und  c,  also  c  (k'J  ausdrücken,  da  bc- 
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kanntiich  im  Serbischeii,  nnd  so  auch  in  Mmtciummn,  die  Laitt- 
gmppe  ^r  gerne  wie  er  ansgesprochen  wird,  also  zwischen  im 
und  cm  könnte  als  Cebergangslant  dra  angenomnien  werden; 
ebenso  zwischen  67^  nnd  crpe  die  Uebergangsfbrm  crpe.  Dasg 
R  zuweilen  wie  k'  (cj  lautete,  das  ergibt  sich  aus  lld\  II: 
CHMOIM  fTfpa  KiopHHrk,  während  es  33*.  18  aypiwop  steht,  da- 
gegen 34^.  17  steht  wieder  nopuNHio  (mit  der  spiteren  Correctnr 
des  letzten  10  in  i&,  damit  es  iaopiiiiifi&  gelesen  werde).  Dsi 
glagolitische  «  wird  in  unserer  Handschrift  einfach  durch  f 
wiederg^eben. 

Hinsichtlich  der  lautlichen  Wiedergabe  der  IVemdwOrter 
seien  hervorgehoben:  KpH3KkM&  117\  12;  der  Ausdruck  kommt 
auch  im  Evangelium  vom  Jahre  1143  vor,  nur  nicht  mit  X 
geschrieben,  er  beruht  auf  dem  griechischen  xpis^Lo,  obgl<udi 
hier  der  griechische  Text  tx  2x6^2  schreibt  Noch  heute  ist  im 
Elroatisch-slovenischen  der  Ausdruck  mit  i  knSma  wohlbekannt 
Das  griechische  vj^  Br^O^xp^.  wird  hier  durch  Rk  SHTkC^anwa  lOP. 
16  transscribirt,  wo  die  Lautgruppe  Tkc  vielleicht  das  grieehi» 
sehe  0  ausdrücken  soll.  Für  lipsrra  schreibt  der  Codex  ca^SkTX 
43^.  11,  im  Cod.  Mar.  capc^Tü^,  vergl.  die  Ausspradie  fiiea  ftr 
nikTHiia.  Die  gewöhnliche  Wiedergabe  des  griechischen  6  ist  A* 
RapAOiiOAifd  ÖO*.  4  (in  alten  glagolitischen  Texten  t),  BHAiSAA 
135\  7  (im  Cod.  Mar.  t),  rOiikroA4  23*».  2  (Cod.  Mar.  t), 
AtapA^  71^  1.  4,  158-.  3.  5,  158\  6,  159*.  10,  MapkA4  ib.  9, 
158*.  11,  AUpAU  156\  16,  AiapA^  157\  7,  iwapkA'k  lö8V  1  (im 
Cod.  Mar.  immer  t),  HaA^HaHAk  125**.  13,  126'.  1,  6,  181V  5, 
HaAaHaHA-k  125^.  9.  17,  sHAAHHa  157  V  17,  SHAANHUk  101M6, 
157^.  15,  160^.  6  (Cod.  Mar.  immer  t).  So  auch  immer  A^^*^ 
157V  12,  166V  7,  180 V  19,  180V  7.  13,  aom*  50V  5,  AOait 
ib.  10  (Cod.  Mar.  immer  r).  Desgleichen  MaTkAfa  50 V  5, 
KHAAfOiHk  35  V  2,  doch  OTk  KiTkcaHAki  125^.  8  (die  übrigen 
Stc*llcn  sind  alle  corrigirt).  Das  eingeschaltete  r  (wohl  nadi 
griechischer  Aussprache)  in  AfBkfH  27'.  16,  afSPH  47V  16, 
/tCKkPHM;  ib.  12,  iifBkrHTk  70*".  17,  AfSkrHTy  123V  15,  NHHfBk- 
rHTOiWk  74^.8,  HHHfBkrHTkCTHH  ib.  16,  napacKfBkrH  117V  6, 
dagegen  178^.  6  aaoHHO,  während  die  älteren  Texte  auch 
liier  r  (eigentlich  K)  einzuschalten  pflegen,  und  so  auch  (ohne  r): 
.la  iiap4CKf\^iAv  178''.  13,  napacK(\^H  177V  18  (letzteres  Beispiel 
ist  ausgekratzt,  doch  mit  deutlichen  Spuren). 
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vn. 

Einige  Eigenthflmlichkeiten  der  Deellnation. 

Nicht  auf  die  systematische  Uebersicht  aller  Formen  kann 
es  hier  ankommen.  Nur  einiges  mehr  oder  weniger  Bezeich- 
nendes mag  hier  erwähnt  werden.  Im  Ganzen  ist  auch  der 
Formbestand  des  Codex  ein  Compromiss  älterer  Ueberlieferungen 
mit  neueren  Znthaten  oder  Aenderangen.  Natürlich  ist  das  erste 
mehr  beweisend  flir  das  Alter  der  Handschrift,  das  letzte  flir 
die  geschichtliche  Entwickelang  der  kirchenslavischen  Sprache. 

Wir  beginnen  mit  einzelnen  Casus  der  nominalen  Decli- 
nation. 

Im  Nom.  sing,  steht  96*.  7  MAkHH*k  und  nicht  das  ältere 
MiikNHH;  dagegen  cJkfi.n'i  97*.  7  und  CAvi\H  97*.  18,  ebenso 
pasuHH  113*.  3,  caiii4p*kNUNH  13P.  5.  In  der  consonantischen 
Declination  hat  man  den  Unterschied  zwischen  Nom.  und  Acc. 
sing,  zum  Theile  schon  aufgegeben.  Darum  steht  94*.  17  als 
Nom.  SKpkHOBk,  während  81^.  3.  4  noch  Nom.  CBCKpu  und  Acc. 
H4  CBfKpOBk  lautet.  Ebenso  ist  173*.  12  noch  Aioski  als  Nom. 
geblieben,  daftLr  ist  aber  Acc.  sing.  iiiOBkBf  b^khm;  75^.  17, 
AiOBkBf  HMATi  166*.  7,  gleich  Gen.  aiobbi  168*.  22,  AiOBkBf 
138*.  7,  während  Local  nur  Bk  AiOBkBH  168*".  14. 16. 18  lautet. 
Das  Wort  npikAiOBki  dient  als  Acc.  Nf  npfAiOBki  x^h  4*.  3, 
Hf  np*fciiiOEki  ckTBopH  98^.  2  und  np-kAioski  TBopHTk  3*.  19, 
3^  2,  93*.  4,  np^AMBki  x^iTh  93*.  2.  Wie  man  sieht,  selbst 
in  negativen  Sätzen  bleibt  npiLAiOBki  unberührt,  es  ist  eben 
die  ganze  Phrase  nplKiiiOBki  A'kaTH  oder  TBOpHTH  stereotyp 
geworden.  Als  Nom.  liest  man  NinAO^ki  29^.  15.  Auch  KaMki 
steht  nicht  nur  im  Nom.  K4Mki  M:K'kw%  159*.  8,  sondern  auch 

als  Acc.  BOakM'kTI  KAMhi  159*.  9,    KkTO  0TkB4AHTk  H4Alk  KJAlkl 

25\  5.  Daneben  kommt  Nom.  Kai\ifHk  vor:  9"*.  3,  13*.  7,  104*. 
18,  106^.  14,  OTkBdiifHk  fCTk  KaMiHk  25^.  8,  und  als  Acc.  eben- 
faUs  K4AifHk:  2*.  1,  25*.  16,  42*.  19,  12\  7,  117^  17,  147*.  6, 
159*.  14,  178  ^  17.  Gen.  ist  KaaniHf  25*.  14,  102 \  18,  und  Local 
nur  H4  K4.iifHH  53*.  15,  102  ^  19,  104*.  20,  106  ^  14.  Von  4I4TM 
lautet  der  Acc.  iM4Tfpf  und  M4Tfpk :  skTH  cv^a  TBOfro  H  /ii4Tfpf 
TBOM^  4*.  6   (das  Wort  TEOWk  ist  später  ausradirt),   MkTH  0U4 

TBOirO   H  Mpi   98^.  4,    AH   BP4THIA    AH    CfCXpkl    AH    01^4    AH   Alpl 
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ilH    ^KIHÜ^  AH  HAA^   5*.  3,    3HMMk    Ol^a   H   Mfii   14P.  3,   TcCk   XCf 

BHA'i&Bk  Mfii  m^.Oj  daneben  Aiaxfpk  3*.  9,  Ha  a/iaripk  84 \  3. 
Man  liest  auch  als  Acc.  Bk  HpKBf  36^.  12  (Cod.  Mar.  i^pKBk), 
aber  Nom.  upKBk  ch*  127*».  13.  Neben  Ha  A^c^tiTf  l^.  12,  16*.  20, 
17  ^  6.  15,  19^  5,  26\  18,  37\  12,  SS\  5,  57^  17,  61*.  4.  8, 
62*.  11,  63*.  7,  82V  13,  83*.  18.  99v  14,  109*.  19,  llOV  4, 
111».  7,  112*.  15,  118*  14,  120*.  4,  139*.  15,  143\  7.  13.  16, 
157'.  16,  157*.  18,  kommt  nur  zweimal  Ha  a'^^i***  ^ot:  5'.  15, 
180».  20. 

Gen.  sing,  auf  o^*  wird  immer  bei  a^'^'I^  angewendet:  CTk 
A^Moy  31M1,  35V  3,  HCk(!)  a^m^  68V  4,  vergl.  127V  2.  5 
u.  8.  w.,  die  Form  a^ma  bedeutet  ev  oXym  158'.  5;  von  OATk  liest 
man  BHHa  h  oaoi/-  30v  18;  von  iioaiv:  a^A^^KkCKa  noaoy  36v  19; 
von  Boa'k  wurde  83*.  14  Boaoy  corrigirt  in  Koaa.  Von  cuH'k 
lautet  der  Gen.  sing.  CkiHa,  geschr.  cüa.  Vergl.  noch  ck  Bpk)fo^ 

177*.  16,  dagegen  A^RPi^V"^  ^i*  A^  ^fi^X^  ^^^'  ^^  ^^^  zweimal 
gleich  Cod.  Mar.  a^  Bpk)fa.  Bei  der  consonantischen  Declination 
ist  der  Gen.  auf  h  nachweisbar,  so:  von  Kp'kBk  Gen.  KpkBf  61*. 
7.  13,  76V  5.  6,  und  KpkBH  112V  7,  142v  11;  natürlich  ein  Nom. 
Kpu  kommt  nicht  vor;  aber  Gen.  HC  HpKBi  oder  H-i^pKBf  122*3, 
127*.  8,  151*.  4.  Von  neutralen  Stämmen:  noAOCkHa  EfiiiMiHH 
109*.  4,  neben  x^  Bp'kiUfHi  42*.  4,  BpiiaiiHf  cfro  81*.  13,  Bp*kiHfHC 
102*.  19;  von  ckiHA  nur  ckancHf  10*.  2.  4.  6,  146*.  2;  ebenso 
nur  HAifHf  a/iofrc  paAH  14V  12,  107V  18,  107V  10.  Von  hibc 
steht  der  Form  Ck  nicf  8V  20,  67vl2,  69V  2,  73v6. 16,  103V 
4.  6,  124V  10,  130*.  8,  140V  12,  142*.  1,  ck  hikcc  96V  4,  112V  4, 
140*.  15,  141V  1  nur  einmal  ck  hkch  107*.  13  gegenüber,  denn 
die  beiden  Beispiele  a^  KOHkiu  hsch  15*.  19  und  Fh  hkch  h 
SiMJk  69*.  12  sind  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  da  nach  der 
slavischen  Syntax  hkch  hier  auch  Dativ  sein  könnte.  Einen 
Local  auf  -f  kennt  unser  Denkmal  nicht,  daher:  na  hkch  4*.  16, 
72  V  4,  89*.  3,  Ha  hckch  102  V  3,  na  hikcch  129*.  11.  Vergl.  Bk 
OHiCH  52*.  19  (neben  Bk  on*  52*.  1.  5.  G\  und  Gen.  H3  omici 
52*.  8.  10.  Ebenso  fAHHoro  caoBfCf  8*.  17,  103*.  2,  caoBicf  aiofr^ 
136V  13,  149V  14,  caobki  iro  137V  19.  Das  Beispiel  cac^rki 
CAOBfCH  29*.  15  ist  nicht  beweisend.  Von  xiLAO  sind  an  denselben 
Stellen  Genitive  T'kaa,  wo  auch  im  Cod.  Mar.,  und  ebenso  in 
Uebereinstimmung  mit  ihm  T-kaici  29  v  6,  117  V  19,  119V15, 
122*'.  4.     Das  Wort  A»Hk  hat  den  ü(m.  A«»Hf :  A^  M#ro;Ki  Ai^Hf 
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30^17,  96M8,  A^  Toro  ahi  18MI,  a«  A"»Ht  34M1,  OTk 
TorosKi  Ai^Hf  160*.  9.  Das  Beispiel  iahhopo  a^hh  96*.  3  kann 
als  Gen.  plar.  statt  a^hhh  anfgefasst  werden.  Dagegen  kommt 
der  Loeal  auf  -c«  nicht  vor;  also  statt  Cod.  Mar.  Rik  ji,wm  liest 
man  hier  ro  jkjHH  lö7  *,  6. 

Beachtenswerth  ist  der  Gen.  ck  n^T't  131'.  18  neben 
Ck  n;i^TH  72*.  17,  vielleicht  als  nA^Tta  zu  lesen  mit  erhaltener 
Weichheit.  Nor  ein  Fehler  dürfte  in  hcihki  ca/uap'kHkiHH  c^- 
ipA  13P.  8  anzunehmen  sein,  hervorgerufen  durch  die  einige 
Zeilen  früher  stehende  TKiHA  CAMAfiiiHhiHH.  Noch  auffallender 
ist  Marc.  XIV.  13  die  Uebersetzung  der  Worte  aXißa(7Tpov  fjiOpou 
vipSou  ?:i7rex^^  iroXureXoOi; :  CTkKA'kHHu;!;  MHfid  KAarOBOHkNkl  Ma- 
CTH  KHcpkHki  MHorou'kHkHa  16*.  18.  Offenbar  hat  hier  jemand 
•zunirrt^  von  dort;  (sispa),  also  xtarixö;  B'kpkH'k,  abgeleitet  und 
in  den  Gen.  sing.  fem.  gesetzt,  dazu  xoXureXoOc;  als  Gen.  masc. 
oder  neutr. 

Dativ  auf  -obh,  *iBH  begegnet  wie  in  den  ältesten  Denk- 
mälern: cifOBH  136*.  9,  137*.  6,  daneben  cfio^  38^  16,  64*.  17, 
118*.  8,  129*.  13,  131*.  15,  162 ^  14  —  ganz  an  denselben 
Stellen  wie  im  Cod.  Mar.;  bbh  10*.  10,  100*.  2,  105*.  2,  106^ 
6  neben  Kk  röy  böv  30^  2,  KÖy  35\  8,  42*.  19,  92^  6,  95^  11, 
136*.  18,  164*.  5,  180*.  2  —  abermals  in  vollster  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Cod.  Mar.  Von  A^VTf^'  AJC^RH  60*.  16, 
66  *.  13  (aJC^h)  —  letzte  Stelle  im  Cod.  Mar.  AJC^V-  ^^^  nirp^k : 
nrrpoBH  2P.  20,  25^  17,  174^  19,  175*.  15,  181*.  20,  sonst 
ncTpo^,  wie  im  Cod.  Mar.,  ein  Beispiel  mehr  ist  in  unserem 
Codex  DfTpoy  19*.  5.  Unser  Codex  hat  auch  keinen  Beleg 
fUr  nHiiaroBH,  hoch^obh,  HoaHOBH  oder  ch/MOHobh^  es  steht 
immer  nnaaro^,  HOCHj^oy,  HcaHoy  (geschr.  iWNoy),  CHMOHoy. 
Dagegen  liest  man  aHkApcOBH  162*.  4,  HfpfOBH  46^.  3,  apXHfp^ 
OBH  174*.  10.  13,  174^  7.  11,  aber  ap)^ifpcio  20*.  14,  wo  Cod. 
Mar.  -OBH  hat;  ferner  apj^HTpHKaHHOBH  126**.  15  —  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Cod.  Mar.  Der  Dativ  Tccobh,  in  dieser  Form 
geschrieben,  ist  nicht  so  häufig  wie  im  Cod.  Mar.,  man  liest 
ihn  8\  8,  49\  14,  60^  18,  65^  1,  70^  8,  112\  16,  116^  15. 
Von  Kfcapk  findet  man  KfcapfBH  9^  20,  104^.  15,  105*.  2  und 
RKapoBH  10*.  10,  einmal  dafür  HpfBH  114*.  6.  Vergl.  MHpoBH 
129^.  3,  163^.  5.  Von  a/iocH  oder  «uohch  kommt  kein  Dativ 
MOCIOBH  vor,  wie  im  Cod.  Mar.,  sondern  nur  iUOHCHH  65^.  3, 
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iHiOHCHT  138*.  17,  MOHCH  153*.  6.  Dagegen  übereinstimmend 
mit  Cod.  Mar.  liest  man  SHHapfBH  82''.  3,  ma^^kibh  31*.  20;  vergl. 
dagegen  Kpaxapio  Ib^,  20,  K4MHAI0  4**.  9.  Von  rocno^w  liest 
man  roy  30^  2,  rsH  30\  7,  37*.  21,  94\  10. 

Instr.  sing,  der  femininen  a-Stämme  ist  zuweilen  gekürzt 
zu  'Jk,  zusammenfallend  mit  dem  Acc.  sing.  Beispiele :  Ck  A^^- 

^HHJk  CBOM^   22^.  1,    TOMk   RO  M±fiJk   52*.  11,    pOAHTfAH   H   Bpa* 

THM^  107^.7,  rdMMHk  95*.  14.  Auch  HiCAiM^  38^*.  8  und  raAM* 
MHk  38*^.  10  sind  nach  Ausweis  anderer  Texte  als  Instr.  auf- 
zufassen.    Vergl.    eine   gleiche   Kürzung    in    HaA^   MfaicAH*'^ 

CROM^  (statt  CBOKM^)  SO''.  4. 

Nom.  plur.  immer  A^^Hf,  ebenso  iiiOAHi  30*".  20,  40^.  6, 
100*.  1,  103*.  12,  103^  8,  109*.  10,  116*.  16,  aber  auch  aioah 
5b^.  21  (vielleicht  i  nur  ausgelassen),  ebenso  xaTMi  154*.  17, 
MhiTAfiHi  39^.  12,  56*.  1,  einmal  MUTapi  88^.  4,  puBapHf  45*. 
15;  3aK0H00Y'MHTCiii  46^.  15,  nppuH  h  ufii  70*.  8,  i^pi  110^  12, 
A'kAaTfAf  84*.  19,  chKiixiLTiM  121*.  1,  RAacTfAf  110^.  13. 
Vergl.  auch  113^.  1  M8;Kf,  das  übrigens  von  einer  späteren 
Hand  herrührt,  das  ursprüngliche  ist  nicht  mehr  lesbar.  In 
A^Ba  fijiCATi  H  HATk  139^.  13  steht  entweder  i  fUr  "k  (Cod. 
Mar.  schreibt  nämlich  X^HA  A(CAT*k),  oder  der  Schreiber  dachte 
an  Ha  fi^iCATi. 

Gen.  plur.  auf  -h  (ftir  -hh):  aiJilxcHH  87*.  20,  a^JB^^KH  132*. 
17  neben  MJk^ih  95*.  17,  AHNapHH  16''.  5,  AHHapH  57*.  3.  Von 
A^Nk  lautet  der  Gen.  plur.  bald  a^hnh  (14**.  15,  geschrieben 
auch  AHHH  4P.  4,  83*.  7)  oder  ahm  36*.  9,  46^  12,  59 ^  7, 
65*.  6,  96*.  3  oder  ai^hih  103*.  14,  bald  A^Hk:  160  \  5,  180\6 
(hier  neu  corrigirt  in  A*^hh).  Vergl.  OTk  Bkckjfk  BkCH  46^.  16 
(statt  BkCHH).  Gen.  Dual  lautet  a^nhio  16*.  8,  und  A^^Hoy  134*.  7. 
Auf  -OBk  sind  ji^^M^nk  5*.  6,  BoaoBk  87*.  2,  cÜBk  92*.  7.  Acc. 
plur.  BOaOAki  127*.  15  ist  wohl  nur  ein  Schreibversehen  ftar 
BOaki,  das  ib.  18  richtig  geschrieben  ist. 

Ein  sonderbarer  Fehler  ist  0  KpaKa)^k  122*.  2,  wo  Cod. 
Mar.  0  Bpai^*k  hat,  als  wäre  das  Wort  fem.  gen.  Einen  Local 
auf  •C)fk  kennt  das  Denkmal  nicht. 

Nominale  Declination  der  Adjectiva  ist  durch  Beispiele 
vertreten,  wie  sie  eben  nur  in  den  Texten  guter  alter  Ueber- 
lieferung  vorzukommen  pflegen.  So  Instr.  sing.  orNiank  aiOTOaiik 
44  ^  8,  raacoaftk  BiaMKoaik  32  ^  2,  crpaj^caik  BiaHKOMk  61*.  7, 
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AHHfiMk  riiiAik  34*"  1.  A^cpoMk  cpkAi^UtAAk  h  CiiarOiiAk  59*.  4, 

KAMiHHiMk  A^BpOMk    106^11,   iMNOPOillk,   i1«(HkUJIMk   57^  4.  6. 

Gen.  plar.  cJkck/kM  BoraTk  86*.  18,  OTk  np'kMJkfi^fih  h  paacy- 

MfNk  69^.  14,   OTk  ÄV^  ^^^^  ^^^'  ^^>   ^^^*  ^^9   ^'^^^  AJC^  HIHHCTk 

dO\  18,  npoKaxiNk  ai;i;}Kk  9öv  17,  ^lük  HARSkCKk  67*.  17, 
X'it'fcsk  AHkH'kHk  139*.  3,  OTk  Bkc*k)(^k  RkCH  raaHAfHCKk  46*".  16, 

HS    O^XTk    S9KHH    41^.  17,    OTk    OySIHHKk   YoaHOBk    130*.  6,    OTk 

iHNork  37*.  10,  OTk  A'kTk  MHork  60*.  9,  oTk  aiHOrk  a-kTk 
60*.  17,  H3  MNork  44*^.  17  (durch  Correctur  hinzugefligt  -ki)f), 
vergl.  dagegen  aiNOiHcj^k  nTHUk  77 \  9.  Dativ  plar.  abs.  fem. 
npHCTpaujkHaaiik  xci  BUBkiuaMk  Hank  h  noKaOHkuiiank  1 1 8  *.  2.  3. 
Instr.  plar.  aNkraki  bskAh  77*^.14,  bskh  ib.  17,  ciiu  naBMkCKU 
126*.  17,  KkHHraaiH  laHNkCKaa^H  h  pHaikCKaa^H  h  iBpiNCKaaiH 
116\5.  6.  Loc.  plar.  Bk  pH3a)^k  Baki|i;i^i|iaxk  ca  118*.  2.  Dual: 
npH  Horoy  iccoRoy  61*.  11,  6P.  2,  7P.  3,  OBisiuiHOYto  BMjk^iiK 
116\7. 

Zar  pronominalen  and  zasammengesetzen  Declination  der 
Adjectiva  ist  wenig  za  bemerken.  Es  warde  schon  oben  als 
Nom.  plar.  Nki  für  Mki  hervorgehoben,  die  Form  kommt  übrigens 
zweimal  vor,  141^.  2  and  153*.  5  Hki  B^ka^k,  nur  ist  hier  i  weg- 
gekratzt, daneben  allerdings  in  der  grössten  Mehrzahl  das  übliche 
a«ki  4^  18,  20\  9,  39\  17,  63^  16,  99*.  4,  119*.  8,  123^  6, 
132 ^  9,  143*.  10,  145\  3,  149  \  6,  150*.  9,  153*.  4  (an  dieser 
Stelle  ist  aiki  mit  neaer  Schrift  geschrieben,  möglicher  Weise 
stand  aach  hier  früher  Nki,  wie  in  der  nächstfolgenden  Linie), 
auch  153^  14  ist  anki  auf  der  Rasur,  157 ^  14,  162\  11,  172*. 
18,  172\  19,  181*.  9.  Als  Acc.  steht  nu  55*.  9,  71^  16,  95*.  20, 
103*.  9,  116*.  3. 4  (116^9  ist  in  unserem  Codex  Naio  richtiger 
als  im  Cod.  Mar.  Hki,  weil  von  den  beiden  mitgekreuzigten 
Käubem  die  Rede  ist;  da  jedoch  auch  Zogr.  Assem.  H*ki  und 
Ostr.  Hark  bieten,  so  dürfte  hier  Haio  erst  eine  spätere  Be- 
richtigung der  ursprünglichen  Uebersetzung  sein),  119*.  13, 
123*.  18,  153*.  19,  für  hu  steht  nack  34^  6,  72*.  11  (Cod.  Mar. 
hat  hier  H*ki).  Für  Dual  1.  Fers,  kommt  ein  Beleg  B'k  vor,  für 
die  2.  Pers.  Ra:  cpAi|irrk  Ba  17*.  12. 

Das  Pronomen  Tik  kommt  neben  Tk  auch  als  toh  vor: 
TOH  TaTk  iCTk  154*.  2.  Ebenso  steht  öfters  CfH  für  Ck  (Bei- 
spiele sind  oben  S.  51  angeführt).  Daher  auch  Acc.  plur.  neben 
Tki  (z.  B.  Bk  Tki  A^HH  oder  anh  50  \  16,  65  ^  13)  auch  Tkia^: 


64  II    AbkMdlnff:    ▼.  Jafic. 

Bk  TkiA  AHH  oder  a^mh  U\  S,  4P.  6,  48\  18,  108V  3,  1U\  15, 
Rk  A^HH  TkiA  15*.  7,  49V  16,  Bk  TkiA  83v  8,  60V  9,  nu 
155 '.  4:  lOP.  10  sparki  moa  tua,  hier  ist  a  ansgekratzt  Ab 
Xom.  plur.  fem.  TkiA  138  V  4.  So  auch  h  Thma  OKkUA  155  V  3. 
Neatr.  plnr.  von  ck  oder  ctH  lautet  ch  und  ofk:  cirk  0  cisi 
127*^.  1,  CH  rÄaiUf  127  V  17.  Von  h  steht  Acc.  Dual  fem.  "k:  \ä 
oinrkujA^Tk  "k  158 '.  2  ^sc.  «mapkOAL  h  <iiapHUk\  so  aaeli  Sav.  Kn.(y). 

Von  MkTC  kennt  man  Hfco  111 V  2,  HiiSKOSRf  111V3, 
no  HtcoMOV  30'.  9.  Ein  Schreibversehen  ist  Hk  ftlr  SkTO  104'.  17. 
Wahrscheinlich  ebenso  o  MkTOMk  165V  6  (die  Lesarten  an 
dieser  Stelle  variiren:  Ki^  HfMO^',  hko  P^ah)  and  MkTOro  pAA" 
160^.  18.  Von  K'kTO  sollte  Instr.  sing.  ivkiWk  lauten.  Dafür  liest 
man  von  K*kiH:  KUMk  85  V  17.  Für  den  Nom.  sing,  statt  iryH 
liest  man  schon  koh  llOV  17. 

Ein  sehr  conservativer  Zug  geht  durch  die  Formen  der 
zusammengesetzten  Declination  der  Adjectiva,  da  hier  regel- 
mässig die  vollen  Formen  geschrieben  werden. 

Für  Kom.  oder  Acc.  sing,  begegnet  die  Elndung  -kl  statt 
-kiH  nur  selten:  AP^'^'^B^Hki  eco^HAi  29^.3,  Rk  XHB0Tk  B*kHkNy 
132V  9,  ^RHBOTk  R-kMkHki  130V  20,  132V  9,  138 V  3,  pasf  A^- 
BpkiH  H  R-fcpkHki  101'.  7,  iiacTkipk  A^^pki  154V  8,  ciik  BaicHT 
H3kBpaHki  11(3  V  19,  HAKKk  HjpHi^afiMki  Yck  151V  11,  Bk  ppaA^^  •  •  • 
HapHuafiUki  131V  13,  j^aicck  HacA;i|ikHki  72  V  5.  Ein  falsch  (ans 
den  Casus  obliqui)  gebildeter  Nom.  masc.  ist  a  cauufkakUiN 
(statt  CAkiuiicRkiH^  H  Nf  cTRopHRki  53'.  16.  Vcrgl.  -kAU  142^.  5 
statt  -kA^H.  das  man  142V  2  liest. 

Gen.  sing,  auf  -a«ro  kommt  einmal  vor:  CkpikCTH  rp*kA>^- 
ifjafro  88'.  9  iCod.  Mar.  und  Zogr.  rpAAA^uiTaaro),  möglicher 
Weise  dachte  der  Schreiber  an  rpAAA^ipa  «ro  und  darum  liess 
er  die  alte  Form  stehen.  Sonst  ist  die  die  Sprache  dieses  Textes 
beherrschende  Form  aavo:  caaraaro  52**.  18,  caarocAOBCHaaro 
21'.  3,  RAHHCkHiiaro  UV  1.  11,  Boraraaro  93 V  13,  BoaAi|jaaro 
54'.  19,  B-kckHoyiJkijiaaro  155^.  2,  skiRkuiaaro  60^.  17,  BfTkj^aaro 
48V  11,  R-kHkHaaro  143V  10,  RkiuikH-karo  31V13,  32V  3,  34V 
19,  51^19,  60V11.  15,  Bk3aiOBAfHaaro  9V  10,  RksaioBCHaaro 
129'.  18,  BkOHM^iiiaarc  39'.  3,  124'.  5,  RkcasKAfHaaro  115V  7, 
HcraiiiaM^ifiaaro  2V  8.  15,  rp-kA^M'^^aro  39'.  14,  123V  8,  141V  8, 
Apo^'raaro  66V  17,  92V  3,  116 V  11,  }KHBaaro  118V  5,  3kaaaro 
53  V  1,  iicKpkirkaro  70'*.  4,  iicKapiioTkCKaaro  50'.  8,  HiUA^ifiaaro 
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41\  3,  cTOMU|iaaro  159*.  19,  c*kM^i|ia4ro  27*".  6,  c^i^A^guiiaaro 
163  ^  7,  T0^/^dAro  Iö4\  11,  o^'iMipkuiaaro  lö9\  10,  sASSk- 
auuro  96\  4. 15,  108V  19,  112*.  19,  142*.  11.  —  Ganz  ver- 
einaelt  sind  die  Beispiele  auf  *4ro:  np'kA^M^Miaro  110^.  1,  rha* 
AfOMkciuiro  146*.  3. 

Gen.  fem.  sing.  spaTHA  tboa  (für  troia  86*.  17,  nOAk3ki 
NHROASKf  (statt  HHKOMXCf)  142  *".  16,  Roaa^  aiOA  (statt  moia) 
141*.  10,  BirkAi^  ^^^  (statt  moia)  149^.  12,  caaRki  croa  (statt 
croia)  Ni|ifTk  144*.  20.     Doch  sind  das  nur  Aasnahmen. 

Noch  bedeutsamer  ist  die  Form  des  Dativs  auf  -cyci^M^ : 
KkiRkUiOYOVMOY  118V  3,  Rkca-kAkCTRo^MLilio^o^iiioy  54*.  14, 
APOYToyo^'aiiov  54*.  9,  67  V  6,  91V  19,  skRaRkui^oviuoY*  86  V 
14,  (Nf)  hm;b;i|I0VOV<«iov  39V  10,  49V  20,  lOlV  4.  7,  Hc^•fca•kRk- 
umf^MO^  135^.  12,  HHiiio^oYiinoY  93*.  15,  hcmhctoyoymoy  60*. 
16,  61 V  13,  NORoyoya^oy  48V  11,  HapcsiN^OYMOY  1^0^-  3, 
oTiMAMf^cnf^Mcy  51*.  17,  ^TiMAHkUk^cyMoy  51*.  19,  nock- 

AaRkUMYo^MOV  136V  14,  145*.  18,  npocAtfiev^^^  ^1^-  ^^y 
opkRoyo^iHOY*  91**.  14,  noNkTkCKO^o^an^  38**.  8,  pmiH^o^M^ 
36  V  2,  CAij^^M^  159*.  5,  r^kK^^lcy^M^  72^.  14.  Hiiisk- 
cRoyoYiMoy  64*.  18,  118*.  8.  —  Selten  kommen  Formen  auf 
-OOMOY  vor:    ocaaBfHOoaiio^   47*".  3,   BkiiaTkiuooanoY'   71*.  13, 

NdUpHOTkCKOCiMO^   165*".  2. 


HMk    12< 
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Die  UnterBcheidong  sieht  man  noch  5*".  9  MkTO  )fOi|iCTa| 
als  2.  Pers.  iind  5^.  10  als  Antwort:  OHd  9Ki  p*kcTf.  Wieder 
in  der  2.  Pers.  5**.  14.  15:  HiftiKCTA  CA  hico  npocAi|iA,  MO;Kf- 
TA  AH  H'ktiJilh  HHTU  . . .  Und  die  Antwort  darauf  ib.  18  Qua  thu 
piccTf.  Endlich  als  2.  Pers.  ib.  20  M'fcui;^  oyco  .  .  .  HCOHrra 
H  ...  6*.  2  KpkCTHTd  CA.  Als  Aor.  dual.  3.  Pers.  ö**.  5,  np-fcAW 
HHMk  HAiTf.  Imperat.  dual.  2.  Pers.  NA'kTA  Kk  rpdAi^  17*.  12, 
110  Hf^Uk  HA*t^TA  17  •.  14,  pkU*kTa  17*.  15,  aber  17*^.  1  Toy  ^0- 
TORaHTf,  hier  wäre  richtiger  to^  oyroTOKdHTa,  weil  noch 
immer  der  Dual  fortwirkt.  Als  weitere  Erzählung  in  der  3.  Pers« 
dual,  steht  schon  HfifiCTA  H  OBpiLTOcra  17**.  3,  o^roTOKacri 
17*".  4  (Cod.  Mar.  npHAiTi,  OBpiiTiTC,  o^roTOSACTf).  Ebenso 
steht  für  die  3.  Pers.  dual,  selbst  bei  omh  :  c*kcTA  .  .  .  ohh  HMk 
OTAMCkH'kA'k  19*.  13.  14,  OMH  siicTA  3pAi|Jd  43*.  8.  Femer 
npoHATd'k  ck  HHMk  noHOUfkcTd  fiMO^  24*.  9.  10  (Cod.  Mar. 
nONOiUAAUifTi),  oder  fr  Ad  SkicTd  Tddio  35*.  6  (von  Josef  und 
Maria,  Cod.  Mar.  S'kicTf),  irkA^  SkHicocTd  poAHTfdii  36^.11 
(Cod.  Mar.  Sks^km),  itKO  SHA'kcTd  omh  moh  36''.  19,  (Cod. 
Mar.  BHA'fccTf),  x^o^KA^cTd  pOAHTfd'fc  iro  37 ''.  9  (Cod.  Mar. 
jfOSKA^diuiTi).  Josef  und  Maria  AiH^kcTd,  HAOCXd  37^".  18  (Cod. 
Mar.  npHACTf ),  HCKdcxd  37  ^.  20  (HCKddiUf Tf  Cod.  Mar.),  KkBspd- 
THCTd  CA  38*.  2  (Cod.  Mar.  K'kdspdTHCTf  ca),  ospiiTdCTd  (sie 
statt  osp-krocTd,  Cod.  Mar.  OBp^kriTi)  38*.  4,  ovAHBHCTd  ca 
38*.  10  (Cod.  Mar.  ahkncti  ca).  Richtig  ist  fUr  die  2.  Pers. 
Dual:  SkT0  *kKO  HCKdCTd  (Cod.  Mar.  HCKddiUfTd)  38*.  14,  allein 
ftor    die    3.  Pers.   apiccTd   2ö*.    17    (Cod.   Mar.   3kp'kduim), 

Td    UlfTkUld    BkdkB'kcTHCTd    26*.  15    (Cod.  Mar.  K'kSB'kcTHCTf). 

Ebenso  für  die  2.  Pers.  dual,  richtig:  HAi^Td  H  pki^iiTd  (so 
auch  Zogr.,  aber  Mar.  die  Pluralform  HA'kTC,  p'ki^'kri),  da- 
gegen in  der  3.  Pers.:  B*kcTd  9Kf  OBd  npdBkAHBd  29^.  11.  17 
(Cod.  Mar.  BiLdiuiTi),  aber  richtig:  iumi  siiCTf  OBfi|ikHHRd 
46*.  6  (so  auch  Cod.  Mar.).  Wieder  die  Endung  -Td:  Hf  «6d 
dH  Bk  \AMk  BkndA<Td  CA  52*.  15  (Cod.  Mar.  B'kndAiTi  ca), 
npHuiiTkuid  .  .  .  piKOCTd  öö*.  8,  und  als  2.  Pers.:  UNTkuid 
Bk3kB*kcTHTd,  mm  BHA*iicTd  H  cdkiuiiccTd  55*.  15 — 17  (in 
Cod.  Mar.  das  erste  piLcri,  das  andere  wie  hier);  A^d  A^^' 
^KkHHKd  B*krrd  (Cod.  Mar.  B*kcTf)  57*.  1,  "kxcf  BiLCTd  65*.  11 
(Cod.  Mar.  BiccTf),  h  oy^KlcocTd  (Cod.  Mar.  o^dCfTi  ca)  po- 
AHTfd-k  62  ^  7,  -fc}Kf  B*fc€Td  65*.  11  (Cod.  Mar.  bIlcti),  rÄdCTd 


BTftOfelivB  Dobromiri.  69 

ib.  13  (Cod.  Mar.  rÄAAmiTi),  pasax^hacta  ca  65"".  20  (Cod. 
Mar.  pAB/iJkHAAiniTi  cjh),  piKOcxa  67*.  11  (Cod.  Mar.  p'kcTf)^ 
dagegen  als  2.  Pers.  Hf  siicTd  ca  KOiro  AJ^a  fcra  67*.  15.  16 
(Cod.  Mar.  auch  so)^  wiederum  3.  Pers.:  harha  fi,EA  BkHHAOcra 
97"*.  9  (Cod.  Mar.  K^kHUAiTi)  und  fiir  die  2.  Pers.:  H^krA, 
OBpAi|jcTd  101  ^.  20,  npHBf A'kTd  102*.  3,  orpiiuidiTd  102*.  5. 
10|  pki^iLTd  ib.  (so  anch  Cod.  Mar.),  aber  die  Antwort  in  der 
3.  Pers.  ocpitTOCTa  ib.  7,  (vergl.  110*.  1),  pfKOCTd  ib.  10  (vergl. 
109*"^  10),  npHBiAOCTd  ib.  11  (die  letzten  drei  Beispiele  im  Cod. 
Mar.  osp'kTfTf,  p'facTf,  npNB'fccTf).  Mit  erhaltenem  einfachen 
Aorist  ist  anch  die  3.  Pers.  anf  -ti  erhalten:  iio  Tcrk  haitc 
125*.  4,  dagegen  als  2.  Pers.  Hi|ifTa  ib.  125*.  6.  Als  3.  Pers.: 
BucTA  fifioyvA'k  . .  .  np*k9KAi  so  B^kcTi  114"".  13. 15  (in  sucra 
ist  a  anf  der  Rasur,  früher  stand  f,  also  sucTf),  vergl.  118"*.  4: 
Aitsa  0Tk  HHjfk  ckcTf,  118*.  1:  cf  aii;^;Ka  •  i  •  cracri,  ib.  4 
p'kcTi,  119M8,  125*.  6  ebenso. 

Die  Endung  -T'k  begegnet  einige  Male:  nocaacrk  ;Kf 
cfCTp*fc  157*.  2,  fiflrk  ha  ^HMr%  roAHH*k  ictc  (f  wie  es  scheint 
aus  "fc)   157*.  16,  0TkBpk30rrk  osh  15P.  10,  cA^AfT'k  A^'^ 

EhK0lfVrk  AMAHk^lH   96^.  17. 

Die  1.  Person  plur.  auf  -mm  begegnet  in  A^Mhi  ah  hah 
Nf  A^iWM  9^  20,  10*.  1,  aber  124*.  3  a^  oxkaiiTk  A^a%k;  aus 
caitRH  fCMk  153''.  14  wurde  später  ccanki  gemacht. 

In  der  3.  Person  sing,  des  Aorists  kommt  die  Endung  -Tik 
(d.  h.  hier-Tk)  in  folgenden  Fällen  vor:  osHTk  h  25*.  12,  oshtu 
H  117 ^  2,  noBHTk  H  35*.  9,  no^Tk  5*.  15,  10^  1.  3,  105*.  16. 
17,  177 ^  8,  npHATk  23^  5,  33*.  6,  36\  14,  54\  16,  71^  1, 
90M4,  100*.  16,  123*.  12,  139*.  8,  162*.  5,  npHATU  h  61*.  18, 
einmal  npHA,  ohne  Tk,  177  ^  15;  8k3ATk  135*".  9,  178*.  3,  KaATk 
CA  34*.  12,  aber  npoKaA  7*.  12,  regelmässig  HaMATk  4*.  17, 
5*.  15,  6*.  6,  7*.  10,  13*.  20,  18*.  14,  2P.  6.  13,  43*.  8,  54*.  14, 
55*.  3,  56*.  10,  74*.  3,  77*.  3,  88*.  3,  89*.  10,  102*.  18,  103*.  2, 
106*.  14,  164*.  9,  doch  Hasf  8*.  11  (wie  es  allen  Anschein  hat, 
von  der  ersten  Hand,  aber  Tk  später  darüber  geschrieben); 
vergl.  aasATk  31*.  10,  36*.  12.  Ebenso  ^anplTk  10*.  37,  26*. 
7.  9,. 62*.  8,  105*.  17,  doch  ov^p-k  93*.  17,  105*.  15.  20,  150*. 
3.  7,  157*.  9.  Man  liest  npocrp'kTk  49*.  9  und  npocrpit  ca 
83*.  3.  Während  Cod.  Mar.  nHTik  schreibt,  hat  unser  Text 
fw  131*.  20.    Als  Aorist  *kcTk  41*.  5,  ckH'kcTk  49*.  6,  A^cmk 
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8'.  14,  18\  6,  19^  9,  25\  10,  49\  6,  54\  15,  62\  11,  71\  8, 
101*.  2,  HO*.  16,  120^  6,  123*.  12,  129\  19,  130^  18.  136\  9, 
137\5,  137M4,  139M1,  140 M 3.  14,  141M2,  144 ^  3.  9, 
156V  1,  164*.  3,  173V  19,  auch  für  die  2.  Person:  57*.  14. 17; 
BkAacTk  S\  15,  66V  15,  lOOV  14,  103V  17,  106V  14,  npiiA^cTk 
23  V  2,  115  V  9,  177  V  16.  Neben  zahlreichen  Formen  sucTk 
steht  einmal  bm:  h  bu  tniuhha  59^.  18,  vielleicht  blos  Schreib- 
versehen. Dass  106^.  6  BkBpkroyrk  steht  statt  des  Aoristes 
BkBpkroyy  das  ist  wohl  nur  eine  Combination  des  Abschreibers, 
dem  der  einfache  Aorist  nicht  mehr  geläufig  war  und  der  die 
Form  ab  Präsens-Futurum  berichtigen  wollte. 

Für  den  Imperativ  mögen  einerseits  hervorgehoben  werden 
die  Formen  wie  cyBU^Luk  h  104*.  9,  o^BHiiMki  h  9V  15.  16, 
Hi|j-kT(  72^.  10,  79''.  6  und  HqjNTf  79*".  1,  Hf  ponki|iHTi  141V  5, 
0CA3K*fcTf  120V  17;  npHNfci^Tf  10 V  4,  aber  npHHfCHTf  126V  14; 
noKasKicTi  104^.  16  und  noKa^KHTi  ca  95''.  2,  BkHfMii*kTf  77  V 
5,  106V  10,  108V  16  und  BkNiM^Tf  94V  1.  In  B*kp^HTf  165V 
3,  168*.  10  erwarten  wir  nach  dem  Sinn  B^kpo^cTf.  Wohl  durch 
ein  Schreibversehen  liest  man  13P.  12  A43R  mh  für  A^^^^AM  M**. 

Der  einfache  Aorist  ist  durch  einige  Beispiele  vertreten: 
HBHAM  '^4*-  T}  HBH/^  H  npH^A  149**.  10.  11  steht  ftir  H3NA*w 
H  npHA*i^,  dagegen  HSHAOjfk  h  npHAO^k  171*.  18,  h3HA0X^  172*. 
10;  npHAk  81V  10.  16,  124V  7,  aber  npHAO^k  48*.  15,  138V8, 
145V  6,  147V  7,  154V  6,  162 V  18,  163V  20,  163V  4,  npHAü^ 
für  npHAk  153  V  10;  Bk3kiA0]Ck  179  V  19,  ckNHAOXk  141V  9, 
141V  4,  OBp-kro^k  54V  17,  88V  20,  89V  15,  115V  20,  aber 
OBp-kTk  115  V  1;  HA^Mk  4V  19,  aber  HAOjfOMk  99  V  5,  OBpli- 
TOiUk  114V  4,  125V  19,  125V  11;  haiti  5V  5,  126V  4,  aber 
HAOcra  179*.  18,  BkNHAm  76  V  12,  133  V  14,  aber  KkHHAOcra 
97  V  9,  npHAOCTi  112  V  11,  H3HA0CTa,  HAOcra,  OBp^krocra  17  V 
2.  3,  Msp-krocTd  38*.  4,  102*.  7,  110*.  1,  120*.  3,  HAOcra  37V 
19,  npHAOcra  125*.  9,  H3HA0CTf  55V  4.  6.  10;  npHA^i^  2V  13, 
7V  8,  130V  7,  133V  19,  140V  7.  12,  146V  8,  181V  1,  na^ 
lllV  15,  140V  6,  143V  5,  n3Ha;i^  133v  12,  Bk3HAA  143V  20, 
CkNHAAL   139  V  6,    OBplLTÄ    117  V  17,    aber   haouiü^    119*.  18, 

HAOUIA    173V  8,    CkNHAOUlA    Uk    20*.  14,     Bk3HA0UIA    160V 16, 

N3HA0Uia^  18V13,  60V  16. 20,  61V11,  181V  9,  h3haoiu4L  161V 
19,  npHA^uiÄ  18V  9,  npMAOiUA  h  osp-krouiA  35V  15,  60V  18, 
ocp*kTOiiiA  54V  18,  OBp-kTOiuJi;  ca  95V  10,  OBpicToui^^  117V  17, 
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119\  18,  KkckAOiUA  181*.  10,  BkBpkroiuA^  181*.  17,  H3KA*kK0uix 
18P.  4. 

Von  der  ftlteren  Bildung  des  s-Aoristes  begegnen  folgende 
Formen:  npHS-km  il4M9,  146*.  10,  npHB-fccA  146^  11,  npH- 
B-kcA  114\2,  aber  BfAOUJik  20  M3,  22*.  ö,  23*.  3,  23^2, 
4S\  19;  112^  17  nnd  113^  9  ist  biaoiui  auf  Rasur,  vieUeicht 
stand  früher  BiccA;  vergl.  noch  HdkBfAOUJA  23*.  16;  *fcco/Uk  84*. 
14  aber  ±tnjk  64*.  4,  ±msk  U0\  11,  141\  19,  142'.  5,  -kAOUiJl^ 
140*.  8;  npoftacA  116*.  10. 11,  daneben  nponaiUA  23'.  10,  pac- 
IIAUIA  119*.  7,  178'.  11,  pAcnJhiuJk  23'.  2,  177*.  6.  13;  aca 
181*.  11,  npHACA  123*.  11,  sonst  npHAUJA  67*.  8,  161*.  18, 
172*.  9,  uipHAUi;^  134*.  11,  vergl.  iipHAj^k  155*.  14;  BkSAUiAL 
161*.  2,  156*.  5,  159*.  14,  177*.  13,  178'.  7,  179*.  1,  BkSAiUA 
64*.  5;  HAHSXA  76'.  15,  86'.  16,  aber  HaHAUiA^  6*.  6,  17'.  10, 
21*.  12,  23*.  9,  47*.  9,  57'.  8,  90'.  4,  110'.  6,  n4sauia  114*.  3. 
Sehr  üblich  ist  fi±x^  (=•  B.  123'.  3,  124'.  3,  126*.  10,  128'.  11, 
129*.  6,  130*.  16,  141*.  5,  148*.  16,  155'.  9. 13,  156*.  14)  und 
^iuuii;  (z.  B.  33'.  3,  35'.  10,  48'.  18,  98'.  20,  101'.  5,  103*.  17, 
104*.  15,  105'.  17,  112'.  2,  130*.  8,  140*.  14,  140'.  5.  8,  147*.  1, 
153*.  3),  p*kuiA  39'.  13,  48*.  7,  94'.  9  u.  s.  w.,  doch  begegnet 
auch  piKOUiA  9*.  14,  26*.  3,  63'.  13,  64*.  10,  73*.  12,  und  pi- 
K^uuk  102'.  5,  104'.  19,  111'.  3. 12  u.  s.  w.,  ein  piKO^k  kommt 
in  der  ursprünglichen  Schrift  nicht  vor.  Das  Verbum  OTpiLTH 
gibt  zweimal  die  3.  Pers.  Aor.  OTpk  57*.  16,  160'.  13. 

Die  Unterscheidung  zwischen  dem  echten  Aorist  Knyjf'k 
and  dem  Conditional  SH^k  oder  kh\^  wird  eingehalten,  vergl. 
S.  52  und  ausserdem:  ai|jf  bh  B^kA'^A^  1^31^- 10,  ai|jf  ck  Hf  bh 
OTk  ia  BkiAk  153*.  16,  4i|jf  bh  ckAi  Bkiü'k  158*.  6,  158'.  14, 
a(iOA'h)fA^  H  A^  EM  np'kBkiAk  133'.  20,  paA^  bh  syak,  a^  bh 

BHA'kilk  150'.  16,  Al|Jf  BO  BHCTI  K'kfiJk  HM'kilH  MOHCHY,  B-fcpÄ 
BMCTf  AAH  H  MH'k  138*.  18,   ai|lf  OTk  MHfiA  BUilH   BHCTI,   MHpk 

oyBO  CBOA  AiOBHAk  BH  169*.  15;   doch  ist  die  1.  Pers.  SHMk 

selten:     Bk3kBICfAHAk    CA    BHA\k    91*.  4,    piKAk    BHMk     166'.  2; 

üblicher  bh^w:    HCTA^AAk   BH]^k   101'.  1,  a^  bhxi^  ÜP^  BUAk 

101'.  11,    Hl    BH)fk    CkTBOpHAk    169'.  5,    Al|ll    Hf    BH^^    HpHUllAk 

169'.  1,  AA  Ni  np-kA^Hk  BHj^k  BUAk  175'.  4  (aber  mit  neuerer 
Schrift  überschrieben).  Im  Plural  begegnet  noch  die  seltene 
Form  bä:  A^  k;^  HAiibiH  147*.  1,  kako  h  b;i^  oybhah  109*. 
16,  KAK0  H  b;!^  Horo^HAH  7'.  3,  häufiger  bhuja:  a^  h  bhuia 
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npHCAHXcatui  CA  109*.  12^  n^opOMkCTBOBAiui  33*".  19;  nporpk^aj^Ai; 

45\  11,  npox^sKAa^uif  57^  13,  nponoR-fcA^X^  ^^^'  ^'^y  ^^*-  ^9 
np*ksuBauif  31*.  6,  npiccn^ksAAUif  38^.  3,  paAOBaajfAi  ca  33*.  16, 
83 \  3,  pasapAduif  136  M6,  ponkTaa^ii;  47  M9,  141 M9,  pon- 
TAAXü^  88  ^  6  und  ponkTA^A^  100*.  17,  pkiAA^A^  62*.  19.  20, 
pjWAAX^  82^  2,  116*.  16  und  fiJkrAXX.  113\  2,  116*.  19,  cbh- 
raauif  117\  7,  cAUui*kaujf  7P.  4,  cauuiHca]^;^  7*.  7,  aber  auch 
CAkiurkiuf  114*".  4,  cAuiu-fcx^  92^.  7,  ckBHpAA)^;!^  ca  174*".  2 
und  ckBHpAjfii;  4ß\  7,  ckBAiOAA]^k  172*.  19,  und  ckSAiOAAAUli 
36*.  3,  38^  1,  ckBA3AAjfAL  60*.  19,  CkKA3AAUif  119\  6,  120*.  1, 
ckTA^AA^ü^  CA  44*.  19,  «r:K*kcAA]^;i^  CA  4\  4,  5*.  14,  38*.  7, 
44*.  6,  oYAUHpAiui  61  ^  5,  o^kBAAUii  73  ^  18,  vergl.  OY'rH*kTA)f;iL 
61  ^  6. 

Steht  vor  dem  infinitivischen  Stammesaulaut  -a  ein  an- 
derer Vocal,  80  wird  die  kürzere  Form  des  Imperfecta  vor- 
gesogen,  also:  BP*kx^  ca  7\4,  26*.  3,  60 ^  5,  109*.  15,  A^*kiiii 
64*.  2,  AA^X^  ^^'''  ^y  rp^kicxAL  ca  174*.  18,  HAHAAUif  24\  2, 
cTO-hiuf  124^  19,  140*.  2,  145^  9,  173^  7,  177 ^  12,  cxo-ky^i^ 
ll4^9,  116*.  16,  117*.  12,  174M6,  ovcTP*jfA;  49*.  7,  115\3, 
m  A^Totuif  83*.  18,  Aocro-kuif  131*.  10,  ct-kiui  58*.  10,  H*fc- 
AUif  117*.  20,  sogar  nOAiiA)fAl  33^.  5,  das  doch  wahrscheinlich 
nur  durch  Schreibversehen  fbr  noAiABA)^^  steht,  vergl.  BkCTA- 
AUM  139^  12. 

Bei  Verben  dieser  Classen  liegt  die  Beeinflussung  des 
Imperfects  durch  das  Präsens  nicht  nahe,  dennoch  liest  man 
rÄrkxXk  113*".  6  und  nHUiiuuf  147*.  2.  7,  auch  rp'kBoyiuuf 
128*.  5.    Vergl.  auch  das  Imperfect  aoBiuuf  145^.  9. 

Verba  der  IV.  Classe  mit  dem  Stammesauslaut  h  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  dem  erweichten  -JAA)^k  im  Imper- 
fect vertreten,  also:  npHBO^KAicAXü^  44^.  15,  ahbaIaj^a;  ca  4*". 
12,  66*.  16,  ANB-fcAtuf  CA  7^5,  kürzer  AHR^'l^jr^  '^3*.  10,  baa- 
rocAOB*kAUjf  3^  12,  roHiiAjcü^  136*.  8,  Kp'knA-fcuii  ca  34  ^  10, 
37  ^  6,  113*.  11,  Kp-knA*k)fJi^  ca  114*.  14;  AiopkAU»  157*.  4.  7 
und  Ai^rkuif  169*.  3,  165*.  14,  177 ^  6,  178^  19,  181*.  18; 
MOA'kAUii  64*.  7,  90\  16,  moaIlaj^al  133*.  14,  kürzer  AHOA'kiiH 
61*.  10,  6R2,  65*.  8,  97M2,  IIP.  20,  112*.  6,  133\20,  134^ 

2;    iMAkB'kAUlf    7P.  4,    AlklUlA-kAUII    78^.  1,    AIIUIIJA*kAXJi^    8^.  5, 

Mo^X^AiMii  31*.  2,  HOUiAiuf  161*.  3,  165*".  8,  hshoui^x^  54**. 
5,  npHH0uiAA)f4k  3^2;  n;iukaacta  119^.  U;  obaasaaum  ca  93*. 
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6,  aber  anch  OBAAH-fciuf  cA  60^.  10,  npouiAaj^üL  22*.  19,  aber 
npoiüajfji;  115^8,  np^kifj-kauii  60  M6,  np'kiii'fcax'üi^  16^6,  npi[- 
i|j-k*kx;i^  98^9,  doch  np-kqjtiuf  116\  10,  np-kifi'kxis^  6^8,  99\ 
11;  CAaB*taiiif  83  \  3  und  cnasiiicxA;  54  ^  16,  caw^x^X^  ^^^- 
2,  cao^'^K'fcuif  44^  11,  cao^'^K'kx^  24^  17,  58\4,  aber  CAOYSK^k- 
auji  160^9;  XBop-kauif  66M8,  136\9,  138^6  and  TBOpiuiM 
22^ 4,  40^  2,  119^  10,  128*.  3,  TBop*kxü^  50^  18,  51*.  8;  cyMa- 
aiüi  2^  15,  42^  7,  o^-kaiuf  7\  16,  45^  1,  144\  12,  o^-^tiiif 
146M1;  ]fp;KAaauif  37M7,  135M0,  143M7,  151V  5,  155V 

5,  x^^A^^X^  ^^^'  ^^9  ^^^^  x^SKAacra  37^.  9,  ckX'OSKA^AUH  70\ 
10.16,  HcxoxcAaauii  7V6,  44V  3,  60V  1,  143V  16.  17,  Hc^oaK- 
X^X^  ^^''-  ^^'  npo^KOA^atui  46  V  6,  83  V  18,  95  V  13,  np^x^SK- 
X^AUii  100 V  3,  npH)C0MCA4aiiif  97V  10,  npHj^o^KAaa^;!^  130V  3 
und  npHjfO^KAa^A^  109V  11;  Y^aiciui  116  V  8,  j^o^'A'kx'jil  23  V 
17,  HoysKA'kax'A^  CA  59''.  20,  i4*kA*kauif  öO*".  1,  HH^kaiLaxü^  ca 
50V  18,  aber  anch  H'ka'kujf  44''.  15  und  u*kaaiiif  63^.  5. 

Wir  fassen  in  den  angeführten  Beispielen  "fc  in  der  laut- 
lichen Oeltnng  von  ja  auf,  was  allerdings  nur  nach  den  Pala* 
talen  mit  Sicherheit  angenommen  werden  kann.  In  solchen 
Beispielen,  wie  aioa'kuji,  ist  nur  das  NebeneinanderTorkommen 
von  Moa^kaiui  einigermassen  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass 
es  moljaSe,  also  molaäe  und  nicht  etwa  mole^e  gelesen  werden 
soll.  Wir  haben  jedoch  sichere  Beispiele  für  die  Behauptung, 
dass  schon  in  unserem  Denkmal,  offenbar  unter  dem  Elinfluss 
des  Präsens,  das  ganze  Imperfect  auf  -'kX'^  ^^  ^^^  lautlichen 
Geltung  von  'ech^  auslautete,  wobei  die  Palatalisirung  des  vor> 
ausgehenden  Consonanten  unterblieb.  Dann  steht  das  Denk- 
mal bereits  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  modernen  Imper- 
fectbildung.  Man  vergleiche  von  BaAHTH:  BaA'kj^Al^  147*.  11 
(;k  ist  Über  a  später  hinzugeschrieben),  )^OA*kuii  160V  11  und 

sogar  x^A^X^  ^^^**  ^'  ^X^A^^X^  ^^^*'  ^f  ^P^X^A'^X^ 
161V  13,  HOYA'kX^  ^^  ^^3**  ^^  ™^  Hd^A^^X^  CA  31V  1 ;  so 
ist  auch  Bi^aaiuiuif  135  V  14  und  npHK^c^a^;^  ca  98^.6  unter 
dem  Einfluss  des  Präsens  neu  gebildet.  Damach  kann  die 
Form  TKiH'kxJk  ca  96*.  16,  96**.  1  in  doppelter  Weise  gelesen 
werden,  als:  ienechq  $(  und  als  ^eAachq  sf. 

Bei  den  Verben  der  I.  Classe  und  III.  Classe  auf  '*kTH  ist 
die  Mehrzahl  der  Fälle  des  Imperfects  mit  dem  Aualaut  -'kjf^ 
die  Minorität  mit  -"kax^,  doch  ist  diesem  Umstände  keine  grosse 
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Bedeatong  beizumessen,  da  bei  einzelnen  Beispielen  die  Zahl 
schwuikt;  vergl.  »x^ou  20*.  9,  Ö3^  17,  134^  10,  ISöV  1, 
138\  4,  151*.  5,  selbst  HA-kituif  99'.  20,  101\  14,  112\  18, 
MxkäX»^  34^  17,  87^4,  140*.  1,  146'.  10;  in  HA-kax«  139'. 
8  ist  a  spftter  eingesetzt,  vielleicht  stand  früher  "k  an  der  Stelle, 
daneben:  ha^uk  44*.  3,  61'.  6,  115'.  13,  118'.  12  nnd  Hfi.'kx*^ 
64\  2,  NA-fccra  119'.  9;  "kA-kjC^  48'.  16,  96*.  16;  BiA-buif 
41'.  3,  «A'kjC«  116*.  7,  rp'kA'fcjC«  133*.  12,  pacrtuii  34'.  10, 
37'. 6,  AM'kuM  44'.  19  nnd  aM'^^um  '^*-  t^»  »HR'kuK  60*.  11, 
125*.  10,  129'.  18,  160*.  14;  MOJK'kuic  100*.  7,  Mexc^x^  ^^*- 
19,  163*.  6,  181*.  18  nnd  iwoxcfcauii  16'.  3,  31*.  2,  66'.  1,  76*. 
SO;  MH'fciiM  CA  161*.  1,  T(MAACT4  (<  aos  "k  gemacht)  179*.  4, 
Tcvktui  ib.  5.  Vergl.  xtpic^j^JL  17*.  7,  npitdj^jiL  mt  ca  142*.  6; 
mHMHA-kx^k  100'.  7,  s-kAicAUM  128*.  7,  136'.  20,  138'.  16  nnd 
B-fcA'kuM  ^^-  8,  49*.  19,  126'.  7,  128*.  6,  164'.  2,  179'.  10, 
rkA'kX'^  19*.  14,  44'.  19,  s-kA'k'X^  ^'^^'- 1^'  rkA'^'UH  131*. 
19,  138'.  7,  168*.  6  und  rkA'kajf«  6*.  12,  aber  ckx'kuu  99'. 
4,  113*.  1;  HM'kauH  9*.  9,  26*.  1,  68*.  14,  60*.  8,  91*.  17,  116*. 
7   und   HM'fcaxA  8'.  6,   daneben   NM'kx;!^  44'.  13,    118*.  19; 

Mirfcx«-  1^*-  1^>  l^^"-  "^y  ^^*'  "^'^  BOA-fcjuu  134*.  19,  167*.  2, 
BMA'kax'l  138'.  6,  144*.  12;  x^i^^uif  90'.  16,  143*.  16.  18, 
aber  x«T±iut  53'.  7,  66*.  13,  68'.  4,  97*.  11,  97'.  18,  160*.  6, 
160'.  17,  162'.  10,  176*.  13,  X«'<^«]C*  139*.  11,  139'.  18,  aber 
XOTk^A   146'.  13,   146*.  6.    Vergl.  noch  stvkuM  ca  97'.  20, 

nrkxA  23*.  10,  113'.  3,  hhIx'^  ^*-  16,  96'.  1,  Sknirkx^ 
32'.  18,  iMhrkuif  ca  136*.  11,  cMitax^^  106'.  18,  er%tA±AX3k 
CA  83'.  1. 

Von  ruTH  wird  seltener  angewendet  s'fcdUM  60*.  20,  82'. 
16  nnd  s-kax«  86*.  19,  88'.  2,  130*.  2  als  das  viel  häufigere 
rfcuM  20'.  7,  63'.  16,  118*.  16  und  k^x^  l^"-  1>  ^''-  H'  33^ 
14,  36*.  11,  46'.  13,  46'.  13.  16,  47'.  18,  49*.  4,  67'.  18,  61*. 
8.  18,  64*.  7,  66*.  16,  112'.  1,  180'.  7,  181'.  3.  Das  Verbum 
sikUTN  kennt  das  Imperfectom  nicht  blos  nach  dem  Infinitiv- 
stamme, vergl.  oben,  sondern  auch,  wie  bereits  anf  S.  73  er- 
wähnt, nach  dem  Präsens:  30R*kiJii  145'.  9. 

Die  Unterscheidong  des  Snpinams  von  dem  Infinitiv  wird 
in  dem  Denkmal  noch  ziemlich  regelmässig  eingehalten.  Man 
vergl.  MK«  HSHAOCT«  BHA'kTk  66'.  6.  7.  11,  hshaouia  SHAiiTk 
60'.  17,  irkcTh  npHiiiMk  jkjmk  SASscKh  norVcHTk  67*.  17  (gleich 
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darauf  Hk  cncTH^  wo  Zogr.  und  Mar.  cncTik  schreibt)^  npHSiiH- 
?Kai^i|iiH  c A  .  . .  noci«9iii4Tk  cro  88  ^  4^  npHAOuiA  pcpHkaiiTk 
OTpOMATi  33*.  18,  Hxkäx^  BkCH  HanHC4Tk  CA  34\  18  (Mar. 
hat  hier  HancdTH  ca,  doch  Ass.  Ostr.  Sav.  schreiben  das  Supt- 
num),  Kk  Hcx'OAAi|JHHMk  HapPA^'M^  KpkCTHTk  CA  39*.  12y  no- 

Ci«4BklH  MA  .  .  .  KpkCTHTk  124*".  13,  npHlUfAk  I6CH  HOrO^HTk 
H4Ck   44*.  13,   ChEHfiA^Xk  CA   .  .  .    C/lklUI'kTk  H  l^^kilHTH  CA  46^.  8 

(Mar.  beides  Infinitive,  Zogr.  das  erste  Infinitiv,  das  zweite 
Snpinam),  hi  npHAO]fk  npHBkBdT  np4BfAkHkiH)fk  48*.  5,  h3ha< 
noMOAHTk  CA  49*".  16  (Mar.  Zogr.  moahth  ca),  BkSHAi  . .  .  no- 

MOAHTk    CA    65*.  7,    «IABK4    A^^    BkHHAOCTd   .  .  .   HOMOilHTk    CA 

97**.  10,  npHAOUJA  nociio^uidTk  fro  h  i^iiiiHTk  ca  50*.  15  (hier 
anch  Mar.  beides  Supinum),  h  rpiiA^  HCKO^CHTk  H]f k  87  *.  4, 
npHAi  .  .  .  Bk3HCKATk  H  ckücTH  100  **.  5  (Mar.  auch  das  zweite 
Verbum  im  Supinum),  4i|ii  npHAfTk  .  .  .  ckHATk  wo  24^.  4, 
BkHHAi  . .  .  XA'ksA  *fccTk  85*.  18,  npH)fo;KA4)C^  •  •  •  nocAc^- 

UlATk  fro  109*.  12,   BkHHA<  BHTATk  100*.  18,   HA^^  pkIBk  AOBHTk 

181*.  8,  HH  9KI  Bk)fOAHTk  Bk3ATk  14^.4,  einige  Zeilen  spftter 

A4    Hf    Bk3kBpaTHTk  CA   .  .  .    Bk3ATH    pH3k    CBOHJCk,    SChon  der 

Gen.  pH3k  CBOH)fk  zeigt,  dass  auch  an  zweiter  Stelle  das  Su- 
pinum stehen  sollte,  wie  es  in  Mar.  auch  der  Fall  ist;  A^  *** 
CkA43HTk  Bk3ATH  H]fk  36^.  10  (auch  hier  steht  in  Mar.  S'kBAT'k); 
statt  A3k  TKi  nockAA^k  BM  3KATH  133^.  12  steht  in  Mar.  SKAT^k, 
ebenso  statt  npHCTJknn  .  .  .  A06ki3ATH  iro  112*.  16  steht  in 
Mar.  AOS'kBAT'k,  statt  BAAroB'kcTHTH  .  . .  HU'kAHTH  .  . .  npo- 
nOB*kA^''*M  •  •  •  OTfio^'CTHTH  42^  18  —  43*.  3  steht  in  Mar. 
BAArosiLCTHT^k  .  .  .  icuicAHTik  .  .  .  nponoB*kA'ti'r*k  .  .  .  OT*k* 
no^cTirrk;  statt  nh  npHj^oxcAi^  cdMo  nOMpknaTH  132*.  12 
schreibt  Mar.  nosp'knAT'k,  ebenso  npHA<  xuha  .  . .  noxpiccTH 
BOAki  131*".  1  in  Mar.  nosp'kT'k  BOA'ki;  Hir  c-kilTN  c*kAiiiM 
CBOiro  58*.  9,  wo  schon  der  Genitiv  auf  das  ursprüngliche 
Supinum  hinweist,  steht  in  Mar.  das  richtige  rfcAT*k. 

IX. 
Zar  Syntax. 

Unter  diesem  Capitel  sei  nur  auf  eine  merkwürdige  Störung 
der  syntaktischen  Regelmässigkeit  hingewiesen,  die  darin  cum 
Ausdruck  kommt,  dass  das  ReUtivpronomen  htm  nicht  immer 
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das  Genus  des  SubstanÜTS  befolgt,  auf  das  es  sich  bezieht. 
Mehrere  Beispiele  sollen  diese  Entartung  des  syntaktischen  Ge- 
ftihls  in  dem  gegebenen  Fall  beleuchten.  Nur  zweimal  steht 
N9Kf  statt  des  erwarteten  f SKi :  a  sp^BkHO  H;Kf  (statt  f }Kf )  sk  01^4 
TBOCMk  52^.  1 ;  AP'^B^  HMCf  Hf  TROpHTk  fiA^A^A  39*".  3.  Häufiger 
begegnet  i^Kf  statt  des  erwarteten  H^Kf:  H  f9Ki  (statt  H3Kf)  Hf 
HOCHTk  Kpkcxa  csoiro   87^.  11,   Kkckxk  OTk  Back;  I9KI  (statt 

MSICf)    Hf  OTkpfMfTk   CA   88*.  14,    ^fCATk   np0Ka}KfHk  M^HCk,   f9Kf 

(^statt  H9Kf  als  Nom.  plur.)  crauiA  H3k  ^aafsf  95  V  17,  oTkn^- 
cTH  9Kf  HaiMk  Bapasx,  f^Kf  (statt  HSKf)  siL  3a  fTfpA^  KpaMoa;^ 
...  RkspkXCfHk  Bk  TfaiHHu^  115*.  11,  OBp'kToaik  Ycca  clia  ho- 
cH^^osa,  fSRf  (statt  HXf)  OTk  HaaapfTa  125^.  12,  fMCf  (fbr  H9Kf) 
Hf  skTfTk  ciia  136^.  10,  j^aitsk  bo  f;Kf  (für  HSKf)  ask  a^^^ 

142*.  5,   Hk  HapOAl^  CfH,  f9Kf  (für  H^Kf)  Hf  R*kcTk  3aK0Na  146  \ 

16,  cJkckAH  ^^>  <^<  (^r  HXCf,  Nom.  plur.)  h  £.±j^ik  BHA'kAH 
np*fcaKA<  151^.  4,  a  nafauHHKk,  f;Kf  (fbr  HXCf)  H'fccTk  nacTkipk 

154''.  10,    UpkCTBO    BÜCHf    nOA^BHO    fCTk    KBaCOy   f3Kf    (für    H^f) 

npHfMkUiH  HUHa  ckKpu  Bk  anji^i^lL  85*".  15,  f^Kf  (für  HXCf)  ai|if 
Nf  iipHfaiiafTk  i^pkCTBHa  98*.  14.  Einmal  steht  f^Kf  statt  des 
Acc.  plur.  kf^9Kf,  hier  könnte  also  die  Erscheinung  blos  ortho- 
graphisch  sein:    SKfaaaiUf  HackiTHTH  ca  OTk  po^KfUk,  fXCf  (für 

ASKf)  'kA'I^JC^  CBHHHA  89  ^  15. 

Wenn  löl^  7. 8  räaajcin  -  Hf  cf  an  fcxk,  obh  rMAXJk  iLKO 
cf  fCTk,  beide  Male  statt  cf  die  mascaline  Form  ck  erwartet 
wird,  80  kann  allerdings  hier  cf  auch  statt  CfH  stehen,  sonst 
ist  die  Nichtübereinstimmung  im  Genus  dieselbe  wie  in  den 
früheren  Beispielen.  In  umgekehrter  Art  steht  163^.  8  caOBO  f9Kf 
räajf  k,  Tk  ciiiAHTk  bu,  wo  Tk  das  richtige  Neutrum  to  vertritt. 

Das  Beispiel  ab4  KpaTk  97  ^  15  (statt  ab^  Bparki)  ist  die 
Folge  der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  plur.  nach  den  Zahlen 
▼on  iiATk  aufwärts.  In  Kanaii  KpkBH  KanaALi|iH'k  112*.  7  ist 
das  Particip  unrichtig  auf  Kana^k  bezogen  statt  auf  KpkBH. 


Einige  Zusätze. 

Zur  S.  6.  Da  unser  Codex  unzweifelhaft  einst  im  Sinai- 
kloster sich  befand,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass,  wenn 
er  erst  vor  kurzem  von  dort  weggetragen  wurde,  der  bekannte 
russische  Reisende  Porphyrius  Uspenskij  bei  einem  seiner  Be- 
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suche  des  Sinaiklosters  die  Handschrift  daselbst  noch  gesehen 
hat.  Herr  P.  A.  Syrku;  der  vor  kurzem  auf  einige  Zeit  sich 
in  Wien  auf  hielt,  behauptete,  sich  des  Namens  Dobromir  oder 
eigentlich  eines  Dobromir'schen  Evangeliums  zu  erinnern,  an- 
gebUch  irgendwo  bei  Porphyrius  Uspenskij  darüber  etwas  gelesen 
zu  haben.  Die  auf  meine  Veranlassung  freundschaftlich  an- 
gestellten Nachforschungen  des  Herrn  Akademikers  dachmatov 
und  des  Herrn  Bibliothekars  J.  A.  Bjökov  in  St  Petersburg 
ergaben  bis  jetzt  ein  negatives  Resultat. 

S.  20,  Z.  7  nach  Mp-kdKd  181^  10  ft^^e  noch  hinzu  HOSIUI  lll^ 
12.  —  Ib.  Z.  37  nach  BOAAi|j4aro  54*.  19  ftige  hinzu:  Einmal 
fand  ich  Acc.  sing.  fem.  so  geschrieben:    nA^HÄtiiiü^  158^  18. 

S.  30,  Z.  15  nach  /iuhmo^^AAIIK  7^.  8  soU  noch  ein  Bei- 
spiel folgen:   mhiIIO](oaai|ihh  23**.  17. 

S.  34,  Z.  ö  nach  Rk3AUi4L  sind  noch  einzuschalten  die 
Beispiele:  HaHAUiA^  6\  6,  l7^  10,  21\  12,  47*.  9,  57^  8  (A);  — 
ib.  Z.  15  nach  chujül  104 ^  9  (B)  kann  hinzukommen:  SkCknH- 
lUA  22^  16  (A):  SkcnHuiA^  115*.  9  (B);  noünaH^iuiA  45\  12, 
noMAiULUj;i^  22  ^  10  (A);  hi  A^Htuü;  116*.  2  (B);  fifmaiuuiiA 
23*.  5,  nocAaiUA  9*.  1.  5,  9M1  (A);    os^iuiUL  17*.  3  (A). 

S.  35.  Professor  Lj.  Stojanovi6  in  Belgrad  hatte  die  Güte, 
mehrere  Handschriften  bulgarischer  Recension,  die  sich  in  der 
Belgrader  Nationalbibliothek  befinden,  bezüglich  der  Anwendung 
der  schwachen  Vocale  k  und  'k,  anzusehen  und  als  das  Resultat 
seiner  Nachforschungen  ergab  sich  Folgendes:  Der  älteste  dort 
befindliche  Codex,  der  A  und  Jk  gebraucht  und  doch  nur  k 
und  kl  schreibt,  ist  Nr.  146,  ttber  diesen  schreibt  er  mir:  3a* 
Hcra  je  nam  pyBomic  ((p.  146  6e3  "k  h  *ki,  seh  caMO  k  h  ki. 
PyKOUHC  je  AOCTa  ciap  h  to  caMO  no  Tone,  mro  sejimca  UHCiieHa 
OpseHiLiOM  caMO  oupTasa  ca  CTpane  a  ne  nony&asa  cpeAHHj,  mro 
CBaBOJaKO  y  XIV  BeRy  Huje  6ho  ofinqaj.  ^a  nige  xora,  ja  6hx 
ra  Meniyo  y  XIV  sea,  a  osaso  6Hhe  XUI.  Ja  cax  uperAe^ßO 
CBB  pysonHce  6yrap.  pei^ens.  na  nepraiieHTy  h  HHcaM  H^jeAHOr 
namao,  bojh  6h  oBaso  oupTasao  BejHKa  caosa.  ^ocTa  caii  ra 
qirrao  h  namao  caM  caMO  jcabom  yk  (j.  3  ß :  HM"kNkH,  mj.  ka), 
HHave  CBy^a  caiio  Jk  u  Jk. 

Aber  auch  mehrere  andere  Handschriften  kommen  dort 
mit  k  (ohne  "k)  vor,  doch  sind  sie  alle  schon  aus  dem  14.  Jahr* 
hundert  Professor  Stojanovi6  berichtet  darttber  so :  Oa  OcradUn 
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pjKonHca  6e3  ^k  hme  jeAan  oktohx  6p.  7  y  A^a  CTyni^a,  nHcao  ra 
iQ>HopH3ai(  Teo<frHwi  3a  aaaAe  ^ymanoBe  sao  niTo  ce  h3  je^He 
MaiHTBe  bhah:  .  .  .  nocIcTH  iMiipk  cb«h  jUa^th^  h  qjfApoTaMH 

H  CUfKf'knH  /^fikTKAKlk  l^fiA  HlUfPO  GTfl^aNa  HHCnOCAH  Ha  Hk 
MACTk   TBOÄ  .  .  . 

Oaaohi^  6  ji.  jeBaHJ^eiba  6p.  76  onex  6e3  ik.    XIV  bcr. 

Oktohx  XIV  Besä  6p.  84  oneT  6e3  ^,  h  2  a.  ort.  XIV  sesa 
6p.  207,  H  6p.  204  oa^iomuh  anpaR.  jeBaH^e^ba  6  ä, 

ÜMa  HeBHX  pyRonMca,  y  ROJHMa  je  'k  BeaHRa  peTRocT,  Rao 
yspac  H  Bebe  je  oa  aÖm^sBX  caoBa,  h.  np.  6p.  456  ortohx,  6p.  76 
6  4.  anpaR.  jeBaH^e.%a,  ort.  6p.  171,  6p.  237  jeAan  ^hct  „E^peMa^ 
H3  roA-  1363. 

Cbc  HS  XIV  BeRa. 

Bes  *k  je  H  OHO  ^parHJHHO  jeBaH^e.&e  y  Man.  cb.  IlaHTedeJHOHa. 
SaoHC  caM  caonniTHO  y  CnoMeHHKy  XXX  CTp.  44  Apyrii  CTy6ai^  y 
Bpxy.  y  CBOHe  6ejiesHHRy  sairacao  can  TaAa  jom  obo  ;  „HnTepecHO 
je  y  obom  pyROiracy  outo  Hena  HHPAe  joTOBaHHx  caMoraacHHRa,  a^iH 
HaA  CBaRHM  ROJH  Tpe6a  Aa  je  joroBaH  ctojh  TaHRa.  Hcto  TaRO  h 
HBA  caMorjiacH.  y  noqerRy.  Hena  HHrAe  y  Beb  cano  'k ;  Hena  hh 
"k  Beb  k  hhth  HHa  A  Beb  CByAa  ü^.  <&OHeTHHRH  npaBonHC  HAe 
HER  TOAHR  Aa  nnme  j^ro  m.  K'kxo,  paAo^'iHüL  m.  paAO^'ier'k  c^"*. 

S.  37y  Z.  13  ist  80  za  berichtigen:  19*.  5,  112\  10  neben 
oiAiiiA  19*.  13,  cnHUJH  n.  s.  w. 

S.  39,  Z.  13  am  Ende:  und  sarkp'faNHUA^  93*.  6  neben 
Earp*kNHUÄ  23*.  7. 

S.  49,  Z.  21  nach  TfanNHi^H  40*^.  4.  9  kann  man  noch 
hinzufügen:   TfMH*kNa  30*.  4. 

S.  51,  Z.  31  nach  7  füge  hinzu:  Das  letzte  Wort  wird 
immer  ohne  k  geschrieben:  KkXCAO  (34**.  18,  83*.  12,  17P.  8), 
auch  KOAHSKA^  68^.  10,  einmal  Kk^A<  138  ^  19  und  Ha  KOfrpsKA^ 
U\  15  —  ob  Schreibfehler? 

S. 52,  Z.  12  vor  ch  fUr  cki  ist  einzuschalten:  th  (statt  tu) 
SN  npocHAa  13P.  12. 

S.  57,  Z.  27  am  Ende  ist  noch  hinzuzufügen :  Statt  B'karH'k- 
uiTkUiCMk  schreibt  unser  Codex  ohne  r:  Bk3H'fci|JkiiJfaAk  112^.  19. 

S.  62,  Z.  4  am  Ende  sei  noch  angemerkt:  Vergl.  ahcrh 
lULTk  37**.  19  als  Dativ  aufzufassen:  r^pi^pa^  636v.  —  ib.  nach 
7.  11  ist  einzuschalten:  Vocativ  saKkj^fk  100*.  12  dürfte  nur 
verschrieben  sein  statt  3aKk)f'hi. 
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Zur  Erklärung  der  beigelegten  Tafeln, 

Auf  der  I.  Tafel  sieht  man  die  Schriftzfige  der  ersten  Hand  (Bl.  75^). 
In  der  siebenten  Zeile  und  in  den  beiden  letzten  Zeilen  heben  sich  die 
auf  Rasuren  geschriebenen  späteren  Eintragungen  durch  den  Charakter 
der  Schrift  und  die  Farbe  der  Tinte  ab.  Die  Reproduction  ist  ganz  genau. 

Auf  der  II.  Tafel  (Bl.  121*)  ist  die  zweite  Hand  mit  ihren  kleineren 
Schriftzügen  sichtbar.  Zugleich  sieht  man  hier  das  am  Ende  des  Lucas- 
evangeliums  hinzugefügte  Postscriptnm ,  das  vom  Presbyter  Dobromir 
spricht.  Auch  die  Reproduction  dieser  Seite  des  Codex  lllsst  nichts  ra 
wünschen  übrig. 

Auf  der  III.  Tafel  (Bl.  173^)  kommt  eine  Seite  des  Codex  zur  Ver- 
anschaulichung, wo  die  biass  gewordene  Originalschrift  durch  später  an* 
gebrachte,  mit  neuer  schwarzer  Tinte  geschriebene  Schriftzüge  au^friaeht 
wurde.  Die  blassen  Contouren  der  ursprünglichen  Schrift  sind  meistens 
noch  sichtbar,  im  Original  etwas  deutlicher  als  auf  unserer  Reproduction. 
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in. 

Die  TertuUian-üeberlieferung  in  Italien. 

Von 

Dr.  E.  Kroymann. 


A.  Die  üeberlieferung;  des  Corpus  TertuUianeum. 

JDie  handschriftliche  Üeberlieferung  TertuUians  in  Italien 
hat  in  der  Geschichte  der  Textconstitution  dieses  Schriftstellers 
bisher  nur  eine  sehr  bescheidene  Rolle  gespielt.  Nur  einmal 
ist  —  nnd  zwar  völlig  kritiklos  —  ein.  Theil  derselben,  die 
vaticanische,  für  eine  Edition  verwerthet  worden,  ich  meine 
die  des  Pamelius  vom  Jahre  1579.  Franz  Oehler  in  seiner 
grossen  Aasgabe  hat  sich  mit  einer  Reihe  von  Specimina  be- 
gnügt, die  abgesehen  von  ihrer  geringen  Verlässlichkeit  noch 
80  verzettelt  sind,  dass  eine  Benrtheilung  der  Üeberlieferung 
auf  Qrund  jener  Auszüge  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Zu  einem 
Versuch,  diese  Tradition  als  Ganzes  zu  beurtheilen,  ist  es  niemals 
gekommen;  sie  war  nicht  leicht  erreichbar,  ziemlich  umfangreich 
und  zudem  so  jung,  dass  ein  abschätziges  Urtheil,  um  sie  recht 
gründlich  in  Misscredit  zu  bringen,  nicht  allzu  gewagt  erschien.^ 
Ein  ganz  gutes  Gewissen  konnte  Oehler  freilich  nicht  dabei 
haben.  Denn  fbr  einen  nicht  unerheblichen  Theil  der  Werke 
Tertullians  gab  es  keine  andere  handschriftliche  Üeberlieferung 
mehr  als  die  des  15.  Jahrhunderts,  und  was  er  in  seinem 
Apparat  als  handschriftliche  Basis  ^  zu  bieten  vermochte  —  den 
cod.  Leydensis  Nr.  2  und  den  cod.  Vindobonensis  4194  —  war 
bei  der  zweifellos  italienischen  Provenienz  dieser  Handschriften 
in  Wahrheit  nur  ein  Theil,  und  zwar  nicht  der  beste,  eben  der 

'  Man  Tergleiche  0ehler*8  praef.  p.  VIII. 

*  Um  euphemiitisch  m  reden;  denn  Oehler*s  CoHationen  yerdienen  diesen 
Namen  nicht 
SMnaftWr.  d.  pUl..liirt.  CL  dlXTIII.  Bd.  8.  Ahh.  1 
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Tradition,  die  man  ungeprüft  bei  Seite  schieben  zu  können 
glaubte.  Es  war  hohe  Zeit,  hierin  Wandel  zu  schaffen.  FQr  die 
neue  Edition  Tertullians  im  Wiener  Corpus  warde  die  recensio 
der  italienischen  Ueberlieferung  als  unerlässliche  VorbedinguDg 
anerkannt;  und  mit  dem  Auftrage  sie  auszuftlhren  trat  ich  im 
April  1896  meine  Reise  nach  Italien  an.  Was  mir  des  Pamelios 
Ausgabe  und  Oehler's  Proben  an  die  Hand  gaben ,  war  nicht 
im  Mindesten  ausreichend,  um  mir  einen  Fingerzeig  zu  geben, 
auf  welcher  Bibliothek  ich  am  zweckmässigsten  meine  Arbeit 
begänne,  um  in  möglichst  kurzer  Frist  —  meine  Reise  war  anf 
5 — 6  Monate  berechnet  —  und  auf  dem  geradesten  Wege  mich 
der  Lösung  meiner  Aufgabe  zu  nähern.  Mein  Wissen  be- 
schränkte sich  darauf,  dass  die  Hauptmasse  der  Tradition  anf 
der  Laurentiana  und  Nazionale  in  Florenz  und  auf  der  Vaticana 
liege,  und  wenn  ich  mich  entschloss,  auf  der  Vaticana  zu 
beginnen,  so  geschah  das  allein  in  der  Erwägung,  dass  diese 
Bibliothek  mit  dem  29.  Juni  ihre  Thore  schliesst.  Thatsächlich 
war  diese  Wahl  die  ungünstigste,  die  ich  hätte  treffen  können. 
Auf  der  Vaticana  liegen  im  Oanzen  sechs  das  Corpus  ganz 
oder  theilweise  enthaltende  Handschriften,  von  denen  ftinf  der 
eigentlichen  Vaticana,  eine  der  Urbinatischen  Sammlung  an- 
gehört. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  190  (38  X  25).  Prächtig  ausgestattete 
Pergamenthandschrift  saec.  XV,  von  zwei  verschiedenen  Händen 
geschrieben.  Sorgfältig  gearbeitete,  aber  nicht  gerade  zierliche 
Initialen ;  auf  dem  ersten  Blatte  eine  farbenreiche  Miniatur  deren 
Anfangsinitial  einen  in  einem  Buche  lesenden  Greis  (Tertullian?) 
darstellt.  Dem  Ganzen  ist  folgender  von  späterer  Hand  ge- 
schriebener Index  vorgesetzt: 

In  isto  volumine  continentur  infra  scripta  opera  Tertolliani: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias^ 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

'  Dies  Ut  Ton  noch  spüterer  Hand  iiackträglich  eingeftl^t. 


ü 
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De  coltn  feminanim 

Ad  oxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapalam 

De  exhortatione  castitatis 

De  moDogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Prasseam  (sie) 

Adversos  Valentinianam  (sie) 

Adversos  Marchionem  (sie). 

2.  Cod.  Vat  lat.  191  (26  X  17, 5).  Pergamenthandgchrift 
saec.  XV,  von  einfacher  Aosstattung.  Sie  enthält  in  derselben 
Reihenfolge  dieselben  Schriften  wie  der  Vat.  lat.  190,  mit  Aus- 
nahme der  letzten,  der  5  Bücher  (uLversiu  Marcionem,  Die 
Ton  einer  Hand  geschriebene  Schrift  ist  etwas  unruhig  und 
schnörkethaft. 

3.  Cod.  Vat.  lat.  189  (29, 5  X  20).  Sorgfältig  geschriebene, 
mit  einfacheren  Initialen  gezierte  Pergamenthandschrift  saec.  XV. 
Sie  enthält: 

De  came  Christi 

De  resurrectione  camis 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  yirginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis. 

4.  Cod.  Vat.  lat.  192  (29,5  x  20).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

Adversus  Marcionem  libri  V 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 
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5.  Cod.  Vat.  lat.  193  (29, 5  X  20).  PergamenthaDdschrift 
saec.  XV.    Sie  enthält: 

De  patientia  dei 

AdversQs  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

De  monogamia 

De  pallio 

Apologeticnm. 
Die  drei  letztgeDannten  Handschriften  stellen  sich,  wie  das 
gleiche  Format,  die  gleiche  Ausstattong  and  Schrift  beweisen, 
als  eine  das  ganze  Corpus  enthaltende  Einheit  dar.  Die  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  abweichende  Reihenfolge  der  Schriften 
hat  wohl  nur  in  unrichtiger  Heftung  ihren  Qrund.  Bei  allen 
bisher  genannten  Handschriften  fehlt  die  subscriptio;  doch  be* 
weist  die  Schrift  und  Ausstattung,  dass  sie  sämmtlich  in  Italien 
geschrieben  sind. 

6.  Cod.  Vat.  Urb.  64  (35,  ö  X  24).  Pergamentene,  glttn- 
zend  ausgestattete  Luxushandschrift  saec.  XV,  von  einer  Hand 
geschrieben.  Der  später  vorgesetzte  Index  zählt  folgende 
Schriften  auf: 

De  carne  Christi 

De  carne  et  resnrrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  poenitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 
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Adversaa  omnes  haereses 
De  praescriptione  haereticoram 
Adversns  Hermogenem 
Apologeticum. 

Die  sabscriptio  dieser  ebenfalls  in  Italien  geschriebenen 
Handschrift  lantet:  Jacohus  Middelburch  scripsit. 

Meine  Hoffnung,  den  Umfang  dieses  Apparates  durch  Nach- 
weis von  apographis  erheblich  reducieren  zu  können,  täuschte 
mich  vollständig.  Die  erste  an  der  Schrift  de  paenitentia  durch- 
geführte Collation  des  ganzen  Bestandes  erwies  zunächst  die 
Unabhängigkeit  dieser  Handschriften  von  einander  und  führte 
ausserdem  zu  dem  Ergebnis,  dass  ungeachtet  der  engsten  Ver- 
wandtschaft aller  Codices  unter  einander  doch  die  Vat.  190  und 
191  und  der  Urb.  64  als  enger  zusammengehörig  dem  Vat.  189 
(192  und  193)  gegenüberstanden.  —  Aus  der  Collation  der 
Schrift  adveratis  omnes  haereses  ergab  sich  dann  weiterhin, 
dass  die  Ueberlieferung  der  äusserlich  zum  Vat.  189  gehörenden 
Vaticani  192  (193)  nicht  in  dem  Masse  von  dem  Urb.  64  ab- 
weiche wie  der  Vat  189  in  der  Schrift  de  paenitentia,  dass  also 
mithin  die  Codd.  Vat.  190,  191,  192,  193  und  der  Urb.  64  sich 
als  einheitliche  Qruppe  von  dem  Vat.  189  schieden.  Daraus  war 
also  nur  zu  schliessen,  dass  die  ganze  Vaticanische  Ueberliefe- 
rung aus  zwei  untereinander  sehr  nahe  verwandten  Quellen 
geflossen  sein  müsse,  von  denen  aber  auf  der  Vaticana  keine 
vorlag.  Diese  beiden  vorauszusetzenden  Quellen  wurden  dann 
noch  um  eine  dritte  vermehrt  durch  die  Beobachtung,  dass 
das  Apologeticum  kein  ursprünglicher  Bestandtheil  des  in  der 
Vaticanischen  Ueberlieferung  vorliegenden  Corpus  sein  könne. 
Denn  wie  ich  schon  in  dem  von  mir  1895  verglichenen  Cod. 
Leydensis  2  bemerkt  hatte,  fand  sich  auch  im  Cod.  Urb.  64 
am  Ende  der  Schrift  adver sus  Het^mogenem  der  Vermerk:  Finis 
operis  Tertulliani.  Das  Apologeticum  musste  also  aus  einer 
dritten  Quelle  in  das  Corpus  eingedrungen  sein. 

Für  meine  Arbeit  war  dies  Ergebnis  wahrlich  nicht  sehr 
erfreulich.  Es  war  ja  sehr  wohl  möglich,  dass  ich  auf  meiner 
weiteren  Reise  die  von  mir  vorausgesetzten  Quellen  auffand, 
und  doch  durfte  ich  darauf  nicht  mit  irgendwelcher  Sicherheit 
rechnen.  Es  blieb  mir  also,  obwohl  ich  fortwährend  unter  dem 
Eindruck  stand,  Zeit  und  Mühe  vergeblich  aufzuwenden,  nichts 
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Anderes  übrig;  als  so  viel  Material  za  sammeln  ^  wie  mir  die 
Zeit  meines  Aufenthaltes  in  Rom  nur  eben  gestatten  wollte. 

Von  Rom.  wandte  ich  mich  Ende  Juni  nach  Neapel,  wo 
ich  auf  der  Bibliothek  des  Museo  Nazionale  zwei  meines  Wissens 
bislang  noch  nicht  bekannte  Handschriften  fand. 

1.  Cod.  VI  C.  36  (29  X  22,  5).  Papierhandschrift  saec.  XV. 
Durch  falsche  Heftung  ist  die  richtige  Reihenfolge  der  Blätter 
gestört.    Sie  enthält: 

De  praescriptionibus  haereticornm  ^ 
Ad  versus  Marcionem  lib.  IV* 
Adversus  Marcionem  lib.  V 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
Adversus  Hermogenem 
Apologeticus.' 

Die  Handschrift  ist  der  zweite  Theil  des  von  mir  im  Jahre 
1895  verglichenen  Vindobonensis  4194.  Das  beweist  das  gleiche 
Format  und  Material,  die  gleiche  Hand^  und  die  gleiche  sub- 
scriptio:  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento.  —  Der 
Vindobonensis  4194  schliesst  in  der  Schrift  adversus  Marcionem 
lib.  III  cap.  17  mit  den  Worten:  tempestivus  decore,  und  es  folgt 
dann  noch  eine  Reihe  von  leeren  Blättern.  Da  der  Neapler 
cod.  VI  C.  36  (ich  sehe  hier  ab  von  der  falschen  Heftung  der 
Blätter)  mit  adv.  Marcionem  lib.  IV  cap.  V  beginnt,  so  fehlt 
also  der  Rest  des  dritten  und  der  Anfang  des  vierten  Buches, 
d.  h.  dasselbe  Stück,  welches  auch  im  Cod.  Leydensis  2  durch 
sechs  leer  gelassene  Blätter  als  fehlend  bezeichnet  ist.  Durch 
das  Fehlen  dieses  Stückes,  welches  in  der  übrigen  italienischen 
Ueberlieferung  vorhanden  ist,  sind  diese  beiden  Handschriften, 
so  nahe  sie  ihr  im  Uebrigen  auch  stehen,  als  eine  besondere 


Fol.  98",  fol.  l'~4»,  fol.  99'— 104'. 

Von    cap.  6  an,    beg^innend    bei    den    Worten:    Uu:   a   Paulo    CorinthiL 

Fol.  5'— 46*^.    Nach  fol.  88  <"  fehlt,  wie  der  Schreiber  unten  notiert  hat, 

ein  voller  Quatemio,  d.  h.  lib.  IV  cap.  28  (von  den  Worten:  eiu»  ir^fuHci 

an)  bis  cap.  36  (qui  hämo  videhatur). 

Diese    Schrift    rflhrt   von  einer   andern,    ebenfalls  dem  16.  Jahrhundert 

angehörenden  Hand  her. 

Auch  dieselben  CorrectorenhAnde  erscheinen  hier  wieder. 
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Ghuppe  gekennzeichnet.  E^  wird  yon  ihnen  und  ihrem  Ver- 
hftltniB  zur  anderen  Ueberliefemng  weiter  nnten  zu  handeln  sein. 
2.  Ck>d.  VI  B.  14.  (42  X  29).  Pergamentene  Luxushand- 
Schrift  saec.  XV  mit  trefflichen  Miniaturen  auf  dem  Titelblatt 
und  eleganten  Initialen  geziert.    Sie  enthält: 

De  came  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martyrias 

De  paenitentia 

De  yirginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

AdversuB  Valentinianos. 
Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  der  Ueberliefe* 
rung  des  Vaticans,  ausgeführt  an  dem  Buche  de  paenitentia 
und  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches  de  monogamia,  ftihrte 
zu  dem  Ergebnis,  dass  ihre  Vorlage  der  Vat.  lat.  191  ist^  der 
ja  ebenfalls  mit  dem  Buche  adv,  Valentinianos  abschliesst. 
Denn  alle  Lücken^  die  innerhalb  der  vaticanischen  Ueberliefe- 
mng dem  Cod.  191  eigenthümlich  sind;  erscheinen  auch  im 
Neapler  Codex/  desgleichen  die  dem  Vat.  191  oigenthttmlichen 
Schreibfehler.'     Das  Abhängigkeitsverhältnis   kann   nicht  das 


'  In  dem  Bache  de  paenUenUa  findet  §ich  keine  nur  dem  Vat.  191  eigen- 
thflmliche  Lflcke.  Dagegen  weist  in  den  ersten  11  Capiteln  des  Buches 
de  wumoffamia  der  Vat  191  folgende  im  Neap.  VI,  fi.  14  wiederkehrende 
Lficken  aof :  Oehl.  (grossere  Aosg.,  nach  der  ich  fortan  eitlere)  I,  p.  762, 20 
väa,  p.  764y  4  Qncd  enim  mere  boimm  est,  mm  permiUüurj  p.  765,  5  §pem, 
p.  765,  4:  e»t, 

'  In  der  Schrift  de  paenitentia:  I,  p.  663,  13  retradata*  fQr  retracttu, 
p.  665,  8    dmobue  für  duabue*     In    der  Schrift  de   monogamia:  p.  762,  22 
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umgekehrte  sein,  da  im  Neapler  Codex  mehrfach  Lücken  zu 
constatieren  sind,  die  der  Vat.  191  nicht  aafweist,  während  das 
Umgekehrte  nicht  der  Fall  ist.  —  Uebrigens  habe  ich  mich 
anfänglich  über  die  wahre  Natnr  dieser  Handschrift  getünscht. 
Sie  ist  von  einem  nicht  angelehrten  Manne  geschrieben,  der 
mit  eigenem  Urtheil  an  vielen  Stellen  der  verderbten  Ueber- 
lieferung  aufzuhelfen  gesucht  hat,  dabei  aber  mit  weitgehendster 
Willkür  verfkhrt.  Einige  Beispiele  mögen  seine  Art  veran- 
schaulichen: De  paenitentta:  p.  645,  1  modum  denique  paeni- 
tendi  moderarent  (für  temper arent),  646,  1  Paenitentiam  cigite 
(ftlr  initote),  p.  648,  17  Cum  ergo  facti  origo  est  (sc.  volnntas), 
iam  tanto  potior  ad  culpam  (fUr  non  t,  p,  ad  culpamT),^  649,  5 
Quacunque  te  constitiieris  für  das  überlieferte  quaqtte,  welches 
Rigaltius  in  qiuzqua  änderte.  651,  30  Quod  dicere  quidem  (f&r 
quoque)  periculoaum  est.  652,  14  Sed  ista  semina  de  gensre^ 
(für  ingenia  de  semine)  hypocritarum.  658,  1^  Non  comminaretur 
autem  peccanti  (fUr  non  paetiitenti),  si  non  ignosceret  paenitenti. 
659,  16:  nee  dignus  ego  iam  vocari  filius  tuus  (tuus  stammt 
vom  Schreiber).  661,  25  scilicet  für  videlicet  662,  10  asperitaie 
ftir  asperitudine.  662,  12  pro  delictis  orare  et  supplicare  (orare 
et  stammt  vom  Schreiber).  663,  11  et  castigationem  mctu$ 
atque  cultus  offendendo  (für  das  von  Rhenanus  auB  überlie- 
fertem offendo  verbesserte  offenso)  domino  praestare  cessabimus. 
665,  5  Non  fncile  possum  super  his  ffür  iHa,  sc.  paenitentia) 
tacere.  —  De  monogamia:  p.  770,  17  quae  vero  ad  iustitiam 
pertinent  (für  spectant).  771,  11  sie  sint  ut  (für  ac  si)  non 
haheant.  774,  19  proinde  iuncturtis  separatione  separaturus 
coniunctionem.  Die  vaticanische  Ueberlieferung:  proinde  uinc- 
turus  separationem  separationem  coniunctionem y  wofür  Rhe- 
nanus: iuncturus  separationem  atque  si  separcuset  coniunctionem. 
779,  2    orientis   doctrinae    (für   ecclesiae).     779,  20   quia   ante 


fst  flir  »U,  762,  26  loqtwr  für  loquar,  770,  22  idque  pepht*  für  i^que 
»Ht^pUiß,  771,  24  dant  ilU  für  dum  iUe,  775,  24  cur  für  nii,  775,25  ita 
upud  filr  M^  apud,  111  j  31  avidhu  für  a  ciduh. 

*  I)«»r  Hi'hreiber  hatte  nicht  gesehen,   dtnw  das  Uoberlioferte  al«  Frage  xu 
famitm  ist. 

*  Dur  Htihreiber  kannte  nicht  den  eiffonthQmlichen  Gebrauch  des  Wortes 
Ingenium  bei  Tertullian. 


Die  TertalliM-üebcrliefdranf  in  ItalicD.  9 

fidem    soluto   ab    uxore    nan    nuTnerabitur  poH    mortem   (ftir 
fidem)  secunda  uxor. 

Anch  ohne  das  oben  dargethane  Abhängigkeitsverhältnis 
zu  kennen,  würde  man  nach  einer  genauen  Prüfung  dieser 
Proben  den  Varianten  dieser  Handschrift  schwerlich  irgend 
welchen  Ueberlieferungswerth  zuerkennen.  Zum  guten  Theil 
sind  sie  nur  Verflachungen  des  originalen  Ausdruckes/  zum 
andern  Theil  sogar  völlig  sinnlose  Conjecturen,  wie  namentlich 
das  offendendo  domino,  und  nirgends  findet  sich  eine  Ab- 
weichungy  die  sich  unzweifelhaft  als  Ueberlieferung  darstellte. 
Wenn  vereinzelt  der  Schreiber  das  Richtige  getroffen  haben 
mag,*  so  beweist  das  natürlich  nichts;  als  ein  selbständiger 
Zeuge  der  Ueberlieferung  wird  er  darum  nicht  gelten  können. 

Ohne  auch  nur  einen  Schritt  der  Lösung  meiner  Aufgabe 
näher  gekommen  zu  sein,  verliess  ich  Neapel,  nun  meine  ganze 
Hoffnung  auf  die  Schätze  der  Florentiner  Bibliotheken  setzend. 
Ich  schicke,  mit  der  Laurentiana  beginnend,  eine  Beschrei- 
bung  des  dortigen   Handschriftenbestandes  Tertullians  voraus. 

1.  Cod.  Laur.  LXXXIX,  55  (27  X  20).   Pergamenthand- 
schrift saec.  XV  (Ende),  nach  Bandini's  Urtheil  von  der  Hand 
des  PoUtianus  geschrieben.     Sie  enthält  auf  pag.  267 — 315  fol- 
gende Schriften  Tertullians: 
Adversus  Judaeos 
Adversus  omnes  haereses 
De  praescriptionibus  haereticorum' 

'  Charakteristisch  sind  asperitate  fUr  asptritndine,  pertinent  fUr  »pectant, 
die  Häafung  orare  et  ^itpplicare,  peccanti  fUr  nan  paenitenti. 

*  Das  quaeunque  für  quaque  ist  immerhin  discatabel.  In  der  Schrift  de 
paenitentia  p.  644,  3  dürfte  qui  (statt  quia)  deu9  onmium  condUor  sogar 
eine  Emendation  sein. 

*  Sie  ist  identisch  mit  der  bei  Oehl.  praef.  VIII  unter  Nr.  7  aafgezählten 
Handschrift.  Um  sie  gleich  hier  abznthun,  bemerke  ich,  dass  sie  ein 
Apographon  des  Vat.  lat.  192  ist,  wie  mich  die  Collation  der  Schrift  a<2- 
ttrtua  omnes  haereses  lehrte.  Das  beweisen  die  gemeinsamen,  nur  in 
diesen  beiden  Codices  erscheinenden  Lttcken:  p.  757,  16  fuisse  saltUem 
eamiSf  p.  76S,  8  locoy  sowie  die  folgenden  nur  hier  erscheinenden  Schreib- 
fehler: 766,  16  s<ierauie7ila  polest atem  statt  sacram  potestatemy  766,  16 
8iaU  et  fllr  Et  sicut.  767,  19  erscheinen  die  Worte:  inferiore  virtute  con- 
ceptum  proereatnm  nur  in  diesen  beiden  Handschriften  zweimal,  p.  767,  26 
huius  mundi  nolebant  für  haec  mnndi  volehant,  Dass  der  Vat.  192  die 
Vorlage  ist,  ergiebt  sein  zweifellos  höheres  Alter. 
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2.  Cod.  Medic.  Faesulanus  60  (39  X  27).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV,  von  einer  Hand  in  zwei  Columnen  geschrieben. 
Anf  der  Rückseite  des  ersten  Blattes  steht,  von  späterer  Hand 
geschrieben,  folgender  Index: 

De  came  Christi 

De  carne  resurrectionis  (sie) 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminaram 

Ad  uxorem 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Ad  versus  Valentin  ianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticorum 

Adversus  Ermogenam 

Ad  pologeticum  de  igno- 

rantia  in  Christo  Jesu. 

Hinter  dem  Apologeticum  folgt  noch  einmal,  was  im  Index 
nicht  angegeben  ist,  die  Schrift  de  persecutione  unter  dem  Titel: 
de  fuga.    Wie  das  kommt,  wird  sich  weiter  unten  ergeben.^ 


^  Unter  dem  Index  liest  man  die  Worte:  Cosma  Medteaeu»  nunmtt*  et 
prcteaiantisaimus  vir  et  dimni  cuUu  observanHsnmua,  posteaquam  pro  tma 
singidari  virttUe  hoc  moruutei'ium  condidU  ac  canonicU  regtdaribtut  ea 
omnia  paravit,  qitae  ad  bene  vivendum  iiecesaaria  9UifU,  ne  opUmorum 
lihrorum  copia  deesset  hoc  vdumen  Tertuüiam  monasterio  dedU,  Pro  cuitu 
singtdari  pietate  deiis  qui  omnium  meritorum  est  retributor  digna  ei  prtie- 
mia  persolvere  vdit.  —  Eine  subscriptio  fehlt.     E^  folgen  Schriften  des 
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3.  Cod.  Lanr.  XXVI,  12  (36X24,6).  Pergamenthand  - 
Schrift  saec.  XV.    Anf  dem  ersten  Blatt  folgender  Index: 

De  carne  et  resurrectione  (sie) 

De  carnis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Liber  ad  Martyras 

De  poenitentia 

De  yirginibns  velandis 

De  faabita  moliebri 

De  coltu  feminarum 

Ad  axorem 

De  persecntione 

Ad  Scapulam 

Ad  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia  dei 

Adversas  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversns  Marcionem  Ubri  quattuor. 

4.  Cod.  Laur.  XXVI,  13  (36  X  24, 6).  Pergamenthand- 
schrift saec.  XV.    Sie  enthält  auf  den  ersten  118  Blättern: 

Contra  Jadaeos^ 

Apologeticum 

Adversus  Judaeos 

Adversas  omnes  haereses 

De  praescriptionibas  haereticoram 

Adversas  Hermogenem. 

Es  folgen  noch:  Chrysostomas,  Contra  Jadaeos.  Prosper, 
Contra  Cassianum.  —  Cassianas,  Contra  Victorium.  Chrysosto- 
mas, Contra  Anomios.    Eine  sabscriptio  fehlt  aach  hier. 

Die  beiden  codd.  Laar.  XXVI,  12  und  13  (Oehl.  praef. 
p.  VII  anter  Nr.  5  and  6)  bilden  eine  Einheit.  Sie  sind  von 
einer  Hand  geschrieben  und  coloriert.     Die  künstlerische  Aas- 


Gaudentitu.  Der  Codex  ut  identisch  mit  dem  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter 
Nr.  8  genannten. 
*•  Es  ist  dies  in  Wirklichkeit  das  5.  Bnch  euhernu  Marcumem,  wie  auch 
am  Ende  des  Buches  der  Titel  richtig  lautet. 
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stattnng  ist  vollendet,  so  dass  Bandini's  begeistertes  Lob^  nicht 
ungerechtfertigt  ist. 

Zu  diesen  Handschriften  der  Lanrentiana  kommen  noch 
folgende  drei  Codices  der  Bibliotheca  Nazionale  Hagliabe- 
Chiana. 

1.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  9  (32X29).«  Papierhandschrift 
saec.  XV,  von  einer  Hand  geschrieben.  Sie  zerftült  in  zwei  durch 
zwei  leere  Blätter  getrennte  Theile,  deren  erster  p.  1—134" 
folgende  Schriften  enthält: 

De  patientia 

De  carne  Christi 

De  carnis  resurrectione 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Apologeticum. 

Der  zweite,  von  anderer  Hand  geschriebene  Theil  enthftlt: 

De  fuga* 

Ad  Scapulam 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  earum  (sie) 

De  exhortatione  castitatis 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  monogamia 

De  pallio 

Contra  Judaeos 

Adversus  omnes  haereticos 


^  Codex  »9*pra  quam  dici  poUH  nüidUtimtut  et  elegantUäimtu,  pieturii 
atm  Mediceo  »temmcUe  et  emUematibtuf  in  primia  duabu»  paginU  mirifict 
ülnminattu  et  ettm  lUteri»  initialibut  auro  varii»que  coloribus  pictutt» 

'  Identiftch  mit  dem  von  Oehl.  praef.  p.  VIII  unter  Nr.  9  ^nannten  Codex. 

*  Hinter  diesem  Titel  steht  im  yoraiistahenden  Index  von  jangerer  Bind 
hinzagesetst:  9ive  de  perHaUi<me, 
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De  praescriptionibuB  haereticoram 
Adversus  Hermogenem.^ 

2.  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  (38  X  30).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  besteht  ebenfalls  aus  zwei  nur  durch  zwei  leere 
Blätter  getrennten  Theilen.    Der  erstere  enthält: 

De  came  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  militis 

Ad  martirias 

De  penitentia 

De  virginibus  velandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

Ad  Scapulam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogaroia 

De  pallio. 

Hinter  dem  letzten  Buche  findet  sich  folgende  subscriptio: 
hte  liber  finitus  est  per  me  fratrem  Johannem  de  Lautenbach 
ordinis  fratrum  minorum  in  pforzhin  in  vigilia  sancti  Andreae 
apoHoli  8ub  anno  domini  MCCCCXXVL  Et  iste  liber  pertinet 
f  reö"^  T  xpo  pri.  ac  dno  dno  iordano  de  Ürsinis  cardinalis 
noHri  ordinis  protectoris.  Deo  gratias.  Amen.  —  Der  zweite 
Theil  enthält: 

De  patientia  dei 

Adversus  Praxeam 

Adversus  Valentinianos 

Adversus  Marcionem 

Adversus  Judaeos 

Adversus  omnes  haereses 

De  praescriptionibus  haereticorum 

Adversus  Hermogenem. 

Subscriptio:    hte  liber  finitus    est  per  fratrem  Thomam 

de    lypham  (sie)    ordinis    minorum  in  pfortzen  feria   quarta 


snbscriptio  ist  nicht  Yorhanden. 
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quattvor  temporum  in  adventu  domini  ab  inearfu^Ume  domini 
MCCCCXXVI. 

3.  Cod.  conv.  soppr.  VI^  11  (30  X  24).  Papierhandschrift 
saec.  XV.  Sie  enthält  in  der  gleichen  Reihenfolge  dieselben 
Schriften  wie  der  cod.  VI,  10  bis  zu  der  Schrift  adversm 
Marcionem,  wo  sie  in  lib.  I  cap.  17  bei  den  Worten:  cui  nunc 
aubvenit  malitia  creatariSf  adver sua  quam  abbricht.  Da  diese 
Worte  den  Schluss  von  fol.  209^  bilden,  so  ist  die  Handschrift 
nicht  mehr  vollständig.  Doch  lässt  sich  heute,  da  der  Einband 
neu  ist,  nicht  mehr  feststellen,  wie  viel  verloren  gegangen  ist. 

Alle  drei  Handschriften  der  Bibliotheca  Nazionale  tragen 
auf  der  Innenseite  des  oberen  Einbanddeckels  den  Vermerk: 
Ex  hereditats  Nicolai  de  Nicolis,  die  letzte,  VI,  11  mit  dem 
Zusatz:  cuiua  etiam  manu  scriptus.  Sie  waren  also  alle  drei 
einstmal  im  Besitze  des  bekannten  Florentiner  Bücherfreundes 
Nicolaus  de  Nicolis,  kamen  dann  laut  testamentarischer  Be- 
stimmung in  die  Bibliothek  des  Ellosters  S.  Marco  in  Florenz  and 
nach  Aufhebung  des  letzteren  in  die  Bibliotheca  Nazionale. 

Nachdem  ich  einmal  über  diesen  ganzen  Handschriften- 
bestand einen  Ueberblick  gewonnen,  bedurfte  es  keiner  weit- 
gehenden Combinationen  mehr,  um  zu  sagen,  dass,  wenn  übe^ 
haupt  der  Archetypus  der  italienischen  Ueberlieferung  noch  in 
Florenz  vorhanden  sei,  es  nur  der  Cod.  conv.  soppr.  VI,  10  der 
Bibliotheca  Nazionale  sein  könne.  Denn  nirgends  reichte  die 
Ueberlieferung  des  Corpus  in  Italien  über  das  15.  Jahrhundert 
zurück,  und  wenn  in  diesem  Jahrhundert  plötzlich  eine  ganze 
Reihe  von  Manuscripten  zu  constatieren  war,  so  erklärte  sieb 
das  am  einfachsten  daraus,  dass  der  Schriftsteller  um  eben  diese 
Zeit  irgendwie  aus  der  Fremde  nach  Italien  importiert  war. 
Der  ebenfalls  nicht  in  Italien  geschriebene  Cod.  VI,  9  konnte 
als  Quelle  der  übrigen  Ueberlieferung  deshalb  nicht  in  Betracht 
kommen,  weil  er  eine  völlig  andere  Anordnung  der  Schriften 
aufweist.  Ea  blieb  also  nur  der  in  Pforzheim  im  Jahre  1426 
geschriebene  Codex  übrig,  und  wenn  ich  in  Rom  ftir  die  dortige 
Ueberlieferung  auf  drei  Quellen  schliessen  zu  müssen  geglaubt 
hatte,  so  gab  der  Bestand  der  Nazionale  mir  dieselben  un- 
mittelbar an  die  Hand,  nämlich  ausser  dem  Cod.  VI,  10  die 
vermuthlich  erste  Abschrift  desselben  von  Nicolo's  eigener 
Hand,  den  Cod.  VI,  1 1,  und  ftXr  das  Apologeticum,  das  in  dem 
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Cod.  VI,  10  meiner  früheren  Schlassfolgernng  gemäss  in  der 
That  nicht  vorhanden  ist,  den  Cod.  VI,  9.  Denn  in  diesem 
erscheint  ausser  den  übrigen  Schriften  des  Corpus  noch  das 
Apotogeticum. 

Diese  dorchaos  apriorischen  Aufstellungen  gaben  meiner 
Collalionsarbeit  die  Directive;  es  fragte  sich,  ob  sie  den 
thatsächlichen  Ergebnissen  derselben  gegenüber  Stand  halten 
würden.  —  Meine  nächste  Aufgabe  war  natürlich  die  Unter- 
suchung, ob  die  von  Nicolo  geschriebene  Handschrift  eine  Ab- 
schrift des  Pforzheimer  Codex  sei.  Den  zureichenden  Beweis 
lieferte  mir  die  Vergleichung  der  Schrift  de  paeniteniia.  Indem 
ich  vorausschicke,  dass  sämmtliche  Lücken  des  Cod.  VI,  10  in 
Nicolo's  eigener  Handschrift  wieder  erscheinen,  stelle  ich  im 
Folgenden  die  Schreibfehler  Nicolo's  zusammen,  die  sich  nur 
unter  der  Voraussetzung  erklären  lassen,  dass  der  Cod.  VI,  10 
seine  Vorlage  war. 

p.  647,  16  bietet  der  Cod.  VI,  10:^  pstringi  tarnen  non 
pigebit.  Das  e  ist  in  der  Cursive  des  Cod.  P  dem  a  so  ähnlich, 
dass  auch  ein  geübtes  Auge  diese  beiden  Buchstaben  nur 
schwer  unterscheidet.  Indem  also  Nicolo  dieses  e  für  ein  a  hielt, 
schrieb  er  anstatt  praestringere,  was  es  in  der  That  heissen 
soll,'  praesHngam.  —  Der  gleiche  Irrthum  Hess  ihn  p.  667,  27 
statt  sera  obatructa  schreiben:  sere  obstrueta.  Eine  schlimme 
crux  ftir  den  Abschreiber  war  femer  das  Zusammentreffen 
der  Buchstaben  u  n  m  i.  Denn  da  in  P  n  und  m  oben  nicht 
abgerundet,  sondern  spitz  geschrieben  werden  und  über  dem  t 
der  Punkt  fast  durchgehends  fehlt,  so  ist  die  Gefahr  falscher 
Lesung  sehr  gross.  Beispiele  solcher  Verlesungen  sind:  p.  659,  8 
P:  Q^^d  ni^  et  filium.  Nicolo  schreibt,  dieses  m  für  ein  m 
haltend:  Quid  tu.  (d.  i.  enim)  et  filium,  p.  662,  21  P:  obeunt. 
Man  könnte,  wenn  man  den  Sinn  nicht  beachtet,  mit  demselben 
Rechte  obemit  lesen,  was  Nicolo  auch  geschrieben  hat.  Des 
Oefteren  hat  Nicolo  die  Vorsicht  geübt,  in  Zweifelsfällen  die 
zweite  Möglichkeit  der  Lesung  an  den  Rand  zu  setzen.     Als 

*  Ich  beseichne  ihn  seiner  Pforzheimer  Provenienz  wegen  mit  P. 

*  Die  Abbreyiatnr  ^  far  die  Infinitivendung  ist  in  diesem  Codex  herrschend. 
Sie  ist  in  diesem  Falle  aber  reichlich  flach  geschrieben,  so  dass  Nicolo 
sie  als  Abbreviatur  fttr  m  las. 

*  Dieses  ni  ist  von  einem  m  nicht  su  unterscheiden. 
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Beispiel  diene  ein  ganz  eclatanter  Fall  in  der  Schrift  de  paeni- 
tentia.  p.  659,  20.  P:  Huius  igitur  penitentuu  sccte  (i.  e.  secon- 
dae).  Da  das  c  sich  einem  e  bis  zur  Nichtunterscheidbarkeit 
nähert  und  der  Schweif  am  Kopfe  des  Bachstabens  d  so  weit 
verlängert  ist,  dass  er  ebensowohl  als  Abbreviatur  fttr  die 
Accnsativendang  m  genommen  werden  kann,  so  war  Nicolo, 
nachdem  er  secundae  geschrieben  hatte,  nicht  sicher,  ob  nicht 
vielleicht  aedem  zu  lesen  sei,  und  setzte  diese  Lesung  vorsichts- 
halber an  den  Rand.^  —  Im  Allgemeinen  ist  es  Nicolo's  Grund- 
satz, die  Abbreviaturen  seiner  Vorlage  aufzulösen.  Vermag  er 
sie  nicht  mit  Sicherheit  aufzulösen,  so  lässt  er  Lücken,  natürlich 
in  der  Absicht,  sie  später  auszufüllen.  Ein  Beispiel,  fbr  viele: 
p.  660,  12  P:  pprü  cutvolvi.  Nicolo  liess  flir.  das/  ppris  eine 
Lttcke,  da  die  Abbreviatur  für  presbyteris  nicht  sehr  geläufig 
und  hier  überdies  noch  unrichtig  ist.  —  Wem  diese  Beispiele 
nicht  ausreichend  erscheinen,  den  verweise  ich  auf  die  weiter 
unten  folgenden  Zusammenstellungen. 

Nachdem  ich  mich  überzeugt,  dass  in  der  That,  wie  ich 
von  vornherein  angenommen,  Nicolo's  Handschrift  ein  Apogra- 
phon  von  P  sei,  verglich  ich,  um  gleich  den  Oesammtbestand 
der  italienischen  Ueberlieferung  auf  einer  Fläche  überblicken  zu 
können,  fUr  die  Schrift  de  paenitentia  noch  den  Laur.  XXVI,  12 
und  den  Med.  Faes.  60.  Das  Ergebnis  war  die  Bestätigung 
meiner  a  priori  gefassten  Meinung,  dass  alle  italienischen  Manu- 
Scripte*  Unmittelbar  oder  durch  das  Mittelglied  der  Abschrift 
Kicolo's  auf  den  Cod.  VI,  10  der  Bibliotheca  Nazionale  zurück- 
gehen.  Wie  sich  die  einzelnen  Handschriften  auf  diese  beiden 
Vorlagen  vertheilen,  mögen  die  Stichproben  aus  der  Schrift  de 
pcLenitentia  veranschaulichen.' 

h  Hierauf  aufmerksAm  geworden,  verglich  ich  P  noch  an  einer  Reihe  tod 

Stellen,  wo  sich  in  Nicolo's  Abschrift  Randlesarten  fanden.     Es    ergab 

sich,  dass  in  allen  F&Uen  ähnliche  Undeutlichkeiten  wie  die  obige  im 

Cod.  P  die  Veranlassung  gewesen  waren. 
'  NatQrlich  verlangen  diejenigen  Handschriften  in    denen  die  Schrift  df 

paenitentia  nicht  enthalten  ist,  noch  eine  besondere  Untersuchnng.     Sie 

sind  hier  also  noch  ausgenommen. 
•  Cod.  conr.  soppr.  VI,  11  (Nicolo):  o 

Cod.  Vat.  lat  190:  a 

Cod.  Vat.  lat  191 :  b 

Cod.  Vat  Urb.  64:  c 
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p.  644,  16    delinquimt  P  d  | 

delinqoit  oabclm. 
p.  645,  10    recissa  sententia  P  d 

recisa  sententia  oabclm. 
p.  646,  1      Paenitentiam  initote  P^ 

Paenitenttam  nutote  d 

Paenitentiam  metote  bclm^ 
p.  647,  16    Perstringere  P»  d 

Perstringam  oabclm. 
p.  647^  20    Alioquin.  Rhenanns  (ex  Qorziensi) 

Ad  qm  P 

Ad  qoim  d 

At  quoniam  oabclm. 
p.  647,  25    deUqnerint  P  d 

deliquernnt  oabclm. 
p.  648,  4      Exinde  spalia  P 

Exinde  specialia  d 

Exinde  spiritalia  oabclm. 
p.  647,  17    Tanto  patior  P  d 

tanto  potior  oabclm. 
p.  650,  1       prolayabit  P  d 

perlavabit  oabclm. 
p.  651,  9      praetextum  Pd 

•  praeceptum  oabclm. 
p.  652,  24    ad  desiderandnm.  Rhenanus 

ad  diserandnm  P 

ad  disserandam  d 

ad  disserendom  oabclm. 
p.  653,  1 1     venditant  Rhenanus 

yendicant  P  d 


Cod.  Vat  Ut.  189:  d 
Cod.  Lanr.  XXVI,  12:  1 
Cod.  Med.  Faes.  60:  m. 

1  Da  die  t-Pankte  fehlen,  so  kann  ebensowohl  mäote  gelesen  werden. 

*  In  o  stand  nnprüngUch:  mUoU,  Dies  ist  in  inUote  rerbessert,  aber  so, 
dass  man  eher  meiote  anf  den  ersten  Blick  heraosliest  Dies  erscheint 
denn  anch  in  allen  Abschriften  bis  anf  Cod.  a,  dessen  Schreiber,  genauer 
sosehend,  richtig  inüaU  gesehrieben  hat 

*  Pet$tnnge  vgl.  p.  16. 

BitnofsWr.  Aw  pbU.-liist  Gl.  CXXXYin.  Bd.  S.  Ahk,  2 
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vindicant  o  a  b  c  I  m. 
ib.  12  ne  aerasus  Pd 

neve  rasns  o  a  b  c  1  m. 
p.  654,  10    rennuo  P  d 

renuo  o  a  b  c  I  m. 
p.  655,  11     incubas  P  d  a'b  c  m 

incübas  o^ 

incumbas  1. 
p.  656,  5       clausterorum  P  d 

claustroram  o  a  b  c  1  m. 
p.  656,  23     paenitentia  P  d 

paenitentie  o  a  b  cl  m. 
p.  657,  8      actenas  P  d 

hactenus  o a b  cl  m. 
ib.  13  cum  secuti  P  d 

conseqnuti  oal 

consecuti  b  c  m. 
ib.  27  sera  obstracta  Pd* 

sere  obstructa  o  a  b  c  1  m. 
p.  658,  13    Sar-  non  plenorum  P» 

Sar  non  plenomm  o  d  a  b  c  1  in. 
p.  659,  20     penitentie  scde  P 

penitentie  secundae  d  o*  c  1  m. 
p.  660,  12     pPfis  aduolui  P 

pris  aduolai  d 

—  aduolui  0  ^  a  b  c  m 

'  Der  Strich  über  dem  u  ist,  wie  die  hellere  Tinte  beweist,  später  hinzu- 
gefüf^t.  Als  a  fi  c  in  abgeschrieben  wurden,  war  er  noch  nicht  vorhanden; 
l  fand  ihn  vor,  ist  also  die  späteste  Abschrift. 

«  Cfr.  p.  15. 

^  Die  Stelle  ist  bezeichnend.  Mit  der  Silbe  Sar-  schliesst  in  P  eine  Zeile; 
der  Schroibor  hat  die  folgende  Silbe  do»  (dioa^)  hinzuzufügen  ver- 
gessen. Weder  Nicolo  noch  der  Schreiber  von  d  scheinen  das  bemerkt  zu 
habon,  da  sie  weder  eine  Lücke  lassen,  noch  das  Trennungszeichen  con- 
.serv'ieron. 

*  Cfr.  p.  16.  Das  sedern  für  secundae  am  Rande  von  o  erscheint  im  cod.  a 
ebenfalls  am  Rande,  in  />  ist  es  im  Texte  tibergeschrieben.  In  den 
übrigen  Abschriften  erscheint  es  nicht. 

*  Für  das  pprut  von  P  war  in  o  eine  Lücke  gelassen.  Sie  ist  von  spä- 
terer Hand  mit  dem   Worte  auppliciUr    ausgefüllt  worden,    welches  die 
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sappliciter  aduolni  1. 
p.  üGl^  ä      Plerosque  RhenanuB  (ex  Gorziensi) 

PleruBqae  Pd 

Plerisque  o  a  b  c  1  m. 
p.  661,  19     non  potest  corpoa  corpus  de  unins  P  d 

non  potest  corpus  de  unius  o  a  b  c  1  m. 
p.  662,  1       condampnatum  P  d 

condemnatum  o  a  b  c  1  m. 
p.  662,  1       horrore  P  d 

horrore  o 

orrore  a  b  c 

horrore  Im 
p.  662,  13     elimandis  P  d 

eliminandis  o  a  b  c  1  m. 

Das  vorstehende  Material  beweist,  dass  nur  der  cod.  Vat. 
lat.  189  aus  P  selbst,  alle  anderen  Handschriften  dagegen  aus 
Nicolo's  Copie  abgeschrieben  sind.  Dies  Verhältniss  erklärt  sich 
daraus«  dass  Nicolo's  Abschrift  sehr  viel  leserlicher  war  als  der 
schlecht  geschriebene  Pforzheimer  Codex.  Nicolo's  Copie  steht 
übrigens,  wie  obige  Probe  beweist,  an  Treue  und  Qenauigkeit 
der  im  Vat.  189  vorliegenden  bei  Weitem  nach.  Der  Florentiner 
Gelehrte  ändert  nicht  blos  in  orthographischen  Dingen,  er 
beseitigt  auch  Dittographien  und  legt  an  offenkundige  Verderb- 
nisse bessernde  Hand.  Anderseits  verliest  er  sich  sehr  häufig 
{praeceptum  —  praetextum;  elimandis  —  eliminandis),  und  so 
giebt  seine  Copie  die  Vorlage  ungleich  ungenauer  wieder  als 
der  Cod.  Vat.  189. 

Es  blieben  mir  nun,  nachdem  ich  die  beiden  nahe  ver- 
wandten Quellen,  welche  ich  für  die  vaticanische  Ueberlieferung 
postulierte,  gefunden  hatte,  noch  einige  weitere  Untersuchungen 
übrig.  Nicolo's  Abschrift  reicht  in  ihrem  jetzigen  Bestände  nur 
bis  in  das  erste  Buch  adverstu  Marcionem.  Der  aus  ihr  abge- 
leitete Cod.  Vat.  Urb.  64  und  der  Med.  Faes.  60  enthalten  aber 
das  ganze  Corpus.  Es  fragte  sich  abo,  welches  die  Vorlage 
des  letzten  Theiles  dieser  Handschriften  sei,  ob  der  Cod.  P 
selber  oder  der  verloren  gegangene  zweite  Theil  der  Abschrift 


Schreiber  ron  a  b  c  m  noch  nicht  rorfanden,  wohl  aber  der  ron  l.  Vg^L 
8.  18,  Anm.  1. 

2» 
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Nicolo's.  Denn  dass  dieselbe  einst  mehr  enthielt,  als  sie  hente 
aufweist;  wurde  schon  oben  bemerkt.  Die  gleiche  Frage  erhob 
sich  für  den  zum  cod.  Lanr.  XXVI;  12  (1)  gehörigen  Laur. 
XXVI;  13;^  und  endlich  waren  noch  nicht  untersucht  die  ausser- 
lieh  zum  Vat.  189  gehörigen  Vat.  192  und  193  (e).  Bei  dieser 
Untersuchung;  welche  ich  an  der  Schrift  ctdversus  amnes  hae- 
reses  ausführte;  wurde  es  noth wendig;  auch  den  Cod.  conv. 
soppr.  VI;  9;*  den  ich  mit  M  bezeichne;  hinzuzuziehen.  Es 
ergab  sich  zunächst  als  unzweifelhaftes  Resultat,  dass  der 
cod.  Laur.  XXVI;  13  aus  M  abgeschrieben  sei;  die  übrigen 
dagegen  —  ob  unmittelbar  oder  durch  ein  Mittelglied;  wird 
sich  weiter  unten  zeigen  —  auf  P  zurückgingen.  Zum  Be- 
weise wird  es  genügen;  Stichproben  aus  dem  ersten  Capitel 
herzusetzen. 

p.  753;  2      surgentes  P  e  m  c 

surgentis  M  k. 
p.  763;  3      qui  adimendo  quaedam  P  e  m  c 

qui  additamenta  quaedam  M  k. 
p.  753;  4      astruenda  P  e  m  c 

astruendo  M  k. 
p.  753;  7      ex  om.  P  e  m  c 

In  M  k  Torhanden. 
p.  753;  9      Hie  ausus  est  se  dicere  virtutem  P  e  m  c 

Hie  ausus   est  summam  se  dicere   senten- 
tiam;  i.  e.  summum  deum  M  k. 
p.  753;  11    a  daemone  se  errante  Pemc 

ac  daemone  se  oberrante  Mk. 
p.  754;  2      sed  esse  quasi  passum  om.  Pemc 

In  Mk  vorhanden, 
p.  754;  3      aeque  quicquid  Pemc 

ipse  quicquid  Mk. 
p.  754;  7      et  illis  infinitis  Pemc 

et  infinitis  illis  Mk. 
p.  755;  3      nunc  appellat  Pemc 

nus  appellat  M  k. 
p.  755;  7      et  mun^s  Pemc 

et  munMm  M  k. 


'  Ich  nenne  ihn  k.         *  Cfr.  p.  12. 
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p.  755,  17     hunc  passum  am.  P  e  m  c 

In  Mk  yorhiinden. 

Das  Verhältniss  bleibt  in  der  ganzen  Schrift  dasselbe, 
k  ist  mithin  aas  dem  Cod.  M  abgeschrieben,  der  seinerseits, 
wie  schon  diese  kleine  Probe  darthat,  eine  selbständige,  and 
zwar  eine  bessere  and  vollständigere  Ueberlieferang  als  P 
repräsentiert,  k  ist  übrigens  die  einzige  Abschrift,  die  von  M 
ans  erhalten  ist,  and  da  die  äasserlich  mit  ihr  eine  Einheit 
bildende  Handschrift  1,  wie  wir  gesehen  haben,  als  letzte  aus 
dem  Cod.  o  abgeleitet  ist,  so  darf  man  schliessen,  dass  der  Cod.  M 
später  nach  Italien  kam  als  der  Cod.  P.  Die  Quelle  der  übrigen 
drei  Handschriften  e  m  c  ist  ebenso  zweifellos  P,  es  fragt  sich 
nur,  ob  direct,  oder  durch  ein  Mittelglied,  ab  welches  wir 
dann  am  natürlichsten  den  zweiten  heute  nicht  mehr  erhal- 
tenen Theil  von  Nicolo's  Abschrift  anzunehmen  hätten.  Ein 
direeter  Beweis  ist  hier  natürlich  nicht  zu  ftlhren,  aber  als 
mindestens  sehr  wahrscheinlich  hat  sich  mir  ergeben,  dass  der 
Vat  192  (193),  e  und  der  Urb.  64,  c  auf  das  verlorene  Manu- 
Script  Nicolo's  zurückgehen,  während  der  zweite  Theil  des  Med. 
Faes.  60  unmittelbar  aus  P  hergeleitet  ist.  Zur  Begründung 
dieses  Urtheils  mögen  folgende  Stichproben  dienen: 

p.  755,  1       nuUo  modo  futuram  esse  P  m 

nuUo  modo  futuram  fuisse  e 
nullo  modo  futuram  fuisse  esse  c.  ^ 

*  •  •  •  •   • 

p.  757,  3      scie  non  possent  P  (d.  i.  scientiae) 

scientiae  non  possent  m 

scire  non  possent  e  c. 
p.  758,  7       dum  Abel  interfectum  dicer  (sie)  voluisse  P  m 

dum  Abel  interfectum  dicere,  voluisse  e  c. 
p.  760,  16    Nam  ex  pone  P 

Kam  ex  panere  m 

Nam  exponere  ec. 
p.  761,  14    De  ui*  introducit  Pm 

Deinde  introducit  ec. 


^  Das  (gleichseitig  Erscheinen  des  /tiiwe  in  e  und  c   setit   eine   andere 

Vorlage  voraas  als  P. 
'  In  P  ist  die  Silbe  tu  wegen  Fehlens  des  i-Panktes  ebensowohl  als  in  sn 

lesen.   Die  gewöhnliche  Abbreviatur  für  deinde  ist  dein]  es  fehlt  also  in 
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p.  762,  24    Cedron  P  m 

Cerdon  e  c. 
p.  763,  14    quae  in  descensu  sno  matoatus  fiuBaet,  in 

ascensn  reddisse  Pm 

—  reddidiBse  e 

redisse  c' 

Dass  m  unmittelbar  anf  P  zurückgehe,  wird  man  nach  diesen 
Proben  fbr  sehr  wahrscheinlich  halten  mtlssen;  desgleichen, 
dass  e  und  c  nicht  wohl  direct  aus  P  geflossen  sein  können. 
Prüfen  wir  die  Abweichungen  der  Handschriften  e  und  c  von 
P,  so  stimmen  sie  durchaus  zu  der  oben  gekennzeichneten 
Art,  wie  Nicolo  abschreibt;  es  sind  am  Wege  liegende  Ver- 
besserungen offenkundiger  Corruptelen.  Nun  gibt  es  freilich 
Stellen  in  unserer  Schrift,  wo  e  und  c  in  der  Weise  auseinander- 
gehen, dass  die  eine  mit  P  m  zusammengeht,  während  die  zweite 
etwas  Abweichendes  bietet.  Diese  Stellen  bringen  aber  unsere 
Annahme  nicht  zu  Fall;  sie  werden  so  zu  erklären  sein,  dass 
die  eine  Handschrift  die  Texteslesart,  die  andere  die  Rand- 
variante der  Copie  Nicolo's  darbietet.  Ich  notiere  folgende 
Fälle  aus  unserer  Schrift: 

p.  757,  22     Quia  potestates  haec  mundi  volebant  P  m  c 

Quia  potestates  huius  mundi  nolebant  e. 

p.  758,  22    Seth  ipsum  fuisse.  —  Rhenanus 

sedit  fuisset  Pmc 
sedit  fuisse  e. 

p.  760,  4      capax  non  fuit,  in  defectione.  Rhen. 

capax  non  fuit,  in  dilectione  P'me 
capax  non  fiat,  in  dilectione  c. 


P   nur  der  Strich  Aber  der  Silbe   in,  den    ein    Mann   wie  Nicolo    aus 
eigenem  Urtheil  leicht  ergänzen  konnte. 

*  In  Nicolo'i  Abechrift  hätten  wir  die  Lesart  reddidiswe  im  Text,  die  andere 
am  Rande  (oder  nmgekehrt)  anxonehmen. 

*  In  P  Btelhi  fitü.  Da  aber  ein  ^-Strich  aas  der  darflberBtehenden  Reihe 
bis  zwischen  die  Buchstaben  u  und  t  hinabreicht  und  unten  etwas  aus- 
gelaufen ist,  so  liest  man  flüchtig  hinsehend  eher  ßat,  Nicolo  mag  das 
in  seinem  Text  geschrieben,  dann  aber  das  richtige  JuU^  wie  er  pflegt, 
an  den  Rand  gesetzt  haben ,  von  wo  es  e  aufnahm,  während  o  das  fitU 
beibebiell. 
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p.  760,  16.    uel  contristandom  uel  sadando  praestiterat 

Pmc 

vel  contristando  —  c. 
p.  760,  18     hamidam  fontium  P  m  e 

hamida  fontium  c. 

Es  ist  mir  also  wahrscheinlich;  das  Nicolo's  Abschrift  ur- 
sprünglich vollständig  war,  dass  sie  aber  später  —  und  zwar 
schon  sehr  bald  —  durch  Loslösung  einer  Reihe  von  Quater- 
nionen  auf  ihren  gegenwärtigen  Bestand  reduciert  wurde.  Als 
der  Urb.  64  und  die  Vat.  192  (193)  abgeschrieben  wurden, 
war  sie  noch  intact.  Dagegen  mussten  Med.  Faes.  60  und 
Lanr.  XXVI.  12,  13  fUr  den  letzten  Theil  schon  auf  eine  andere 
Quelle  recurrieren,  während  die  Vat.  190  und  191  unvollendet 
blieben.  Da  aber  der  Vat.  190  noch  die  fünf  Bücher  adu. 
Marcionem  aufweist,  so  dürfte  Nicolo's  Copie  damals  noch  voll- 
ständiger gewesen  sein  als  heute,  wo  sie  mitten  im  I.  Buch 
adu,  Marcionem  abbricht. 

E^  blieb  nun  noch  die  Untersuchung  über  den  Apolo- 
geHeus  übrig,  der,  wie  oben  bemerkt,  nicht  in  dem  Cod.  P, 
wohl  aber  in  M  enthalten  ist.  In  Betracht  kommen  hier  der 
Vat.  Urb.  64,  der  Vat  193  und  der  Med.  Faes.  60.  ^  Dass  der 
letzte  für  den  Apologeticus  den  Cod.  M  als  Vorlage  benützt 
habe,  war  mir  schon  um  anderer  Indicien  willen  in  höchstem 
Masse  wahrscheinlich.  Es  findet  sich  nämlich  in  ihm  nach  der 
Schrift  aduersus  Hermogenem  die  Schrift  De  persecutione  noch 
einmal  unter  dem  Titel:  de  fuga.  So  ist  diese  Schrift  aber  in 
dem  Cod.  M  betitelt.  Der  Abschreiber  fügte  sie  aus  dieser 
Handschrift  offenbar  in  der  Meinung  hinzu,  in  ihr  —  ebenso 
wie  im  Apologeticum*  —  eine  im  Corpus  von  P  nicht  erhaltene 
Schrift  vor  sich  zu  haben. 

Die  Vergleichung  wurde  ausgeftlhrt  an  den  ersten  beiden 
Capiteln  des  Apologeticus  und  führte  zu  dem  Ergebnis  —  um 
dies  gleich  vorwegzunehmen   — ,   dass  Vat.  193  (e)  und  Med. 


'  Den  Lanr.  XXVI,  13  nachmprUfen,  hielt  ich,  da  meine  Zeit  ohnehin 
sehr  knapp  bemeesen  war,  nicht  für  nOthig,  da  diese  HandBchrift,  wie 
oben  bewiesen,  g^anz  aus  M  stammt,  der  Apologetieu9  mithin  keine  Aus- 
nahme maohen  wird. 

*  So  lautet  der  Titel  in  M. 
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Faes.  60  (m)^  aus  dem  Cod.  M  stammen.  Dagegen  kann  der 
Apologetiims  des  Vat.  Urb.  64  nicht  aus  dieser  Quelle  stammen. 
Er  zeigt  vielmehr  die  augenscheinlichste  Verwandtschaft  mit  der 
Ueberlieferung  des  Apologeticus  in  dem  Cod.  Leydensis  2,  dessen 
Verhältnis  zur  übrigen  italienischen  Ueberlieferung  zusammen 
mit  der  des  Vindobonensis  4194  weiter  unten  zu  untersuchen 
sein  wird.  Die  folgenden  Stichproben  mögen  diese  Behauptung 
rechtfertigen:» 

p.  113,  9      An  hie  gloriabit  ptatas  earum  M 

An  hie  gloriabit  potestates  earum  e 
An  hie  gloriabit  potestas  earum  m  c  L. 

p.  114,  8      de  conscientia  op^bfada  e  M 

de  conscientia  approbranda  est  m' 
de  conscientia  approbanda  est  e 
de  conscientia  probanda  est  cL. 

p.  114,  10    cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  M^ 

cur  non  liceat  eiusmodi  illudisse  e 
cur  non  liceat  huiusmodi  illudisse  m  c  L. 
ib.  debeant  odiis  sc  M 

debeant  odiis  se  m  e 
debeant  odisse  cL. 

p.  114,  17     Obcessam  vociferantur  civitatem  M 

Obcessam  yociferantur  civitatem  e 
Obsessam  yociferantur  civitatem  m  c  L. 

p.  115,  19    gestiunt  late  M^ 

gestiunt  latrie  e 
gestiunt  latere  m  c  L. 

p.  116,  2      vel  facto*  vel  astris  imputant  Mme 

vel  astris  fato  imputant  c 
vel  astris  vel  fato  imputant  L. 

p.  116,  3      Christianus  uero  quod  simile  Mme^ 
Christianorum  uero  quod  simile  c  L. 

t  Ich  meine  hier  natürlieh  nur  diese  eine  Schrift. 

*  Ich  bezeichne  den  Leydensis  2  mit  L. 

*  m^:  a/pprobania.  Mit  m^  beseichne  ich  die  nur  im  Apolog.  erscheinende 
Hand  des  Correctors  Ton  m. 

*  Das  0  Ober  dem  h  ist  ron  sp&terer  Hand. 

^  Der  Haken  ^  ist  Abbre^iatar  ebenso  für  r»,  ir  wie  fllr  re  and  er. 

*  m' :  /ato.         *  e  om.  quotL 
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6,5 
6,  13 
6,  18 
6,  19 
7,10 
7,14 
8,1 


8,8 
9,19 


20,6 
20,8 
21,2 
21,  13 


non  fendit  M  m  ^  e 

non  defendit  cL. 

einsdem  noza  Mm'e 

eiusdem  noxae  c  L. 

causam  purge  Mm^e 

causam  purget  c  L. 

faciat  iuiustum  M  m  e 

facit  iuiustum  cL. 

Prohibita.  Pleinius  M  m  e 

probibitam.  Plinius  cL. 

sacriiicandi  nihil  aliud  M  m  e 

sacrificandi  nee  aliud  cL. 

ante  lucanos  M^m 

ante  lucaros  e 

antelucanos  cL. 

si  inquiris  M  m  e 

si  non  inquiris  c  L. 

Sed  non  opinor  non  uultis  M^ 

Sed  non  opinor  non  vultis  m 

Sed  non  opinor  non  multos  e 

Sed  non  opinor  ut  uultis  cL. 

veritatis  Mm^e 

veritati  cL. 

Quid  facere  M  m  e 

Quid  faceres  cL. 

apud  uos  soli  quaestionis  temperatur  M  m^  e 

apud  nos  soli  quaestiones  temperantur  c  L. 

confesso  magis  credendum  esse 

qfli  pui  negäti?  Vel  ne  compulsus 

negare  M  m  e.^ 

confesso  magis  credendum  esse  quam 

per  uim  neganti?  Vel  compulsus 

negare  c  L  (om.  ne). 


'  m^:  de/endit. 


'  m^:  noxae. 


.1. 


m*:  pwget. 


*  In  M  Ut  das  n  in  lueano§  von  einem  r  kaam  za  unterscheiden. 

'  Die  Silbe  <w  ist  so  conri^ert,  dass  sie  aach  Im  gelesen  werden  kann. 

*  m':  veriiaii.         *  m^:  quaetUoTu  eontempertUur, 

*  e  hat  die  Abbreviatur  pui  in  parium  aufgelöst,  was  äuBserlich  mOglich 
ist    m  hat  richtig  per  ttim  gelesen. 


i 
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p.  122^  19    at  nomen  illins  aemulationis^ 

praesump^u  Don  probait«  criminibas  damne- 

tar  Mme 
praesumpfuin  —  probahim  c  L. 

Ich  habe  hier  nur  die  entscheidenden  Stichproben  ans- 
geschrieben.  Die  vollständige  Aufzählung  aller  Varianten  würde 
aber  zeigen  ^  dass  trotz  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Ab- 
weichungen doch  die  beiden  Ueberlieferungen  ausserordentlich 
nahe  verwandt  sind;  da  sie  in  der  überwiegenden  Anzahl  der 
Lücken  übereinstimmen.  —  In  welchem  Verhältniss  steht  nun, 
das  wäre  die  letzte  Frage,  die  Ueberlieferung  des  Leydensis  2 
und  des  Vindobonensis  4194  zu  der  übrigen  italienischen  Ueber- 
lieferung, oder  genauer  gesagt,  zu  der  des  Cod.  P?  denn  dass 
sie  dieser  näher  verwandt  sei,  als  der  des  Cod.  M,  zeigt  schon 
die  mit  P  übereinstimmende  Anordnung  der  Schriften.  Ich  lasse 
zunächst  eine  Beschreibung  der  beiden  Manuscripte  folgen. 

Cod.  Leydensis  2  (41,  5  X  28).  Pergamenthandschrift 
saec.  XV,  prächtig  ausgestattet  und  mit  reich  ornamentiertem 
Titelblatt  versehen.^  Sie  ist  von  einer  Hand  in  bewunderungs- 
würdiger Ebenmässigkeit  geschrieben;  hier  und  dort  erscheint, 
kenntlich  an  den  viel  kleineren  Buchstaben,  eine  Correctoren- 
hand,  die  nur  wenig  jünger  sein  dürfte.  Fol.  175 — 182  sind 
unbeschrieben.  Eine  subscriptio  fehlt;  indess  kann  ihre  Pro- 
venienz aus  Italien  nicht  zweifelhaft  sein.'    Sie  enthält: 

De  carne  Christi 

De  camis  resurrectione 

De  Corona  mililis 

Ad  martyras 

De  paenitentia 

De  uirginibus  uelandis 

De  habitu  muliebri 

De  cultu  feminarum 

Ad  uxorem  libri  duo 

De  persecutione 

*  Die  bessere  Ueberlieferung^  hat:  aemultte  rtUionU^ 

*  Der  Anfangsinitial  enthält  ein  feine«  Bildchen,  welches  Mari&  Verkttndigiing 
danteUi. 

*  Cfr.  Oehl.  praef  p.  7. 
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Ad  Scapalam 

De  exhortatione  castitatis 

De  monogamia 

De  pallio 

De  patientia 

Aduersos  Praxean 

Adaersas  ValentiDianos 

Adversus  Marcionem 

Aduersns  Jadaeos 

Adaersas  omnes  haereses 

De  praescriptione  haereticomm 

Adaersas  Hermogenem 

Apologeticam. 

Cod.  Vindobonensis  4194  (29  X  22).  Papierhandschrift 
saec.  XV,  in  der  italienischen  Carsive  des  15.  Jahrhanderts* 
geschrieben.  Die  letzten  fünf  Blätter  sind  leer  gelassen;  anf 
dem  letzten  beschriebenen  Blatt  steht  anten  die  aasdrückliche 
Bemerkang:  Hic  desunt  sex  chartae.  Die  Lücke  ist  die  gleiche 
wie  im  Leydensis  2;'  es  fehlt  der  letzte  Theil  des  dritten 
Baches  (idu,  Marcionem  and  der  Anfang  des  vierten.  Das 
zweite  Volamen  dieser  Handschrift  ist^  wie  oben  bemerkt,  der 
Neapler  Cod.  VI  C  36.  Vorne  in  die  Handschrift  eingeheftet 
sind  einige  Blätter,  welche  das  Gedicht  De  Jona  propheta  and 
einige  Tertallian  betreffende  Citate  des  Hieronjmas,  Aagastinas 
Lactantios  enthalten  laat  Unterschrift  von  der  Hand  des  Janas 
Parrhasias.  Es  folgt  noch  ein  leeres  Blatt,  aaf  dessen  Kehr- 
seite sich  folgender  Vermerk  findet:  Auli  Jani  Parrhasii 
et  amicorum  in  duohus  voluminibus  aureis  emptus  quattuor. 
Die  Handschrift  war  also  einst  im  Besitz  des  im  Jahre  1534 
gestorbenen  römischen  Humanisten  Parrhasias,  und  von  seiner 
Hand  stammt  aach  die  darch  einen  Theil  des  Codex '  hindarch- 
gehende  Correctar,  da  die  Schrift  dieselbe  ist.  Aasser  dieser 
Correctar,   die  bald  am  Rande,  bald  zwischen   den  Zeilen  er- 

^  Die  Schrift  zeigt  dorchaiiB  den«elbeii  Charakter  wie  die  des  Nicolo  and 
unterscheidet  rieh  wie  diese  stark  ron  dem  noch  mehr  ethischen  Schrift- 
charakter der  codd.  P  nnd  M. 

•  Cfr.  p.  6. 

'  Bis  fol.  160.  Von  hier  an  ist  der  Cod.  ohne  jede  Correctar.  Aber  in  der 
Neapler  Handschrift  erscheint  dieselbe  Hand  wieder. 
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scheint;  begegnen  hier  und  dort,  aber  viel  seltener,  noch  zwei 
andere ;  deutlich  unterscheidbare  Correcturen,  welche  beide 
älter  sein  müssen  als  die  des  Parrhasius,  wie  ich  bei  anderer 
Gelegenheit  näher  begründen  werde.  —  Aus  dem  Besitze  des 
Janus  Parrhasius  ging  die  Handschrift  in  den  des  Antonios 
Seripandus  über,  wie  ein  Vermerk  am  Schluss  yon  foL  230' 
lehrt  :^  Antonii  Seripandi  ex  Jani  Parrhasii  testamento.  Im 
Uebrigen  enthält  der  Codex  dieselben  Schriften  wie  der  Ley- 
densis  und  abgesehen  von  der  durch  falsche  Heftung  veranlassten 
Störung  im  Neapler  Manuscript  auch  in  derselben  Reihenfolge. 
Die  ausserordentlich  nahe  Verwandtschaft  zwischen  der 
Wiener  und  Leydener  Handschrift  einerseits  und  der  italie- 
nischen Ueberlieferung  anderseits  war  längst  zweifellos;  so 
sehr,  dass  Oehler  (praef.  p.  8)  eine  gründlichere  Prüfung  der 
letzteren  (abgesehen  von  M,  der  hier  in  der  That  nicht  in 
Betracht  kommt)  für  unnöthig  hielt.  Für  mich  lag,  nachdem  es 
mir  gelungen  war,  die  ganze  Tradition  auf  P  und  Nicolo's  Ab- 
schrift (o)  zurückzuftihren,  die  Frage  sehr  einfach.  Aus  P 
unmittelbar  konnten  die  beiden  Handschriften  nicht  abgeleitet 
sein.  Denn  ihre  Vorlage  setzt  jene  grosse  Lücke  in  der  Schrift 
gegen  den  Marcion  voraus,  welche  sich  in  P  nicht  findet 
Dagegen  blieb  immer  noch  die  Möglichkeit  offen,  dass  die 
beiden  Handschriften  aus  Nicolo's  einst  vollständiger  Abschrift 
stammten,  von  welcher,  wie  ich  wahrscheinUch  zu  machen 
suchte,  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  sich  ablöste.  Die  Zer- 
störung konnte  ja  sehr  wohl  mit  dem  Ausfall  eines  Quatemio 
in  der  Schrift  adu,  Marcionem  begonnen  haben.  Ich  machte 
auch  hier  die  Probe  an  der  Schrift  de  paenitentia  und  setze 
die  entscheidenden  Stellen  hierher:' 

p.  644,  7       vitae  conuersationem  Rhenanus 

vitae  conversionem  o(P) 


*  Kehrt  in  der  Neapler  Handschrift  wieder. 

*  Ich  bemerke,  das«  Vindobonensis  und  Leydensis  geg^en  einander  selb- 
stftndig  sind;  Leydensis  leigt  dem  Vindobonensis  gegenüber  eine  ausser- 
ordentlich  grosse  Ansaht  von  Lflcken,  aber  hier  und  dort  fehlt  anch  dem 
Wiener  Codex  eine  geringere  oder  grossere  Ansahl  von  Wertem,  welche 
der  Lejdener  aufweist.  Wo  al»o  diese  beiden  Handschriften  snsammen- 
stimmend  ron  o  abweichen,  ist  ihre  Herkunft  aus  einer  anderen  Quelle 
evident 
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vitem  conversionem  V* 
vicein  conversionem  L. 
p.  644;  12     semet  ipsos  execrantnr  Rhen. 

seviret  ipsos  execnntur  o  (P) 
servire  ipsos  execuntur  VL. 

644,  16    per  eandem  deUnquit  o 

per  eandem  delinquunt  V  L  (P). 

645,  10    recisa  sententia  o 

recissa  sententia  V  L  (P). 

646,  6      foris  abiciens  mandam  o  (P) 

foris  abiciens  nudam  V  L. 
646,  11     cognito  domino  o(P) 
cognitio  domino  V  L. 

648,  3      paenitentiae  medela  o  (P) 

paenitentia  medela  V  L. 

649,  2      perficere  debes  o  (P) 

perficere  debet  V  L. 

649,  13    me  minor  o  (P) 

me  miror  VL. 

650,  5      et  in  foliis  perennat  o  (P) 

et  in  foliis  praemiat  V  L. 
ib.        qoae  non  ignem  o(P) 
quem  non  ignem  V  L. 

650,  15    ad  exhibitionem  obseqnü  o  (P) 

ad  exhibitionem  praecepti  V  L. 

651,  15    desisti  o  (P) 

desistis  VL. 

651,  29    in  aliis  o  (P) 

malis  VL. 

652,  10    detradentnr  o  (P) 

detmdenter  VL. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  Proben  aus  den  fbnf  ersten 
Capiteln.  Sie  beweisen,  dass  trotz  der  allernächsten  Verwandt- 
schaft der  beiden  Ueberliefemngen  doch  V  L  nicht  aus  o  (P) 
geflossen  sein  können.  Meine  Hoffnung,  ihre  Vorlage  aufzu- 
finden, hat  sich  indessen  nicht  erfüllt.  Da  die  Handschriften 
beide  in   Italien   geschrieben   sind,   so   ist   anzunehmen,   dass 


*  8o  beaeielme  ioh  den  YindobonensiB  4194  and  sagehOrigen  Neapolitauos. 
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sie  dort,  nachdem  die  beiden  Copien  von  ihr  genommen 
waren,  zu  Grande  gegangen  ist,  und  da  V  L  wie  alle  anderen 
italienischen  Handschriften  dem  15.  Jahrhundert  angehören, 
so  ist  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  ihre  verlorene  Vorlage 
ziemlich  gleichzeitig  mit  dem  Cod.  P  nach  Italien  kam.  Bei 
der  ausserordentlich  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  lieber- 
lieferungen  stehe  ich  sogar  nicht  an,  ftlr  P  und  die  verlorene 
Vorlage  von  V  L  denselben  Ärchety  •  lus  zu  statuieren,  der,  wie 
die  subscriptio  von  P  beweist,  einn  al  in  Pforzheim  gewesen  ist. 
Der  Werth,  den  V  L  für  unsere  Kritik  besitzen,  ist  damit  Uar. 
Aus  den  übereinstimmenden  Lesarten  von  V  L  lässt  sich  zun&chst 
ihre  Vorlage  —  wenigstens  im  Wesentlichen  —  reconstruieren, 
und  diese  verglichen  mit  der  Ueberlieferung  von  P  wird  uns 
in  vielen  Fällen  Schlüsse  gestatten  auf  ihren  gemeinsamen, 
heute  verlorenen  Archetypus.  Für  mich  persönlich  war  dies 
Ergebnis  auch  insofern  erfreulich,  als  ich  nun  die  viele  Zeit 
und  Arbeit,  welche  ich  auf  die  CoUation  des  Vindobonensis 
und  Leydensis  verwendet  habe,  doch  nicht  für  ganz  verloren 
anzusehen  brauchte. 

Endlich  wäre  noch  die  Frage  zu  beantworten,  ob  in  jener 
Vorlage  von  V  L  der  Apologeticvs  enthalten  war  oder  nicht. 
Da  deraelbe  in  P  nicht  enthalten  ist,  so  wäre  nach  den  bis- 
herigen Ergebnissen  diese  Frage  a  priori  zu  verneinen.  Damit 
stimmen  die  Thatsachen  auch  überein.  Denn  im  Leydensis 
steht  am  Schlüsse  der  Schrift  adu,  Hermogenem,  welche  dem 
Apologeticus  vorausgeht,  der  Vermerk:  Finis  operis  Tertulltani. 
Laut  deOy  und  im  Neapolitanus  ist  der  Apologeticus  sogar  von 
anderer  Hand  erst  hinzugefügt.  Die  Vorlage  von  V  L  hatte 
diese  Schrift  also  ebensowenig  wie  P.  Die  Frage,  woher  diese 
Ueberlieferung  stammt,  kann  fUr  L^  wenigstens  negativ  dahin 
beantwortet  werden,  dass  ihre  Quelle  nicht  der  Cod.  M  ist.  Da 
aber  der  Apologeticus  neben  der  Tradition  im  Corpus  noch  seine 
eigene  Ueberlieferung  hat,  so  dürfte  die  Vorlage  hier  zu  suchen 
sein,  auch  wenn   sie   sich   heute  nicht   mehr   nachweisen  lässt 

Was  wäre  nun  der  factische  Elrtrag  der  Untersuchung? 
Zunächst  eine  Vereinfachung  des  Apparates,  wie  man  sie 
angesichts  der   nicht    kleinen  Anzahl  von   Handschriften   von 


^  Uem  Noapler  Codex  habe  ieh  hierfttr  keine  Stichproben  entnommen. 
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vornherein  kaum  erwarten  durfte.  Von  den  17  das  Corpus 
enthaltenden  Manascripten  (ich  rechne  hier  Leydensis  und 
Vindobonensis  ein)  sind  als  selbständige  Zeugen  der  Ueber- 
liefemng  nur  vier  Handschriften  übrig  geblieben ,  von  denen 
PVL  die  eine,  M  die  andere  Ueberlieferung  vertritt  Von 
der  letzteren  kann  ich  heute  wenigstens  schon  soviel  aussagen, 
dass  sie  desselben  Stammes  ist  wie  die  im  Montepessulanus, 
Seletstadtiensis^  und  denq  heute  verschollenen  Gorziensis'  des 
Rhenanus  uns  aufbehaltene  lüsberlieferung  des  11.  Jahrhunderts. 
Da  die  Handschriften  von '  Montpellier  und  Schlettstadt  nur 
den  kleineren  Theil  der  Schriften  des  Corpus  enthalten,  die  von 
Gk>rze  aber,  welche  sie  alle  enthielt,  verloren  ist,  so  leuchtet 
Werth  und  Bedeutung  des  Cod.  M  ftlr  diejenigen  Schriften 
Tertullian's,  welche  in  der  Ueberlieferung  des  11.  Jahrhunderts 
nicht  erhalten  sind,  unmittelbar  ein.  Denn  wir  werden  nun- 
mehr in  der  Lage  sein,  auch  in  diesen  Schriften  dasjenige,  was 
Rhenanus  als  Tradition  des  Gorziensis  angibt,  controlieren  zu 
können,  so  dass  wir  ihm  nicht  mehr  auf  Treu  und  Glauben 
zu  folgen  brauchen.  —  Für  die  bisher  freilich  sehr  unzulänglich 
bekannte  Ueberlieferung  von  V  L  haben  wir  in  P  einen  zu- 
verlässigeren Vertreter  erhalten,  flir  den  V  L  in  einzelnen 
Fällen  ein  Correctiv  bilden  werden.  —  Im  Uebrigen  aber  moss 
ich  gleich  hier  davor  warnen,  von  den  neu  gewonnenen  Sub- 
sidien  sich  grosse  Dinge  versprechen  zu  wollen.  Denn  es 
bleibt  bei  dem,  was  ich  schon  früher  bemerkt  habe,^  dass  die 
Selbständigkeit  der  beiden  Zeugen  doch  nur  eine  sehr  relative 
ist.  Wenn  wir  sie  nämUch  an  unserer  ältesten  Ueberlieferung, 
an  der  des  Agobardinus  messen,  was  ja  für  mehrere  Schriften 
möglich  ist,  so  springt  weit  mehr  ihre  Zusammenhängigkeit 
ins  Auge  als  ihre  Selbständigkeit.  Denn  das  Wenige,  worin 
hier  der  Gorziensis  des  Rhenanus  und  unser  Codex  M  von 
PVL  abweichen,  will  wenig  bedeuten  gegenüber  der  Menge 
der  Lücken,  Corruptelen  und  Interpolationen,  die  allen  diesen 
Handschriften  dem  Agobardinus  gegenüber  gemeinsam  sind. 
E^  ist  ein  Glück,  dass  die  Verwüstung  nicht  in  allen  Schriften 

^  Dem  Cod.  Paterniaeensis  des  Rhenaiios. 

*  Ich  hoffe  späterhin  den  Beweis  erbringen  zu  kOnnen,  dass  M   eine  Ab- 
schrift de«  Ooniensis  ist. 

*  Quaestiones  Tertallianeae  criticae,  Praef.  p.  12. 
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die  gleiche  ist.     Sonst  möchte  einem   zum  Eklieren   schier  der 
Math  vergehen. 

Das  Abhängigkeitsverhältniss  der  italienischen  Hand- 
schriften —  ich  lasse  dabei  M  und  seine  Abschrift  Laur. 
XXVIy  13  unberücksichtigt  —  möge  das  nachfolgende  Stemma 
veranschaulichen .  ^ 


( J!)  (hodie  deperditus) 


Tat  189 


(  K)  (hod.  deperd.) 


Med.  Faes 
Laur.  2671 


O.  Conv.  soppr.  VI,  1 1 

Vst  193 
192 


Leyd.  2 


Vind.-Neap. 


Vat  UrbT64 


Laur.  89.  55 


Neap.VI,  B.  14 


B«  Die  Sonder-Ueberliefening  des  Apologetieus. 

Ausser  der  Ueberlieferung  des  Apologetieus  innerhalb  des 
grossen  Corpus  gibt  es,  wie  anderwärts,  so  auch  in  Italien 
noch  eine  besondere  Ueberlieferung  dieser  Schrift,  über  welche 
ich  noch  zu  berichten  habe. 

Ich  hatte  wenigstens  für  diese  Schrift,  die  sich  in  der 
alten  Kirche  einer  hohen  Berühmtheit  erfreute,  die  Hoffnung 
nicht  aufgeben  mögen,  irgendwo  Spuren  einer  älteren  Ueber- 


^  Die  besonderen  Ueberliefenmgsverhältnisse  des  Afdosf^Uciu  bleiben  hier 
ansaer  Betracht 


Di«  TertalUan-UalMrUefening  in  ItaUm.  33 

liefenmg  aufzufinden.  Aber  das  Odium,  das  nun  einmal  auf 
dem  Namen  des  Tertullian  lag,  hat  auch  hier,  soweit  meine 
Nachforschungen  reichen,  jede  Spur  ehrwürdiger  Tradition 
vernichtet.  Von  den  Apologeticus-Handschriften,  welche  ich 
gesehen  habe,  reicht  nur  eine  bis  in  das  14.  Jahrhundert 
zurück,  die  übrigen  gehören  dem  15.  an.  Zwei  Manuscripte, 
von  denen  ich  Kunde  bekam,  konnte  ich  wegen  Mangels  an 
Zeit  nicht  mehr  einsehen.  Sie  befinden  sich  auf  der  Bibl. 
communale  zu  San  Daniele  im  Friaul  und  gehören  nach 
Mazzatinti's  Angabe  dem  14.,  respective  15.  Jahrhundert  an.^ 
Von  den  fbnf  von  mir  verglichenen  Handschriften  stehen 
vier  einander  sehr  nahe,  indem  sie  alle  dieselbe  UeberUeferung 
aufweisen,  welche  der  Parisinus  2616  vertritt;  beträchtlich  ab- 
weichend ist  dagegen  hiervon  die  UeberUeferung  des  Cod. 
Ambrosianus,  welcher  dem  14.  Jahrhundert  angehört  Da 
die  Schätzung  dieser  ganzen  Tradition  erst  dann  möglich  sein 
wird,  wenn  die  CoUationen  des  Apologeticus  vollständig  vor- 
liegen werden,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  blosse 
Aufzählung  und  Beschreibung  der  Handschriften. 

1.  Cod.  Vat.  lat.  194  (21,  5  X  14,  5).  Pergamenthandschiift 
des  15.  Jahrhunderts,  mit  reich  ornamentiertem  Titelblatt. 
Unten  befindet  sich  ein  von  zwei  Engeln  gehaltenes  päpstliches 
Wappen  mit  der  Umschrift:  Q^intu8  Nicolaus  Papa,  Die 
Handschrift  ist  demnach  zwischen  1447  und  1455  geschrieben. 
Die  Ausftihrung  ist  von  grosser  Sauberkeit  und  Eleganz,  die 
Schrift  uncorrigiert  und  von  einer  Hand;  eine  Unterschrift  fehlt. 
Der  vorgesetzte  Titel  lautet:  Septimi  Tertulliani  uiri  gravissimi 
Apologeticus  contra  gentis  pro  Christianis,  Fol.  80. 

2.  Cod.  S.  Salvatore  Nr.  2844  der  Universitätsbibliothek 
zu  Bologna  (17,  5  X  11).  Pergamenthandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts von  einer  Hand  geschrieben  mit  durchgehender  Cor- 
rectnr.  Der  Titel  steht  am  Schluss :  Tertuliani  uiri  grauissimi 
Apologeticus  contra  gentes  explidt  feliciter,  Fol.  139.  Verglichen 
habe  ich  von  diesem   Manuscript  nur  die  ersten  sechs  Capitel. 

3.  Cod.  Marcianus  a.  VIII,  11  (25  X  19).  Pergament- 
handschrift des   15.  Jahrhunderts,  welche  von  fol.  1 — 42  eine 

*  Mein  auf  telegnphiBchem  Weg^  erfolgtes  Ersuchen,  mir  die  Handschriften 
auf  die  Brera  nach  Mailand  sn  übermitteln,  wo  ich  wenigstens  noch 
einige  Proben  h&tte  nehmen  kOnnen,  blieb  bedanerlicher  Weise  erfolglos, 
r.  d.  plul.-lust.  a.  CXXXVUI.  Bd.  8.  Abh.  3 
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Epitome  institutorum  rei  müitaris  Flavii  Vegetiiy  von  fol.  43 — 78 
den  Apologeticus  enthält.  Auch  hier  steht  der  Titel  am  Ende : 
Explicit  Apologeticus  Tertulliani  uiri  eruditissimi  ei  a4mt!U8imi 
contra  gentes  et  de  saecult  disciplina, 

4.  Cod.  Taurinensis  IV,  1  der  bibl.  Nazionale  zu  Turin. 
Miscellancodex  des  15.  Jahrhunderts  ^  in  zwei  Colomnen  ge- 
schrieben.  Der  nnbetitelte  Text  des  Apologetieus  steht  fol.  1 — 
32^;  es  folgen  noch  Schriften  des  Vegetins  und  Lactantins. 

5.  Cod.  Ambrosianns  S.  51  (25  X  17).  Pergamentene 
Miscellanhandschrift  des  14.  Jahrhunderts.  Auf  dem  ersten 
Blatt  steht  folgender  von  einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts 
geschriebener  Index:  Clementis  Papae  recognitiones  et  in  eas 
Rufini  Turoni  praefatio,  TertullianuBy  Apologeticus  contra 
paganos.  Dionysii  Exigui  ad  Eugipium  epla  cum  Ghregorii 
Nysseni  de  hominis  imagine  ac  condicione  libro  a  se  latiniiate 
donato.  Codices  omnes  antiqui  characteris  ann.  200,  Etwas 
weiter  unten  liest  man  von  anderer  Hand  geschrieben:  Felici- 
bus  auspiciis  HI^  et  R^  Card.  Federici  Borrhomaei  Bibl. 
Ambros.  fundatoris  Olgiatus  (erster  praefetto  der  Bibliothek) 
uidit  anno  1603.  —  Der  Codex  ist  in  ewei  Columnen  jede  von 
35  Zeilen  geschrieben.  Der  Apologeticus  reicht  tou  fol.  145'  — 
179'-  Die  nachträglich  hinsugefhgten  Capitelttberschriften  sind 
durch  rothe  Tinte  hervorgehoben;  ihren  Wortlaut  hat  der 
Schreiber  jedesmal  ftar  den  Rubrator  unten  am  Rande  bemerkt 
Durch  den  ganzen  Codex  erscheint  die  Hand  eines  Correctors, 
die  mit  der  des  Schreibers  mir  indentisch  zu  sein  scheint 

Abgesehen  von  dem  Cod.  S.  Salvatore  2844  habe  ich  alle 
diese  Handschriften  vollständig  collationiert.  Ihre  Beurtheilung 
wird  diese  Ueberlieferung  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande 
des  Tertullian  finden,  dessen  Herausgabe  Herr  Prof.  Wissowa 
ttbemommen  hat. 


IT.  Abh. :  ▼.  Zeiitberg.  Der  letst«  Beidufenenlfeldmftnchall  Enhenog  Carl. 


IV. 
Der  letzte  Reichsgeneralfeldmarschall  Erzherzog  Carl 

(1796). 

Von 

Dr.  Heinrioh  Hitter  v.  Zeissberg, 

wirU.  MitgUede  der  kuB.  Akademie  der  Wiseenschafken. 


I. 

iSach  dem  Sturze  der  Generalstaaten^  bei  dem  bevor- 
stehenden Abzog  der  preussiscben  Armee  unter  Möllendorf 
und  kurz  vor  dem  Baseler  Frieden  hatte  sich  der  Kaiser  ent- 
schlossen; seine  getrennten  Truppen  zu  vereinen  und  Clerfajt 
mit  dem  Oberbefehle  über  diese  200.000  Mann  starke  Armee  zu 
betrauen.  Ohne  Zweifel  leitete  ihn  dabei  die  Absicht,  diese 
eben  so  schöne  als  zahlreiche  Streitmacht,  in  einer  Hand 
vereint,  entsprechend  zu  verwerthen.  Aber  in  dieser  Hoffnung 
sah  sich  der  Kaiser  getäuscht.  Wohl  galt  —  und  mit  vollem 
Rechte  —  Clerfayt  als  einer  der  tüchtigsten  österreichischen 
Generale,  der  sich  zuvor  gerade  in  den  gefahrvollsten  Mo- 
menten —  so  auf  dem  vielbewunderten  ersten  Rückzuge  aus 
den  Niederlanden  (1792)  —  glänzend  bewährt  hatte  ;^  jetzt 
aber  war  seine  Gesundheit  durch  Wunden  und  Siechthum 
schwer  zerrüttet,  physische  Gebrechen  und  moralische  Leiden 
aller  Art  stürmten  auf  ihn  ein.  Der  Verlust  aller  seiner  Güter 
und  seines  Vaterlandes  Flandern,  Unfälle  in  seiner  eigenen 
Familie  lähmten  sichtlich  seine  Thatkraft.  Er  selbst  fühlte 
dies  am  besten;  wiederholt  bat  er  um  Enthebung  vom  Com- 
mando,  und  es  war  ohne  Zweifel  ein  grosses  Opfer,  das  er 
dem  Kaiser  brachte,  als  er  (am  10.  April  1795  zum  Feldmarschall 


'  Vgl.  Georig^l,  M^moires  I,  367. 
SiUufiWr.  d.  liut..pMl.  aasse.  CXXX?m.  Bd.  4.  Abh. 
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erhoben)  gegen  seine  bessere  Ueberzeugang  an  der  Spitze  der 
Armee  verblieb. 

Für  die  Sache  war  dies  kein  Gewinn.  Unter  Bemfang 
auf  die  allerdings  mangelhafte  Verpflegung  seiner  Trappen 
machte  Clerfayt  keinen  Versuch,  die  wichtige  Festung  Luxem- 
burg zu  retten,  die  von  Bender  nach  ruhmvoller  Vertheidigung 
übergeben  werden  musste.  Trotz  der  unzweideutigen  Be- 
fehle des  Kaisers  blieb  er  den  Sommer  über  unthätig  vor 
Frankfurt  und  Mainz  stehen.  Umsonst  wurde  er  von  Thugut, 
Grenville,  Bellegarde  und  Dietrichstein  beschworen,  aus  seiner 
gefährlichen  Unthätigkeit  herauszutreten.  Seine  Kriegführung 
war  und  blieb  so  zaghaft  tastend,  dass  sie  das  Misstrauen 
Englands  wachrief  und  selbst  das  Vertrauen  des  Kaisers  er- 
schütterte. 

Unter  dem  Gewichte  dieser  Eindrücke  entschloss  sich  der 
Monarch  (Ende  Juli)  neuerdings  zur  Zweitheilung  der  Armee 
in  der  Art,  dass  Clerfayt  der  Oberbefehl  über  die  Truppen  am 
Unterrhein  belassen,  dagegen  jener  über  die  ausdrücklich  als 
,offensive'^  bezeichnete  neugebildete  Oberrheinarmee  Wui-mser 
übertragen  wurde.  Man  hoffte,  dass  der  Nachtfaeil  der  Theilang 
durch  den  frischen  Impuls  der  Thatkraft  Wurmser's  werde  auf- 
gewogen werden,  und  diesmal  wenigstens  täuschte  die  Berech- 
nung nicht.  Seit  dem  EIrscheinen  des  71  jährigen  Wurmser  auf 
dem  Kampfplatze  begann  der  Wendepunkt  im  Feldzuge  des 
Jahres  1795.  Zunächst  allerdings  machten  sich  die  nachtheiligen 
Folgen  der  Armeetheilung  fühlbar. 

Das  Schicksal  des  ganzen  Feldzuges  hieng  seit  dem  Falle 
von  Luxemburg  von  dem  Schicksale  der  Rheinfestung  Mainz 
ab.*  Seit  October  1794  war  dieser  Platz  von  den  Franzosen 
umlagert,  aber  an  dessen  Einnahme  war  nicht  zu  denken,  so 
lange  nicht  auch  auf  dem  rechten  Rheinufer  angegriffen  werden 
konnte.  Bisher  hatten  es  die  französischen  Heerführer  Jourdan 
und  Pichegru  nicht  gewagt,  im  Angesichte  der  imposanten 
Streitmacht  Clerfayt's  den  Rhein  zu  überschreiten,  jetzt  aber, 
als  sie  einen  Theil   der  Oesterreicher   südwärts   ziehen    sahen, 

*  V.  Vivenot,  Thiigut,  Clerfayt  und  Wurmser  203,  Nr.  LXXXVI. 

*  FQr  das  Folgende  vgl.  vor  Allem  K.  Th.  Heigel,  Die  Ceber|^be  der 
pfalzbairiscben  Festung  Mannheim  an  die  Franzosen.  Abh.  der  k.  bair. 
Akad.  der  Wis»ensch.  III.  Cl.,  XX.  Bd.,  IIL  Abüi. 
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giengen  sie  allsogleich  zur  Offensive  über.  Am  6.  September 
setzte  die  Sambre-  und  Maasarmee  bei  Düsseldorf  über  den 
Rhein.  Der  pfälzische  Minister  v.  Hompesch  schloss  eiligst  eine 
Capitalation;  welche  zwar  den  pfälzischen  und  den  österreichi- 
schen Truppen  freien  Abzug  sicherte,  aber  die  Festung  mit 
353  Geschützen  und  ansehnlichen  Vorräthen  in  die  Hände  der 
Republikaner  lieferte.  Damit  hatten  sie  festen  Fuss  auf.  dem 
rechten  Rheinufer  gefasst  und  rauschten  nun  mit  jenem  elemen- 
taren Ungestüm,  der  in  den  Revolutionskriegen  so  oft  den  Sieg 
an  die  französischen  Fahnen  fesselte,  gegen  Clerfayt,  der  sich 
schleunigst  auf  das  linke  Mainufer  zurückzog.  Qeneral  Kleber 
rückte  ungehindert  auf  dem  rechten  Mainufer  gegen  Mainz 
heran,  das  nun  auf  allen  Seiten  umschlossen  wurde,  und  dessen 
Schicksal  hiemit  besiegelt  schien.  Gleichzeitig  trat  auch  die 
Rhein-  und  Moselarmee  unter  Pichegru  in  Action.  Bei  der  im 
verflossenen  Jahre  erfolgten  Uebergabe  der  Rheinschanze  war 
ausbedungen  worden,  dass  die  Stadt  Mannheim  nicht  beschossen 
werden  sollte,  so  lange  der  Krieg  auf  das  linke  Rheinufer  be- 
schränkt blieb.  Jetzt  war  dieses  Hindemiss  weggeräumt,  fran- 
zösische Truppen  standen  auf  dem  rechten  Rheinufer,  somit 
durfte  auch  Pichegru  den  Plan  ins  Auge  fassen,  durch  Weg- 
nahme Mannheims  ein  Ausfallsthor  gegen  Süddeutschland  zu 
gewinnen.  Schon  am  18.  September  Hess  Pichegru  an  den 
Gouverneur  Baron  v.  Belderbusch  die  Aufforderung  ergehen, 
die  Thore  Mannheims  zu  öffnen,  widrigenfalls  er  Befehl  geben 
werde,  die  Beschiessung  zu  eröffnen.  In  der  That  wurde  am 
20.  September  die  Stadt,  in  der  ausser  zwei  österreichischen 
Bataillons  unter  General  Kospoth  an  10.000  Pfklzer  lagen,  wäh- 
rend bereits  Wurmser's  Vorhut  in  der  Nähe  stand,  von  dem 
Minister  Grafen  von  Oberndorf  ohne  Schwertstreich,  aus  blosser 
Furcht  vor  einem  Bombardement  an  den  Feind  übergeben,  der 
numerisch  so  schwach  war,  dass  es  ihm  selbst  an  verfügbaren 
Kräften  fehlte,  um  nur  Besitz  davon  zu  ergreifen,  und  er  im 
ersten  Augenblick  sogar  die  Reconvalescenten  aus  den  Spitä- 
lern als  Besatzung  verwenden  musste. 

Die  Uebergabe  von  Mannheim  brachte  die  kaiserlichen 
Truppen  in  höchste  Gefahr.  Den  beiden  kaiserlichen  Armeen 
konnte  jetzt  die  Verbindung,  ja  selbst  der  •  Rückzug  abge- 
schnitten   werden,   wenn  Jourdan   das  obere  Mainufer  besetzte 

1* 
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und  Pichegra  am  Neckar  vordrang.  Auch  sonst  stand  es  am 
die  kaiserliche  Sache  schlimm.  Das  sächsische  Contingent  zog 
aus  dem  Lager  der  Reichstruppen  zu  Bobenheim  nach  Hause 
ab.  Dass  eine  Aussöhnung  Hannovers  mit  Frankreich  unter 
Preussens  Vermitthing  stattgefunden  habe,  war  nicht  mehr 
zweifelhaft.  Der  preussische  Gesandte  beim  fränkischen  Kreise, 
Graf  Soden,  forderte  den  Kreis  offen  auf,  zur  Neutralitäts- 
convention überzutreten.  In  einem  Gutachten  für  den  Kaiser 
erklärte  Staatsrath  Eger,  keine  andere  noch  so  traurige,  ver- 
zweifelte Periode  in  der  Geschichte  Oesterreichs  lasse  sich  mit 
den  gegenwärtigen  Zuständen  vergleichen ;  der  Kern  der  Armee 
sei  vernichtet,  ohne  dass  junge  Mannschaft  zum  Ersatz  vor- 
handen, die  Finanzen  gänzlich  zerrüttet,  der  Staatscredit  nach 
dem  eigenen  Geständnisse  des  Finanzministers  in  den  letzten 
Zügen.  Und  nun  die  Mannheimer  Capitulation!  Allgemein  schob 
man  die  Schuld  auf  CIerfayt,der  diese  ganze  Seite  entblösst  habe. 

In  demselben  Masse,  wie  der  Fall  Mannheims  bei  den 
Kaiserlichen  Entrüstung  hervorrief  und  Entmuthigung  erzeugte, 
wuchs  die  Zuversicht  der  Franzosen.  Schon  jubelten  sie,  dass 
dieser  Erfolg  den  Frieden  mit  Deutschland  zur  Folge  haben 
oder  doch  wenigstens  über  das  Schicksal  des  Feldzuges  ent- 
scheiden werde.  ,Der  Feind,'  meinte  General  Joubert,  ,wird 
sich  nicht  mehr  am  Main  halten  können,  bald  wird  Mainz 
unser  sein.' 

Da  trat  aber  eine  unerwartete  Wondung  ein.  Durch  die 
Mannheimer  Vorgänge  ermuthigt,  glaubten  die  Franzosen  auch 
die  reichen  kaiserlichen  Magazine  in  Heidelberg  wegnahmen, 
die  Linie  der  Oesterreicher  zwischen  Rhein  und  Neckar  durch- 
brechen und  so  die  kaiserlichen  Heere  von  einander  abschneiden 
zu  können,  als  Quosdanovich'  Sieg  bei  Handschuhsheim  (24.  Sep- 
tember) ihrem  Vorhaben  ein  Ziel  setzte  und  eine  Reihe  glän- 
zender Erfolge  den  kaiserlichen  Waffen  eröffnete.  Denn  nun- 
mehr riss  Wurmser  auch  den  noch  immer  zögernden  Clerfaj't 
zu  ähnlichen  Erfolgen  mit  sich  fort.  Jourdan,  bei  Seligenstadt 
(Höchst)  und  an  der  Nidda  wiederholt  geschlagen,  wich  in 
wilder  Hast  bis  an  und  über  den  Rhein  zurück.  Clerfayt  aber 
wendete  sich,  freiUch  auch  jetzt  fast  wider  Willen  nach  Mainz, 
wo  er  (29.  October)  sein  Talent,  das  nur  des  energischen  Im- 
pulses  bedurfte,    um   zu   siegen,   an  der  glänzendsten  Waffen- 
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tbat    des  Feldzuges^   der  Erstürmung   der  feindlichen  Contra- 
vallationslinie  erprobte. 

Doch  Clerfajt  Hess  diesen  namhaften  Erfolg  anausgenützt. 
Sein  Ehrgeiz  war  befriedigt ;  während  Wurmser  Mannheim  auf 
dem  rechten  Rheinufer  einschloss,  wollte  er  nur  dann  sich 
seinerseits  zu  einem  Hauptangriffe  auf  Pichegru  bereit  finden 
lassen,  wenn  ihm  Wurmser  zu  diesem  Zwecke  einen  Theil 
seiner  vor  Mannheim  stehenden  Streitkräfte  zur  Verfügung 
stelle.  Aber  selbst  als  Wurmser  diesem  Wunsche  entgegenkam 
und  allen  Bedenken  zum  Trotz  Latour  mit  14  Bataillons  und 
der  geforderten  Reiterei  den  Rhein  überschreiten  liess,  um  sich 
mit  dem  von  Mainz  heranziehenden  Clerfajt  zu  vereinigen, 
trug  dieser  noch  immer  allerlei  Bedenken,  und  es  war  schliess- 
lich nicht  sein  Verdienst,  sondern  der  Initiative  Latour's  zu- 
zuschreiben, der  auf  eigene  Verantwortung  gegen  die  Befehle 
Clerfayt's  bei  Frankenthal  Pichegru  in  zwei  aufeinander  fol- 
genden Treffen  schlag,  dass  das  Bombardement  des  nunmehr 
auch  von  der  linken  Rheinseite  eingeschlossenen  Mannheim 
beginnen  konnte,  und  dass  dessen  Vertheidiger  am  22.  November 
eine  Capitulation  unterzeichnen  musste,  derzufolge  die  fran- 
zösische Garnison  in  Gefangenschaft  gerieth.  Der  Marschallstab 
war  die  Belohnung,  welche  Wurmser  für  die  Eroberung  Mann- 
hein^s  zutheil  wurde,  mit  welcher  der  Feldzug  des  Jahres  1795 
seinen  Abschluss  fand,  nachdem  der  Versuch  Jourdan's,  Piche- 
gru Hilfe  zu  bringen,  durch  die  Niederlage  des  Ersteren  bei 
Meisenheim  an  der  Glan  vereitelt  worden  war.  Das  linke  Rhein- 
ufer von  der  Nahe  bis  zur  Queich  war  zurückgewonnen. 

Den  Feindseligkeiten  setzte  ein  Waffenstillstand  ein  Ziel, 
der  für  die  ganze  Vorpostenkette  der  beiderseitigen  Armeen  auf 
unbestimmte  Dauer  mit  zehntägiger  Kündigungsfrist  geschlossen 
wurde.  Die  Anregung  zu  dieser  Waffenruhe  gieng  von  österrei- 
chischer Seite  aus,  von  dem  General  Kray,  der  unter  Clerfayt 
den  Cordon  am  Niederrhein  besetzt  hielt  und  dieselbe  bei  einer 
von  ihm  unter  dem  Vorwande  der  Auslösung  gefangener  öster- 
reichischer Officiere  veranlassten  Zusammenkunft  mit  Marceau 
(^19.  December)  in  Vorschlag  gebracht  hatte.*    Marceau  zeigte 


>  Marceau  an  Jourdan.    Au  quartier  g^n,  k  SulUbach,  le  28  frimaire,  4^ 
annee;  bei  Mase,  Le  g^n^ral  F.  S.  Marceau  sa  vie  etc.  Paris  1889,  p.  241. 
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Erklärungen  Kray's  klangen  so  bestimmt^  dass  Wurmser  nicbt 
anders  meinte,  als  dass  die  Sache  bei  der  Unterrheinarmee 
bereits  entschieden  sei.  Er  trug  daher  auch  seinerseits  kein 
Bedenken,  sich  den  Verhandlungen  anzuschliessen,  zumal  ein 
partieller  Waffenstillstand  zwischen  der  österreichischen  Nieder- 
rheinarmee und  Jourdan  es  Letzterem  leicht  gemacht  haben 
würde,  Pichegru  zu  verstärken  und  Wurmser  bisher  nur  des- 
halb, mit  ansehnlichem  Verlust  von  Menschen  seine  Position 
jenseits  des  Rheins  behauptet  hatte,  um  Clerfayt's  Operationen  zu 
begünstigen  und  dieselbe,  sobald  die  Offensivoperationen  seitens 
der  Armee  Clerfayt's  beendet  waren,  zu  räumen  gedachte,  hin- 
gegen in  deren  Besitz  verblieb,  woferne  der  projectirte  Waffen- 
stillstand geschlossen  wurde.  Diese  Erwägungen  bestimmten  ihn, 
dem  OflGcier  Jourdan's,  der  zu  Pichegru  gesendet  wurde,  seiner- 
seits Vincent  zuzugesellen,  der  den  Auftrag  erhielt,  die  Vorschläge 
des  Letzteren  anzuhören,  dabei  aber  die  Generalcommandanten 
nicht  zu  compromittiren,  sondern  die  ganze  Sache  als  eine 
Convention  zu  behandeln,  die  von  den  Vorpostencommandanten 
zur  Erholung  ihrer  Truppen  ausgegangen  sei,  und  die  daher 
auch  nur  von  den  Vorpostencommandanten  unterzeichnet  werden 
könne. ^  In  der  That  wurde  am  25.  December  die  Waffenstill- 
standsconvention ftir  die  Oberrheinarmee  abgeschlossen  und 
von  Latour  und  Desaix  unterzeichnet. 

Anders  Clerfayt.  Er  hatte  Kray  sein  eigenmächtiges  Vor- 
gehen nachdrücklichst  verwiesen  und  ihm  neuerdings  aufge- 
tragen, die  Verhandlungen  mit  dem  Feinde  sofort  abzubrechen 
und  den  Waffenstillstand  zu  kündigen.'  Auch  an  Wurmser 
richtete  er  ein  Schreiben,  worin  er  gegen  die  stattgefundenen 
Verhandlungen  protestirte,  die  von  Kray  übernommenen  En- 
gagements desavouirte  und  die  Absicht  aussprach,  den  ohne 
sein  Wissen  abgeschlossenen  Waffenstillstand  zu  brechen.  Doch 
angesichts  der  bereits  erfolgten  Unterzeichnung  der  Waffen- 
stillstandsconvention für  die  Oberrheinarmee  änderte  auch  er 
bald  seine  Ansicht.  Ihm  erschien  mit  einem  Male  der  Waffen- 
stillstand für  Wurmser   sehr  vortheilhaft,  und   da  er   überdies 

'  WuruLser  an  den  Kaiser.     Mannheim,  ce  29  d6c.  1796;    bei  y.  Vivenot, 

Thugut,  Clerfayt  und  Wurmser  414  ff. 
*  Clerfayt  an  den  Hofkriegsrathspräsidenten  Wallis.  Kreuznach,  den  27.  Dec. 

U9.>.  Kr.A. 
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die  Armee  demnächst  zu  verlassen  gedachte  und  seinen  Stell- 
vertreter Feldzengmeister  Wartensleben  nicht  von  vorneherein 
in  einen  Gegensatz  zu  Wormser  versetzen  wollte^  so  erwiderte 
er  auf  das  jüngst  erhaltene  Schreiben  des  Letzteren,  dass  er  die 
Sache  dessen  Entscheidung  überlasse,  die  auch  ihm  zur  Richt- 
schnur dienen  werde,  zumal  er  die  Armee  nicht  mehr  durch 
Unternehmungen  ermüden  wolle,  die  in  Anbetracht  der  Jahres- 
zeit, der  Wege  und  der  feindlichen  Stellungen  insolange  be- 
schwerlich sein  würden,  als  sich  keine  günstige  Qelegenheit 
zum  Angriffe  darbiete.^  Und  so  wurde  denn  am  31.  December 
die  Convention  von  Rray  und  Marceau  auch  fUr  die  Sambre- 
und  Maas-  und  für  die  kaiserliche  Niederrheinarmee  unter- 
zeichnet. Für  das  Corps  an  der  Sieg  liess  Feldmarschallliente- 
nant  Prinz  Würtemberg  durch  den  General  Grafen  Hadik  mit 
dem  französischen  General  Collaud  zu  Thal  Ehrenbreitstein  noch 
eine  besondere  Convention  unterhandeln,  derzufolge  die  kaiser- 
lichen Vorposten  am  linken  Ufer  der  Sieg,  die  französischen 
am  rechten  Ufer  der  Wipper  aufgestellt  bleiben  sollten  und 
die  freie  Schiffahrt  auf  dem  Rhein,  vom  Einfluss  der  Sieg  bis 
Bacharach,  eingeräumt  wurde.  Diese  Urkunde  war  von  dem 
Prinzen  und  den  Generalen  Grafen  Hadik  und  Sechtern,  welch' 
Letzterer  in  der  Festung  Ehrenbreitstein  commandirte,  unter- 
zeichnet worden.  Die  ratificirten  Urkunden  dieser  Convention 
wurden  am  4.  Januar  1796  ausgewechselt.' 

Man  hat  mit  diesem  Waffenstillstände  Clerfayt's  Abberufung 
von  der  Armee  in  Verbindung  gebracht.  Er  sei  —  heisst  es  — 
wegen  des  Abschlusses  desselben  in  Spannung  mit  Thugut  ge- 
rathen  und  habe  seine  so  oft  vorgebrachte  Bitte  um  Enthebung 
von  dem  Armeecommando  wiederholt,  die  ihm  diesmal  auch  ge- 
währt wurde.^  Der  Waffenstillstand  —  so  lautete  eine  andere,  im 
,Moniteur^  begegnende  Version  —  sei  nicht  in  der  Absicht  ge* 
schlössen  worden,  um  daran  weitere  Friedensverhandlungen  zu 


1  Warmfler  an  den  Kaiser.  Mannheim,  ce  29  d^c.  1795.  v.  Vivenot  a.  a.  O., 
416 — 417.  Oberstlieutenant  GrÜnne  (an  Bellegarde).  Mannheim,  ce  29  d^* 
cembre  1795.  Or.  eig.  (Im  Besitze  Sr.  Exe.  des  Herrn  Grafen  Frans  ron 
Bellegarde.) 

*  Johann  Baptist  Schels,  Biographie  des  Herzogs  Ferdinand  von  Wflrtem- 
berg  12S->129. 

^  ThOrheim,  Ludwig  Fürst  Starhemberg  40—41. 
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knüpfen,  sondern  weil  der  gänzliche  Mangel  an  allen  Mitteln 
der  Verpflegung,  der  eine  Folge  der  schlechten  und  betrügeri- 
schen Armeeverwaltung  gewesen  sei,  die  Fortsetzung  des 
Krieges  unmöglich  gemacht  habe.  Indem  nun  Clerfayt  eine 
Reform  dieser  Verwaltung  anstrebte,  sei  er  der  Coalition  aller 
derjenigen  zum  Opfer  gefallen,  in  deren  Interesse  die  Fort- 
setzung der  herrschenden  Zustände  lag.  ^  Allein  der  ,Moniteur', 
dem  wir  diese  Angabe  entnehmen,  ist  eine  in  dergleichen 
Dingen  höchst  unlautere  und  im  gegebenen  Falle  auf  ihre 
Richtigkeit  nicht  zu  controlirende  Quelle,  deren^ Angabe  einfach 
durch  die  Thatsache  widerlegt  wird,  dass  der  Waffenstillstand 
gar  nicht  von  Clerfayt  ausgieng,  vielmehr  von  ihm  noch  im 
letzten  Augenblicke  bekämpft  und  dass  die  Entscheidung  der 
Frage  dem  Kaiser  vorgelegt  wurde.  War  man  daher  auch, 
wie  es  scheint,  in  Wien  durch  die  erste  Nachricht  von  dem  ab- 
geschlossenen Waffenstillstände  überrascht,*  so  konnte  man 
denselben  doch  nicht  Clerfayt  zum  Vorwurf  machen.  Auch 
wurde  Clerfayt  nicht  von  dem  Kriegsschauplatze  abberufen.  Er 
selbst  hatte  vielmehr  um  die  Erlaubniss  gebeten,  die  Armee,  bei 
welcher  fUr  die  kaiserlichen  Truppen  Feldzeugmeister  Graf 
Wartensleben,  für  die  Reichstruppen  Feldzeugmeister  Graf 
Erbach  das  Interimscommando  übernahm,  veriassen  und  sich 
nach  Wien  begeben  zu  dürfen,  und  hatte  diese  Erlaubniss  bereits 
durch  hofkriegsräthliches  Rescript  vom  11.  December  erhalten.' 
Clerfayt  trat  zu  Anfang  des  neuen  Jahres  (1796)  die 
Reise  nach  Wien  an.  Unterwegs  kam  der  Feldmarschall,  den 
man  nun  als  den  ,Retter  Deutschlands'  pries,  nach  Frankfurt 
und  stieg  im  ,römischen  Kaiser'  ab,  wo  ihn  die  städtische  Gre- 
nadiercompagnie  mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele 
empfieng  und  er  Abends  in  der  Komödie  mit  rauschendem 
Beifalle  und  einem  eigens  verfassten  Prolog  begrüsst  wurde. 
Kürzlich  erst  hatten  die  Bürger  von  Frankfurt  dem  preussi- 
sehen  Generallieutenant  Erbprinzen  Friedrich  Ludwig  von 
Hohenlohe-Ingelfingen  fUr  die  während  der  Einlagerung  seines 
Corps  gewährten  Erleichterungen  das  Ehrenbürgerrecht  ver- 
liehen. Jetzt  wurde  auf  den  verständlichen  Wink  eines  Offlciers 


>  ,Moniteur'  Nr.  349.  Vienne,  le  6  aoüt. 

'  Zinsendorf,  Detail  de  la  yie  in,  361  (k.  u.  k.  geb.  Haas-,  Hof-  u.  Staatsarchiv). 

*  Clerfayt  an  Wurmser.  Kreuznach,  den  20.  Dec.  1795.  Kr.-A. 
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aus  seinem  Gefolge  dem  Feldmarschall  durch  die  geheime  Kriegs- 
deputation der  Stadt  ^rücksichtlich  des  hiesiger  Stadt  unter 
Ihrer  klugen  AnfUhrung  deren  tapferen  kaiserlichen  Truppen 
widerfahrenen  mächtigen  Schutzes'  Clerfayt  die  gleiche  Ehre 
angeboten,  und  er,  da  er  das  Anerbieten  >unter  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken'  annahm,  aber  seine  Reise  unverzüglich 
fortsetzen  wollte,  schon  am  folgenden  Morgen  (6.  Januar)  zum 
zweiten  Ehrenbürger  —  Hohenlohe  war  der  erste  gewesen  —  er- 
nannt. Drei  Wochen  später  wurde  Clerfayt's  Name  in  das  Bürger- 
buch eingetragen,  am*  17.  März  demselben  in  Wien  das  in  einer 
goldenen  Kapsel  von  hohem  Werthe  verwahrte  Diplom  überreicht.* 
Nicht  minder  auszeichnend  war  der  Empfang,  der  Clerfayt 
zutheil  wurde,  als  er  am  10.  Januar  früh  Morgens  (6  Uhr)  in 
Regensburg  eintraf,  wo  er  beim  ,wei88en  Lamm'  abstieg.  Sofort 
fanden  sich  Graf  Lehrbach  und  die  anderen  kaiserlichen  Mi- 
nister bei  ihm  ein,  und  obgleich  er  seine  Reise  um  8  Uhr  Mor- 
gens fortsetzen  wollte,  Hess  er  sich  doch  durch  Freiherm  von 
Hügel  bestimmen,  bei  ihm  ein  Frühstück  einzunehmen,  wobei 
es  der  Concommissär  so  einzurichten  wusste,  dass  sich  ,wie  von 
ungefkhr'  sämmtliche  Reichstagsgesandte,  auch  der  Erbprinz 
und  die  Erbprinzessin  Thurn-Taxis  und  die  in  Regensburg 
weilenden  niederländischen  Emigranten  einfanden,  um  ihm  die 
dankbare  Gesinnung  des  Reiches  zu  erkennen  zu  geben.  Sein 
ebenso  verbindliches  als  bescheidenes  Benehmen,  namentlich 
aber  das  Lob,  das  er  der  Tapferkeit  der  Reichstruppen  spen- 
dete, machte  einen  nicht  minder  guten  Eindruck  als  das,  was 
er  von  dem  soeben  abgeschlossenen  Waffenstillstände  und  den 
Aussichten  eines  günstigen  Friedens  äusserte,  der  nur  durch 
einen  ansehnlichen  Defensionsstand  und  durch  ausgiebige  Unter- 
stützung der  Reichsoperationscassa  erzielt  werden  könne.  Vor 
dem  Hause  des  Freiherrn  von  Hügel  war  die  halbe  Stadt  ver- 
sammelt; als  er  um  12  Uhr  Mittags  abreiste,  tönte  ihm  von 
allen  Seiten  der  Zuruf:  ,Vivat  Clerfayt,  der  Retter  Deutsch- 
lands!' entgegen.' 


>  Auszug  ans  S.  F.  Finger*8  Tag^bachern  von  1795—1818;  im  Archiv  für 
Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  Neue  Fol^  VI,  185.  R.  Jung,  Dia 
Ehrenbürger  der  Reich^tstadt  und  der  freien  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
Ebenda,  III.  Folfre,  m.  Bd.,  111  ff. 

*  Lehrbach  an  Tbug-ut.  Regeusburg,  den  11.  und  den  30.  Jan.  1796. 
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Aneh  in  Linz  ^  und  in  Wien  wurde  Clerfay  t  der  Gegenstand 
lebhafter  Ovationen.  Haschka^  hatte  schon  im  November  1795 
in  der  Ode:  ^Das  gerettete  Deutschland'  Clerfayt  als  ,Fabius- 
Clerfayt*  gefeiert.  Jetzt  (am  1.  Februar  1796)  veranstaltete  die 
Bürgerschaft  der  Vorstadt  Wieden,  wo  er  sich  vor  Kurzem  ein 
Haus  gekauft  und  eingebürgert  hatte  und  nunmehr  auch  wohnte^ 
in  der  Pfarrkirche  ein  Dankfest  ,{\Xt  die  von  Gott  durch  diesen 
Helden  verliehenen  Siegel  dem  ausser  dem  Officiercorps  auch 
der  Bürgermeister  und  Magistrat  beiwohnten.  Abends  zuvor 
hatte  man  dem  populären  Feldmarschall,  dem  nach  seinem 
Tode  die  dankbare  Hauptstadt  ein  ehrendes  Denkmal  setzen 
sollte,  ein  Ständchen  gebracht  und  einen  Lorbeerkranz  über- 
reicht, der  die  Inschrift  trug: 

,Den  Lorbeer  nimm  indess, 
Den  Dankbarkeit  Dir  windet, 
Bis  sich  mit  ihm  durch  Dich 
Der  Oelzweig  auch  verbindet.^' 


'  Wie  ans  der  von  Goedecke,  Karl,  GmndriBs  VI',  606,  citirten  ,Ode  auf 
die  hOchsterfreuUche  Ankunft  des  k.  k.  Herrn  Feldmarschalla  und  Reichs- 
feldzeugmeisters  Grafen  von  Klairfait  in  Lins*,  1.  BI.,  4^  ,In  der  Ferne 
der  Zeit  —  Reizet  die  Schönheit  noch  mehr',  hervorgeht. 

'  In  der  Druckschrift,  betitelt:  ,An  Wien  Über  Haschka,  den  29.  Januar 
1796*,  welche  enthiilt:  1.  ,Das  gerettete  Deutschland ,  gesungen  zu  Wien 
im  November  1796  von  Lorenz  Leopold  Hatschka  (!):  „Am  leichen- 
vollen Rhein,  den  Eichenkranz**  etc.*  2.  ,An  Wien  über  vorstehende 
Ode.'  Es  wird  da  erzählt,  in  der  Flugschrift:  ,Der  politische  Kehraus' 
werde  mitgetheilt,  der  preussische  Ge.«andte  in  Wien  Lucchesini  habe 
sich  bei  Thugut  über  den  Verkauf  dieser  ,ungemein  schönen  Ode'  be- 
schwert. Lucchesini,  heisst  es,  sei  ein  sehr  unglücklicher  Diplomat,  aber 
eine  solche  Impertinenz  wolle  man  von  ihm  nicht  glauben  u.  s.  f. 
Davon  wohl  zu  unterscheiden  ist  ein  anderes  Gedicht:  ,Dem  Retter 
Deutschlands.  Zum  Beschlüsse  des  vierten  Feldzuges  wider  die  Franzosen, 
gesungen  von  Lorenz  Leopold  Haschka,  im  Januar  1796',  Wien,  gedruckt 
bei  Ignaz  Alberti*s  Witwe,  7  Bl.,  8^  und  im  Revolutionsalmanach  1797, 
S.  69.  Ist  hier  unter  dem  ,Retter  Deutschlands*  der  Kaiser  gemeint,  so 
ist  Clerfayt,  der  daselbst  als  ,Biirger  der  Freystadt'  gefeiert  wird,  ,dem 
Retter  Deutschlands',  eine  der  «Siegeshymnen  von  J.  G.  Geming,  Frank- 
furt 1796'  (A.  A.)  gewidmet  Von  der  an  erster  Stelle  genannten  Ode 
gab  68  eine  Ausgabe,  wo  Druck  und  ,Hauptort'  weggelassen  waren; 
s.  Lehrbaeh  an  Thugut.  Regensburg,  den  14.  Jan.  1796.  Vgl.  Goedecke, 
Karl,  a.  a.  O.,  632. 

'  Wiener  Zeitung  282—283.    Vgl.  Briefe  eines  Eipeldauers,  1796,  31  ff. 
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Es  war  indess  Clerfayt  nicht  gegönnt^  diesen  Oelzweig  zu 
pflücken.  Denn  stand  auch  die  öffentliche  Meinung  in  Oester- 
reich  wie  in  Deutschland  sichtlich  auf  seiner  Seite,  verfilgte 
er  auch  selbst  innerhalb  des  Ministeriums  über  eine  ansehnliche 
Partei,  so  fehlte  es  ihm  doch  auch  gerade  in  den  leitenden 
Kreisen  nicht  an  einflussreichen  Gegnern.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht  werden  als  solche  Herzog  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen,  Fürst  Waldeck,  Ferraris  und  namentlich  Bellegarde 
genannt,  der  nicht  nur  durch  ungünstige  Berichte  vom  Kriegs- 
schauplatze den  Kaiser  und  Thugut  gegen  Clerfayt  eingenom- 
men, sondern  sogar  den  Plänen  und  Wünschen  desselben  ent- 
gegengewirkt haben  sollte.^  Von  Prosper  Sinzendorf  wusste  der 
allerdings  nicht  ganz  verlässliche  Felz  in  der  Folge  zu  erzählen, 
dass  er  bei  einer  Audienz  in  den  Kaiser  gedrungen  habe, 
Clerfayt  des  Commandos  zu  entheben.*  Andere  wieder  führten 
die  Beseitigung  Clerfayt's  auf  eine  Intrigue  Mack's  zurück.^ 

Mochten  indess  immerhin  auch  in  diesem  Falle,  wie  so 
oft,  persönliche  Gegnerschaften  mit  im  Spiele  sein,  so  fehlte 
es  doch  nicht  an  sachlichen  Gründen,  welche  den  Gedanken 
einer  Abänderung  des  Obercommandos  dem  Kaiser  nahelegten. 

Wohl  zollte  man  der  ,stoischen  Tapferkeit'*  des  Generals, 
der,  einfach  in  Kleidung  und  Lebensweise,  sich  nur  am  Schlacbt- 
tage  zu  schmücken  pflegte,  volle  Bewunderung.  Aber  im 
Grunde  war  der  kalte,  ja  harte  Mann,^  über  dessen  Lippen 
nie  ein  Wort  des  Lobes  kam,  bei  den  Truppen  nicht  beliebt/ 
Auch  war  es  zwar  ein   läppischer  Vorwurf,   der  seine   Unent- 


*  Zinzendorfs  Tagebuch,  6  und  8  Syrier  1796.  Ebenda,  27  jauvier  1796, 
wo  aber  wohl  irrig  auch  Fürst  Colloredo  unter  den  Gegnern  Clerfayt*« 
genannt  wird.  Vgl.  vielmehr  Thugut  an  den  Cabinot^ininister  Colloredo, 
ce  1«'  fövrier  1796,  bei  v.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe  1,  285. 

*  Zinzendort'^8  Tagebuch,  8  janvier  1800. 

»  »Moniteur*  Nr.  198.  Vienne,  le  13  mars  1796. 

*  Erzherzog  CarFs  AuHgewählte  Schriften  IV,  220. 

'  Im  Gegensätze  hiezu  nennt  ihn  der  damalige  Kronprinz,  spätere  KOnig 
von  Preussen  Friedrich  Wilhelm  (III.),  Beitriige  zur  Geschichte  der 
Feldzüge  150,  21.  Aug.  1792,  einen  ,artigen,  feinen  Mann*. 

*  Zinzendorfs  Tagebuch,  13  mai  1796.  Vgl.  meine  Abb.:  Zwei  Jahre  bei- 
gischer  Geschichte,  II.  Theil,  187.  (Sittungsber.  der  Wiener  Akad.  der 
Wissensch.  CXXIV.)  Langeron,  Mdmoires,  bei  Pingard,  L*invajiion  aiutro- 
pnisaienne  89. 
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schlossenheit  auf  den  Mangel  an  militärischen  Kenntnissen  zu- 
rttckzufbhren  wagte;  war  er  doch  vielmehr  gerade  in  dieser 
Beziehung,  sowie  an  taktischer  Begabung  Wurmser  überlegen. 
Wohl  aber  fehlte  ihm  die  naive  und  frische  Natur  des  Letz- 
teren,  welche  nichts  von  jenem  überklugen  Kriticismus  wusste, 
der  80  zersetzend  und  verbitternd  auf  die  Truppen  wirkte. 
Der  einstige  Held  von  Mehadia  war  jetzt  ein  kranker  Mann, 
zum  ^Marschall  Cacadubio^  geworden,  vor  dem  man  sich  we- 
nigstens zwanzigmal  auf  die  Knie  werfen  müsse,  um  ihn  einen 
Schritt  vorwärts  zu  bringen,  wie  Thugut  zu  spotten  pflegte.^ 
Selbst  ein  so  ergebener  Freund  wie  Graf  Franz  Josef  Dietrich- 
stein wurde  an  diesem  Fabius  Cunctator  irre,  den  er  noch 
am  26.  Juli  1795  als  den  besten  General,  den  Oesterreich  im 
gegenwärtigen  Augenblicke  besitze,^  bezeichnet  hatte,  während 
er  jetzt  der  Ansicht  war,  dass  es  hoch  an  der  Zeit  sei,  den 
Feldmarschall  auf  seinen  Lorbeeren  ausruhen  zu  lassen,  da 
man  sich  nicht  genug  beeilen  könne,  ,um  sich  vor  den  Rück- 
fällen des  Herrn  v.  Clerfayt  sicherzustellend' 

Insbesonders  machte  sich  auch  diesmal,  so  wie  einst  bei 
der  Enthebung  Coburg's,  der  englische  Einfluss  geltend;  aus- 
drücklich wird  bemerkt,  dass  sich  der  englische  Gesandte  am 
Wiener  Hofe  Sir  Morton  Eden  gegen  die  Rückkehr  Clerfayt's 
zur  Armee  ausgesprochen  habe.^ 

Wohl  fehlte  es  nicht  an  Bemühungen,  Clerfayt  in  seiner 
Stellung  zu  erhalten.  Wie  es  scheint,  giengen  diese  von  der 
Friedenspartei  aus,  an  deren  Spitze  im  Reiche  der  Erzkanzler 
von  Mainz,  in  Oesterreich  der  Reichsvicekanzler  Fürst  Collo- 
redo  stand. 

Wie  es  scheint,  beschäftigte  sich  auch  der  Kaiser  schon  seit 
Monaten  ernstlich  mit  dieser  Frage.  Wird  auch  in  den  Correspon- 
denzen  jener  Zeit  der  Name  des  Mannes,  der  Clerfayt  im  Com- 
mando  folgte  —  Erzherzog  Carl  —  noch  nicht  ausdrücklich  ge- 
nannt, so  kann  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
schon  damals  der  Blick  des  Kaisers  auf  niemand  Andern  als  auf 
seinen  Bruder  gerichtet  war.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  bezeich- 

^  ▼.  YiYenot,  Vertrmnliche  Briefe  des  Freih.  v.  Thugut  I,  272. 

*  ▼.  VWenot,  Thugut,  ClerfaTt  und  Wurmser  CVIII,  172. 

*  Ebenda  CIX,  287. 

*  Ziuzendorfs  Tagebuch,  27janvier,  6  fövrier  1796. 
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nend,  dass  man  sich  nicht  so  sehr  mit  der  Frage  nach  der  Per- 
sönlichkeit, die  Clerfayt  im  Commando  ersetzen,  als  vielmehr  mit 
der  Auswahl  des  Generalquartiermeisters  beschäftigte,  der  dem 
künftigen  Feldherrn  zur  Seite  stehen  sollte.  In  jedem  andern 
Falle  würde  ja  zuerst  der  Befehlshaber  der  Armee  ersehen 
und  es  vielleicht  diesem  selbst  überlassen  worden  sein,  sich 
seinen  Generalquartiermeister  zu  wählen.  Anders  bei  dem  firz- 
herzog,  der  sich  zwar  durch  auserlesene  militärische  Bildung, 
hohe  Begabung,  bereits  erworbene  glänzende  Verdienste  and  be- 
strickende  Beliebtheit  bei  den  Truppen  wie  fast  niemand  Anderer 
zum  Oberbefehlshaber  eignete  und  empfahl,  der  aber  noch  in 
jenem  jugendlichen  Alter  stand,  welches  eines  erfahrenen  Rath- 
gebers  zu  bedürfen  schien,  den  man  ihm  als  Generalquartier- 
meister zugesellen  wollte. 

Wäre  die  Wahl  eines  Generalquartiermeisters  dem  Erz- 
herzog überlassen  worden,  so  wäre  sie,  bei  der  hohen  Meinung, 
die  er  damals  noch  von  demselben  hegte,  wohl  sicher  auf  Mack 
gefallen.  Auf  diesen  hatte  man  auch  englischerseits  schon  früher 
für  den  Fall  hingewiesen,  dass  dem  Erzherzog  der  Oberbefehl 
über  die  Armee  zufallen  würde.  Auch  diesmal  waren  es  nament- 
lich Engländer  —  wie  die  Oberste  Crawford  *  und  Graham  •  — 
die  sich  auf  das  Lebhafteste  für  seine  Wiederanstellung  inter- 
essirten.  Aber  auch  sonst  stand  hinter  Mack  eine  zahlreiche 
Partei.  Er  genoss  das  Vertrauen  der  Armee  in  hohem  Masse, 
sein  Ruhm  war  durch  seine  Unglücksfalle  noch  nicht  ver- 
dunkelt. Ueber  seine  Begabung  herrschte  nur  eine  Ansicht.^ 
Gleichwohl  war  damals  an  die  Berufting  Mack's  nicht  zu 
denken.  Sein  Gesundheitszustand  und  die  Stimmung  der  mass- 
gebenden  Personen  —  namentlich   Thugut's  —  schlössen   die- 


'  Bericht  Tom  29.  Mai,  24.  Jani  n.  C.  (s.  ti.) 

*  Graham  an  Lord  GreiiTille,  Trident,  17.  Aug.  1796,  bei  Hemnatin,  Boss. 
Gesch.,  Erg.-Bd.,  546. 

'  Croasard,  M^moires  militaires  1, 265.  FransOsiflcherseits  scheint  man  anfkngs 
yermnthet  an  haben,  dass,  obgleich  Bellegarde  den  Ershersog  ins  Feld 
begleite,  Mack  sein  Generalquartiermeister  sein  werde.  Vandamme,  der  dies 
in  einem  Schreiben  aus  SaarbrOcken,  2.  Mai  1797,  enihlt,  bemerkt  sonder- 
barer  Weise:  ,Mack  (Anglais  d*origine),  komme  de  projet,  mais  peu 
propre  k  Tex^ution,  mal  vu  par  les  officiers  antrieb iens.*  (Du  Casse, 
Vandamme  I,  281.) 
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selbe  ans.^  Auch  der  Kaiser  hegte  keine  besondere  Meinung 
Ton  ihm.^  Unter  diesen  Umständen  wird  man  es  wohl  als  ein 
Zugeständniss  des  Kaisers  an  die  Anschauungen  Thugut's  an- 
sehen, vielleicht  es  auch  auf  den  damals  sehr  einflussreichen 
Rath  Dietrichstein 's  zurückführen  dürfen,  dass  die  Wahl  auf 
den  dem  Letzteren  engbefreundeten  Grafen  Bellegarde  fiel. 

Graf  Heinrich  von  Bellegarde  stammte  aus  einem  wallo- 
nischen, später  in  Savoyen  ansässigen  Geschlechte,  das  aus- 
wärtigen Souveränen  häufig  in  Krieg  und  Frieden  diente.  Er 
selbst  war  am  29.  August  1756  zu  Dresden  geboren  als  Sohn 
des  Grafen  Johann  Franz,  Obersthofmeisters  der  Prinzen  Xaver 
und  Carl.  Schon  1771  in  der  ausgezeichneten  Reiterschaar  der 
Gardes  du  corps,  hat  er  bis  in  sein  höchstes  Alter  den  Ruf 
eines  ebenso  gewandten  als  eleganten  Reiters  genossen.  Im 
Jahre  1772  vertauschte  der  kaum  sechzehnjährige  Graf  den 
kursächsischen  mit  dem  kaiserlichen  Dienste  und  wurde  Lieute- 
nant bei  dem  Dragonerregiment  Zweibrücken.  Meister  in  allen 
ritterlichen  Uebungen,  von  einer  einnehmenden  Persönlichkeit, 
eifrig  im  Dienst  und  massvoll  in  seinem  Benehmen,  verwendete 
er  seine  Mussestunden  fem  von  ausschweifenden  Zerstreuungen 
der  Jugend  zur  Vermehrung  seiner  Kenntnisse,  zur  Bildung 
seines  Geistes.  Dementsprechend  war  seine  Laufbahn  eine 
rasche.  1778  und  1779  Rittmeister  in  den  Feldzügen  gegen 
Preussen,  ist  er  bereits  1785  Oberst  und  verzeichnet  am  9.  Sep- 
tember 1788  seine  erste  Waffenthat  in  dem  Treffen  bei  Be- 
schäme wider  die  Türken,  das  er  durch  einen  Angriff  an  der 
Spitze  von  vier  Escadronen  des  innerösterreichischen  Dragoner- 
regimentes Berlichingen  entschied.  1792  zum  Generalfeldwacht- 
meister befördert,  verdiente  er  sich  in  den  Niederlanden  das 
Maria  Theresienkreuz.  Die  Einnahme  von  Mannheim  (1795)  galt 
vorzüglich  als  sein  Werk;  er  hatte  das  Project  gemacht,  er 
die  Dispositionen  getroffen.'  Ein  Mann,  der  in  seiner  Pflicht 
aufgieng,  der  nichts  über  das  Gebot  und  den  Dienst  seines 
Monarchen  kannte,  war  Bellegarde  von  mittlerer  Grösse  und 
schlanker  Gestalt,  seine  Haltung  soldatisch  gerade,  aber  nichts 

>  Christine  an  den  Karfanten  von  CGln,    ce  22  ferner  1796.    A.  A.    Vgl. 
dieselbe  an  denselben,  ce  11  avril  1796.  Ebenda.  Or. 

*  Diary  and  lettre«  of  g;onvemeur  Morris  II,  244. 

*  V.  Virenot,  Thiigut,  Clerfayt  und  Wiirmser  332. 


16  lY.  AbhandlaDf:  T.  ZeiBsberf. 

weniger  als  steif.  Er  verwendete  Sorgfalt  auf  seinen  Ansog, 
so  dass  sein  Aeusseres  den  Ausdruck  stattlicher  Ritterlichkeit 
mit  einer  Anmut  vereinigte,  die  als  Widerschein  seines  Innern 
bei  der  ersten  Annäherung  gewann.  Ein  Militär  und  Cavalier  von 
wissenschaftlicher  Bildung,  gebot  er  über  drei  Sprachen,  die  er 
mit  gleicher  Ungezwungenheit,  mit  gleicher  Gewandtheit  im 
mündlichen  und  schriftlichen  Ausdruck  zu  handhaben  verstand.^ 

Crossard,  der  sich  damals  um  eine  Anstellung  in  der 
österreichischen  Armee  bewarb  und  anfangs  von  Bellegarde 
ablehnend  beschieden  wurde,  sagt  von  ihm:  ,Voll  tiefer  poli- 
tischer und  militärischer  Kenntnisse  und  ohne  Zweifel  in  diesen 
beiden  Beziehungen  einer  der  ausgezeichnetsten  Männer  seiner 
Zeit,  hat  ihm  die  Natur  Alles  verliehen,  was  den  Staats-,  Hof- 
und  Kriegsmann  bildet/ '  Und  der  sonst  allerdings  berüchtigte 
Montgaillard,  dessen  Zeugniss  aber  in  diesem  Falle  ganz  un- 
verdächtig ist,  bemerkt:  ,Elr  war  ein  geschickter  und  politisch 
gebildeter  Officier,  ein  sehr  loyaler  Charakter,  der  Umstände 
und  Dinge  richtig  beurtheilte.  Ich  werde  diesem  General  stets 
jene  Achtung  und  jenen  Respect  bewahren,  welche  der  Ehren- 
haftigkeit, der  Strenge  der  Grundsätze,  seinen  Talenten  und 
seiner  Lebensführung  gebühren/' 

Doch  bei  all'  diesen  trefflichen  Eigenschaften  hatte  auch 
Bellegarde  seine  Gegner.  ,Es  ist  unglaublich,'  bemerkt  Marie 
Christine,  ,wie  viele  Feinde  er  hier  hat,  zumal  die  Partei 
Clerfajt's.'*  Aber  auch  der  Prinz  Coburg  hatte  von  ihm  eine 
üble  Meinung.^  Wemeck  und  Kolowrat  galten  als  seine  Wider- 
sacher.^ Als  sich  im  Publicum  das  Gerücht  verbreitete,  dass 
der  Kaiser  Bellegarde  ein  Gutachten  über  den  bevorstehenden 
Feldzug  abverlangt  habe,  gab  dies  zu  dem  übelwollenden 
Gerede  Anlass,  er  arbeite  mit  dem  Minister  an  einem  Ope- 
rationsplane ohne  Wissen  Clerfayt's  und  ohne  dass  dieser  zu 


'  Helfert,  Freih.  v.,  1S14.    Ausg'an^  der  fransOsiscben  Hemchail  in  Ober- 
iUlien  u.  8.  f.,  in:  Archiv  für  Osterr.  Geschichte  LXXVl,  477  ff. 

*  Crossard,  M^moires  militaires  I,  1S6. 
'  Montgaülard,  M^moires  secrots  106. 

^  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  ron  Cöln,  ce  22  fimer  1796. 

*  Qrimm  an  Katharina  II.  A  Grimma.  Gotha,  ce  mercredi,  28  mai  (8  jnin) 
1796  im  Sbomik  XUV,  724. 

*  (Dietrich^tein)  an  (Bellegarde).  Vienne,  le  16  jnin  1796.  Or.  «ig. 
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Rathe  gezogen  worden  sei.  Man  klagte  ihn  der  ^Apostasie' 
gegen  Qerfayt  an,  da  ihn  der  Kaiser  von  der  Armee  des 
Letzteren  zu  jener  Wurmser's  versetzt  habe. 

Vor  Allem  aber  waren  ihm  die  Engländer  abgeneigt. 
Ihr  Schoosskind  war  ja  nnd  blieb  Mack,  nnd  noch  in  der  Folge 
hat  man  von  dieser  Seite  in  ihm  allein  den  Retter  in  der  Noth 
erblickt.  ^Nach  der  Ansicht  Derer,  die  am  fähigsten  zn  nr* 
theilen  sind/  berichtet  Crawfurd,  der  damals  als  englischer 
Militärbevollmächtigter  am  Rhein  weilte,  ,ist  Bellegarde,  ob- 
gleich gewiss  ein  geschickter  Mann,  ganz  ungeeignet  zum 
Hauptrathgeber  des  Erzherzogs.'  ,Alle  Umstände  in  Betracht 
gezogen,'  setzt  er  bei,  ,scheint  General  Mack  die  Person  zu 
sein,  die  man  vor  Allem  anf  dem  Posten  des  Generalqnartier- 
meisters  zn  sehen  wünschte ;  doch  er  würde  nicht  unter  Belle- 
garde's  Einfluss  handeln  wollen.  Es  gibt  noch  einen  anderen 
Officier  ersten  Ranges,  Graf  Merveldt,  der  gegenwärtig  in 
seinem  Regimente  dient  und  der  abgeneigt  ist,  unter  General 
Bellegarde  zu  dienen,  der  aber,  wenn  General  Mack  zur  Armee 
zurückkehrte,  vorwärts  kommen  würde.''  Uebrigens  ersehen 
wir  aus  Crawfurd's  Correspondenz  auch  den  Grund,  in  wel- 
chem diese  Abneigung  des  Engländers  wurzelte.  Jch  muss,' 
sagt  er,  ,bemerken,  dass  General  Bellegarde  .  .  .  keineswegs 
ftkr  die  Allianz  zwischen  Oesterreich  und  England  eingenommen 
ist,  dass  er  vielmehr  wiederholt  geäussert  hat,  dass  es  ein 
Unglück  fhr  Oesterreich  sei,  von  uns  Subsidien  zu  beziehen, 
demnach  unter  unserem  Einflüsse  zu  handeln.'*  Ja  Crawfurd 
versteigt  sich  bis  zur  Behauptung,  Bellegarde  würde  sich 
freuen,  wenn  ein  Kriegsunglück  in  Italien  Oesterreich  zu  einem 
Separatfrieden  bewegen  sollte,  da  damit  das  Bündniss  Oester- 
reichs  mit  England  sich  lösen  würde.'  Freilich  stand  es  mit 
derartigen  Beschuldigungen  im  Widerspruch,  wenn  man  Belle- 
garde  ab  einen  jener  ,Häretiker'  bezeichnete,   welche  die  An- 


'  Crawfnrd*0  Bericht.  London,  1"^  march  1796.  Selbst  noch  die  ersten  Ifisa- 
erfolge  Abb  Feldzogee  —  daa  Treffen  von  Maisch  —  führt  Crawfard 
anf  den  ,Mangel  an  Ener^e  nnd  Bef&higfung'  Belleg^arde*«  zurück.  Auch 
jetzt  erwartete  er  alles  Heil  von  Mack.  Crawfurd*0  Bericht  yom  11.  Juli 
1796  nnd  Journal  and  correspondance  of  Lord  Auckland  III,  352. 

*  Crawfurd  an  Morton  Eden.  Blannheim,  10^  march  1796. 

■  Derselbe  an  (Grenrille).  Frankfort,  17^  maj  1796. 
flttnagiWr.  a.  pUl.-bi«t.  Cl.  GXXXYUI.  Bd.  4.  Abh.  2 
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sieht  Thugut's  theilten,  dass  der  Krieg  so  lange  fortgefllhrt 
werden  müsse,  bis  man  einen  gnten  Frieden  zu  erzielen  im 
Stande  sei.^ 

Wie  es  so  oft  vorkommt,  dass  man  eigenes  Verschulden 
durch  die  Beschuldigung  Anderer  zu  bemänteln  sucht,  so  ge- 
schah es  auch  hier,  dass  von  Denen,  welche  Bellegarde  abge- 
neigt waren  und  deshalb  dessen  Berufung  hintanzuhalten  suchten, 
der  Vorwurf  erhoben  wurde,  derselbe  habe  gegen  Clerfayt  in- 
triguirt,  um  sich  selbst  in  die  Höhe  za  bringen.  Statt  dessen 
geht  aus  Bellegarde's  eigener  Correspondenz  hervor,  dasa  er 
dem  verdienstvollen  Feldmarschall  die  grösste  Verehrung  zollte. 
Freilich  hegte  auch  er  den  begreiflichen  Wunsch  nach  beherz- 
terem Vorgehen,  aber  er  war  weit  entfernt  davon,  in  den  Chor 
Derer  einzustimmen,  welche  die  Abberufung  Clerfayt's  heischten. 
Er  freute  sich  aufrichtig  darüber,  dass  Clerfayt  endlich  ,den 
Rubikon',  d.  i.  die  Prim,  überschritten  habe,  die  er  bis  dahin 
um  jeden  Preis  za  seinen  ,Säulen  des  Hercules'  habe  machen 
wollen.  ^Ich  habe/  &hrt  er  fort,  ,nicht  die  Zeit  und  nicht  den 
Beruf,  Denkschriften  zu  schreiben,  die  Niemand  liest,  noch 
auch  die  Absicht,  Ihren  Geist  und  Ihr  Herz  zu  ermüden  durch 
ein  Eingehen  auf  die  Fehler,  die  man  begangen,  und  durch 
Klagen  darüber,  dass  man  all'  das  Gute,  das  hätte  geschehen 
können,  nicht  gethan  hat.  Im  Gegentheil  will  ich  mich  lieber 
der  glücklichen  Wendung  freuen,  welche  die  Dinge  genommen 
haben,  und  dem  Geschicke  danken,  dass  es  uns  das  Unglück 
erspart  hat,  das  uns  bedrohte.'  Wie  wenig  er  selbst  die  Stelle 
eines  Generalquartiermeisters  anstrebte,  geht  aus  demselben 
Schreiben  hervor,  dem  wir  die  soeben  mitgetheilte  Stelle  ent- 
nehmen^ und  das  er  von  Seckenheim  aus  (19.  November  1795) 
an  seinen  Freund  Dietrichstein  richtete,  als  ihm  dieser  über 
die  bevorstehenden  Aenderungen  im  Commando  der  Armee 
einige  Andeutungen  zukommen  Hess.  ,Gehen  wir,'  heisst  es  im 
weiteren  Verlaufe  dieses  Schreibens,  ,zu  den  projectirten  Aende- 
rungen (changements)  über,  von  denen  Sie  so  gütig  sind,  im 
Vertrauen  zu  mir  zu  sprechen,  und  über  die  Sie  mich  um 
meine  Ansicht  fragen,  so  kann  ich  darauf  nichts  antworten 
als  das,  was  ich  Ihnen  hierüber  schon  gesagt  habe.  Was  inner- 


*  V.  Vivenot,  Thugnt,  Clerfayt  und  Wurnwer  426. 
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halb  dieses  Planes  mich  persönlich  angeht^  so  kann  ich  dafUr 
nur  dem  oder  denen,  die  mir  wohlwollen  und  mich  so  sehr 
ihres  Vertrauens  würdigen,  dankbar  sein.  Aber  ich  würde  des- 
selben nicht  würdig  sein,  wenn,  da  ich  mich  nicht  für  geeignet 
für  den  Platz,  den  man  mir  zudenkt,  erachte,  irgend  eine 
Rücksicht  der  Eigenliebe  und  ein  besonderes  Interesse  mich 
bestimmen  könnten,  denselben  anzunehmen.  Nachdem  ich  mich 
dessen  seit  zwei  Jahren  beständig  geweigert  habe,  müsste  ich 
entweder  damals  schuldbar  gewesen  sein  oder  es  jetzt  sein. 
Denn  ich  hätte  meine  Dienste  dem  Staate,  welcher  dieselben 
bedurfte,  nicht  versagen  dürfen,  wenn  meine  Fähigkeiten  mir 
gestatteten,  diese  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  und  ich  könnte 
micb  derselben  gegenwärtig  nicht  unterziehen,  ohne  sicher  zu 
sein,  mich  derselben  mit  Ehre  und  zum  Vortheil  für  den  Dienst 
meines  Herrn  zu  entledigen.  Gewiss  würde  ich  mich  nicht 
zieren  (je  ne  me  ferais  pas  tirer  V  oreille),  um  eine  der  schön- 
sten Stellungen  in  der  Armee  einzunehmen^  wenn  ich  mehr 
auf  meinen  Ehrgeiz  als  auf  meine  Pflicht  Bedacht  nehmen 
würde,  und  ich  glaube,  dass  man  meinem  Eigensinn  Dank 
wissen  sollte.  Ihre  Freundschaft,  mein  lieber  Dietrichstein,  er- 
öffiiet  mir  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Perspective  von  Glück 
und  Ehre  k  perte  de  vue  —  all'  das  ist  sehr  schön,  verführe- 
risch, darf  aber  einen  anstündigen  Mann  und  treuen  Diener 
nicht  erschüttern.  Ich  werde  in  meinen  Grundsätzen  nie  schwan- 
ken, und  sollte  mir  dies  schaden,  um  so  schlimmer  für  die, 
welche  Geradheit  und  Wahrheit  nicht  zu  schätzen  wissen  und 
doch  gut  bedient  sein  wollen.  .  .  .  Was  mich  betrifft,  so  wieder- 
hole ich:  ich  möchte  Niemandem  Unrecht  thun.  Wenn  aber 
Seine  Majestät  findet,  dass  ich  besser  gedient  habe  als  die 
Gemeinde  der  Heiligen,  würde  ich  für  was  immer  für  ein 
Zeichen  seiner  Zufriedenheit  und  Gnade  empfänglich  sein.  Es 
wird  mir  dies  eine  Ermunterung  sein,  wenigstens  in  meiner 
kleinen  Sphäre  alle  Hindernisse  zu  überwinden,  die  sich  dem 
allgemeinen  Besten  entgegensetzen.  Sie  sprechen  von  dem 
nächsten  Feldzuge,  ehe  Sie  noch  gesehen  haben,  wie  dieser 
enden  wird.  Doch  wenn  Sie,  indem  Sie  ein  kleines  Croquis  von 
der  Bildung  der  Armee  entwerfen,  sagen.  Alles  werde  sich  nach 
unseren  Wünschen   gestalten,   scheint   es   mir,   dass  Sie   sich 

täuschen.     Denn  ich  habe  in  dieser  Hinsicht  keinen  und  sehe 

2* 


20  IV.  Abhiindlttng:    y.  Zeiasberg. 

auch  keinen  Modns,  der  meine  Sanction  hätte  und  das  grosse 
Ziel  nach  meiner  Anschauungsweise  erfüllen  würde.  Ich  wün- 
sche nur  wieder  an  meinen  Platz  versetzt,  statt  Bischof  wieder 
Müller  zu  werden  (de  redevenir  d'Ävßque  meunier)  und  —  doch 
in  meiner  Mittelmässigkeit  —  in  hohem  Grade  zu  sein  und  zu 
scheinen,  was  ich  bin.  Seine  Majestät  braucht  auch  Cavallerie- 
officiere.  Ich  habe  ab  solcher  mir  eine  kleine  Reputation  er- 
worben ;  ohne  Zweifel  könnte  ich  am  besten  in  meiner  wahren 
Gestalt  dienen,  statt  als  Arlequino  finto  principe,  eine  Rolle, 
deren  ich  in  jeder  Hinsicht  äusserst  müde  bin,  die  mir  nur 
Verdruss  und  Feinde  schafft,  die  Geschäfte  nicht  fördert,  und 
Yon  der  ich  befreit  zu  werden  verdiente,  nachdem  ich  mich 
derselben  de  bonne  grkoe  aus  Eifer  und  Gehorsam  unter- 
zogen habe.'^ 

Im  Monate  Januar  1796  rückte  man  endlich  der  Ent- 
scheidung näher.  So  erzählte  am  12.  Januar  Stipsicz  zu  Mann- 
heim dem  Oberstlieutenant  Grafen  GrUnne,  nach  Briefen  aus 
Wien  sei  daselbst  das  Gerücht  verbreitet,  dass  Bellegarde  zum 
Feldmarschalllieutenant  und  Generalquartiermeister  ernannt  sei.' 
Am  29.  sprach  Bellegarde  selbst  in  einem  Briefe  an  Wurmser 
die  Vermuthung  aus,  dass  Clerfayt  nicht  mehr  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  wohl  aber  gleich  Wurmser  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  ersehen  sei.  Er  selbst,  fügt  er  vertraulich 
hinzu,  solle  zum  Feldmarschalllieutenant  befördert  werden; 
auch  habe  man  ihm  den  Posten  eines  Generalquartiermeisters 
angeboten,  doch  habe  er  abgelehnt,  da  er  den  Beruf  dazu  nicht 
in  sich  fühle.'  Dass  übrigens  Bellegarde  zu  höheren  Dingen 
ausersehen  sei,  konnte  man  auch  daraus  entnehmen,  dass  ihm 
der  Kaiser  auftrug,  ihm  ein  Memoire  über  die  Operationen  des 
künftigen  Feldzuges  zu  überreichen,  welchem  Auftrage  er  auch 
wirkUch  nachkam.  Wodurch  schliesslich  Bellegarde  bewogen 
wurde,  die  ihm  angebotene  Stelle  zu  übernehmen,  deutet  er 
selbst  gelegentlich  in  einem  vertraulichen  Schreiben  an  Thugut 


'  Bellegarde   an   Dietrichstein.     Seckenbeim,   le   19   noT.  1795    (griflteh 
Bellegarde*8che8  Archiv). 

*  Oberstlieutenant  Qraf  Qrflnne  an  (Bellegarde).  Mannheim,  le  12  janvier 
1796.  Or.  eig.  St.-A. 

*  Bellegarde  an  Wurmser  bei  ▼.  Viyenot,  Thngut,  Clerfajt  und  Wurmser 
420. 
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an.  Damach  war  es  dieser^  der  ihm  im  Namen  des  Kaisers 
die  Uebernahme  des  Postens  als  eine  ^Pflicht'  bezeichnete,  der 
er  sich  nicht  entziehen  zu  dürfen  glaubte,  wenn  er  nicht  seinem 
Grundsatze,  sich  jederzeit  im  Dienste  seines  Herrn  ohne  Rück- 
sicht auf  sich  selbst  so  nützlich  als  möglich  zu  machen,  untreu 
werden  wollte.* 

Ebenso  grundlos  wie  der  Vorwurf,  den  man  gegen  Belle- 
garde erhob,  dass  er  Clerfayt's  Pläne  zu  durchkreuzen  gesucht 
und  die  ihm  zutheil  gewordene  Stelle  —  noch  dazu  mit  un- 
lauteren Mitteln  —  angestrebt  habe,  ist  die  Behauptung,  dass 
Erzherzog  Carl  ein  persönlicher  Gegner  Clerfayt's  und  dessen 
Enthebung  vom  Commando  das  Ziel  seiner  eigenen  ehrgeizigen 
Wünsche  gewesen  sei.  Vielmehr  schwebte  der  Erzherzog  be- 
züglich der  Frage,  ob  er  den  nächsten  Feldzug  werde  mit- 
machen dürfen  oder  nicht,  noch  zu  Anfang  des  neuen  Jahres 
zwischen  Hoffnung  und  Furcht,  und  sein  Wunsch  gieng  ledig- 
lich dahin,  wieder  ,in  der  Linie'  angestellt  zu  werden.'  Er 
soll  sich  deshalb  an  Clerfayt  mit  der  Bitte,  dass  er  ihn  vom 
Kaiser  verlange,  gewendet,  darauf  aber  die  abschlägige  Antwort 
erhalten  haben,  ,dass  dies  nicht  geschehen  könne,  da  seine 
Gegenwart  die  Kosten  und  Verlegenheiten  vermehren  würde*.  ^ 
,Seine  Gesundheit  ist  jetzt  vortrefflich,'  schrieb  die  Erzherzogin 
am  24.  Januar  an  ihren  Bruder,  den  Erzbischof  von  Cöln; 
,scit  Mitte  März  vorigen  Jahres  fehlt  ihm  nicht  das  Mindeste. 
Er  sieht  vortrefflich  aus,  macht  fleissig  Bewegung  zu  Fuss 
und  zu  Pferd.  Er  sehnt  sich,  zur  Armee  abzugehen.  Viel  zu 
bescheiden,  ein  Commando  für  sich  zu  beanspruchen,  will  er 
blos  unter  einem  der  beiden  Marschälle  dienen,  am  liebsten 
unter  Wurmser.  Dort  hätte  er  auch  Bellegarde.  Auch  Mer- 
veldt  ist  hergestellt  und  könnte  ihm  zugesellt  werden;  aber 
ich  weiss  nicht,  ob  er  die  Erlaubniss  erhalten  würde.  Denn 
er  hat  schon  mehrmals  gebeten,  und  eine  abschlägige  Antwort 
würde  ihn  krank  machen,  so  sehr  sehnt  er  sich  nach  einer 
Verwendung.  Man  sagt  Seiner  Majestät  stets,  seine  Gesundheit 


^  BeUefrarde  an  Thugut.    Gmttnd,  ce  26  juillet  1796.   Or.  eig.    Copie  und 
eig.  Entw.  B.  A. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  yon  Cnln,  ce  11  ferner  1796.    A.  A. 
Or. 

*  Ztnsendorfs  Tagebuch;  8  föyrier  1796. 
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widersetze  sich  derselben,  obgleich  die  Aerzte  das  Gegenthcil 
behaupten  and  er  sein  Uebel  nur  hatte,  als  er  sechs  Monate 
zu  Brüssel  und  von  der  Armee  entfernt  weilte.  Doch  ich  gebe 
dies  Gott  anheim.  Freilich  als  gute  Mutter,  die  das  Beste  ihres 
Kindes  seinem  Vergnügen  vorzieht,  wünschte  ich,  dass  er  den 
Feldzug  mitmache ;  denn  ich  leide,  wenn  ich  ihn  mit  24  Jahren 
ohne  Beschäftigung  sehe.  Man  muss  gute  Grundsätze  haben 
wie  er,  um  unter  diesen  Umständen  sich  nicht  dem  Laster  zu 
ergeben.^  ^ 

Bald  nach  diesem  Briefe  fiel  die  Entscheidung,  und  zwar  in 
einem  Sinne,  der  die  Erwartungen  der  Erzherzogin  weit  über- 
traf. Die  Entscheidung  wurde  übrigens  dem  Kaiser  durch  Cler- 
fayt's  eigene  Bitten  erleichtert.  Während  des  Feldzuges  1705 
hatte  dieser  immer  wieder  unter  Hinweis  auf  seine  erschütterte 
Gesundheit  um  seine  Enthebung  vom  Commando  ersucht^  be- 
sonders dringend;  als  der  Kaiser  die  Theilung  seiner  Streit- 
kräfte am  Rhein  in  zwei  Armeen  verfügte.  Damals  enthielt 
der  von  Thugut  verfasste  Entwurf  einer  Antwort  die  im 
Originalrescripte  ausgelassenen  Worte,  dass  der  Kaiser  seinem 
Wunsche  nur  für  den  Fall  willfahren  könne,  dass  jener  ent- 
schlossen sei,  ganz  aus  seinen  Diensten  zu  scheiden,  dass  er 
aber  nach  Beendigun^c  des  Feldzuges  ohneweiters  ihm  die  Er- 
laubniss  ertheilen  wolle,  woferne  dies  seine  Gesundheit  oder 
seine  Geschäfte  erheischen  würden.*  Und  als  dann  nach  der 
Einnahme  von  Mannheim  Clerfayt  (27.  November")  das  Ansuchen, 
die  Armee  verlassen  zu  dürfen,  erneuerte,^  erwiderte  der  Kaiser 
(10.  December),  er  erwarte  von  seinem  Eifer,  dass  er  seinen 
Posten  nicht  eher  verlasse,  als  bis  der  Feldzug  gänzlich  be- 
endet und  die  Winterquartiere  der  Armee  gesichert  seien,  habe 
jedoch,  sobald  dies  der  Fall  sei,  nichts  dagegen  einzuwenden, 
daps  er  —  Clerfayt  —  das  Commando  der  Armee  bis  auf  wei- 
tere Verfügung  dem  General  Wartenslcben  übergebe  und  auf 
jene  Pflege  bedacht  sei,  welche  nach  so  langen  und  schweren 
Muhsalen  seine  erschütterte  Gesundheit  fordern  mOge,  deren 
vollständige  Wiederherstellung  ihn  in  hohem  Grade  infolge  der 


1  Maria  Christine  ad  den  Knrfarsten  von  Otln,  ce  24  de  Tan  1796.  A.  A. 
■  ▼.  Virenot,  Thugut,  Clerfayt  und  Wurmaer  189,  Anm. 
s  Ebenda  391. 
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Dienste  interessire,  welche  der  Staat  noch  von  seinen  ausge- 
zeichneten Talenten  in  Zukunft  erwarten  dürfe/ ^  Damit  war 
die  Enthebung  Clerfayt's  vom  Commando  schon  vorbereitet, 
die  am  6.  Februar  1796  in  den  gnädigsten  Ausdrücken  erfolgte. 
,Da  es/  so  lautete  das  von  Thugut  entworfene  kaiserliche  Hand- 
schreiben, ,mit  Meinem  Wohlwollen  und  Meiner  rücksichtlichen 
Schonung  gegen  Ihre  Person  nicht  übereinstimmen  würde,  Sie 
durch  die  unvermeidlichen  Fatiguen  des  künftigen  Feldzuges 
länger  der  gewünschten  Mittel  zu  berauben,  auf  die  so  noth- 
wendig  gewordene  solide  Herstellung  Ihrer  zerfallenen  Gesund- 
heit ernstlichen  Bedacht  zu  nehmen,  so  habe  Ich  den  Entschluss 
gefasst,  Ihrem  zu  verschiedenen  Malen  so  dringlich  geäusserten 
Verlangen  gemäss,  Sie  von  dem  bisher  aufgehabten  Commando 
der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  und  selbes  an  Meinen 
Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche  Hoheit,  zu  über- 
tragen. Nachdem  Ich  aber  Ihre  vortrefflichen  Talente  nicht 
unbenutzt  zu  belassen,  sondern  solche  auf  eine  solche  Art,  die 
mit  den  zur  Erholung  Ihrer  Gesundheit  erforderlichen  Vor- 
sorgen nicht  unvereinbarlich  ist,  fernerhin  zu  verwenden  ge- 
denke, so  habe  Ich  Sie  hiermit  zur  Führung  des  General- 
commsndos in  Meinem  Königreich  Hungarn  bestimmt,  von 
welchen  Meinen  Verfügungen  Ich  denn  auch  zu  gleicher  Zeit 
Meinen  Hof  kriegsrath  verständige,  so  dass  es  von  Ihnen  abhangen 
wird,  die  durch  Mein  Vertrauen  Ihnen  zugetheilte  wichtige 
neue  Dienstleistung  auf  das  Eheste  anzutreten/* 

Zugleich  verlieh  der  Kaiser  dem  Feldmarschall  das  Gol- 
dene Vliess.  Doch  wurde  es  als  Zeichen  minderer  Gnade  ver- 
merkt, dass  der  Kaiser  ihn  nicht,  wie  es  sonst  wohl  Sitte  war, 
zu  sich  beschied  und  ihm  nicht  selbst  die  Colane  in  Gegenwart 
einiger  Ordensritter  anlegte.®  Am  10.  Februar  wurde  die  Ent- 
hebung Clerfayt's  und  die  Ernennung  Erzherzog  CarPs  durch 
die  , Wiener  Zeitung'  verlautbart.  Am  5.  März  zeigte  dasselbe 
Blatt  die  Beförderung  Bellegarde's  zum  Feldmarschalllieute- 
nant an. 


*  V.  Vivenot,  a.  a.  O.  396—397. 

"  Der  Kaiser  an  Clerfayt.  Wien,  den  6.  Febr.  1796;  bei  v.  Vivenot,  Thiigwt, 
Clerfayt  und  Wurmser  427,  Nr.  CLXVI. 

*  Zinzendorf  s  Tagebuch,  9  f^vrier  1796. 
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Obgleich  der  Verlauf  des  letzten  Feldzuges  und  die  wieder- 
holten Gesuche  Clerfayt's  dessen  Enthebung  auf  das  Ausrei- 
chendste motivirten^  bot  dieselbe  doch  der  Mitwelt  insoferne 
eine  Ueberraschung  dar,  als  sie  gerade  in  dem  Augenblicke 
erfolgte,  in  welchem  der  greise  Feldmarschall  nach  soeben  er- 
rungenen Siegen  als  ^Deutschlands  Befreier'  in  weiten  Kreisen 
gefeiert  wurde.  Daher  erschöpfte  man  sich  denn  auch  in  den 
verschiedensten  Vermuthungen,  um  die  Ursache  seines  uner- 
warteten ^Sturzes'  zu  ergründen.  Brachten  die  Einen^  wie  wir 
sahen,  seinen  Rücktritt  mit  dem  Waffenstillstände  in  Zusammen- 
hang, so  betrachteten  ihn  Andere  als  ein  Opfer  des  Hofkriegs- 
rathes,  den  die  zu  grosse  Popularität  des  siegreichen  Feldherrn 
und  die  angebliche  ihm  vom  Kaiser  übertragene  unumschränkte 
Gewalt  mit  Eifersucht  erfüllt  habe,  während  wieder  Andere  gerade 
umgekehrt  seine  Enthebung  auf  den  festen  Willen  zurückführten, 
auf  dem  er  beharrt  habe,  seine  Armee  nach  eigenem  Ermessen 
zu  führen,  ohne  für  jede,  selbst  die  geringste  Operation  auf 
die  Befehle  des  Cabinets  warten  zu  müssen.^ 

Am  7.  Februar  1796  wurden  auf  der  Redoute  ,8atyrische 
Verse'  gegen  Clerfayt  ausgestreut,  in  denen  ihm  der  Verlust 
Flanderns  zum  Vorwurf  gemacht  und  seine  Erfolge  Quosdano- 
vich  als  Verdienst  angerechnet  wurden,  während  man  Belle- 
garde, Lauer  und  Chasteler  als  das  Kleeblatt  bezeichnete,  das 
den  Erzherzog  in  militärischen  Dingen  berathe,  von  denen 
aber  Bellegarde  ohne  Verdienst,  Lauer  ein  tollkühner  Mensch 
und  Chasteler  von  Wunden  durchsiebt  sei.* 

Schon  zu  Beginn  des  Monats  Februar  scheint  Erzherzog 
Carl  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  gewusst  zu  haben. 
Am  5.  Februar  bereits  meldet  Grünne  dem  ihm  nahestehenden 
Bellegarde :  ,&zherzog  Carl  hat  mir  geschrieben,  er  hoffe,  mich 
bald  bei  der  Armee  zu  sehen;  er  sei  sehr  betrübt,  dass  ich 
von  ihm  durch  die  Intriguen  eines  Mannes  getrennt  worden  sei, 
den  er  zu  seinem  Schaden  leider  zu  spät  kennen  gelernt  habe.'' 

Was  Marie  Christine  betrifft,  wird  man  nach  dem  oben 
Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  Herzog  Albert  nicht,   wie  da- 

»  »Monitenr*,  1796,  Nr.  166,  vgl.  auch  Nr.  173,  183,  198. 

■  Zinzendorfs  Ta^bach,  1796,  8  ferner.  Vgl,  Thürheim,  A.  Qraf,  Ludwig 

Fflnt  SUrbemberg  41. 
'  Qrunne  an  Bellegarde.  Mannheim,  le  6  fivrier  1796.  Or.  eig.  B.-A« 
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mals  der  Fürst  von  Ligne  behauptete,  Ursache  hatte,  derselben 
zu  zürnen,  weil  sie  mit  Bellegarde  Alles  eingefädelt  habe.^ 
Vielmehr  freute  sie  sich  zwar,  dass  Carl  nun  wieder  zur  Armee 
gehen  dürfe,  allein,  wie  sie  ihrem  Bruder,  dem  Kurfürsten  von 
Cöln,  dem  sie  stets  ihr  Herz  zu  erschliesscn  pflegte,  auch  jetzt 
wieder  versicherte,  so  hätte  sie  gewünscht,  dass  ihr  Neffe  in 
der  Linie  angestellt,  nicht  dass  er  zum  Obercommando  bestimmt 
werde,  da  dieses  immer  precär  und  mit  grosser  Verantwortlich- 
keit verbunden  sei.  Unter  diesen  Umständen  gereichte  es  ihr 
zum  Tröste,  dass  ihrem  Neffen  wenigstens  Bellegarde  zur  Seite 
stehen  sollte,^  und  als  sie  daher  die  Wahrnehmung  machte, 
dass  man  CarFs  Umgebung  gegen  Bellegarde  einzunehmen 
suche,  bat  sie  ihren  Bruder,  dass  er  Carl  Vertrauen  gegen 
seinen  Rathgeber  einflössen  möge,  da  zwar  ihr  Neffe  den  Letz- 
teren sehr  gerne  sehe,  aber  die  Billigung  des  Oheims  doch 
sehr  erspriesslich  sein  werde,  zumal  Ehre  und  Glück  des  jungen 
&zherzogs  von  einem  aufrichtigen  und  loyalen  Vertrauen  zu 
Bellegarde  untrennbar  seien,  den  sie  im  Allgemeinen  fUr  einen 
anständigen  Mann  halte.^  Aber  anderseits  missbilligte  ihr  edler 
Sinn  entschieden  das  schnöde  Gebahren  gewisser  Kreise  gegen 
Clerfayt.  ,Ich  bin  nicht  für  Clerfajt  eingenommen,^  äusserte 
sie,  ,aber  Du  kannst  Dir  nicht  vorstellen,  wie  peinlich  mich 
diese  Schmähschriften  auf  der  einen  und  dieser  Enthusiasmus 
auf  der  andern  Seite  berührt  hat :  einen  Tag  Ehrenbezeigungen 
wie  einem  Heiligen,  den  andern  eine  beissende  Satire  gegen 
ihn,  die  man  auf  der  Redoute  vertheilt,  dann  wieder  Verse, 
die  man  verbreitet,  um  ihn  gegen  jeden  Angriff  in  Schutz  zu 
nehmen,  in  denen  man  ihn  zum  Himmel  erhebt,  —  Eines  wie 
das  Andere  sollte  unterbleiben.  Ueberall  nichts  als  Parteiungen, 
Intriguen  und  abscheuliche  Bosheit.'^ 

Einige  Tage  später  kommt  die  Erzherzogin  in  einem 
Briefe  an  den  Kurfürsten  von  Cöln  noch  einmal  auf  denselben 
Gegenstand  zurück. 

Es  freut  sie,  dass  ihr  Bruder  die  Ernennung  CarFs  mit 
Beifall  begrüsst  habe.     Wie  immer,   wenn   sie  ihren  Gefühlen 

*  Zinxendorf's  Tagebuch;   12  fövrier. 

*  Maria  Christine  an  den  KarfUnten  von  COln,  ee  19  fi^vrier  1796.  Or.  A.  A. 

*  Dietelbe  an  denselben,  ce  4  arril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

*  Dieselbe  an  denselben,  ce  19  f<6vrier  1796.  Or.  A.  A. 
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stärkeren  Ausdrack  geben  will^  f\igt  sie  in  den  sonst  franzö- 
sisch geschriebenen  Brief  die  deutschen  Worte:  ^Oott  wolle 
ihme  segnen,  aber  zitternd  ist  die  Lage/  Sie  bethenert,  dass 
sie  ihren  Neffen  nicht  etwa  za  ihrer  Genngthnung  zurückhalten 
wolle.  ;Es  ist  zwar  wahr^  dass  für  uns  Alles  vorbei  ist^  wenn 
er  einmal  abgegangen  sein  wird.  Sein  Umgang  war  das  einzige 
Vergnügen  für  meinen  Mann  und  mich^  da  er  ein  guter,  lie- 
bender Sohn  ist;  trotzdem  aber  weisst  Du,  dass  ich  stets  ge- 
wünscht  habe,  dass  er  aus  diesem  Zustande  der  Trägheit  und 
Unthätigkeit  versetzt  werde  und  zur  Armee  komme.  Gott  ver- 
hüte, dass  sich  seine  Abreise  nicht  verzögere ;  auch  er  wünscht 
dasselbe.'  ^  Bei  anderem  Anlasse  bittet  sie  ihren  Bruder,  in  der 
Voraussetzung,  dass  er  mit  Carl  auf  dessen  Reise  zur  Armee 
zusammentreffe,  er  möge  demselben  predigen,  dass  er  sich  als 
Commandant  der  Armee  seiner  Stellung  entsprechend  benehme 
und  sich  Respect  verschaffe.  ,Da  muss,'  setzt  sie  in  deutscher 
Sprache  hinzu,  ,der  junge  Mensch  zu  Hause  bleiben.^ ' 

Wie  die  Erzherzogin  betheuert,  hätte  es  auch  Carl  vorge- 
zogen, den  zweiten  Platz  einzunehmen;  ,denn  Ehrgeiz  und 
Eitelkeit',  fügt  sie  bei,  ,beherrschen  ihn  nicht.' ^  Auch  Carl 
selbst  bemerkte,  als  ihm  Graf  Zinzendorf  seine  Glückwünsche 
darbrachte,  ,mit  vieler  Bescheidenheit',  er  habe  blos  gebeten, 
unter  Clerfayt  dienen  zu  dürfen.^  Ja  Lucchesini  gegenüber  soll 
er  sogar  geäussert  haben :  er  würde  das  Commando  nicht  an- 
genommen haben,  hätte  er  gewusst,  was  er  hinterdrein  erfuhr.* 

Am  10.  Februar  setzt  Carl  seinen  Bruder,  den  Locumtenens 
Erzherzog  Josef,  von  seiner  erfolgten  Ernennung  in  Kenntniss. 
,Besster  Bruder,'  so  schrieb  er  an  denselben,  ,da  mir  der  An- 
theil  bekannt  ist,  den  Du  an  allem  nimmst,  was  mich  angeht, 
so  versäume  ich  nicht  Dich  zu  benachrichtigen,  dass  mir  S.  M. 
der  Kayser  den  Befehl  gegeben  haben,  das  durch  die  in  die 
Kuhesetzung  des  FM.  Clairfayt  vacant  gewordene  Armee-Co- 
mando  der  niederrheinischen  Armee  zu  übernehmen.  Ich  werde 
das  mögliche  thun,  um  mich  des  Zutrauens   S.  M.   würdig  zu 


*  Maria  Christine  au  deu  KurfQrsteii  von  C«ln,  ce  22  f^vrier  1796.  Cr.  A.  A. 
'  Dieselbe  an  denselben,  ce  4  avril  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

'  Dieselbe  an  denselben,  ce  22  f^vrier  1796.  Or.  eig.  A.  A. 

*  Ziniendorfs  Tagebuch;   12  f^vrier  1796. 
^  Ebenda;  20  f^vrier. 
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machen  nnd  alle  Kräfte  anstrengen,  um  meine  Schuldigkeit 
bestmöglichst  zu  thun.  Die  Last  ist  in  der  jetzigen  Lage  der 
Sachen  sehr  schwer  und  nicht  leicht  sich  mit  Ehren  aus  diesem 
Geschäfte  zu  ziehen.  Morgen  übernehme  ich  vom  FM.  Clairfayt 
die  Papiere,  so  er  hier  hat,  und  fange  an,  die  Geschäfte,  so  bis 
nun  durch  ihn  mit  dem  Hofkriegsrath  zu  machen  waren,  so- 
wohl als  alles,  was  von  der  Armee  hieherkömmt,  auszumachen. 
In  8  Tagen  wird  meine  Bagage  und  Pferde  von  hier  weggehen 
und  ich  in  einem  Monathe  folgen,  wenn  nicht  eine  Brechung 
des  Waffenstillstands  von  Seite  des  Feindes  mich  nöthigt,  meine 
Reise  zu  beschleunigen.  GM.  Graf  Bellegarde  wird  mir  zur 
Dienstleistung  zugetheilt.  Ehe  als  von  hier  wegzugehen  hoffe 
ich  das  Vergnügen  zu  haben,  Dich  zu  umarmen;  und  wenn 
mich  die  Geschäfte,  so  mir  nun  auf  einmal  auf  den  Hals  fallen, 
denn  Du  kannst  nicht  glauben,  was  ich  schon  heute  zu  thun 
habe,  verhindern,  auf  Ofen  zu  kommen,  und  Dir  die  Deinigen 
nicht  erlauben  sollten,  mich  hier  noch  zu  besuchen,  so  müssen 
wir  wenigstens  suchen,  wo  zwischen  Ofen  und  hier  zusammen- 
kommen zu  können  —  denn  wer  weiss,  auf  wie  lange  wir  her- 
nach nicht  getrennt  seyn  werden,  vielleicht  auf  immer.'  * 

Doch  einen  tieferen  Einblick  in  seine  damalige  Stimmung 
als  dieses  Schreiben  gewährt  uns  ein  Brief,  den  er  an  seinen 
alten  Lehrer  Hohenwart,  jetzt  Bischof  von  St.  Polten,  richtete, 
als  ihn  dieser  zu  seinem  neuen  Berufe  beglückwünschte.  ,Bester 
Freund,'  so  lautet  das  Schreiben,  ,Ich  danke  Ihnen  tausendmal 
fiir  die  Wünsche,  die  Sie  für  mich  bei  der  Antretung  des  Com- 
mando  der  Armee  machen  wollen.  Doppelt  ftihle  ich,  wie  schwer 
diese  Bürde  besonders  für  einen  jungen  Mann  in  der  jetzigen 
Lage  der  Sachen  ist.  Auch  verlangte,  auch  wünschte  ich  mir 
sie  nicht.  An  Eifer,  an  gutem  Willen,  an  Anstrengung  aller 
meiner  Kräfte,  um  die  Gnade  S.  M.,  das  Vertrauen  der  Armee 
zu  verdienen,  um  dem  Staate  nützliche  Dienste  zu  leisten,  soll 
es  mir  nicht  fehlen.  Gott  gebe  mir  nur  seinen  Segen  dazu. 
Helfen  sie  mir  auch  durch  Ihr  Gebeth  ihn  zu  erflehen,  und  beten 
sie  dann  beständig  ftir  einen  Ihrer  Freunde,  der  sich  in  einer 
beschwerlichen  Lage  finden  wird,  in  welcher  Fehltritte  ent- 
scheidend  ftir   das   Wohl    des  Staates  und   das  seinige  seyn. 

^  Or.  eig.  A.  A. 
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Sobald  meine  Abreise  von  hier  bestimmt  seyn  wird,  sollen  Sie 
davon  unterriebtet  werden.  Bey  meiner  Durchreise  werde  ich 
mich  bei  Ihnen  wenigstens  einige  Augenblicke  aufhalten,  um 
Sie  noch  [zu]  umarmen,  Ihnen  nochmals  tausendmal  für  das,  was 
Sie  für  mich  thaten,  zu  danken.  Gott  wird  es  Ihnen  vergelten. 
Ich  kann  es  nur  durch  meine  aufrichtige  Freundschaft  für  Sie, 
denn  viel  habe  ich  Ihnen  zu  danken  und  vielleicht  sehe  ich 
Sie  dann  nicht  mehr.^^ 

Wir  werden  hoffentlich  bei  anderer  Gelegenheit  den  Ein- 
druck kennen  lernen,  den  die  Ernennung  des  Erzherzogs  in 
jener  Armee  hervorrief,  deren  Führung  er  übernehmen  sollte. 
Hier  haben  wir  zunächst  nur  von  jenen  leider  so  unerfreulichen, 
ja  beschämenden  Vorgängen  zu  reden,  zu  denen  die  EInthebung 
Clerfayt's  daselbst  den  Anlass  gab,  und  aus  denen  zugleich  er- 
hellt, wie  wünschenswerth  auch  in  dieser  Hinsicht  der  Wechsel 
im  Obercommando  war.  Hier  gab  es  ohne  Zweifel  eine  Partei, 
in  deren  Interesse  es  lag,  die  keimende  Eifersucht  zwischen 
Wurmser  und  Clerfayt  zu  nähren.  Man  hatte  Wurmser,  der 
schon  in  Folge  seines  hohen  Alters  fremden  Einflüsterungen 
nur  zu  leicht  zugänglich  war,  beigebracht,  dass  er  im  nächsten 
Feldzuge  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spielen  werde.  Man 
sagte  ihm  vor,  seine  Ehre  erheische,  dass  das  Maria  Theresien- 
Ordenscapitel,  das  der  Kaiser  abhalten  zu  lassen  willens  war, 
in  seinem  Hauptquartier  und  nicht,  wie  der  Hofkriegsrath  vor- 
schlug, in  jenem  Clerfayt's  stattfinde,  und  es  fand  wirklich  zu 
Mannheim,  im  Hauptquartier  Wurmser's,  statt,  da  mittlerweile 
Clerfayt  nach  Wien  gereist  war.'  Wie  er  wenigstens  behauptet, 
machte  es  sich  Oberstlieutenant  Graf  Grünne  zur  Pflicht,  den 
greisen  Foldmarschall  zu  beschwichtigen;  so  schwer  es  ihm 
fiel,  widmete  er  dem  halbtauben  Manne  zu  diesem  Zwecke 
jeden  Abend  einige  Stunden.  ,Er  ist  beinahe  verlassen;  All...^ 
kommt  nur  selten;  Lau..,^  nur  wenn  man  ihn  ruft,  Duka  zur 
Parole,  Vacq...^  macht  sich  mit  seiner  Frau  zu  schaffen  und 
besucht  ihn  nur,   um  ihm   die  Hölle  heiss  zu  machen  und  In- 


*  Enheraog  Carl  an  Hohenwart.  Wien,  den  4.  MArs  1796.   Or.  eig.  A.  Ä. 

*  Hirtenfeld,  Kleinere  Anag.  460. 
'  AlvincEy. 

*  Laner. 

*  Vacquant. 
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triguen  zu  spinnen,  das  ist  das  Bild  unserer  Existenz/^  Be- 
sonders war  es  Vacquant,  der  grossen  Einfluss  auf  Wurmser 
übte;  man  war  vielfach  der  Meinung,  dass  man  sich  an  ihn 
wenden  müsse/  um  etwas  bei  dem  Feldmarschall  durchzusetzen. 
Eben  deshalb  waren  ihm  Alvinczy  und  Lauer  abgeneigt,  auch 
Duka  machte  aus  seiner  Abneigung  kein  Hehl.^ 

Auf  die  Kunde  von  der  Enthebung  Clerfayt's  entbrannte 
der  von  dem  Kaiser  so  oft  gerügte  Parteikampf  von  Neuem; 
die  Officiere  nahmen  ftlr  und  wider  Clerfayt  Partei.  Auch  hier 
circulirten  jene  injuriösen  Pamphlete,  die  man  in  Wien  gegen 
denselben  in  Umlauf  gesetzt  hatte.  Fiel  Clerfayt,  so  sollte  we- 
nigstens auch  Wurmser  fallen.  Man  behauptete,  dass  dieser  dar- 
über verstimmt  sei,  dass  ihm  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeld- 
marschaUs  entgehen  sollte;  verstimmt  nicht  nur  aus  Ehrgeiz, 
sondern  auch  aus  pecuniären  Gründen,  welche  ihm  jene  Würde 
begehrenswerth  erscheinen  Hessen.  Man  hatte  ihm  vorgesagt, 
dass  er  diese  Würde  unfehlbar  erreichen  werde,  um  die  nach* 
folgende  Enttäuschung  noch  fUhlbarer  zu  machen.  Wie  es  scheint, 
wurden  auch  gegen  ihn  Pamphlete  ausgestreut.  Dem  alten  Manne, 
dem  dies  zu  Kopfe  stieg,  stellte  man  vor,  dass  er  die  in  dem- 
selben  enthaltenen  Anschuldigungen  nicht  ruhig  hinnehmen 
dürfe ;  er  möge,  zumal  er  für  die  Kosten  seiner  Stellung  nicht 
aufkommen  könne,  seine  Enthebung  verlangen.  Namentlich 
sachte  man  ihn  mit  Misstrauen  gegen  Bellegarde  zu  erftülen. 
,Ich  kann  mir  doch  unmöglich  vorstellen,  dass  Bellegarde  feind- 
lich gegen  mich  handeln  sollte,'  rief  eines  Tages  Wurmser 
schmerzlich  aus.' 

Am  18.  Februar  giengen  die  ,Ek][uipagen'  des  Erzherzogs 
von  Wien  ab.^  Man  hätte  daraus  schliessen  sollen,  dass  seine 
Abreise  demnächst  erfolgen  werde.  Doch  sollen  SchneefiQle 
dieselbe  verzögert  haben.'^  In  Wirklichkeit  hatte  der  Erzherzog 


*  Oberatlientenant  GrOnne  an  Bellegarde.    Mannheim,  le  16  janvier  1796. 
Or.  eig.  B.  A. 

*  Derselbe  an  denselben.  Mannheim,  le  6  föyiier  1796.  Or.  eig.  B.  A. 

'  Derselbe  an  denselben.    Mannheim,   le  18  fövrier,  le  9  Mars  1796.    Or. 
eig.  B.  A. 

*  Maria  Christine  an  den  Kurfürsten  Ton  COln,   ce  19  (^rner  1796.    Or. 
A,  A, 

*  «Monitenr'  1796,  Nr.  196.  Vienne,  le  14  mars. 
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schon  am  10.  Febraar  in  einer  Audienz  dem  Grafen  Zinsen- 
dorf  mitgetheilty  er  glanbe,  erst  Ende  März  abreisen  zu  müssen, 
da  er  hoffe,  dass  der  Waffenstillstand  bis  dahin  andauern  werde. 
Und  indem  er  hinzufügte,  er  fürchte  sehr,  dass  aus  Mangel  an 
Mitteln  der  Feldzug  eine  üble  Wendung  nehmen  könne,  ^  deu- 
tete er  selbst  auf  die  wahre  Ursache  hin,  die  der  Verzögerung 
seiner  Abreise  zu  Grunde  lag. 

In  der  That  blieb  der  E^herzog  noch  einen  vollen  Monat 
in  Wien.  Am  17.  März  wurde  ,bei  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
die  gesetzmässige  und  herkömmliche  Verpflichtung  Seiner  könig- 
lichen Hoheit  vorgenommen'.'  Am  22.  erwartete  bereits  der 
Kurfürst  von  Cölo,  der  damals  zu  Mergentheim  residirte,  seinen 
Neffen,'  und  Maria  Christine  richtete  aus  diesem  Anlasse  ein 
Schreiben  an  ihren  Bruder,  indem  sie  voraussetzte,  dass  Carl 
selbst  der  Ueberbringer  dieses  Briefes  und  der  beigeschlossenen 
Copie  ihres  Testamentes  sein  werde.  ,Gott  geleite  und  segne 
ihn,'  heisst  es  in  dem  Schreiben,  ,doch  ich  zittere,  indem  ich 
ihn  das  Commando  der  Armee  übernehmen  sehe,  denn  wie 
sehr  mangelt  es  an  jedem  und  überall  und  wie  unsäglich  arg 
ist  die  Confusion.  Es  würde  ein  Wunder  sein,  wenn  die  Mon- 
archie nicht  zu  Grande  gienge.'^ 

Waren  demnach  die  nächsten  Wochen  mancherlei  Be- 
rathungen  über  die  endgiltige  Feststellung  des  Feldzugsplanes, 
die  Herbeischaffung  der  für  den  Krieg  erforderlichen  Geld- 
mittel, die  Ergänzung  der  Truppen,  die  Verproviantirung  der 
Armee  u.  dgl.  gewidmet,  so  sollte  in  der  Zwischenzeit  auch  eine 
allerdings  mehr  formelle  Angelegenheit  ihre  Erledigung  finden, 
die  indess  eines  gewissen  persönlichen  Interesses  nicht  ent- 
behrte. Der  Kaiser  hatte  nämlich  seinem  Bruder  ausser  dem 
Oberbefehl  über  die  Niederrheinarmee  provisorisch  auch  das 
Commando  über  die  Keichstruppen  übertragen.  Um  nun  das 
Verhältniss  des  Oberbefehlshabers  zu  diesen  Truppen  zu  regeln, 
schien  es  unerlässlich,  dass  dem  Erzherzog,  der  durch  das 
Reichsgutachten  vom  29.  August  1793  zum  Keichsfeldmarschall* 
licutenant  befördert  worden   war,    eine  höhere  Würde  in   der 


^  Zinzendorfs  Tagebuch. 

*  .Wiener  Zeitung',  19.  Marx,  8.  767. 

'  «Moniteur*  1796,  Nr.  206.    Francfort  sur  le  Mein,  le  25  mar». 

*  Maria  Chrintine  an  den  Kurfürsten  Ton  Coln,  ce  16  man  1796.  A.  A.  Or.  eig. 
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Reichsgeneralität  yerliehen  werde.  Die  Initiative  stand  in  diesem 
Falle  in  der  Regel  dem  Kaiser^  die  Beschlussfassnng  den  Reichs- 
ständen, die  Ratification  der  betreffenden  Vorschläge  dem  Reichs- 
oberhaupte zn.  Daher  wendete  sich  der  Kaiser  in  dieser  Ange- 
legenheit an  den  Reichstag  zu  Regensburg. 


II. 

Was  die  znr  Anfbhmng  eines  Reichsheeres  erforderliche 
Generalität  anbetrifft,  so  hatte  zwar  ein  jeder  Kreis  die  Generale 
zu  ernennen,  welchen  der  Befehl  über  die  vom  ganzen  Kreis  auf- 
gestellten KriegSYölker  anvertraut  wurde.  Da  aber  keiner  der- 
selben den  Befehl  über  das  Kriegsvolk  eines  anderen  Kreises 
beanspruchen  konnte,  so  war  ausserdem  eine  eigene  Reichs- 
generalität  vonnöthen,  welche  den  Oberbefehl  über  das  ganze 
Reichskriegsheer  zu  führen  hatte.  Dieselbe  zerfiel  in  vier 
Ränge:  den  Generalfeldmarschall,  den  Generalfeldzeugmeister, 
den  General  der  Cavallerie  und  den  Generalfeldmarschalllieute- 
nant.  Jede  dieser  Stellen  wurde  nach  der  Religionsgleichheit, 
also  in  der  Regel  in  gerader  Zahl,  gemeinhin  zweifach,  zu 
Zeiten  aber  auch  die  eine  oder  andere  Stelle  vier-,  ja  noch 
mehrfach  besetzt. 

Eanst  erfolgte  die  Besetzung  dieser  Stellen  nur  zur  Zeit 
eines  Reichskrieges.  Als  aber  im  Jahre  1727  eine  Stelle  er- 
ledigt wurde,  die  der  damalige  Fürst  von  Oettingen  auf  sein 
Ansuchen  erhielt,  wurde  es  seitdem  zum  Herkommen,  dass 
auch  während  des  Friedens  sämmtliche  Stellen  der  Reichs- 
generalität besetzt  zu  werden  pflegten.  So  oft  von  da  an  eine 
dieser  Stellen  erledigt  wurde,  fehlte  es  in  der  Regel  nicht  an 
mehreren  Standespersonen,  die  sich  darum  bewarben. 

Wer  von  der  Reichsgeneralität  in  Kriegszeiten  dem  Feld- 
zuge beiwohnte,  bezog  aus  der  Reichsoperationscasse  den  seinem 
Range  zukommenden  Sold ;  andere  Vortheile  waren  damit  nicht 
verbunden.  Nur  im  Range  gieng  der  Reichsgeneralfeldmarschall 
allen  Andern,  die  denselben  Charakter  von  anderen  Mächten 
führten,  voran,  und  es  wurde  in  der  Regel  dafUr  Sorge  ge- 
tragen,   dass   derjenige^   dem   der  Kaiser  seine  Armee   anver- 
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traute^    anch   die  Stelle  eines  Reichsgeneralfeldmarschalls  be- 
kleidete.^ 

Seit  dem  Rücktritte  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen- 
Teschen  war  die  Stelle  eines  Commandirenden  der  Reichsarmee' 
nicht  eigentlich  wieder  besetzt  worden;  nur  thatsächlich  war 
das  Commando  über  die  Reichsarmee  an  Clerfajt  übergegangen. 
Dieser  bekleidete  aber  nicht  den  Rang  eines  Reichsgeneral- 
feldmarschalls, sondern  blos  den  eines  Reichsfeldzengmeisters, 
nnd  es  lag  daher  der  Gedanke,  ihn  fUr  seine  jüngst  um  das 
Reich  erworbenen  Verdienste  mit  der  Erhebung  zum  Reichs- 
generalfeldmarschall  zu  belohnen,  um  so  näher,  als  es,  von 
Herzog  Albrecht  abgesehen,  «war  noch  drei  Reichsgeneralfeld- 
marschälle  gab,  von  katholischer  Seite  (seit  13.  Juli  1787) 
den  Fürsten  Josef  Wilhelm  zu  Hohenzollem-Hechingen,  von 
den  Augsburger  Confessionsverwandten  (seit  8.  April  1788)  den 
Prinzen  Friedrich  Josias  von  Sachsen-Coburg-Saalfeld  und  (seit 
18.  März  1794)  den  Fürsten  Heinrich  August  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen,  von  denen  aber  Prinz  Coburg,  der  1794  aus  den 
kaiserlichen  Diensten  geschieden  war,  für  das  Commando  der 
Reichsarmee  überhaupt  nicht  mehr  in  Betracht  kommen  konnte, 
während  von  den  beiden  anderen  Reichsgeneralfeldmarschällen 
der  Fürst  zu  Hohenzollem-Hechingen  (geboren  1717)  nahezu 
80  Jahre  zählte,  der  Andere  —  der  Fürst  von  Hohenlohe- 
Ingelfingen  —  bereits  in  seinem  Danksagungsschreiben  vom 
12.  Mai  1794  bemerkt  hatte,  dass  er  wegen  hohen  Alters  nicht 
mehr  dienen  könne.  Aber  auch  von  den  Reichsfeldzeugmeistem 
und  Reichsgeneralen  der  Cavallerie  giengen  zwar  mehrere  Cler- 
fayt,  der  erst  seit  dem  8.  April  1793  den  Rang  eines  Reichs- 
generalfeldzeugmeisters  bekleidete,  der  Anciennität  nach  voran; 
so  von  katholischer  Seite  Landgraf  Friedrich  von  Fürstenberg 
und  Graf  Alexander  von  Königsegg,   welche  ihren  Rang  seit 


*  Pfitter,  HütoriBche  Entwickelung  der  hentigeii  StutsreHknun^  des 
Teutschen  Reichs  in,  106  ff. 

*  Hier  miiss  bemerkt  werden,  dass  sich  y.  Vivenot  in  einem  ugen  Irrthnm 
befand,  wenn  er  in  dem  Werke:  Herzog  Albrecht  ron  Sachsen-Teschen 
als  Reichs-Feld-Marschall  I.  wiederholt  (8.  64  ff.)  angibt,  dieser  sei  1794 
zum  ReichsfeldmarMhall  ernannt  worden.  Hersog  Albrecht  war  schon 
seit  1767  Reichsfeldmarschall ;  1794  wnrde  er  anm  commandirenden 
Reichsgeneralfeldmarsehall  ernannt 
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dem  13.  Jnli  1787,  und  protestantischerseits  der  Landgraf  Lud- 
wig Georg  zu  Hessen-Darmstadt,  der  seit  dem  8.  Juli  1785 
den  gleichen  Rang  bekleidete.  Aber  auch  von  diesen  dienten 
die  beiden  Ersteren  thatsächlich  nicht  und  erklärten  auch, 
nicht  mehr  dienen  zu  wollen. 

Die  Rivalität  eines  der  Reichsgenerale  schien  demnach 
Clerfayt  nicht  geftlhrlich  werden  zu  sollen.  Doch  wurde  neben 
ihm  noch  ein  anderer  nicht  minder  klangvoller  Name  genannt. 
Es  war  dies  Wurmser,  der  aber  bisher  nicht  die  Reichsarmee 
commandirt  hatte,  ja  nicht  einmal  der  Reichsgeneralität  ange- 
hörte. Und  zwar  war  es  Kurtrier,  das  mit  der  Absicht  um- 
gieng,  neben  Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgen eralfeld- 
marschall  vorzuschlagen,  während  Kurmainz  blos  Clerfayt's 
Ernennung,  jedoch  nicht  nur  zum  Reichsfeldmarschall,  sondern 
auch  zum  ReichsfUrsten  zu  beantragen  beabsichtigte. 

Was  letzteren  Antrag  betrifft,  so  sollte  derselbe  wohl 
<leshalb  gestellt  werden,  um  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  dass 
bisher  die  Würde  eines  Reichsfeldmarschalls  in  der  Regel  nur 
Angehörigen  fürstlicher  Häuser  zuerkannt  zu  werden  pflegte. 
Der  Kurfürst  von  Mainz  setzte  sich  über  den  von  ihm  beab- 
sichtigten Antrag  zunächst  mit  dem  kaiserlichen  Concommissär 
am  Reichstage  zu  Regensburg,  bald  auch  direct  mit  dem  Reichs- 
vicekanzler Fürsten  CoUoredo  und  mit  mehreren  Reichsfürsten 
in  Verbindung.  Die  Promotion  Clerfayt's  sollte  ,ein  für  die  ganz 
Deutschland  geleisteten  wichtigen  und  ausserordentlichen  Dienste 
zu  gebendes  öffentliches  Merkmal  der  dankbaren  Erkenntlichkeit 
des  Reiches^  sein.  Die  Stimmung  der  Reichsfürsten  war  dem 
Antrage  sehr  günstig;  hingegen  hielt  sich  Hügel  vorläufig  ,ge- 
schlössen^  da  er  auf  seinen  ersten  Bericht  in  dieser  Angelegen- 
heit (vom  28.  December)   noch  keine  Weisung  erhalten  hatte.* 

Diese  ergieng  erst  am  14.  Januar.  Sie  lautete  dahin :  dass 
es  dem  Kaiser  allerdings  angenehm  sein  werde,  wenn  ihm 
Clerfayt  von  der  Reichsversammlung  ,aus  eigener  Veranlassung 
und  aus  aufrichtigem  Dankgeflihle  für  die  dem  Reiche  gelei- 
steten wichtigen  Dienste'  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  vor- 
geschlagen werden  sollte,  dass  hingegen  die  Erhebung  desselben 
in  den  Reichsfürstenstand   eine  aufmerksamere  Prüfung  erfor- 

*  HOgel  an  den  Beichsvicekanzler  Colloredo.    Regensbur^,    16.  Jan.  1796. 
aitscogiUr.  d.  phil.-hitt.  CiM»«.  CXXXVin.  Bd.  4.  Abb.  8 
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dere  und  ohnehin  zu  einer  Theilnehmnng  der  Reichsver- 
Sammlung  nicht  geeignet  sei.  Es  verstehe  sich  Übrigens  von 
selbst,  so  schloss  die  Weisung,  dass  Hügel  keine  eigene  An- 
gelegenheit ans  der  Sache  mache,  sondern  sich  blos  auf  die 
vertraaliche  Mittheiljing  des  an  ihn  ergangenen  Auftrages  an 
den  Reichsdirectorialis  sich  beschränke  und  sodann  lediglich 
abwarte,  was  der  Kurfürst,  der  durch  den  Reichsvicekanzler 
bereits  direct  von  der  Allerhöchsten  Gesinnung  unterrichtet  sei, 
weiter  zu  veranlassen  fUr  gut  finden  werde,  da  die  Sache  so- 
wohl fUr  Clerfayt  ab  ,fbr  die  Verherrlichung  der  durch  die 
kaiserlichen  Waffen  erfochtenen  Siege'  einen  desto  grösseren 
Werth  habe,  je  mehr  der  Allerhöchste  Hof  sich  hiebei  von 
aller  Theilnehmnng  fernehalte,  die  andernfalls  demselben  un- 
angenehme Missdeutungen  zuziehen  könnte. 

Httgel  theilte  den  Inhalt  der  Weisung  dem  Reichsdirec- 
torialis  Freiherm  von  Strauss  unverzüglich  mit,  der  bald  dar- 
nach auch  von  dem  kurmainzischen  Kanzler  Albini  beauftragt 
wurde,  ohne  Zeitverlust  die  Sache  in  Vortrag  zu  bringen. 
Strauss  indess,  pedantisch,  wie  er  war,  wollte  zuvor  noch  ein 
besonderes  Rescript  des  Kurftirsten  abwarten,  das  ,in  forma 
communicabili'  abgefasst  und  worin  er  zum  Vortrag  förmlich 
autorisirt  sei.  Auch  ersuchte  er  Httgel,  dahin  wirken  zu  wollen, 
dass  in  dem  zu  gewftrtigenden  Ratificationsdecrete  bezüglich 
der  damals  bewilligten  100  Römermonate  der  Siege  Clerfayt's 
gedacht  und  angedeutet  werde,  dass  derselbe  zur  Armee  zu- 
rückkehren werde,  da  in  diesem  Falle  sein  Antrag  sicher  ein- 
hellige Zustimmung  finden  werde.  Da  indess  Hügel  auf  seinem 
Standpunkte  beharrte  und  ihm  entgegnete,  dass  sich  der  Wiener 
Hof  nicht  direct  in  die  Sache  mengen  wolle,  ,die  Gründe  seien 
bekannt,  erheblich  und  fUr  die  Ehre  des  Feldmarschalls  zu 
dringend,  als  dass  man  erwarten  könne,  dass  man  davon  abstehen 
solle V  entschloss  sich  Strauss,  obgleich  das  gewünschte  ostensible 
Rescript  seines  KurfUrsten  noch  nicht  eingetroffen  war,  am 
29.  Januar  zur  ,Verla8snehmung'  zu  schreiten;  an  dem  nftm- 
lieben  Tage,  an  welchem  die  neuen  100  Römermonate  ft&r  die 
Reichsoperationscasse  beschlossen  wurden,  ,wobei  sich  die 
schicklichste  Gelegenheit   ergab,   des  Feldherrn   zu  erwähnen, 


'  Hn^el  an  den  ReichsYicekansler  CoUoredo.  Kegensbnr;,  28.  Jan.  1796.  Or. 
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der   bisher   die   Reichsannee    mit    so   viel   Ruhm    commandirt 
hattet  1 

Strauss  erklärte^  er  habe  von  seinem  Hofe  den  Auftrag, 
wegen  der  entschieden  grossen  Verdienste  des  örafen  Clerfayt 
für  ihn  auf  eine  Reichsfeldmarschallstelle  von  reichswegen  an- 
zutragen. Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  wünsche  zugleich, 
dass  dies  auf  eine  den  Verdiensten  des  Feldherrn  angemessene 
Art  und  nicht  mittelst  einer  langwierigen,  durch  gewöhnliche  For- 
malitäten verzögerten  Berathschlagung  geschehe,  um  den  Grafen 
damit  einigermassen  angenehm  zu  überraschen.  Er  bemerkte 
zugleich,  dass  der  Eurfllrst  sich  schon  im  Voraus  ,die  stille  Ver- 
sicherung' verschafit  habe,  dass  Ihre  kaiserliche  Majestät  diesen 
Schritt  mit  Allerhöchstem  Wohlgefallen  aufnehmen  werden,  und 
er  ersuchte  daher  die  Reichstagsgesandten,  mit  Beschleunigung 
ihre  Instructionen  einzuholen,  damit  nach  Ende  der  Fastnachts- 
ferien, in  der  am  15.  Febraar  wieder  zu  erö£fnenden  Reichs- 
Versammlung  diese  wohlverdiente  Promotion  per  acclamationem 
vorgenommen  werden  könne.^ 

Von  Kurtrier  abgesehen,  das  sich  einigermassen  verletzt 
iüblte,  dass  nicht  sein  auch  Wurmser  betreffender  Antrag, 
sondern  jener  des  Mainzers  der  Berathung  zu  Grunde  gelegt 
werden  sollte,  war  es  namentlich  der  KurtUrst  von  Cöln,  der 
anfangs  der  Promotion  Clerfayt's  widerstrebte.  Seine  Abneigung 
gegen  Clerfayt  wurde  mit  der  auf  Befehl  des  Letzteren  erfolgten 
Verhaftung  des  Pfalz -Zweibrücken'schen  Ministers  Salabert 
motivirt.  Auf  die  erste  Nachricht  von  der  beabsichtigten  Er- 
nennung Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  rescribirte  er  an 
seinen  Reichstagsgesandten  Freiherrn  von  Karg:  ,er  wundere 
sich  sehr,  dass  man  einen  Feldherrn  als  Reichsfeldmarschall 
zum  Zeichen  der  Zufriedenheit  des  Reiches  ernennen  wolle, 
den  man  vielleicht  einige  Zeit  nachher  über  die  unbefugte  Ar- 
retirung  der  pfälzischen  und  Zweibrück'schen  Minister  und  über 
die  Verletzung  der  reichsständischen  Freiheiten  eben  so  laut 
tadeln  würde/'    Sonst  aber  schien  man  mit  dem  Antrage  des 


>  Albini  an  Schlick.  Mainz,  8.  Febr.  1796.  Copie. 

*  Fahnenberg  an  Thugut.  Regenaburg,  30.  Jan.  1796. 

*  Hflgel  an  CoUoredo.  Regensburg,  14.  Febr.  1796;  bei  Ileigel,  a.  a.  O.  89 
(608). 
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kurmainziscben  Reichsdirectorialis  durchans  einverstanden  zu 
sein,  und  es  herrschte  die  Ueberzeugnog,  dass  sämmtliche  Höfe 
die  vorgeschlagene  Belohnung  unverkennbar  grosser  Verdienste 
mit  Vergnügen  billigen  werden.^ 

Auch  die  Protestanten  machten  keine  Schwierigkeit  Wir 
besitzen  noch  das  Protokoll  einer  vertraulichen  protestantischen 
Conferenz:  ^Pro  Nota.  Evangelici  sehen  zwar  die  vorseyende 
Ernennung  des  Herrn  Grafen  von  Clerfayt  zum  Reichsfeld- 
marschall als  sehr  natürlich  von  dem  Reichserzkanzler  mit 
dem  kaiserlichen  Hof  verabredet^  durch  die  glänzenden  Ver- 
dienste des  Subjects  und  die  Errettung  des  übrigen  Deutsch- 
lands;  der  Feste  Mainz,  auch  Hofnung  zu  künftigen  Successen 
entsprechend  sehr  billig  verdient,  daher  in  allem  Betracht 
bejahend  zu  entscheiden  an.  Gleichwohl  walten  hierbei  die 
Anstände  ob:  1.  dass  Herr  Candidat  kein  eigentlicher  Deut- 
scher, sondern  Niederländer  und,  fast  immer  üblichermassen^ 
kein  Fürst  sey;  2.  dass  die  bisher  gewöhnliche  Anzahl  derer 
Herrn  Reichsfeldmarschälle  hiermit  sehr  vermehrt  wird;  3.  dass 
der  Zeit  bei  diesen  Stellen  die  paritas  religionis  nicht  mehr 
obwaltet,  und  4.  dass  manchen  älteren  Feldzeugmeistern  an- 
gesehener Häuser  hiedurch  in  Vorrücken  tort  geschieht.  Da- 
gegen erwäget  man  Selbsten  sehr  glimpflich:  ad  1.,  dass  die 
Niederlande  auch  zum  deutschen  Reich  gehören,  dieser  Anstand 
gleich  bei  der  ersten  Promotion  hätte  geltend  gemacht  werden 
müssen  und  Eugen,  St.  Andrö  u.  s.  w.  auch  keine  Fürsten  ge- 
wesen; sodann  ad  2.,  dass  wegen  Mangel  einer  Gage  in  Friedens- 
zeiten, und  da  vermuthlich  die  anderen  nicht  Commandirenden 
selbst  in  Kriegszeiten  nichts  beziehen,  kein  Nachtheil  daraus 
entsteht;  ferner  ad  3.,  dass  Salus  imperii  keine  Religion  be- 
schadet, übrigens  aber  bei  des  Herrn  Feldmarschalls  Prinzen 
von  Sachsen-Coburg  Durchlaucht  der  Fall  gerade  umgekehrt 
war;  endlich  ad  4.,  noch  niemand  von  denen  Herrn  Subalternen 
sich  beschweret,  oder  so  glänzend  sich  darum  beworben  habe ; 
mithin  ist  nach  dem  Dafürhalten  derer  meisten  und  einsichts- 
vollsten Gesandten  wohl  vorabzusehen  ^  dass,  wo  nicht  una- 
nimia,  doch  maiora  derer  Instructionen  auf  pure  affirmativum 
eingeleitet,  jedoch  etwa  in  fine  protocolli  a  parte  evangelicorum 


'  Fahneuberg  «n  Tbugut  Kegeusburg,  30.  Jan.  1796. 
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eine  kurze,    bescheidene,    allgemeine  Reservatio  jurium   cnias- 
canque  eingelegt  werden  dürfte/* 

Die  Ernennung  Clerfayt's  schien  demnach  bereits  sicher 
bevorzustehen,  als  Lehrbach,  der  damals  in  einer  Specialmission 
zu  Regensburg  weilte,  eine  Weisung  Thugut's  erhielt,  die 
indess,  wie  er  bemerkt,  zu  spät  (30.  Januar)  —  erst  nach  der 
Tags  zuvor  stattgefundenen  Reichstagsverhandlung  —  eintraf, 
so  dass  er  den  Inhalt  derselben  bei  Freiherrn  von  Strauss  nicht 
rechtzeitig  vorbringen  konnte.« 

Am  2.  Februar  gelangte  sodann  auch  an  Lehrbach,  an  den 
österreichischen  Comitialgesandten  Fahnenberg  und  an  Brenner 
ein  vom  29.  Januar  datirtes  Rundschreiben  Thugut's  an  alle 
k.  k.  Minister  im  Reiche,  demzufolge  der  Kaiser  verlangte, 
dass  bei  der  bevorstehenden  ausserordentlichen  Promotion  neben 
Clerfayt  auch  Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldmarschall  ernannt 
werde,  von  denen  sich  jener  durch  die  Befreiung  der  Festungen 
Mainz  und  Ehrenbreitstein,  dieser  durch  die  Wiedereroberung  der 
so  wichtigen  Festung  Mannheim  um  das  gesammte  Reich  auf  eine 
ganz  ausgezeichnete  Weise  verdient  gemacht  habe.  Fahnenberg 
begab  sich  sofort  zu  Lehrbach,  um  ihm  das  ergangene  Rescript 
zu  zeigen,  und  als  er  ihn  nicht  zu  Hause  traf,  zu  dem  Reichs- 
directorialis,  dem  er  den  Inhalt  seines  Auftrages  mittheilte, 
welcher  auf  diese  Weise  bald  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
wurde.  Hügel  blieb  vorläufig  ohne  Instruction,  woraus  man  in 
Regensburg  den  Schluss  zog,  dass  die  Reichskanzlei  mit  der 
Promotion  Wurmser's  nicht  einverstanden  sei.' 

Noch  an  demselben  Abend  fragte  Hügel  seinen  CoUegen 
Lehrbach  um  Rath,  was  angesichts  der  an  die  Comitialminister 
ei^ngenen  Weisung  zu  thun  sei.  Lehrbach  erwiderte:  da  zu 
vermuthen  sei,  dass  mit  der  nächsten  Post  auch  an  den  Con- 
commissär  eine  Weisung  seiner  Behörde  ergehen  werde  —  er 
glaube  dies  aus  dem  an  ihn  selbst  gerichteten  vertraulichen 
Schreiben  Thugut's  vermuthen  zu  können  —  so  sei  er  der 
Ansicht,  dass  die  Comitialminister  mit  dem  Vollzuge  ihres  Auf- 
trages  bis    zum  Einlangen    dieser  Weisung    zuwarten    sollten. 


^  Beil.  zu  Lehrbach  an  Thugut.   Regensburg,  1.  Febr.  1796. 

*  Lehrbach  an  Thagut.   Regensbnrg,  SO.  Jan.  1796. 

*  fjehrbach  an  Thugnt.    Regensbnrg,  6.  Febr.  1796. 
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Hügel  nnd  Breuner  stimmten  zunächst  dieser  Ansicht  bei.  Als 
aber  Hügel  und  durch  diesen  Breuner  bald  darnach  in  Er- 
fahrung brachten  y  dass  Fahnenberg  dem  Reichsdirectorialis 
bereits  die  Eröffnung  von  der  an  ihn  ergangenen  jüngsten  Wei- 
sung gemacht  habe  und  mithin  auch  bereits  Andere  hievon  unter- 
richtet seien,  erklärte  der  kurböhmische  Comitialgesandte,  auch 
seinerseits  nicht  zurückhalten  zu  können,  um  nicht  den  Vor- 
wurf lauer  Geschäftsbehandlung  sich  zuzuziehen.^  Er  fand  am 
4.  Februar  Gelegenheit,  sämmtlichen  kurftirstlichen  Gesandten 
den  Wunsch  des  Kaisers  mitzutheilen  und  sie  zu  ersuchen, 
bei  ihren  Höfen  die  nöthigen  Weisungen  einzuholen.  ,Die  Ab- 
sicht des  kaiserlichen  Hofes  sei,  theils  zwei  wohlverdiente  Gene- 
rale als  gleich  ausgezeichnet  yom  Reiche  belohnt  zu  wissen, 
theils  aber  auch  bei  dieser  Promotion  auf  die  Religionsgleichheit 
Rücksicht  zu  nehmen.' 

Die  Gegenäusserung  der  meisten  kurfürstlichen  Gesandten 
gieng  dahin,  dass  ihre  Höfe  gewiss  in  einer  dem  kaiserlichen 
Hofe  angenehmen  Sache  über  manche  Schwierigkeiten  hinaus- 
gehen würden,  dass  sich  jedoch  in  diesem  Falle  solche  erhöben, 
deren  Beseitigung  schwer  fallen  dürfte:  die  allgemeine  Stimmung 
des  Reiches  sei  für  Clerfayt,  und  indem  man  ihn  zu  dieser 
Würde  erheben  wolle,  werde  eben  diese  Distinction  durch  die 
Gleichsetzung  eines  Generals,  welcher  nicht  gleiche  Verdienste 
um  das  Reich  habe,  vermindert,  auch  habe  Wurmser  nie  eine 
militärische  Reichscharge  bekleidet,  und  es  würde  durch  Ueber- 
springung  aller  Grade  eine  Präterirung  der  bereits  vorhan- 
denen Feldzeugmeister  erfolgen,  welche  vielen  deutschen  Fürsten- 
häusern billigen  Anlass  zu  Eifersucht  geben  könnte.  Der 
preussische  Reichstagsgesandte  Graf  Görtz  versicherte,  dass 
ihm  als  Wurmser's  Schwiegersohn  dessen  Promotion  persönlich 
nur  angenehm  sein  könne,  dass  er  aber  aus  ,hinlänglichen  vor- 
läufigen Datis'  überzeugt  sei,  dass  sein  Hof  nicht  beistimmen 
werde.' 

OflFener  Hess  sich  Görtz  gegen  Hügel  vernehmen:  der 
preussische  Hof  habe  es  als  eine  Beleidigung  empfunden,  dass 


'  Lehrbach  «n  Thugut   Regensborg,  8.  Febr.  1796. 
'  Brenner  an  Thngut.   Regenebnrg,  6.  Febr.  1796.   Or. 
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Wnrmser  wieder  ein  Cominando  gegeben  wurde,  da  man  znvor 
Ursache  zu  so  vielen  Klagen  gegen  ihn  gehabt  habe.^  War  dies 
eine  Anspielung  auf  die  Misshelligkeiten,  zu  denen  es  gegen  Ende 
des  Feldzages  von  1793  zwischen  dem  König  von  Prenssen  und 
Wurmser  gekommen  war,  so  mochten  Andere  wieder  der  Ansicht 
sein,  dass  man  Wurmser  nicht  für  die  Einnahme  von  Mannheim 
belohnen  dürfe.  Jedenfalls  betrachteten  Viele  diese  Waffenthat 
nicht  als  ein  Verdienst  um  das  Reich.'  Nur  von  Kurtrier  lief, 
wie  zu  erwarten  stand,  am  10.  Februar  ein  auch  fUr  Wurmser 
ganstig  lautendes  Rescript  an  den  Comitialgesandten  Freiherm 
von  Ljncker  ein.'  Und  auch  der  kaiserliche  Gesandte  am  kur- 
pfUzischen  Hofe  Graf  von  Seilern  konnte  am  5.  Februar  von 
Mannheim  aus  dem  Grafen  Lehrbach  melden,  dass  der  Kurfbrst 
bereit  sei,  Beiden  —  Clerfayt  und  Wurmser  —  seine  Stimme 
zu  geben. 

Entscheidend  musste  die  Stellung  sein,  die  der  Kurflirst 
von  Mainz  in  dieser  Angelegenheit  einnahm.  Er  hatte  den 
Antrag  auf  die  Beförderung  Clerfayt's  gestellt,  ihm  muthete 
jetzt  im  Auftrage  Thugut's  Graf  Schlick  zu,  in  den  Antrag 
auch  Wurmser  einzubeziehen.^  Aber  der  kurmainzische  Hof- 
kanzler Freiherr  von  Albini  wollte  davon  nichts  wissen.  Es 
sei  —  erwiderte  er  —  nie  die  Absicht  seines  Kurfürsten  ge- 
wesen, eine  Reichsgeneralitätspromotion  am  Reichstage  anzu- 
regen und  hierin  dem  Ermessen  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
im  Mindesten  vorzugreifen.  Der  Kurfürst  sei  blos  der  Meinung 
gewesen,  dass  sich  Clerfayt  einen  billigen  Anspruch  auf  die 
Reichsfeldmarschallswürde  erworben  habe,  und  dass  hierüber 
allein  ein  Reichsgutachten  zu  veranlassen  sei.  Er  habe  indess 
hierin  nicht  ohne  sich  des  Beifalls  Seiner  Majestät  zu  ver- 
sichern vorgehen  wollen,  und  habe  erst  auf  die  ihm  ertheilte 
Antwort,  dass  es  k.  k.  Majestät  allerdings  gefällig  sein 
würde,  wenn  Seine  kurfürstliche  Gnaden  hierüber  die  zweck- 


*  Lehrbach  an  Thugat.  Regensburg,  8.  Febr.  1796. 

*  FOr  die  Parteinahme  gegen  Wurmser  bt  es  natürlich  gana  irrelevant, 
dass  der  Befehl  aar  Verhaftung  Salabert's,  welche  bekanntlich  so  viel 
Staub  aufwirbelte,  nicht  von  ihm,  sondern  von  Clerfayt  ausgegangen 
war;  vgl.  Heigel,  a.  a.  O.  46. 

"  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

*  Schlick  an  Albini.    Frankfurt,  7.  Febr.  1796.    Copie. 
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massige  Einleitung  bei  dem  Reichstage  zu  machen  gedächten, 
seinen  Keichsdirectorialen  angewiesen^  ungesäumt  die  Beförde- 
rung Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall  in  Vortrag  zu  bringen. 
Dies  sei  auch  wirklich  in  der  letzten  Sitzung  vor  den  reichs- 
täglichen Fastnachtsferien  geschehen ;  der  Antrag  sei  mit  Beifall 
aufgenommen  und  zugleich  verabredet  worden,  dass  hierüber 
unmittelbar  nach  Ablauf  der  Ferien  abgestimmt  .werden  solle. 
Aus  diesem  Sachverhalte  gehe  hervor,  dass  es  nun  nicht  mehr 
möglich  sei,  unter  Einem  auch  darüber  ein  Reichsgutachten  zu 
veranlassen^  ob  auch  Wurmser  zum  Reichsfeldmarschall  zu  be- 
f()rdern  sei.  Es  würde  in  diesem  Falle  nichts  übrig  bleiben, 
als  die  Berathung  über  die  Ernennung  Clerfayt's  auszusetzen, 
statt  dessen  aber  in  den  für  diese  anberaumten  Sitzungen  auch 
eine  Proposition  zu  Gunsten  Wurmser  zu  stellen  und,  da  die 
Gesandtschaften  hierauf  nicht  vorbereitet  seien,  denselben  Zeit  zur 
Einholung  neuer  Instructionen  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise 
werde  die  Ernennung  Clerfayt's  hinausgeschoben,  ja  durch  die 
Concurrenz  überhaupt  erschwert,  was  nicht  in  der  Absicht  des 
kaiserlichen  Hofes  liegen  könne  und  doch  unvermeidlich  erfolgen 
werde,  wenn  Clerfayt  nicht  anders  als  zugleich  mit  Wurmser  zur 
Reichsfeldmarschallswürde  gelangen  sollte.  ,Denn  der  Ernennung 
Wurmser 's  stünden  die  grössten  Bedenken  gegenüber,  und  das 
Reich  werde  daher  wahrscheinlich  erwarten,  nicht  durch  Seine 
kurfürstliche  Gnaden,  sondern  durch  kaiserliche  Majestät  Aller- 
höchstselbst unterrichtet  zu  werden,  aus  welchem  Grunde 
Hoch  st  dieselbe  räthlich  fänden.  Allerhöchst  Ihren  Feldmar- 
schallen  Grafen  von  Wurmser,  der  sich  allerdings  auch  um 
das  Reich  verdient  gemacht  hat,  ebenfalls  zum  Reichsfeldmar- 
schall zu  befordern.'* 

War  dies  zunächst  Albini's  persönliche  Ansicht,  so  konnte 
er  zwei  Tage  darnach  Schlick  die  Mittheilung  machen,  dass 
er  sich  in  vollem  Einklänge  mit  der  Ansicht  seines  kurfürst- 
lichen Herrn  befinde.  ,Seine  kurfürstliche  Gnaden  hätten 
gnädigst  bemerkt,  dass  Höchstsie  auf  den  ausdrücklichen  Wunsch 
Seiner  kaiserlichen  Majestät  und  in  dem  festen  Glauben,  Aller- 
höchstderselben  dadurch  einen  gefälligen  Dienst  zu  erweisen, 
zur  Proposition    des    Herrn   Grafen    von    Clerfayt   geschritten 

*  Albint  an  Schlick.   Mainz,  8.  Febr.  1796.   Cop. 
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seien,  dass  Ihnen  der  Herr  Reichsvicekanzler  von  der  Aller- 
höchsten Absicht  auf  den  Herrn  Grafen  von  Wurmser  nicht 
erwähnt  habe,  dass  über  diesen  Gegenstand  nunmehr  die 
reichstäglichen  Abstimmungen  bevorstünden,  wobei  Sie  ihre  Pro- 
position nicht  ohne  neues  Benehmen  mit  den  Gesandtschaften, 
worüber  diese  Instruction  einholen  müssten,  zu  erweitern  ver- 
möchten, dass  auch  Seiner  kurfürstlichen  Gnaden  die  Gründe 
unbekannt  seien,  warum  ein  zweiter  Reichsmarschall  in  der 
Person  des  Grafen  von  Wurmser  gewünscht  werde,  und  dass 
endlich  eine  vorgängige  Ernennung  des  Grafen  von  Clerfayt 
kaiserliche  Majestät  nicht  im  Geringsten  hindere,  hiernächst 
auch  die  Ernennung  des  Grafen  Wurmser  zum  Reichsmarschall 
am  Reichstage  in  Antrag  zu  bringen/^ 

Man  machte  gegen  Wurmser,  wie  wir  sahen,  geltend, 
dass  er  nie  eine  Reichsarmee  commandirt  habe,  und  dass  er 
selbst  bisher  nicht  der  Reichsgeneralität  angehöre.  Von  anderer 
Seite  hinwieder  wurde  als  ,ungewöhnlich  und  bedenklich'  an- 
gesehen, dass  zu  gleicher  Zeit  zwei  Reichsfeldmarschälle  ernannt 
werden  sollten.  Auch  meinte  man,  dass  die  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle, wofeme  es  nicht  der  Dienst  erfordere,  nicht 
allzusehr  vervielfältigt  werden  möge.  Freilich  lagen  Präcedenz- 
iklle  vor,  aus  denen  erhellte,  dass  ,aus  besonderer  Consideration' 
zwei,  ja  drei  Feldmarschälle  vom  Reiche  auf  einmal  bestallt 
worden  seien.  So  hatte  in  dem  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  das  Reich  darauf  angetragen,  neben  dem  Prinzen  Eugen 
von  Savoyen  den  Herzogen  von  Würtemberg  und  Braunschweig- 
Bevem,  sowie  dem  Fürsten  von  Anhalt-Dessau  diese  militärische 
Würde  zu  ertheilen.  Und  in  dem  Reichsgutachten  vom  17.  März 
1760  hatte  das  Reich  die  Prinzen  von  Baden-Durlach  und  Pfalz- 
Zweibrücken  in  Vorschlag  gebracht.  Auch  wurde  zwar  in  dem 
vom  Kaiser  ratificirten  obigen  Reichsgutachten  vom  21.  März 
1734  beliebt,  dass  in  Zukunft  nicht  mehr  als  zwei  Reichsfeld- 
marschälle mit  Beobachtung  der  Religionsgleichhcit  aufgestellt 
werden  sollten ,  indess  schon  dem  Reichsgutachten  vom 
20.  December  desselben  Jahres  der  Vorbehalt  beigefügt,  dass 
die  Interpretation  des  genannten  Reichsschlusses  Kaiser  und 
Reich  vorbehalten   sein   solle.     In  der  That  wurde  von  jenem 

"  Albini  an  Hchlick,  10.  Febr.  179«.    Copie. 
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Grundsätze  bei  der  1760  vorgenommenen  Generalitätspromotion 
abgesehen.  Aber  auch  dafür,  dass  ein  General,  der  bisher 
nicht  in  Reichsdiensten  gestanden,  unmittelbar  zur  h^kshsten 
Würde  in  der  Reichsarmee  befördert  worden  sei,  fehlte  es  nicht 
an  Beispielen.  So  wurden  Herzog  Franz  von  Lothringen  durch 
Reichsgutachten  vom  8.  Juli  1737  und  Prinz  Friedrich  von 
Pfalz-Zweibrücken  durch  Reichsgutachten  vom  17.  März  1760 
zu  Reichsfeldmarschällen  ernannt,  obgleich  Beide  zuvor  bei  der 
Reichsgeneralität  keine  Stelle  bekleidet  hatten.  Auch  fanden 
mehrfach  Promotionen  per  saltum  statt.  Und  wenn  man  gegen 
Wurmser  einwendete,  dass  er  sich  nicht  ,herkömmlich,  ge- 
ziemend' gemeldet  habe,  sowie  dass  er  nicht  einem  altftLrst- 
lichen  Hause  angehöre,  so  galt  das  Eine  wie  das  Andere  auch 
von  Clerfayt,  den  doch  das  Reichsdirectorium  in  Vorschlag 
gebracht  hatte.^ 

Ganz  im  Gegensatze  dazu  machte  man  zu  Gunsten  der- 
fayt's  geltend,  dass  derselbe  wirklicher  Reichsfeldzeugmeister 
sei  und  die  Reichsarmee  bisher  commandirt  habe.  Man  wünschte 
und  hoffte,  dass  ihm  dieses  Commando  auch  fernerhin  belassen 
werden  möge,  zumal  das  Circularschreiben  vom  29.  Januar 
unter  Anderem  besagte,  dass  die  Ernennung  zu  Reichsgeneral- 
feldmarschällen  Beiden  ,zur  Belohnung  und  ihrer  ferneren 
Aufmunterung'  erfolgen  möge.  Namentlich  wünschte  dies  Kur- 
mainz, und  Thugut  hatte  nicht  so  ganz  Unrecht,  wenn  er  das 
Verhalten  des  Kurfürsten  als  eine  Intrigue  ansah,  deren  Zweck 
es  sei,  den  Kaiser  zu  zwingen,  Clerfayt  das  Commando  zu  belassen. ' 

Der  früher  gegen  Clerfayt  vom  Standpunkte  der  Religions- 
parität erhobene  Einwand  war  jetzt  durch  den  gleichzeitigen 
auf  Wurmser  abzielenden  Antrag  erledigt.  Allein  man  machte 
gegen  Wurmser  geltend,  dass  er  auch  die  Feldmarschallsgage 
zu  Lasten  der  Reichsoperationscasse  erhalten  werde ;  wie  Lehr- 
bach bemerkt,  ein  lächerlicher  Einwand,  da  nur  der  die  Reichs- 
armee Commandirende  und  die  bei  derselben  als  Reichsgenerale 
Angestellten  die  Gage  aus  gedachter  Casse  zögen.' 

*  Vgl.  Falinenberg  an  Thugut   Regensburg,  den  6.  Febr.  1796. 

*  Thugut  an  CoUoredo,  oe  l^'fi&Trier  1796.  ▼.  Vivenot»  Vertraolicbe  Briefe 
1,  286.    Vgl.  auch  ebenda  das  Schreiben  vom  3.  Febr. 

*  Lehrbach  an  Thugut.  Regensburg,  6.  Febr.  1796.  Das  Gehalt  derBeichs- 
generalitüt  war  in  der  »ReichsTerpflegungffordnung*  von  1676  feMgesetit 
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Die  kaiserlichen  Reichstagsgesandten  betrieben  aus  dem 
schon  angedeuteten  Grunde  die  Sache  mit  einer  Lauheit^  welche 
Lehrbach  zu  der  galligen  Aeusserung  hinriss,  Fahnenberg 
müsse  das  ^Reichstagsnegocüren'  erst  lernen,  und  Brenner  müsse 
er  öfters  sagen,  dass  er  Minister  des  Erzhauses  Oesterreich  sei 
und  das  Jus  publicum  annoch  studire.^  Dennoch  gab  auch 
Lehrbach  seine  Zustimmung,  als  Hügel  bei  einer  Besprechung, 
zu  welcher  er  die  kaiserlichen  Minister  am  7.  Februar  bei  sich 
einlud,  den  Vorschlag  machte,  mit  dem  förmlichen  Antrage 
noch  zwei  Tage  zu  warten,  da  er  hoffe,  dass  bis  dahin  die 
Rückantwort  des  Reichsvicekanzlers  auf  seinen  Bericht  in  dieser 
Angelegenheit  eingetroffen  sein  werde.' 

Lidess  schon  am  7.  Februar,  d.  i.  eben  an  dem  Tage,  an 
welchem  die  letzte  Berathung  bei  Hügel  stattgefunden  hatte, 
traf  in  Regensburg  ein  vom  3.  Februar  datirtes  Circularschreiben 
der  Staatskanzlei  an  die  kaiserlichen  Minister  im  Reiche  ein, 
des  hihalts,  mit  dem  Vollzüge  des  Auftrages  vom  29.  Januar 
,noch  inhalten,  die  Sache  einstweilen  auf  sich  beruhen  zu  lassen 
und  weitere  Weisungen  abwarten  zu  wollen',  ,da  mittlerweile 
Umstände  eingetreten,  über  welche  die  weiteren  Allerhöchsten 
Gesinnungen  einzuholen  seiend 

Mittlerweile  hatten  nämlich  die  Gegner  Wurmser's  auch 
am  kaiserlichen  Hofe  Succurs  gefunden.  Der  Reichsvicekanzler 
sprach  sich  in  einem  Vortrage  an  den  Kaiser  gegen  die  Be- 
förderung Wurmser's  aus.  Der  Vortrag  ist  uns  zwar  nicht  er- 
halten, doch  lernen  wir  den  wesentlichen  Inhalt  desselben  aus 
einem  Vortrage  Thugut's  kennen,  der  durch  jenen  veranlasst 
wurde.  Darnach  äusserte  Fürst  CoUoredo  unter  Anderem  die 
Besorgniss,  dass  die  Protestanten  und  andere  Reichsstände,  die 
auf  der  Seite  Preussens  sich  befänden,  auf  die  beantragte  Pro- 


(Senckenberg's  Sammlung  der  Keichsacten,  Tb.  IV,  99)  und  seither  nicht 
erhöht;  dasselbe  betrug  für  den  Reichsfeldmarschall  1500  fl.,  für  den 
ReichfifeldzeugmeLBter  1360  fl.,  für  den  Reichsfeldmarschalllientenant 
1200  fl.  Doeh  sollte  nach  Beichsschloss  yom  7.  Juli  1673  dieses  Gehalt 
nur  dem  wirklich  dienenden,  bei  der  Armee  angestellten  Mitgliede 
der  Reichsgeneralit&t  ausbesahlt  werden.  (Fahnenberg  an  Thugut.  Regens- 
burg, U.  Febr.  1796.) 

*  Lehrbach  an  Thugut.    Regensburg,  6.  Febr.  1796. 

*  Hügel  an  Reichsricekanzler  Colloredo.   Regensburg,  7.  Febr.  1796,  sammt 
Beilagen. 
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motion  Wurmser's  nicht  eingehen^  vielmehr  dies  zum  Anläse 
nehmen  würden,  auf  die  gleichzeitige  Promotion  ^des  von  Kar- 
mainz und  von  anderen  Reichsständen  mit  den  unverdientesten 
Lobeserhebungen  und  Dankesbezeigungen  öffentlich  geschmei- 
chelten' preussischen  Generallieutenants  Prinzen  von  Hohen- 
lohe  anzutragen,  desselben  Prinzen  von  Hohenlohe,  den  kürz- 
lich die  Frankfurter  zu  ihrem  ersten  Ehrenbürger  ernannt 
hatten,  und  dem,  wie  wenigstens  Lehrbach  und  Schlick  be- 
haupteten, zur  Förderung  des  preussischen  Einflusses  auf  die 
Reichs-  und  Kreiskriegsverfassung  Kurmainz  schon  längst  eine 
Feldmarschalllieutenantsstelle  im  oberrheinischen  Kreise  anzu- 
bieten die  Absicht  hatte. 

Thugut,  dem  der  Vortrag  des  Reichsvicekanzlers  zur 
Aeusserung  vorgelegt  wurde,  empfahl  seinerseits  (1.  Februar) 
dem  Kaiser,  eher  «die  ganze  Promotion  des  kurmainzischen 
Vorschlages  abzulehnen,  als  geschehen  zu  lassen,  dass  dieser 
preussische  General  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Reichsstände 
ihr  Dankgefühl  für  die  durch  die  k.  k.  Waffen  allein  bewirkte 
Rettung  des  Reiches  ausdrücken  sollen,  mit  und  neben  dem 
Grafen  von  Clerfajrt  eine  Beförderung  erhalte  und  so  zwischen 
Eurer  Majestät  und  Preussen  in  den  Personen  Ihrer  Generale 
der  öffentliche  Ausdruck  der  Dankbarkeit  gleichsam  getheilt 
erscheinet  Er  legte  dem  Kaiser  folgenden  Resolutionsentwurf 
vor:  ,Das8  es  schicklich  seyn  würde,  Mein  geäussertes  Verlangen 
wegen  gleichmässiger  Beförderung  des  Grafen  von  Wurmser 
nicht  durch  ein  Hofdecret,  sondern  durch  Weisungen  an  den 
Concommissarius  den  Reichsständen  als  Meinen  Wunsch  und 
Erwartung  insinuiren  zu  lassen,  hierinn  bin  Ich  mit  Ihnen  ein- 
verstanden, und  hätte  es  übrigens  bey  Meiner  erklärten  Willens- 
meinung sein  Verbleiben.  Wenn  jedoch  nach  Ihren  Mir  ge- 
machten Bemerkungen  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  besorgen 
seyn  sollte,  dass  die  Mehrheit  der  Reichsstände  auf  den  Antrag 
wegen  des  Grafen  von  Wurmser  nicht  eingehen  und  vielleicht 
gar  diese  Gelegenheit  von  den  preussischen  Anhängern  benutzt 
werden  dürfte,  den  preussischen  Generallieutenant  Prinzen  von 
Hohenlohe,  besonders  da  derselbe  von  Kurmainz  selbst  ganz 
besonders  cultivirt  wird,  zu  promoviren,  so  ist  Meine  Gesinnung, 
dass  Sie  sogleich  den  Bedacht  darauf  zu  nehmen  hätten,  dass 
die  angetragene  Promotion  ganz  unterbleibe,    weil,    wenn  man 
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nicht  mit  Zuversicht  darauf  rechnen  kann,  dass  die  Religions- 
parität durch  die  Person  des  Grafen  Wurmser  ersetzt  werden 
kann,  Mir  es  einerseits  keinerdings  angenehm  wäre,  dem  Prinzen 
von  Hohenlohe  dermal  einen  höheren  Grad  in  der  Reichsgene- 
ralität zu  ertheilen,  andererseits  aber  sich  dawider  öffentlich  an 
Laden  zu  legen  ebenfalls  nicht  ohne  Bedenklichkeit  seyn  würde. 
Sie  hätten  also  in  dem  Falle^  und  wenn  die  Promotion  des 
Feldmarschalls  Wurmser  Schwierigkeiten  unterliegt,  die  Sache 
dahin  einzuleiten,  dass  dem  Feldmarschall  Clerfayt  ebenfalls 
anstatt  der  Reichsfeldmarschallsstelle  nach  dem  gleichmässigen 
Antrag  des  Kurfürsten  von  Maynz  die  Reichsftirstenwiirde,  als 
wobey  kein  grosser  Anstand  obwalten  kann,  verliehen  werde, 
welches  Sie  demnach  dem  Herrn  Kurfürsten  allsogleich  ver- 
traulich zu  eröffnen  und  das  etwa  Erforderliche  auch  nach 
Regensburg  ergehen  zu  lassen  hätten^  Der  Kaiser  entschied: 
,Ich  habe  diesen  Vortrag  des  Reichshofvicekanzlers  mit  der 
hier   entworfenen  Resolution  nach  Ihrem  Einrathen   erledigt^  * 

Erst  am  7.  Februar  erliess  auch  Colloredo  seinerseits  ein 
Rescript  an  den  kaiserlichen  Concommissär,  in  dem  es  unter 
Anderem  hiess,  derselbe  werde  die  Ursache,  warum  er  bisher 
keine  Weisung  in  der  Sache  erhalten  habe,  aus  dem  abschriftlich 
beiliegenden  allerunterthänigsten  Vortrage  ersehen,  zu  dessen 
Erstattung  er  sich,  sobald  ihm  der  obige  Antrag  durch  ein 
Allerhöchstes  Handbillet  bekannt  geworden  sei,  durch  seine 
Amtspflicht  verbunden  erachtet  habe.  Die  hierauf  erfolgte 
Allerhöchste  Resolution  habe  ihn  zur  Erstattung  eines  weiteren 
Vortrages  veranlasst,  auf  den  er  der  Allerhöchsten  Entschliessung 
noch  entgegensehe.  Wir  besitzen  zwar  leider  auch  diesen  zweiten 
Vortrag  Colloredo's  an  den  Kaiser  nicht,  aber  welchen  Inhaltes 
er  war,  dürfte  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  Hügel  bedeutet 
wurde,  ,an  der  ganzen  Sache  noch  zur  Zeit  keinen  Antheil 
zu  nehmen,  bis  ihm  die  Allerhöchste  Willensmeinung  durch 
ihn  —  den  Reichsvicekanzler  —  eröffnet  werden  würde.* 

Die  kaiserlichen  Minister  in  Regensburg  fassten  den  Auf- 
trag der  Reichskanzlei  so  auf,  dass  bezüglich  der  Promotion 
Wurmser^s  Alles  auf  sich  beruhen  bleibe ;  sie  hofften  anderseits, 


>  Thogat  an  den  Kaiser.   1.  Febr.  1796. 

*  Reichsvicekanzler  Colloredo  an  Hügel.   Wien,  7.  Homnng  1796. 
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bis  za  dem  Zeitpnnkte,  wo  die  Weisungen  bezüglich  Clerfayt's 
von  den  Reichshöfen  einlangen  würden^  aach  ihrerseits  mit  be- 
stimmteren Instructionen  versehen  zu  sein,  um  deren  Beschleu- 
nigung Brenner  in  seinem  und  seiner  CoUegen  Namen  bat.^ 

Allerdings  hatte  der  Kaiser  noch  auf  den  zweiten  der 
von  dem  Reichsvicekanzler  erstatteten  Berichte  resolvirt:  ^dass, 
nachdem  der  Herr  Kurfürst  von  Mainz  die  Promotion  des 
Grafen  von  Clerfajt  am  Reichstage  bereits  zur  förmlichen 
Sprache  gebracht  habe,  der  Sache  ihr  natürlicher  Lauf  zu 
lassen  sei,  ohne  den  Abschluss  hierüber  zu  befördern,  noch 
aufzuhalten^;'  allein  schon  am  12.  Februar  erhielt  man  zu 
Regensburg  durch  Privatbriefe  die  Mittheilung,  dass  Clerfa^'t 
des  Commandos  enthoben,  und  dass  der  Oberbefehl  über 
die  Niederrhein-  und  die  Reichsarmee  Erzherzog  Carl  über- 
tragen worden  sei.  Am  14.  Februar  brachte  die  , Wiener 
Zeitung^  die  Bestätigung  dieser  Nachricht.  An  den  Reichsvice- 
kanzler ergieng  von  Seiten  des  Kaisers  der  Auftrag,  die  gleich- 
zeitige Ernennung  des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichs- 
feldzeugmeistem  bei  der  Reichsversammlung  zu  beantragen,^ 
und  zugleich  gelangte  an  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg ein  Rescript  folgenden  Inhalts:  ,Da  Seine  k.  k.  Majestät 
den  Herrn  Feldmarschall  Grafen  von  Clerfayt  seinem  zu  ver- 
schiedenen Malen  wiederholten  Ansuchen  gemäss  des  Commandos 
der  Niederrheinarmee  enthoben  und  dieses  dem  Erzherzog 
Carl  übertragen  habe,  werde  der  betreffende  Minister  beauf- 
tragt, sobald  der  Concommissär  und  das  Reichsdirectorium 
die  diesfklligen  Allerhöchsten  Gesinnungen  zur  Kenntniss  des 
Reiches  werden  gebracht  haben,  auch  seinerseits  sich  dahin  zu 
verwenden,  dass  EIrzherzog  Carl  nun  zum  Reichsfeldzeugmeister 
ernannt  werde,  um  sodann  in  dieser  Eigenschaft,  wie  bisher 
ClerfSfiiyt,  die  Reichsarmee  zu  commandiren,  und  da  nunmehr 
die  schwäbischen  Kreistruppen  und  einige  Reichscontingente 
an  das  Generalcommando  Wurmser's  angewiesen  seien  und 
dieser  durch  die  Wiedereroberung  von  Mannheim  dem  ganzen 
Reiche  einen  grossen  Dienst  geleistet  habe,  möge  der  Minister 


^  Brenner  aa  Thogut   Regenaborg,  8.  Febr.  1796. 

*  Beichsrieekanxler  CoUoredo  an  HOgel.   Wien,  22.  Febr.  1796. 

*  Ebenda. 
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den  Reichstagsgesandten  vorstellen,  dass  es  nützlich^  angemessen 
and  wegen  der  Religionsgleicbheit  selbst  nothwendig  sein  werde^ 
Wurmser  unter  Einem  und  zur  nämlichen  Zeit  zum  Reichs- 
feldzeagmeister  zu  ernennen/  Dagegen  wurde  Clerfayt's  Pro* 
motion  zum  Reichsfeldmarschall  mit  Stillschweigen  übergangen. 

Wie  man  aus  HügePs  Bericht  ersieht,  machte  die  Nach- 
richt von  der  Entlassung  Clerfayt's  auf  dem  Reichstage  einen 
recht  ungünstigen  Eindruck.  Allerdings  hatte,  da  der  Antrag 
zu  Qunsten  Clerfayt's  nicht  von  dem  Wiener  Hofe,  sondern 
von  Kurmainz  ausgegangen  war,  der  erstere  keinen  Anlass, 
denselben  zu  erwähnen.  Wenn  auch  aus  den  später  an  den 
Concommissär  Hügel  erflossenen  Weisungen  hervorgieng,  dass 
man  in  Wien  noch  immer  der  Ernennung  Clerfayt's  zum  Reichs- 
feldmarschall gewärtig  und  dass  man  zwar  nicht  dieselbe  zu 
fördern,  aber  sich  auch  nicht  derselben  gegenüber  ablehnend 
SU  verhalten  willens  war,  so  meinte  man  im  Kreise  der  Comitial- 
gesandten  doch  —  und  selbst  die  kaiserlichen  Minister  in  Regens- 
burg waren  dieser  Ansicht  — j  dass  die  Ernennung  Clerfayt's 
zum  Reichsfeldmarschall  unter  den  veränderten  Verhältnissen 
nicht  mehr  den  Wünschen  des  Kaisers  entspreche  und  daher 
gegenstandslos  geworden  sei.  Wohl  waren  daher  mittlerweile  im 
KurcoUegium  von  Mainz,  Cöln,  Trier  und  Pfalz,  im  Fürsten- 
collegium  gleichfalls  so  viele  Instructionen  zu  Gunsten  Clerfayt's 
eingelaufen,  dass  Stimmeneinhelligkeit  gesichert  schien.  Doch 
war  es  bereits  zu  spät.  Man  sah  ein,  dass  nunmehr  von  der 
Promotion  Clerfayt's  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne ;  mit  Aus- 
nahme des  Antragstellers  (Kurmainz)  war  man  allgemein  der 
Ansicht,  ,dass  er  den  guten  Willen  des  Reiches  für  die  That 
und  statt  der  Wirklichkeit  als  ein  Zeichen  der  dankbaren  Ge- 
sinnung annehmen  müsste^^ 

Andererseits  erwies  sich  aber  auch  die  gleichzeitige  Er- 
nennung des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  Reichsfeldzeug- 
meistem  als  unausführbar.  Zwar  jener  des  Erzherzogs  stand 
nichts  im  Wege,  da  von  den  fünf  katholischen  Stellen  dieser 
Art  innerhalb  der  Reichsgeneralität  eine  durch  den  im  Jahre 
1795  erfolgten  Tod  des  Herzogs  von  Zweibrücken  vacant  und 
da  von  den  etwa  in  Betracht  kommenden  {leichsfeldmarschall- 


*  HOgel  an  den  ReicbsTicekaniler  Colloredo.   Begensboii;,  14.  Febr.  1796. 
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lieatenantS;'  welche  durch  seine  Promotion  übersprungen  wur- 
den, Widerspruch  nicht  zu  besorgen  war.  Hingegen  waren  die 
fünf  Stellen  protestantischer  Reichsfeldzeugmeister,  beziehentlieh 
Reichsgenerale  der  Cavallerie  besetzt.  Die  Beförderung  Wurm- 
ser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  würde  daher  auf  der  prote- 
stantischen Seite  die  Zahl  der  Reichsfeldzeugmeister  auf  sechs 
vermehrt,  die  Religionsgleichheit  gestört  und  die  katholischen 
Stände  veranlasst  haben,  auch  ihrerseits  einen  sechsten  Feld- 
zeugmeister zu  fordern.*  Wohl  entfiel  bald  darnach' diese  for- 
melle Schwierigkeit,  die  der  Beförderung  Wurmser's  im  Wege 
stand,  da  der  Reichsfeldmarschall  Fürst  von  Hohenlohe-Ingel- 
fingen  starb  und  protestantischerseits  eine  Stelle  in  der  höheren 
Reichsgeneralität  erledigt  wurde. ^  Indess  blieben  gegen  die 
Beförderung  Wurmser's  zum  Reichsfeldzeugmeister  dieselben 
Bedenken  bestehen,  welche  zuvor  gegen  seine  Ernennung  zum 
Reichsfeldmarschall  erhoben  worden  waren,  und  unter  denen 
die  Abneigung  gegen  den  Eroberer  von  Mannheim  wohl  nicht 
an  letzter  Stelle  in  Betracht  kam.  Nur  von  dem  kurtrierischen 
Minister  Freiherrn  von  Duminique  ergieng  bereits  am  16.  Fe- 
bruar an  den  Reichstagsgesandten  Lyncker  die  Weisung,  ,theils 
aus  respectuosestem  Attachement  für  des  Kaisers  Majestät, 
theils  aus  Erkenntlichkeit'  die  kaiserlichen  Wünsche  bezüglich 
des  Erzherzogs  und  Wurmser's  zu  unterstützen.* 

Auch  der  Reichsvicekanzler  sprach  sich,  wie  zuvor  gegen 
Wurmser's  Ernennung  zum  Reichsfeldmarschall,  nunmehr  auch 
gegen  dessen  Ernennung  zum  Reichsfeldzeugmeister  aus.  In 
einem  Vortrage  an  den  Kaiser  bezeichnete  er  die  allfillligen 
Einwendungen  der  Protestanten  als  einigermassen  begründet. 
Auch  sprach  er  die  Besorgniss  aus,  dass  Prinz  Ferdinand  von 
Würtemberg  und  der  junge  Erbprinz  von  Hessen-Darmstadt, 
die  bereits  der  Reichsgeneralität  angehörten,  eine  erneute  Prä- 
terirung,  wie  sie  solche  1793  erfahren,  nicht  ruhig  hinnehmen 
würden.  Indess  waren  es  doch  wohl  weniger  die  Vorstellungen 

^  So  hatte  sieh  bei  der  1794  beabsichti^n,  doch  nicht  su  Stande  gekom* 
menen  Promotion  der  ReichsfeldmarschalUieutenant  Fflnt  Friedrich  in 
Solma-BraunfeU  kor  Feldzeugmeisterstelle  gemeldet. 

'  Fahnenberg  an  Thugnt,   Begensbnrg,  16.  Febr.  1796. 

'  Derselbe  an  denselben.    Regensborg,  26.  Febr.  1796. 

*  Lehrbach  an  denselben.   Kegensburg,  18.  Febr.  1796. 
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des  Keicbsvicekanzlers  als  die  sicli  immer  lauter  äussernde 
Abneigung  der  Reichsstände  gegen  Wurmser's  Promotion, 
welche  den  Kaiser  oder,  vielleicht  richtiger  gesagt,  Thugut 
auf  diesen  Lieblingswunsch  verzichten  Hess.  Es  geschah  dies 
durch  nachstehende,  von  Thugut  entworfene,  von  dem  Kaiser 
genehmigte  Resolution  (vom  17.  Februar):  ,Eis  muss  mich  zwar 
wundem,  dass  die  Beförderung  des  Feldmarschalls  Grafen  von 
Wurmser  zum  Reichsgeneralfeldzeugmeister  so  unübersteigliche 
Hindernisse  und  Widersprüche  finden  sollte,  da  doch  die  Grafen 
Clerfayt,  Wenzel  CoUoredo,  Erbach  und  Baron  Staader,  ohne 
einen  Grad  in  der  Reichsgeneralität  zu  besitzen,  theils  zu 
Reichsgeneralfeldzeugmeistern,  theils  zu  Reichsgeneralfeld  mar- 
Schalllieutenants  ohne  Jemandes  Widerrede  ernennt  und  im 
Range  den  Prinzen  Ferdinand  von  Würtemberg  und  Christian 
Ludwig  zu  Hessen-Darmstadt  vorgesetzt  worden  sind,  und  zwar 
zu  einer  Zeit,  wo  keiner  derselben  noch  Gelegenheit  hatte,  um 
das  Reich  insbesondere  sich  verdienstlich  zu  machen,  wie  es 
der  Graf  von  Wurmser,  besonders  durch  die  so  wichtige  Wieder- 
eroberung von  Mannheim  geworden  ist.  Da  jedoch  der  Gegen- 
stand nicht  erheblich  genug  ist  und  es  sich  der  Mühe  nicht 
lohnen  würde,  deswegen  in  weitläufige  Negociationen  einzugehen, 
so  haben  Sie  die  Minister  anzuweisen,  den  Antrag  wegen  des 
Grafen  von  Wurmser  fallen  zu  lassen,  hingegen  werden  Sie  das 
Nothige  wegen  Ernennung  Meines  Herrn  Bruders  Erzherzog 
Carlas  königlicher  Hoheit  zum  Reichsgeneralfeldzeugmeister  an 
die  Reichsversammlung  erlassen  und  den  Schluss  hierüber  mög- 
lichst befördern.' 

Am  19.  Februar  wurde  der  kurböhmische  Gesandte  Brenner 
von  der  Hof-  und  Staatskanzlei  angewiesen,  die  Sache  ganz 
fallen  zu  lassen,  ,da  Seine  Majestät  die  Sache  nicht  fUr  so  er- 
heblich ansehe,  um  auf  dem  Reichstage  Contestationen  zu  ver- 
anlassen.' Der  Antrag  habe  sich  fortan  auf  den  Erzherzog  Carl 
zu  beschränken. 

Hügel  hatte  bereits  zuvor  in  einem  Berichte  an  den 
Reichsvicekanzler  angedeutet,  dass  es  schicklich  sein  dürfte, 
die  Reichsversammlung  von  der  Bestimmung  des  Erzherzogs 
zum  Generalcommandanten  der  Reichsarmee  durch  ein  eigenes 
Hofdecret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  entweder  in  diesem  De- 
crete  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfeldzeugmeister 

Sitaaofsbor.  d.  phil.-hist.  Classe.   CXXXVIII.  Bd.  4.  Abfa.  4 
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als  Allerhöchsten  Wunsch  zu  beantragen^  oder  letzteren  durch 
ihn  —  Hügel  —  blos  mündlich  eröflFhen  zu  lassen.^ 

In  der  That  ergieng  am  21.  Februar  an  die  Reichsstände 
ein  Hofdecret  folgenden  Inhalts :  ^Da  Seine  kaiserliche  Majestät 
den  Herrn  Generalfeldmarschall  Grafen  von  Clerfayt  aus  Aller- 
höchstsie bewegenden  Ursachen  von  dem  bisherigen  Com- 
mando  der  Armee  am  Niederrhein  zu  entledigen  beschlossen 
und  Ihren  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs  Carl  königliche 
Hoheit  zur  Führung  des  Commandos  über  die  besagte  Armee 
Allergnädigst  ernannt  haben ,  so  haben  Allerhöchstsie  infolge 
des  ratificirten  Reichsgutachtens  vom  23.  November  1792  und 
vermöge  der  Allerhöchstihnen  anvertrauten  Leitung  der  Reichs- 
kriegsoperationen den  weiteren  Entschluss  gefasst,  zugleich 
Ihrer  königlichen  Hoheit  das  Commando  über  die  kaiserlichen 
und  Reichstruppen  provisorisch  zu  übertragen,  welches  hiermit 
Seine  kaiserliche  Majestät  der  allgemeinen  Reichsversammlung 
Allergnädigst  bekanntmachen.  Dabei  erachten  Allerhöchstdie- 
selbe, dass  es  die  Ordnung  und  die  Verhältnisse  des  Kriegs- 
dienstes erfordern,  des  Herrn  Erzherzogs  königliche  Hoheit  zu 
einer  höheren  Stufe  in  der  kaiserlichen  und  Reichsgeneralität  zu 
befördern.  Seine  kaiserliche  Majestät  sehen  demnach  hierüber 
einem  bald  zu  erstattenden  allerunterthänigsten  Reichsgutachten 
entgegen.'  *  Wie  man  aus  der  zugleich  (22.  Februar)  erflossenen 
Weisung  an  Hügel  ersieht,  sollte  der  Wortlaut  des  Hofdecrets 
der  Deutung  entgegentreten,  als  ob  die  Führung  des  CommandoB 
über  die  Reiclistruppen  erst  von  der  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister  abhängig  sei.  Auch  übergeht,  wie 
Fürst  Colloredo  ausdrücklich  bemerkt,  das  Hofdecret  geflissent- 
lich den  früheren  Antrag  auf  die  Ernennung  des  Elrzherzogs 
zum  Reichsfeldzeugmeister;  es  überlässt  ,den  eigenen  devoten 
Empfindungen  der  Reichsstände'  die  Entscheidung  über  ,den 
höheren  Rang',  den  sie  innerhalb  der  Reichsgeneralität  dem 
Erzherzog  zuzuerkennen  geneigt  seien. 

In  einer  Nachschrift  zu  dieser  Weisung  wurde  Hügel  thr 
den  Fall,   dass  die  Beförderung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmar* 


^  Hügel  «n  den  KeichBTicekanzler  Colloredo.   Ke^nsborg,  14.  Febr.  1796. 
*  Unterzeichnet  von  Fürst  sn  CoUoredo-Mannsfeld  und  Peter  Anton  Frjink. 
Auch  gedruckt:  Regensburg,  bey  Konrad  Neubaner. 
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schall  und  bei  Vorrückung  des  Erzherzogs  in  die  Reichsfeld- 
marschall- oder  Reichsfeldzeugmeisterclasse  etwa  die  Berich- 
tigung des  ganzen  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religions- 
parit&t  in  Anregung  gebracht  würde,  zu  der  Erklärung  er- 
mächtigt :  ywie  es  sich  von  selbst  verstehe,  dass  die  gegenwärtige 
Proposition  nicht  zum  Nachtheile  der  verfassungsmässigen  Re- 
ligionsparität geschehe,  und  dass  der  Allerhöchste  Hof  bei  seinen 
bekannten  constitutionsmässigen  Gesinnungen  weit  entfernt  sei, 
hievon  nur  im  Mindesten  abweichen  zu  wollen,  dass  es  mithin 
nur  von  der  Reichsversammlung  abhangen  werde,  jetzt  oder 
in  der  Folge  ein  allerunterthänigstes  Gutachten  zur  gänzlichen 
Herstellung  des  Reichsgeneralitätsschemas  nach  der  Religipns- 
Parität  zu  erstatten,  in  welchem  Falle  sodann  ex  parte  catholi- 
corum  der  schon  durch  das  kaiserliche  Hofdecret  vom  9.  Juli 
1794  in  Vorschlag  gebrachte  k.  k.  Generalfeldwachtmeister  Carl 
Alois  Fürst  zu  Fürstenberg  mit  Vorbehalt  noch  weiterer  In- 
struction zu  empfehlen  sei/ 

Noch  ehe  das  oben  genannte  Hofdecret  in  Regensburg 
eintraf,  eröffnete  (24.  Februar)  der  kurcölnische  Comitialge- 
sandte  Freiherr  von  Karg  dem  Concommissär  Hügel  im  Auftrage 
seines  kurfUrstlichcn  Herrn:  dieser  habe  mit  Vergnügen  ver- 
nommen^ dass  der  Kaiser  das  Generalcommando  seiner  eigenen 
Armee  Erzherzog  Carl  übertragen  habe;  ohne  Zweifel  gehe 
die  Absicht  des  Kaisers  dahin,  dass  Elrzherzog  Carl  auch  die 
Reichsarmee  commandire,  in  welchem  Falle  es  schicklich  wäre, 
dass  das  Reich  diesen  aus  eigenem  Antriebe  und  ohne  darum 
ersucht  zu  werden  zum  Reichsfeldmarschall  ernenne.  Er  — 
Kai^  —  sei  beauftragt,  diese  Gesinnung  seines  Herrn  dem  ganzen 
Reichstage  bekanntzumachen  und  sich  ftLr  die  Sache  eifrig 
zu  verwenden.  Er  wolle  in  einer  der  ersten  Rathssitzungen  die 
Sache  in  circulo  vortragen  und  hoffe,  dass  kein  Hof  sich  wei- 
gern, vielmehr  dass  man  allgemein  diesen  Anlass  mit  Ver- 
gnügen benützen  werde,  dem  Allerhöchsten  Hofe  ,diesen  Beweis 
gefiüliger  Rücksicht  und  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  dieses 
Zeichen   der  dankbaren  Gesinnungen   des  Reiches   zu  gebend 

Allein  Hügel,  den  er  um  seine  Ansicht  und  um  seine 
Unterstützung  bat,  glaubte  Vorsicht  empfehlen  zu  sollen.  Ihm 
sei  —  erwiderte  er  —  nicht  bekannt,  ob  der  Antrag  dem 
Kaiser  willkommen   sei;    der  Antrag  des  Letzteren  gehe  ,vor 

4» 
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der  Hand'  nur  auf  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldzeugmeister;  es  sei  möglich,  dass  der  Kaiser  durch  die 
stufenweise  Beförderung  seines  Bruders  einen  Beweis  seiner 
Mässigung  und  Selbstverleugnung  habe  geben  wollen.  Er  über- 
lasse sich  gerne  der  Vorstellung,  dass  das  gesammte  Reich 
,diesen  bescheidenen  reichsoberhauptlichen  Antrag*  auf  eigenen 
Antrieb  überschreiten  und  in  wohlverdienter  Aufwallung  seiner 
dankbaren  Empfindung  der  Ernennung  des  Erzherzogs  zum 
Reichsfeldmarschall  durch  allgemeine  Acclamation  einhellig  bei- 
stimmen werde.  Indess  sei  dieser  Erfolg  doch  nicht  zu  ver- 
bürgen, wenn  man  auf  die  bisherigen  Erfahrungen  Rücksicht 
nehme,  wenn  man  erwäge,  dass  der  Kurfürst  von  Mainz  noch 
immer  auf  der  Ernennung  Clerfayt's  zum  Reichsfeldmarschall 
bestehe,  und  wenn  man  von  dem  Grundsatze  ausgehe,  den  der 
KurfUrst  von  Cöln  selbst  erst  kürzlich  der  Reich sversammluntr 
durch  ein  an  Karg  erlassenes  Rescript  ans  Herz  gelegt,  ,dass 
sie  nicht  mit  Enthusiasmus,  sondern  aus  kalter,  ruhiger  lieber- 
legung  handeln  müssten^  Deshalb  widerrieth  Hügel  dem  Comi- 
tialen  Karg,  die  Sache  in  circulo  vorzuschlagen  und  dadurch 
zu  allgemeiner  Publicität  zu  bringen,  da  er  sich  so  der  Qefahr 
aussetze,  dass  der  Antrag  abgelehnt  und  dadurch  dem  kaiser- 
lichen Hofe,  statt  ihm  einen  Gefallen  zu  erweisen,  eine  Unannehm- 
lichkeit bereitet  werde;  vielmehr  möge  Karg  einstweilen  blos 
unter  der  Hand  die  Zustimmung  von  Kurmainz,  Kursachsen,  Kur- 
brandenburg und  Kurbraunschweig  zu  gewinnen  trachten  und 
den  Antrag  so  formuliren,  dass  man  daraus  ersehe,  dass  er 
nicht  vom  Wiener  Hofe,  sondern  lediglich  von  Kurcöln  aus- 
gehe. Würden  die  drei  protestantischen  Höfe  beistimmen,  so 
sei  man  auch  der  übrigen  Stände  sicher.  Auch  gewinne  man 
dadurch  Zeit,  in  Wien  anzufragen,  ob  gegen  den  kurcölnischen 
Antrag  nichts  zu  erinnern  sei.^ 

Doch  schon  nach  wenigen  Tagen  langte  in  Regensborg 
die  Nachricht  ein,  dass  gleich  Cöln  auch  Kursachsen  und  Kur- 
trier durch  ihre  Minister  in  Wien  proprio  motu  den  Vorschlag 
gemacht  hätten,  den  Erzherzog  zum  Reichsfeldmarsch&li  zu 
ernennen.'  Infolge  dessen  gab  natürlich  Hügel  seinen  Widerstand 
gegen  Karges  Vorhaben  auf. 

*■  Hügel  an  den  Reichsvicekanzler  CoUoredo.    Re^nsburg,  25.  Febr.  179<S. 
*  Brenner  an  Thngut.    Regeubburg,  1.  Mars  1796. 
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Wir  wissen  nicht  bestimmt,  was  die  drei  kurfürstlichen 
Höfe  der  Promotion  des  Erzherzogs  so  günstig  stimmte,  aber 
es  liegt  die  Vermathung  nahe,  dass  die  Anträge  derselben  der 
freandschaftlichen  Neigung  gegen  den  Adoptivsohn  Marie  Chri- 
stinens  entsprangen,  deren  Lieblingsbruder  der  Kurfürst  von 
Cöln  und  deren  Schwäger  die  Kurfürsten  von  Trier  und  von 
Sachsen  waren. 

Und  nun  begann  auch  Kurmainz,  das  bisher  hartnäckig 
an  der  Promotion  Clerfayt's  festgehalten,  die  Nutzlosigkeit  seiner 
Bemühungen  einzusehen.  Schon  am  25.  Februar  erklärte  der 
Reichsdirectorialis  Fahnenberg  gegenüber,  dass  er  ,die  Beför- 
derung des  Grafen  von  Clerfayt  nicht  eher  in  Proposition 
bringen  wolle,  bis  man  von  der  Mehrheit  der  Reichstagsstimmen 
dafür  gewiss  sein  könne.  Denn  wenn  diese  nicht  zu  erwarten 
sein  sollte,  würde  Clerfayt,  anstatt  eine  Belohnung  für  seine 
Verdienste  zu  erhalten,  sich  compromittirt  sehend  ^  Und  am 
26.  Februar  weiss  Brenner  zu  berichten:  ,Freiherr  von  Strauss 
hat  neuerdings  eine  Weisung  erhalten,  worin  der  Herr  Kurfürst 
wiederholt,  dass  er  diesfallsige  Proposition  (wegen  Clerfayt's) 
nur  allein  in  der  Absicht  gemacht  habe,  um  dadurch  dem 
Allerhöchsten  Hofe  einige  GefälHgkeit  zu  erweisen;  so  wie 
sich  nun  aber  bekanntlich  die  Gesinnung  desselben  darüber 
geändert  habe,  so  wollten  Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  auch 
nicht  weiter  entgegen  sein,  hätten  sich  daher,  um  auf  der  anderen 
Seite  nicht  offenbar  compromittirt  zu  sein,  entschlossen,  durch 
ihren  Gesandten  mündliche  Anfrage  bei  den  KeichstagsbevoUmäch- 
tigten  machen  zu  lassen,  wohin  die  über  erwähnte  kurmainzischc 
Proposition  bis  jetzt  eingegangenen  Weisungen  giengen,  und 
lauteten  die  Majora  nicht  offenbar  auf  Ernennung  des  Grafen 
von  Clerfayt,  die  Sache  sonach  ganz  fallen  zu  lassen.  Freiherr 
von  StrauBS  erklärte  dabei  weiter,  dass  hiedurch  sein  höchster 
Hof  von  Compromittirung  befreit,  der  kaiserliche  aber  in  seinen 
Absichten  um  so  weniger  gehemmt  würde,  als  es  in  dieser  Lage 
gar  nicht  mehr  zu  vermuthen  stehe,  dass  Majora  pure  für 
Clerfayt  lauten  dürften.  Auch  ich  muss  dieser  Erwartung  ganz 
beitreten;  denn,  so  wie  Ompteda  mir  geäussert,  auf  die  Er- 
hebung Clerfayt's  unter  der  Bedingniss,  wenn  er  das  Commando 

^  FabDenberg  ad  Thugut.   Kegensburg,  26.  Febr.  1796. 
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behielte,  angewiesen  zu  sein,  so  sind  auf  eben  diese  Art  noch 
mehrere  Andere  instruiert;  wenn  ich  nnn  noch  dazu  fast  die 
ganze  geistliche  Bank  rechne,  die,  um  dem  kaiserlichen  Hofe 
nicht  entgegen  zu  sein,  gewiss  von  dieser  Promotion  absteht, 
so  kann  die  Sache  ganz  sicher  als  beigelegt  angesehen  werden/ ' 

Wenn  demnach  Enrmainz  den  auf  Clerfajrt  bezüglichen 
Antrag  fallen  liess,  so  verhielt.es  sich  doch  nm  so  kühler  gegen- 
über der  Promotion  des  Erzherzogs.  Hatte  man  doch  in  Mains 
schon  Vorbereitungen  zum  Empfange  des  neuen  Reichsfeld- 
marschalls  Clerfayt  getroffen  und  bereits  Denkmünzen  auf  ihn 
bestellt.^  Und  nun  musste  sich  der  Kurfürst  damit  begnügen, 
Clerfayt  eine  kostbare  Dose  ,le  portrait  beau,  TinBcription  en 
diamants  sur  le  revers,  trfes-flattcuse^  zum  Geschenk  zu  machen.^ 

Die  gereizte  Stimmung  des  Mainzer  Hofes,  der  sich  durch 
das  Vorgefallene  compromittirt  Alhlte,  fand  auch  in  wieder- 
holten Unterredungen  Albini's  mit  Schlick  lebhaften  Ausdruck. 
Gieng  doch  der  Hofkanzler  bei  einem  Gespräche,  zu  welchem  die 
an  Schlick  ergangene  Weisung  vom  22.  Februar  den  Anlass  gab, 
so  weit,  sein  Leidwesen  über  die  erfolgte  Aenderung  im  Com- 
mando  auszusprechen,  ,vermöge  welcher  ein  in  Unternehmungen 
glücklicher,  vom  Feinde  geftarchteter  und  im  allgemeinen  Rufe 
grosser  Talente  und  Erfahrungen  stehender  Krieger  entfernt 
und  im  geftlhrlichsten  Zeitpunkt  neue  Feldherren  ernannt  wAren, 
welche  mit  aller  gebührenden  persönlichen  Verehrung  kein  be- 
ruhigendes Surrogat  ausmachten^  Hielt  dem  mit  Recht  Schlick 
entgegen,  dass  der  Kurfürst  selbst  im  vorigen  Sommer  über 
die  Unthätigkeit  Clerfayt's  geklagt  habe,  und  dass  demselben 
die  von  Clerfayt  so  oft  und  dringend  angesuchte  Entlassung 
nicht  unbekannt,  so  wie  auch  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der 
Kaiser  das  allgemeine  Beste  und  den  Prinzen  seines  Hauses 
einem  widrigen  Schicksal  habe   aussetzen   wollen,   so   beklagte 

^  Breuner  an  Thugat.   Regensbnrg:,  26.  Febr.  1796. 

'  Schlick  an   den  Reichsvicekanzler  Colloredo.    FVankfurt,    5.  Mftn   1796. 

*  Zinzendorfs  Tagebach.  U.  Mai  1796.  Vgl.  aach  Schlick  an  Thngnt. 
Frankfurt,  30.  Mai  1796.  Gr.  Die  erwfthnte  Medaille  war  aar  Erinne- 
rang  an  den  89.  Oct.  1796  geprftgt,  doch  nur  in  wenigen  Exemplaren, 
da  in  Folge  der  ver&nderten  Umstände  kein  Öffentlicher  Oebraneh  daron 
gemacht  werden  sollte.  Auch  wnrden  in  Folge  dessen  erst  am  29.  Mai 
einige  Eiemplare  —  2  goldene  an  den  Kaiser,  1  goldene  an  den  Reichs- 
Ticekanzler   und  Überdies  24   silberoe  Ton   dem  KnrfQrsten  eingesandt 
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sich  Albini  doch  auch  darüber,  dass  man  den  Eurflirsten  von 
der  erfolgten  Aenderung  im  Commando  nicht  benachrichtigt, 
dass  derselbe  von  Allem,  was  darauf  Bezug  habe,  nur  aus 
Zeitungen  und  durch  seinen  Directorialis  am  Reichstage  er- 
fahren habe,  und  erklärte,  statt  auf  den  Anwurf  bezüglich  der 
dem  Erzherzog  Carl  zu  verleihenden  Reichsfeldmarschallswürde 
einzugehen,  blos,  ,dass  Kur-Mainz  ad  Majora  gehen  würdet 
Er  blieb  dabei  stehen,  als  Schlick  sich  am  3.  März  in  Folge 
der  an  ihn  Tags  zuvor  ergangenen  Weisung  der  Reichskanzlei 
zu  ihm  begab,  um  ihm  von  der  für  den  Erzherzog  günstigen 
Stimmung  Kurcölns  und  Kursachsens  Mittheilung  zu  machen, 
und  obgleich  Albini  bereits  selbst  durch  Strauss  unterrichtet 
war,  dass  sich  auch  Pfalz  und  Trier  in  ähnlichem  Sinne  ge- 
äussert hätten,  und  dass  nicht  nur  im  Kurcollegium,  sondern 
auch  im  fürstlichen  bereits  Majora  für  den  Antrag  vorhanden 
seien.  Ja,  er  schien  der  ganzen  Sache  eine  principielle  Be- 
deutung beilegen  zu  wollen ;  er  fasste  sie  als  ein  Duell  zwischen 
Thugut  und  Colloredo,  zwischen  der  Reichshof-  und  der  Staats- 
kanzlei auf.  ,Durch  die  zwischen  dem  Reichs-  und  Staatsmini- 
sterio  auf  das  Höchste  gediehene  Spannung  entstünden  zwei 
(tar  das  Reich  und  die  Stände  sehr  schmerzliche  Resultate.  Das 
Staatsministerium  betrachte  die  Reichsangelegenheiten  und  die 
Stände  mit  Geringschätzung,  der  Reichsvicekanzler  sei  im  Mini- 
sterialwirkungskreise  unbedeutend.'  Er  selbst  —  Albini  — 
werde  in  Zukunft  bei  jedem  Geschäfte  zunächst  fragen,  ob 
der  Auftrag  von  der  Staatskanzlei  komme,  ,indeme  in  der- 
maligem  Zeitpunkt  die  Weisungen  der  Reichskanzlei  sehr  oft 
ihrer  Wirkung  entweder  beraubt  oder  aber  durch  das  Haus- 
ministerium widerrufen  würden'.  Wohl  trat  Schlick  dieser  Auf- 
fassung entgegen;  er  betheuerte,  dass  Thugut  ,bei  allen  Reichs- 
angelegenheiten ohnwandelbare  genaue  Aufmerksamkeit  auf 
Constitution  und  Verhältnisse  geltend  zu  machen  bedacht  wäre'. 
Aber  Albini  blieb  seiner  Ansicht  getreu,  und  da  er,  von  Schlick 
dazu  aufgefordert,  kein  anderes  Beispiel  angeblicher  Gering- 
schätzung seines  Hofes  vorbringen  konnte,  berührte  er  als  ein 
solches  den  Umstand,  dass  Erzherzog  Carl  noch  nicht  an  ihn 
geschrieben  habe,  während  doch  ,bei  Veränderungen  des 
Reichsgeneralcommandos,  auch  angesuchten  Reichsmilitärpro- 
motioneii  von  Seite  des  neuernannten  oder  Promotionscompetcnten 
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Notifications-  nnd  Ersnchnngsschreiben  an  Kurmainz  immer 
üblich  seiend  ^ 

Hügel  theilte  das  Original  des  Hofdecretes  vom  21.  Fe- 
bruar  noch  an  dem  Tage  des  Empfanges  and  noch  vor  der 
auf  diesen  Tag  (26.  Februar)  anberaumten  Rathssitzung  dem 
Reichsdirectorialis  persönlich  mit,  um  ihn  so  in  den  Stand  zu 
setzen^  den  Inhalt  desselben  sofort  allen  Reichstagsgesandten 
bekanntzugeben  und  diesen  unverzügliche  Berichterstattung 
an  ihre  Höfe  zu  empfehlen.  Dem  Freiherrn  von  Karg,  der 
mittlerweile  (25.  Februar)  den  Wunsch  seines  Herrn  den  kur- 
fürstlichen Gesandten  eröffnet  hatte^  gab  Hügel  den  Wink,  nun 
auch  bei  sämmtlichen  fürstlichen  das  Gleiche  zu  thun.  Am 
selben  Tage  (25.  Februar)  erhielt  der  kurhannövrische  Reichs- 
tagsgesandte die  Weisung,  der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl 
zum  Reichsfeldmarschall,  ,in  der  Unterstellung,  dass  derselbe 
das  Coramando  der  Reichsarmee  fortführen  wei*de^,  beizu- 
stimmen.' 

Das  kaiserliche  Hofdecret  vom  21.  Februar  gelangte  am 
27.  Februar  zur  ,Dictatur^'  Hügel  trug  bei  dem  Reichsdirec- 
torialis darauf  an,  in  der  Sitzung  vom  29.  ,den  VerUss'  zu 
nehmen.  Strauss  lehnte  dies  ab^  da  sein  Hof  den  Antrag  des 
Kaisers  noch  nicht  einmal  kenne,  er  selbst  aber  bis  nächsten 
Freitag  bereits  mit  einer  Instruction  versehen  sein  könne.  Er 
glaube,  dass  dieser  Verzug  keinen  Nachtheil  bringe,  da  ohnedies 
vor  dem  zweiten  Rathstage  nach  den  Osterferien,*  d.  i.  vor  dem 
8.  April  das  Protokoll  deshalb  nicht  eröffnet  werden  könne, 
weil  ad  primam  post  ferias  der  Verlass  fUr  die  fürstlich  Neu- 
wied'sche  Sache  eintrete.  Auf  wiederholte  Vorstellungen  liess 
sich  Strauss  herbei,  den  Verlass  schon  am  29.  Februar  vor- 
zutragen, bestand  aber  nach  wie  vor  darauf,  dass  vor  dem 
8.  April  über  die  Sache  nicht  verhandelt  werde.  Doch  Hügel 
rechnete  dem  Directorialis  aus  dem  Comitialkalender  vor,  dass 
noch  vor  Beginn  der  Osterferien  die  Promotion  vorgenommen 
werden  könne.  Die  Nachricht  von  der  Uebertragung  des  Gene- 

>  Schlick  an  Thu^t.   Frankfurt,  6.  März  1796.  Or. 

*  Hagel  an  Colloredo.   Regensbarg,  26.  Febr.  1796. 

'  Derselbe  an  denselben.    Regeusburg,  S7.  Febr.  1796. 

*  Die  Osterferien  begannen  mit  dem  18.  M&rs  und  dauerten  bis  4.  April. 
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ralcommandos  der  Reichsarmee  an  Erzherzog  Carl  sei  schon 
seit  einigen  Wochen  Im  ganzen  Reiche  bekannt;  Kurcöln^  Kur- 
^Sachsen  und  Kartrier  hätten  bereits  aus  eigenem  Antriebe  zn 
Wien  erklären  lassen,  dass  sie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichsfeldmarschall  für  angemessen  erachteten.  Aehnliche 
Erklärungen  würden  vielleicht  noch  von  mehreren  Höfen  er- 
folgen, and  es  sei  daher  wahrscheinlich,  dass  bis  zum  18.  März, 
als  dem  letzten  Reichstage  vor  den  Ferien;  beinahe  alle  Instrac- 
tionen  eingelangt  sein  würden.^  Er  stellte  in  der  Rathssitzang 
vom  29.  Febraar  den  Antrag,  die  Verlasszeit  auf  den  18.  März 
abzukürzen.^ 

Der  Antrag  wurde  fast  allseitig  mit  Freuden  begrüsst. 
Nur  Ompteda  warf  das  Bedenken  auf,  ob  er  bis  dahin  mit 
Weisung  versehen  sein  werde,  so  sehr  er  auch  von  der  bei- 
fillligen  Gesinnung  seines  Hofes  versichert  zu  sein  glaube  und 
diese  Promotion  von  Herzen  wünsche;  dabei  —  setzte  er 
heuchlerisch  hinzu  —  sei  er  auch  nicht  ganz  überzeugt,  ob, 
nach  dem  Wortlaute  des  Hofdecretes  zu  urtheilen,  der  Antrag 
dem  Kaiser  durchaus  gefällig  sei.  Da  nun  Strauss  ihn  nicht 
ganz  ,präcludieren'  zu  sollen  glaubte,  wurde  der  Verlass  zwar 
auf  den  18.  März  wirklich  anbeliebt,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass,  wenn  bis  dahin  nicht  hinlängliche  Weisungen  eingelangt 
sein  würden  oder  die  Deliberation  nicht  in  ^iner  Rathssitzung 
zu  Ende  geführt  werden  könne,  die  Sache  erst  ,prima  post 
ferias^  nämlich  am  4.  April  vorgenommen  werde.^  ,Der  kur- 
brandenburgische  Gesandte  war  nicht  zugegen,  so  fleissig  er 
ausserdem  bei  Rath  zu  erscheinen  pflegt,^  meldete  Fahnenberg. 
Von  den  protestantischen  Gesandten  wurde  in  Anregung  ge- 
bracht, ob  nicht  etwa  eine  zahlreichere  Promotion  vorzunehmen 
und  sämmtliche  erledigte  Stellen  bei  der  Reichsgeneralität  zu  be- 
setzen seien.  Fahnenberg  erwiderte,  dass  dies  füglicher  bei 
anderer  Gelegenheit  geschehen  könne.  Man  kam  zuletzt  über- 
ein, dass  bei  der  bevorstehenden  Deliberation  nur  von  der 
Betörderung  des  Erzherzogs  die  Rede  sein  solle.^ 

*  Hügel  an  den  KeichsdirectorUlis  Strauss.    'J9.  Febr.  1796. 

'  Derselbe    an    den   Reichsvicekanzler   CoUoredo.     Regen^burg,    29.  Febr. 

1796.    Fahnenberg  an  Thagiit.   Regensbarg,  1.  M&rs  1796. 
'  Brenner  an  Thugnt.   Regensbnrg,  1.  März  1796. 

*  Ebenda. 
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Am  3.  März  erhielt  Stranss  die  erwartete  Weisung  seines 
kurftirstlichen  Hofes.  Wie  er  am  folgenden  Tage  dem  Frei- 
herrn von  Hügel  eröffnete,  wies  ihn  das  Rescript  an^  die  an*, 
getragene  Beförderung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeld- 
marschall  lediglich  ad  referendum  zu  nehmen  und  sich  darüber 
yganz  geschlossen'  zu  halten.  Er  wiederholte  die  Klage,  dass 
sein  Hof  wegen  dieser  Beförderung  weder  von  Wien  aus,  noch 
von  dem  in  Mainz  accreditirten  kaiserUchen  Minister  ange- 
gangen worden  sei,  während  doch  die  anderen  kurfürstlichen 
Höfe  auf  die  eine  oder  andere  Art  begrüsst  worden  seien. 
Strauss  äusserte  sogar  die  Besorgniss,  dass  er  durch  den  ge- 
nommenen und  noch  abgekürzten  Verlass  der  Intention  seines 
knrförstlichen  Herrn  zuwider  gehandelt  habe  und  deshalb 
einen  Verweis  erhalten  werde.  Er  ersuchte  daher  Hügel,  um 
diese  und  weitere  Unannehmlichkeiten  zu  vermeiden,  dem 
Grafen  Schlick  ohne  Erwähnung  der  Veranlassung  zu  insinuiren, 
dass  dieser  dem  Mainzer  Hofe  ebenfalls  einen  Anwurf  machen 
möge.  Hügel  erwiderte,  es  sei  ihm  nicht  bekannt,  dass  von  dem 
Allerhöchsten  Hofe  bei  irgend  einem  Reichsstande  eine  ,An- 
werbung'  für  Erzherzog  Carl  gemacht  worden  sei.  Vielmehr 
beweise  ihm  der  Antrag  des  Kurfürsten  von  Cöln  und  der 
nach  Wien  geäusserte  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Sachsen 
das  Gegentheil.  Doch  glaube  er,  dass  jeder  kaiserliche  Minister 
aus  eigenem  Antriebe  ohne  besondern  Auftrag  die  nunmehr 
bekannte  Absicht  seines  Hofes  den  vorzüglicheren  Reichsständen 
seines  Ministerialbezirkes  zur  Unterstützung  und  zur  baldigen 
Instrnctionsertheilung  zu  empfehlen  habe.  In  diesem  Sinne 
wolle  er  noch  heute  Schlick  ersuchen,  mit  Albini  zu  sprechen. 
Strauss  beruhigte  sich  damit  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass 
nun  sein  Hof  der  Sache  wenigstens  nicht  hinderlich  sein  werde.' 

Während  noch  die  Mehrzahl  der  Reichstagsgesandten 
ihren  Instructionen  entgegensah,  tauchte  von  Neuem  die  Frage 
auf,  ob  noch  eine  weitere  Oeneralitätspromotion  und  die  ELr- 
gänzung  des  ganzen  Schemas  erfolgen,  oder  ob  es  lediglich  bei 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
zu  bewenden  habe.  Der  grösste  Theil  der  Reichstagsgesandten 
war  der  letzteren  Meinung,  diesmal  auch  besonders  der  prote- 


*  Htt^l  an  den  Reichsvicekanzler  Colloredo.  Kegeni»barg,  4.  Min  1796.  Or. 
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stantiscfae  Theil,  der  sehr  ungern  den  ältesten  Reichsfeldzeng- 
meister  in  Latere  ETangelicomm,  Landgrafen  Ludwig  Georg 
▼on  Hessen-Darmstadt,  zum  Feldmarschall  befördert  wissen 
wollte,  da  derselbe  nach  allgemeiner  Ansicht  einer  derartigen 
Befbrderang  durchaus  unwürdig  sei.  Die  Protestanten  wtlnschten, 
dass  die  Ergänzung  des  Schemas  entweder  bis  zu  dessen  Ab- 
leben verschoben  oder  derselbe  zur  Resignation  bewogen  wer- 
den möge,  damit  die  beiden  sehr  verdienten  folgenden  Reichs- 
feldzeugmeister  Hohenlohe-Kirchberg  und  Hohenlohe-Ingelfingen 
zugleich  zu  Reichsfeldmarschällen   befördert  werden   könnten.^ 

Es  schien  schon  damals  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  Erzherzog  Carl  die  Reichsfeldmarschallswürde  ausser 
der  Ordnung  zutheil  werden  würde,  obgleich  Einige  es  als 
ungewöhnlich  bezeichneten,  ,dass  auf  der  katholischen  Seite 
drei  Feldmarschälle  angestellt  sein  sollten',  Andere  an  dem 
jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  Anstoss  nahmen.  Vor  Allem 
legte  Kurtrier  grossen  Eifer  an  den  Tag;  schon  am  2.  März 
wurde  Lyncker  zu  Gunsten  der  Promotion  Erzherzog  Carl's 
instruirt,  und  bemühte  sich  nun,  auch  die  Stimmen  der  übrigen 
Stände  für  den  Erzherzog  zu  gewinnen.* 

In  dem  ratificirten  Reichsgutachten  vom  23.  November 
1792  war  die  Verpflichtung  des  Reichsgeneralcommandos  für 
Kaiser  uiid  Reich  dem  Ersteren  von  der  allgemeinen  Reichs- 
versammlung überlassen  worden.  Demgemäss  wurde  am  16.  März 
um  1 1  Uhr  Vormittags  Erzherzog  Carl,  dem,  wie  bekannt,  das 
Obercommando  über  die  Reichstruppen  provisorisch  übertragen 
worden  war,  von  dem  Kaiser  in  Gegenwart  des  Reichsvice- 
kanzlers, des  Präsidenten  des  Hofkriegsrathes  und  des  Reichs- 
referendars der  deutschen  Expedition  herkömmlicherweise  ver- 
pflichtet.' Ob  dabei  noch  einmal  die  althergebrachte  Formula 
juramenti  für  den  Commandirenden  der  Reichsarmee*  Anwen- 
dung fand,  wissen  wir  nicht.  ,Diese  Verpflichtung,'  so  schrieb 
aus  Anlass  der  betrefi'enden  Mittheilung  an  Hügel  der  Reichs- 


^  Tbngnt  an  den  Beichsvicekanzler  Colloredo.   Regeiubnrgr,  8.  Man  1796. 

*  Fahnenberg  an  denselben.  Regensbarg,  5.  Mftns  1796.  Vgl.  anch  Brenner 
an  Thugut.    Regensbnrg,  10.  März  1796. 

'  ReichsTicekanzler  Colloredo   an  Hügel.    Wien,  17.  März  1796.    Concept. 

*  Vgl.   V.  Vivenot,    Herzog  Albrecbt  von  Sachsen -Tescli^n  als  Reichsfeld- 
mamchall  I,  71  ff. 
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vicekanzler,  ,steht  in  keiner  unzertrennlichen  Verbindung  mit 
Höehstdessen  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  in  der  Reichs- 
generalitäty  sondern  muss  als  eine  Folge  von  dem  allergnädigst 
übertragenen  Obercommando  über  die  Reichstruppen  angesehen 
werden.  Die  Verpflichtung  konnte  daher  auch  bei  der  bevor- 
stehenden Abreise  Seiner  königlichen  Hoheit  zur  Armee  ohne 
Anstand  vorgenommen  werden,  ohne  erst  das  Reichsgutachten 
über  die  künftige  Beförderung  zu  einer  höheren  Stufe  abzu- 
warten, sowie  auch  des  Herrn  Prinzen  von  Sachsen-Coburg 
Durchlaucht  als  allergnädigst  ernannter  Oberbefehlshaber  der 
kaiserlichen  Reichsarmee  früher  verpflichtet  wurden,  ehe  noch 
Hochdieselbe  zum  Reichsgencralfeldmarschall  ereirt  waren.  .  .  . 
Aus  vorgedachten  Gesichtspunkten  ist  die  bereits  vorgenommene 
Verpflichtung  des  Herrn  Erzherzogs  Carl  königliclier  Hoheit  zu 
betrachten,  und  da  Eure  Excelleuz  in  dieser  EntschUe.ssung 
Seiner  kaiserlichen  Majestät,  kraft  welcher  AUerliöchstsie  Ihren 
Herrn  Bruder  von  der  gesetzlichen  Vorschrift  der  Verpflichtung 
nicht  eximirten,  zugleich  einen  fortwährenden  Beweis  Allerhöchst- 
ihrer  Anhänglichkeit  an  die  deutsche  Constitution  wahrnehmen 
werden,  so  werden  dieselbe  es  sich  zugleich  angelegen  sein 
lassen,  diesen  Vorfall  den  Herrn  Comitialen  bei  jeder  schick- 
lichen Veranlassung  von  diesem  Standpunkt  aus  darzustellen.'^ 
Als  sich  in  Regensburg  die  Nachricht  verbreitete,  dass 
der  Erzherzog  am  16.  März  von  Wien  zur  Armee  abreisen 
und  den  19.  Regensburg  passiren  werde,  glaubten  die  Reichs- 
tagsgesandten die  eventuell  auf  den  18.  angesetzte  Eröffnung 
des  Protokolls  auch  dann  nicht  länger  verschieben  zu  sollen, 
wenn  noch  nicht  die  nöthigen  Instructionen  eingelaufen  sein 
würden,  damit  die  Ernennung  des  Erzherzogs  zum  Reichsfcld- 
marschall  mit  dem  Zeitpunkte  seiner  Durchreise  zusammenfalle. 
Namentlich  unter  den  Vertretern  der  kleineren  Fürsten  zeigte 
sich  diese  günstige  Stimmung.  So  erklärte  Freiherr  von  Gem- 
mingen geradezu,  dass  von  seinen  Committenten  ihn  zwar 
erst  Sachsen-Gotha  auf  den  Erzherzog  instruirt  habe,  dass  er 
gleichwohl,  ohne  weitere  Instructionen  abzuwarten,  mit  allen 
seinen  Stimmen  beifallen  werde,  da  er  versichert  sei,  dass  er 
hierin  den  Intentionen  seiner  Committenten  nur  anticipire. 

1  Beichavioekansler  CoUoredo  «i  Uttgel.    Wien,  17.  Man  1796. 
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Am  14.  März  konnte  der  Keu^hsvicekanzler  Colloredo  den 
Concommissär  benachrichtigen,  dass  auch  der  Berliner  Hof  mit 
der  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  Reichsfeldmarschall 
einverstanden  sei.  6örz  selbst  hingegen  befand  sich  am  IH. 
noch  ohne  Instruction.  Dagegen  erhielt  am  17.  der  kurmain- 
zische  Reichstagsgesandte  von  dem  Hofkanzler  Albini  eine 
willfährige  Weisung,  obgleich  die  Verstimmung  des  Mainzer 
Hofes  damit  noch  nicht  völlig  behoben  schien.^  Doch  wurde, 
da  einige  Gesandte  den  Wunsch  äusserten,  auch  ihrerseits  die 
Weisungen  noch  abwarten  zu  können,  am  18.  März  nichts  be- 
schlossen, so  dass  der  eingetretenen  Osterferien  wegen  die 
Sache  nun  doch  bis  zum  4.  April  ausgesetzt  blieb,  ^  zumal  der 
Erzherzog  auf  der  Reise  zur  Rheinarmee  Regensburg  nicht 
passirte,  demnach   das  Hauptmotiv  der  Beschleunigung  entfiel. 

Am  19.  März  erhielten  der  kurbraunschweig'sche  und  der 
knrbrandenburg'sche  Reichstagsgesandte  von  ihren  Ministerien 
den  Auftrag,  fUr  den  Erzherzog  zu  stimmen.  Auch  Hessen-Cassel 
und  Zweibrlicken  wurden  in  diesem  Sinne  instrnirt.^  Zugleich 
erhielt  Graf  Görz  ein  Schreiben  des  Königs  von  Preussen, 
worin  Hügel  der  Ausdruck :  ,S.  M.  I.  m'ayant  fait  connaitre 
par  8on  ministre,  le  Prince  de  Reuss,  le  d^sir  que  son  fr^re 
l'archiduc  Charles  soit  nomm^  k  la  charge  de  mar^chal  chez 
TEmpire'  befremdete,  da  Reuss  gewiss  nicht  beauftragt  worden 
sei,  ein  bestimmtes  Verlangen  des  Kaisers  in  dieser  Hinsicht 
zu  erkennen  zu  geben.  Was  Kurhannover  betraf,  so  enthielt  die 
Weisung  des  dortigen  Ministeriums  den  Ausdruck  des  Be- 
dauerns darüber,  dass  das  letzte  Hofdecret  so  spät  eingetroffen 
sei,  dass  man  den  Willen  des  Königs  nicht  einholen  könne; 
doch  habe  bei  den  freundlichen  Beziehungen  des  Königs  zum 
kaiserlichen  Hofe  Ompteda  dem  Antrage  auf  die  Beförderung 
des  Erzherzogs  unbedenklich  zuzustimmen,  weitere  Ernennun- 
gen indess  auf  eine  andere  Gelegenheit  zu  reserviren.  Ompteda 
ftagte,  indem  er  Hügel  hievon  in  Kenntniss  setzte,  hinzu,  dass, 
da  er  nur  auf  den  Inhalt  des  Hofdecretes  instruirt  sei,  er  sich 
auch   nur  autorisirt   fühle,   der  Feldmarschallswürde   des  Erz- 


1  Hügel  an  Colloredo.    Regensborg,  18.  Mürz  1796. 

*  Fahnenberg  von  Thugut    Regensburg,  18.  März  1796. 

*  Ebenda. 
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Danknehmigkeit  bemerken  werden,  die  Generalfeldmarschalls- 
würde  von  Reichswegen  zu  ertheilen  nnd  hierüber  die  Aller- 
höchst kaiserliche  reichsoberhanptliche  Genehmigung  and  Be- 
stätigung ehrerbietigst  nachzasuchen/ ^ 

Am  31.  März  zeigte  Hügel  an,  dass  die  Eröffnung  des 
Protokolls  über  die  Beförderung  des  Erzherzogs  zum  Reichs- 
feldmarschall  statt  am  nächsten  Montag,  erst  am  folgenden 
Tage  (6.  April)  erfolgen  werde,  da  sich,  ohne  dass  früher 
jemand  daran  dachte,  gezeigt  habe,  dass  am  Montag  wegen 
des  verlegten  Festes  Maria  Verkün£gung  ein  allen  Reli- 
gionstheilen  gemeinsamer  Feiertag  sei.^  Gleichwohl  fand  die 
Abstimmung  am  5.  April  statt.  Die  kurfürstlichen  Gesandten 
versammelten  sich  um  10  Uhr,  das  fUrstliche  Collegium  um 
'/4II  Uhr  Vormittags.  In  beiden  höheren  CoUegien  wurde  mit 
Stimmeneinhelligkeit  beschlossen,  Erzherzog  Carl  die  Reichs- 
feldmarschallswürde  von  Reichswegen  zu  übertragen  und  dar- 
über die  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  in  dem  zu 
erstattenden  Reichsgutachten  zu  erbitten.^  Was  die  kurfürst- 
lichen Reichstagsgesandten  anlangt,  so  gab  zuerst  Kurtrier 
seine  Stimme  ab:  ,Seine  kurfürstliche  Durchlaucht  erachte, 
dass  Seine  königliche  Hoheit  in  Hinsicht  Ihrer  bei  verschiedenen 
Feldzügen  schon  erprobten  ausscheidenden  militärischen  Talente 
und  durch  bewährten  Kriegsmuth  inVertheidigung  des  deutschen 
Vaterlandes  erworbenen  persönlichen  Verdienste  zum  Reichs- 
feldmarschall zu  ernennen  und  hiedurch  dem  Reichskriegs- 
dienste sowohl  ein  höherer  Glanz  zu  ertheilen,  als  den  kaiser- 
lichen Allerhöchsten  Wünschen  bei  der  unwandelbar  sorgfältig 
kostspieligen  Allerhöchsten  Beschützung  des  deutschen  Reichs 
hierunter  zuvorzukommen  sei.'  —  Kurcöln  ersah  ,mit  beson- 
derem Vei^nügen'  aus  dem  Allerhöchsten  Hofdecrete,  dass  der 
Kaiser  das  Commando  der  Reichsarmee  provisorisch  seinem 
Bruder  übertragen  habe,  und  stimmte  für  die  Ernennung  des 
Erzherzogs  zum  Reichsfeldmarschall,  ,da  Seine  königliche  Hoheit 
während  diesem  Kriege,  besonders  durch  Ihre  Beywürkung 
bey  der  bekannten  Verdrängung  des  Feindes  von  Altenhofen 
und  dadurch  gelungene  damalige  Rettung  Deutschlands  bereits 

^  Brenner  an  Thognt.   Re^ensburg,  21.  MSrz  179ß.    Beil. 

*  Hflgel  an  den  Reichsvicekanzler  CoUoredo.    Regensbnrg,  31.  Mäns  179G. 

*  Fahnenberg  au  Thugut,  6.  April  1796.    Or. 
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ganz  nnverkennbare  Proben  Ihrer  militärischen  Talente  und 
Tapferkeit  abgelegt,  somit  dem  Reiche  schon  wirklich  wesentlichen 
Nutzen  geleistet  haben^  Natürlich  stimmte  auch  KurbOhmen 
dem  Antrage  bei,  nnd  zwar  in  der  von  Fahnenberg  dem  Orafen 
Brenner  an  die  Hand  gegebenen  Fassung.  Kurpfalz  zollte 
der  Verleihung  der  Reichsfeldmarschallswilrde  an  Erzherzog 
Carl  ,in  Rücksicht  auf  seine  hohe  Geburt  und  anerkannten 
Verdienste'  Beifall.  Kursachsen  votirte:  ,unter  der  Voraus- 
setzung, dass  es  der  Reichsverfassung  und  dem  gemeinen 
Besten  am  gemässesten  sei,  dass  die  Reichsarmee  durch  einen 
einzigen  in  Ihrer  kaiserlichen  Majestät  und  des  Reichs  Pflichten 
stehenden  Reichsgeneralfeldmarschall  commandirt  werde',  dass 
Erzherzog  Carl  ,wegen  der  vortrefflichen  Eigenschaften  und 
erlangten  Kriegserfahrung^  obwohl  in  Ansehung  des  Dienst- 
alters vermöge  einer  Ausnahme  von  der  Regel,  ohne  Consequenz 
auf  andere  Fälle  und  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte  der 
in  den  Stellen  der  ReichsgeneralfeldmarschäUe  bald  thunlichst 
wieder  herzustellenden  vollkommenen  Religionsgleichheit  zum 
Reichsgeneralfeldmarschall  zu  ernennen  wären  und  daher  daftir 
seine  Stimme  ertheile^  Kurbrandenburg  erklärte,  dass  es 
dem  König  von  Preussen  zum  besonderen  Vergnügen  gereiche, 
durch  das  in  Berathung  stehende  Hofdecret  Gelegenheit  zu 
finden,  Seiner  kaiserlichen  Majestät  ,einen  geringen  Beweis 
Ihrer  ohnwandelbaren  Hochachtung  und  Ergebenheit  geben  zu 
können',  daher  und  in  Rücksicht  ,der  hohen  Eigenschaften' 
des  Erzherzogs  stimme  Kurbrandenburg  dem  Antrage  Kurcölns 
,ohnbeschadet  der  verfassungsmässigen  Religionsgleichheit'  bei. 
Auch  Kurbraunschweig  sprach  die  gleiche  Geneigtheit  des 
Kurfürsten-Königs  aus  ,unter  dem  Vorbehalte  der  völligen 
Completirung  und  Ausgleichung  der  Reichsgeneralität  an  beiden 
Religionstheilen  zu  einer  besondern  Reichstagsberathschlagnng'. 
Endlich  trat  mit  kurzen  Worten  auch  Kurmainz  der  ,ein- 
müthigen  Abstimmung'  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  bei.' 

Auch  die  Voten  im  ReichsfUrstenrathe  fielen  einstimmig 
aus.  In  allen  wurde  dem  Kaiser  ftir  die  in  der  Person  seines 
erlauchten  Bruders  getroffene  Verfügung  über  das  Reichstrappen- 


*  Beil.  zu  Htlgel  an  den  Reichsvicek&nzler  Colloredo,  Re^nsburg,  6.  April 
1796,  Or.,  und  zu  Breuner  anThngut.  Regenaburg,  S.April  1796. 
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commando  gedankt,  in  allen  der  zu  hohen  Hoffnungen  fllr  die 
Zakonft  berechtigenden  Eigenschaften  and  der  bereits  erwor- 
benen Verdienste  des  Erzherzogs  gedacht.  Namentlich  betheuerte 
Lüttich  seine  persönliche  grosse  Anhänglichkeit  an  denselben, 
nnd  nicht  minder  bezeichnend  lautete  das  Votum  Aremberg's: 
,Dem  deutschen  Reiche  könne  es  allerdings  zum  besonderen 
Glanz  und  Vorzug  gereichen,  wenn  Seine  königliche  Hoheit 
der  Herr  Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  der  Zahl  der  Reichs- 
feldmarschälle einverleibt  werden  würde.'  Nur  Würzburg  gab 
zwar  ebenfalls  seine  Stimme  zu  Gunsten  des  Erzherzogs  ab, 
kam  aber  noch  einmal  auf  die  Promotion  Clerfayt's  zurück. 
,OIeichwie',  so  schloss  dieses  Votum,  ,endlich  Seine  kaiserliche 
Majestät  AUerhöchstihrem  Feldmarschall,  dem  kaiserlichen  und 
Reichsfeldzeugmeister  Grafen  von  Clerfayt  mehrere  Beweise 
Ihrer  allerhöchsten  Huld  zu  geben  geruhet  hätten,  so  glaubten 
Seine  hochfbrstliche  Gnaden,  dass  auch  von  Seite  der  Reichs- 
versammlung auf  ein  öffentliches  und  den  Siegen  dieses  um 
das  Beste  des  Reiches  höchst  verdienten  Feldherrn  angemessenes 
Anerkenntniss  seiner  Verdienste  ehrerbietigst  anzutragen  sei^^ 

Ueber  das  von  den  KurfUrsten  gefasste  Conclusum  elec- 
torale  einerseits  und  das  zu  Stande  gebrachte  fürstliche  Con- 
clusum andererseits  trat  das  Directorium  mit  dem  Fürstenrat 
in  die  übliche  Re-  und  Correlation,  wobei  beschlossen  wurde, 
das  Conclusum  des  Fürstenrathes  ,pro  basi  communi  duorum' 
anzunehmen.  Dieser  gemeinsame  Schluss  wurde  dem  städti- 
schen Directorium  mitgetheilt.  Die  Städte  traten  dem  Schlüsse 
der  höheren  Reichscollegien  bei.' 

Die  Protestanten  reservirten  sich  die  vollständige  Ergänzung 
der  Reichsgeneralität  und  Ausgleichung  an  beiden  Religions- 
theilen  zu  einer  besonderen  Reichstagsberathung,  wogegen  keine 
Einwendung  erhoben  wurde.' 

Das  hiemach  zu  Stande  kommende  Reichsgutachten  be- 
sagte in  theilweisem  Anschlüsse  an  das  österreichisch-böhmische 
Votum:  ,Da8s  die  entsprechende  Auswahl,  womit  Ihre  kaiser- 
liehe Majestät  das  Obercommando   über  die   kaiserlichen   und 

^  ReichslOntenrathsprotokoll  vom  5.  April,  gedruckte  Beil.  sn  Fahnenberg's 

Bericht  vom  8.  April. 
*  Fahneobeig  an  Thngiit   Regensborg,  6.  April  1796. 
'  Fahnenberg's  Bericht  yom  6.  April  1796.  Or. 
Sitnuftb«.  d.  pbiL-hii*.  d,  CXIXVUI.  Bd.  4.  Abb.  5 
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Reichstrappen  Allerhöchstihro  Herrn  Bruder,  des  Erzherzogs 
Carl  königlicher  Hoheit,  zn  übertragen  gerohe,  als  eine  wieder- 
holte reichsoberhaaptliche  Fürsorge  für  das  Beste  des  deutschen 
Reiches  dankbar  zu  erkennen,  zugleich  auch  vermeldtem  Herrn 
Erzherzoge  die  Würde  eines  Reichsgeneralfeldmarschalls  von 
Reichswegen  zu  ertheilen  und  sich  hierüber  mittels  eines  aller- 
gehorsamsten  Reichsgutaehtens  —  wie  hiemit  gesehiehet  —  die 
Allerhöchste  kaiserliche  Genehmigung  und  Bestätigung  zu  er- 
bitten, übrigens  aber  die  völlige  Completirung  und  Ausgleichung 
der  Reichsgeneralität  an  beiden  Religionstheilen  zu  einer  be- 
sonderen Reichsrathsberathschlagung  vorzubehalten  sei/^ 

Das  die  Ernennung  des  Erzherzogs  Carl  zum  kaiserlichen 
Reichsfeldmarschall  betreffende  Ratificationsdecret  datirt  vom 
16.  April  1796.  yUnd  hegen,'  hiess  es  in  demselben,  ,im  Ver- 
trauen auf  des  Herrn  Erzherzogs  schon  ruhmwürdigst  be- 
wiesene Tapferkeit,  erprobte  militärische  Kenntnisse  und  aus- 
gezeichneten patriotischen  Eifer  die  Zuversicht,  dass  Höchst- 
dieselbe  in  dieser  neuen  Eigenschaft  Ihre  in  den  vorigen  Feid- 
zügen  um  das  werthe  deutsche  Vateriand  bereits  erworbene 
Verdienste  vermehren  und  den  Erwartungen  Seiner  Majestät 
und  des  Reiches  durch  ausharrende  Thätigkeit  und  Heldenmuth 
entsprechen  werden.'^ 

Schon  zuvor  (12.  April)  hatte  der  Erzherzog  in  einem 
Schreiben  an  den  Concommissär  Hügel  seinen  Dank  für  das 
Outachten  der  Reichsversammlung  ausgesprochen.  Die  erfolgte 
kaiserliche  Ratification  des  Reichsgutachtens  veranUiaate  den 
Erzherzog  am  28.  April,  von  dem  Hauptquartier  Mainz  ans 
ein  Schreiben  an  die  Reichsversammlung  selbst  zu  richten,  in 
welchem  er  nach  Erwähnung  der  bereits  vor  seiner  Abreise 
von  Wien  erfolgten  Vereidung  und  seines  am  11.  April  er- 
folgten Eintreffens  bei  der  Armee  folgendermassen  fortfkhrt: 
,Wir  haben  zwar  bereits  vorgängig  Denselben  durch  den  kaiser- 
lichen Herrn  Concommissaire  Unsere  Danknehmigkeit  eröflhen 
lassen,  machen  es  Uns  aber  anbey  zur  angenehmsten  Pflicht, 
Denselben  hier  nochmab  zu  erkennen  zu  geben,  wie  sehr  Wir 
Uns  durch  das  von  KurfUrsten,   Fürsten   und  Städten  so  ein- 


*  Gedruckte  Beil.  sn  Fahoenberg,  8.  ApriL  «Wiener  Zeitung',  1070. 

*  »Wiener  Zeitung*  1S84. 
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müthig  in  Ud6  gesetzte  voUkominene  Vertrauen  geehrt  und 
innigst  gerührt  finden,  und  wie  sehr  es  Unser  Bestreben  stets 
seyn  werde,  Unsern  Dank  fUr  dieses  Uns  gewidmete  Vertrauen 
dadurch  zu  bezeugen,  dass  Wir  fUr  die  Vertheidigung  des 
deutschen  Vaterlandes  und  fUr  die  Erzielung  des  vorgesetzten 
allgemeinen  Zweckes  all  Unsere  Kräfte  aufzubieten  emstest 
beflissen  seyn  werden/^ 

Das  ist  die  Geschichte  der  Ernennung  Erzherzog  Cari's 
zum  Reichsgeneralfeldmarschall.  Man  wird  nicht  behaupten 
können,  dass  dieselbe  besonders  erhebend  sei.  Trat  auch  bei 
den  Berathungen  über  dieselbe  eine  sonst  ziemlich  seltene 
Stimmeneinhelligkeit  zu  Tage,  die  man  wohl  vor  Allem  auf 
die  hohe  Achtung  zurttckzuftihren  haben  wird,  deren  sich  der 
junge  Elrzherzog  bereits  damals  in  weiten  Kreisen  erfreute^  so 
zeigt  doch  die  traditionell  schleppende  Art  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  in  grellem  Gegensatze  zu  dem  fast  stilrmi* 
sehen  Verlaufe  der  Weltereignisse,  in  deren  Rahmen  gerade 
damals  zuerst  Bonaparte  meteorartig  auftaucht,  dass  der  Regens* 
burger  Reichstag  und  mit  ihm  auch  das  Reich  ein  Anachronis- 
mus geworden  war.  Und  wie  die  Ernennung  des  Erzherzogs 
zum  Reichageneralfeldmarsohall  fast  nur  noch  eine  Formalität 


'  Beil.  SQ  Fahnenberg^s  Bericht  an  Tbu^t,  Regensbarg,  10.  Mai  1796,  und 
in  Breonar'fl  Beriokt  von  d«mBelben  Tage.  Natttilioh  unterlieMon  es  die 
knnnaiaziacbe  und  die  beiden  füntlichen  Directorialkansleien,  sowie  die 
ErbmarschalUcanslei  nicht,  sich  bei  Zeiten  bei  Hügel  um  die  in 
solchen  Fällen  üblichen  Remunerationen  zu  melden.  Fahnenberg  brachte 
eine  solche  für  sämmtliche  Bewerber  im  Gesammtbetrage  von  600  fl. 
in  Vorschlag.  (Fahnenberg  an  Thugut.  Regensbuig,  22.  April  1796). 
Der  Ersherzog  hatte  anfangs  die  Absicht,  Fahnenberg  ans  Erkenntlich- 
keit eine  goldene  Dose  zuzusenden.  Da  indess  der  bevorstehende  Beginn 
des  Feldsuges  ihn  an  dem  Ankaufe  einer  solchen  hinderte,  so  sandte  er 
demselben  durch  den  Hofrecretär  der  k.  k.  Kriegskanzlei  Blank  einen 
Wechsel  von  3S8  fl.  zu,  mit  der  Bestimmung,  dass  davon  800  fl.  zu 
Fahnenberg*s  eigener  Disposition  stehen  sollten,  um  sich  ,eine  solche 
Oalanteriewaare'  anzuschaffen,  der  Rest  unter  das  Kanzleipersonale  ver- 
tbeilt  werden  mOge.  Vermuthlich  wurden  in  ähnlicher  Weise  auch  andere 
an  der  Sache  betheiligte  Personen  bedacht.  Uebrigens  stellte  bei  dieser 
Gelegenheit  die  kurmainzische  Reichskanzlei  den  Satz  auf,  ,dass  nur  ihr 
ein  Bibale  oder  Honorarium  gebühre,  indem  sie  allein  das  Reiohsgut- 
achten  zu  ezpediren  habe*.  Fahnenberg  an  Thugut  Regensburg,  26.  Mai 
1796.   Or. 
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war,  die  wenige  neue  Befugnisse  zu  denjenigen  gesellte,  welche 
er  bereits  als  Commandirender  eines  Theiles  der  kaiser- 
liehen  Trappen  besass,  so  war  dieselbe  zugleich  selbst  das  Er- 
gebniss  einer  Reihe  von  Formalitäten,  welche  den  übrigens 
niemals  besonders  lebenskräftigen  Geist  der  Reichswehrver- 
fassung völlig  ertödtete.  Das  Reichsschwert,  das  der  Erzherzog 
schwingen  sollte,  war  verrostet,  die  Reichsgeneralität  zu  einer 
Reichsreliquie  geworden,  die  zwar  an  sich  ehrwürdig,  aber 
eben  eine  Reliquie,  d.  i.  so  gut  wie  leblos  war.  Galt  doch  filr 
den  Reichsfeldmarschall  eine  Instruction,  die  aus  dem  Jahre 
1672  datirte,  während  die  Instruction  für  den  Generalkriegs- 
commissär  der  Reichsarmee  Bestimmungen  ftir  die  ,Piqueniere 
unter  dem  Kriegsvolk^,  d.  i.  für  eine  Waffengattung  enthielt, 
die  schon  nahe  an  hundert  Jahre  abgeschafft  war.  Was  der 
Erzherzog  unter  der  Bezeichnung  einer  Reichsarmee  übernahm, 
war  daher  nur  noch  ein  übrigens  bald  völlig  versiegender  Rest 
jenes  militärischen  Gebildes,  dem  einst  schon  der  Markgraf 
von  Baden  und  Eugen  von  Savoyen  vergebens  Geist  und  Kraft 
einzuflössen  versucht  hatten.  Immerhin  gehört  es  mit  zu  dem 
romantischen  Schimmer,  der  das  heilige  römische  Reiche  deut: 
scher  Nation  selbst  in  seinen  letzten  Lieidensstunden  umfloss, 
dass  die  Reihe  der  ReichsgeneralfeldmarschäUe,  welche  der 
Eroberer  von  Landau  und  der  Sieger  von  Höchstädt  ruhmvoll 
eröfihet  hatten,  ein  nicht  minder  verehrungswürdiger  Name, 
jener  des  Erzherzogs  Carl  beschloss,  der  die  letzten  Siege  über 
den  französischen  Erbfeind  auf  dem  alten  Reichsboden  erringen 
sollte.  In  ihm,  dem  Sieger  von  Amberg  und  Würzburg,  von 
Ostrach  und  Stockach,  hat  sich  die  Idee  der  Reichsgeneralität 
gewissermassen  ausgelebt. 


'  T.  Virenot,  Herzog  Albrecht  Ton  Sachsen-Teschen  als  Reichsfeldmarscball 
I,  66  ff. 
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BEILAGE. 

Terzeichniss  der  Keichsgeneralitat  seit  dem  Anfang  dieses 

Jahrhunderts.  ^ 


Zdt  der 

Ernennniic 

1704 

1707 
1734 

1737 

8.  Jnli 

1746 

14.  Mmi 

1760 
1767 

18.Dec. 

1785 
8.  Jali 

1787 
18.  JoU 

1796 

5.  April 


Oeneralfeldmarschillle. 

Katholische. 

1.  Ludwig,  reg.  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

2.  Engen,  Prinz  von  Savoyen 

3.  Carl  Alexander,   reg.  Herzog  zu 

Wttrtemberg 

4.  Franz  Stephan,  Herzog  zu  Loth- 

ringen 

5.  Carl,  Herzog  von  Lothringen 

6.  Friedrich,  Herzog  von  Pfalz-Zwei- 

brücken 

7.  Albrecht  K.,  Prinz  von  Polen,  Her- 

zog von  Sachsen-Teschen 

8.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 

Hildburghausen 

9.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zoUem-Hechingen 
10.  Carl,  kön.  Prinz  von  Hungarn  und 
Böheim,  Erzherzog  zu  Oesterreich 


Anmerlranf 

t  1707 
t  1736 

t  1737 

Er    bestieg    1745 
denKaUerthron 

t  1780 


t  1767 


t  1787 


Proteitantiiohe. 

1704        l.  Christian  Ernst,  reg.  Markgraf  zu 

Brandenburg-Bayreuth 


t  1712 


'  Diese«  Veraeichniss  liegt  dem  Berichte  Fahnenberg*8  an  Thngnt  Tom 
22.  April  1796  bei.  In  den  Anmerkangen  geben  wir  die  hieyon  ab- 
weichenden Daten  nach  einer  von  Lehrbach  am  12.  Febmar  1796  an 
Tbngot  eingesandten  Liste. 
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2>tki&er 
BnMnoaof 

1712 
1734 


1734 

1750 
1753 
1760 

1787 
1793 

8.  April 

1794' 

18.  MAns 


2.  fiberhard  Lodwig,  reg.  Herzog  zu 

Wftrtemberg 

3.  Ferdinand   Albrecht,   Herzog   zu 

Brannschweig-BeTem 

4.  Leopold,    reg.  Fürst   zn   Anhalt- 

Dessau 

5.  Max,  Prinz  von  Hessen-Cassel 

6.  Ludwig,  Prinz  von  Brannschweig 

7.  Carl  August,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

8.  Christoph,  Markgraf  von  Baden- 

Durlach 

9.  Friedrich  Josias,  Prinz  von  Sach- 

sen-Coburg 
10.  Heinrich  August,  Fttrst  von  Hohen* 
lohe-Ingelfingen 


t  1733 

t  1736  aU  rflgie- 
render  Heno^ 
saBraanaehw.- 
Wolfenbflttel. 

t  1747 
t  1753 
t  1788 

t  1786 
t  178S 


t  1796 


Generale  der  CaraUerle. 

KafheUsehe. 

1704        1.  Friedrich  Wilhelm,  Fttrstzu  Hohen 

zollem-Hechingen 

1 735       2.  Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  Hohen- 

zoUem-Hechingen 

1751        3.  Qraf  von  Hohenems 

1757  4.  August  Georg,  letzter  reg.  Mark- 
graf zu  Baden-Baden 

1772       5.  Josef  Wilhehn,  Fürst  zu  Hohen- 

zollem-Hechingen 

1787       6.  Friedrich,  Landgraf  von  Fürsten 

berg 

1793       7.  Graf  Wenzel  CoUoredo 


rengniite  1736 

t  1750 
t  1756 

t  1771 

gegenwiitigFelil- 
mArachall 


^  Mach  Lehrbacb*i  Lifte  vermOge  Betch^^UeliteiiB  roa  S6.  Anfiift  1793 
•mannt. 
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Mt  d«r 
EnM&naof 

1704 

1712 

1727    • 


Protettantiiohe. 


1.  Eberhard     Lndwig,    Herzog    zu 
Württemberg 

2.  Georg  Wilhelm,  reg.  Markgraf  za 
Brandenburg-Bayreuth 

3.  Fürst  zu  Oettingen 
1731        4.  Graf  von  Seckendorf 

1758       5.  Georg    Wilhelm ,    Landgraf   von 

Hessen-Darmstadt 
1787        6.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 
1793        7.  Friedrich  Ludwig,  Erbprinz  von 

Hohenlohe-Ingelfingen 
1794*       8.  Friedrich  August,  Fürst  zu  Nassau- 

Usingen 

Generalfeldzengmelster. 

Katholische. 

1704        1.  Freiherr  von  Thüngen 

1712       2.  Freiherr  von  der  Leyen 

1734       3.  Graf  von  der  Mark 

1734       4.  Ferdinand    Maria,    Herzog    von 

Bayern 
1739       5.  Josef  Friedrich,  Prinz  von  Sachsen- 
Hildburghausen 
1754        6.  Ludwig,  Landgraf  zu  Fürstenberg 
1761        7.  Freiherr  von  Brettbach 
1768        8.  Herzog  von  Aremberg 
1785       9.  Carl  August,  Herzog  von  Pfalz- 
Zweibrücken 
1785      10.  Carl  Friedrich,  Fürst  zu  Hohen- 

zoUem-Sigmaringen 
1787      11.  Alexander,  Graf  von  Königsegg 
1793      12.  Carl,  Graf  von  Clerfayt, 


Aiim«rkiuig 


^ard  1712  Feld- 
marechall 

t  1726 

t  1731 

resignirte  1757 
t  1763 

t  1781 

ward   1794  Feld- 
marachall 


t  1709 
t  1724 

t  1763 

t  1738 

ward  1786  Feld- 
marschall 

t  1760 
t  1767 
t  1779 

t  1795 

t  1786 


>  26.  August  1793.  L. 
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IV.  AbbAndlung :    ▼.  Zeissborf. 


Zeit  der 

Anaerkvnf 

Ernennung 

ProtettantUohe. 

1712 

1. 

Herzog  zu  Sachsen-Meiningen 

t   1726 

1725 

2. 

Ferdinand    Albrecht,    Herzog  zu 

ward  1734  Feld 

Braunschweig-Bevern 

marachall 

1734 

3. 

Maxy  Prinz  von  Hessen-Cassel 

ward  1750  Feld 
marschall 

1734 

4, 

Johann  Adolf,  Herzog  zu  Sachsen* 

Weissenfeis 

t  1746 

1750 

5. 

Ludwig,  Prinz  von  Braunschweig 

ward  1753  Feld 
marschall 

1750 

6. 

Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

resignirte  1760 

1754 

7. 

Carl  August,  Markgraf  zu  Baden* 

ward  1760  Feld 

Durlach 

marschall 

1761 

8. 

Christoph,    Markgraf  zu   Baden* 

ward  1787  Feld 

Durlach 

marBchall 

1761 

9. 

Carl,  Prinz  von  Stollberg 

t  1764 

1768 

10. 

Graf  von  Wied 

t  1779 

1785 

11. 

Friedrich  August,   reg.  Fürst  zu 

Anhalt-Zerbst 

t  1793 

1787 1 

12. 

Ludwig  Georg,  Prinz  von  Hessen- 
Darmstadt 

1793 

13. 

Friedrich  Wilhelm,  Fürst  zu  Hohen- 
lohe-Eirchberg 

1794« 

14. 

Friedrich,    Landgraf  zu  Hessen- 
Homburg 

Oenenlf eldmarsehall  -  Lientenants. 

Katholische. 

1704 

1. 

Freiherr  von  Bibra 

t  1706 

1706 

2. 

Freiherr  von  der  Leyen 

avancirte  1712 

170(?) 

3. 

Freiherr  von  Haxthausen 

t  1736 

1736 

4. 

Ludwig,  Landgraf  von  Fttrstenberg 

avancirte  1754 

1750 

6. 

August  Georg,  Markgraf  zu  Baden- 

Baden 

rs?  L. 

aTancirte  1757 

>  13.  Jali  Vi 

*  86.  August 

1793  L. 
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Seit  der 
Emennuig 

1750 
1766 
1766 

1768 

1768 
1772 
1785 

1785 

1785 
1787 

1787 

1793 
1793 


1704 
1712 

1735 
1738 
1750 

1750 


6.  Graf  von  Ostrin 

7.  Herzog  von  Aremberg 

8.  Josef  Wilhelm,  Fürst  von  Hohen- 

zoUem-Hechingen 

9.  Carl,  Prinz,  nachmals  Herzog  von 

Pfalz-Zweibrttcken 

10.  Graf  von  Hollenstein 

11.  Freiherr  von  Ried 

12.  Friedrich,  Landgraf  zu  Ftirsten- 

berg 

13.  Carl  Alexander,  Graf  von  Königs- 

egg-Aolendorf 

14.  Fiedel,  Graf  zu  Truchsess- Wurzach 

15.  Hermann,  Graf  von  HohenzoUern- 

Hechingen 

16.  Johann  Alois,  Fürst  zu  Oettingen- 

Oettingen 

17.  Freiherr  von  Staader 

18.  Carl,  Erzherzog  zu  Oesterreich 

Protestantische. 

1.  Prinz  von  Sachsen-Meiningen 

2.  Carl  Alexander,^  Prinz,  nachmals 

Herzog  von  Wtirtemberg 

3.  Freiherr  von  Wuttgenau 

4.  Wilhelm,  Prinz  von  Sachsen-Gotha 

5.  Carl  August,  Markgraf  zu  Baden- 

Durlach 

6.  Freiherr  von  Brettbach 


Anmerkung 

t  1759 

ayancirte 

1768 

avancirte 

1771 

avancirte 

1785 

t  1780 

t  1779 

avancirte 

1787 

ayancirte 

1787 

ward  1796  Feld- 
marschall 


1750 
1754 


7.  Moriz,  Graf  von  Isenburg 

8.  Georg  Wilhelm,  Landgraf  zu  Hessen- 

Darmstadt 


ayancirte  1712 

ward  1734  Feld- 
marschall 

t  1786 
ayancirte  1750 

ayancirte  1754 

trat  zur  kath.  Reli- 
gion Über,  ayan- 
cirte 1762  (!) 
auf  dieser  Seite 

t  1772 

ayancirte  1758 


'  Carl  Alexander  trat   1712  oder  1713  zum  Katholicismus  über;   ygL 
Allgem.  DentBche  Biographie  XV,  368. 
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Z«it  der 
Ernennniig 

1758 
1768 

1768 

1772 

1785 
1785 

1787 

1793 
1793 
1794* 

1794» 


9.  Carl,  Prinz  von  Stollberg 

10.  BViedrich  August,  Fürst  zu  Anhalt- 

Zerbst 

11.  Heinrich  August,  Fürst  von  Hohen- 

lohe-Ingelfingen 

12.  Ludwig,  Prinz  von  Hessen-Darm- 

stadt 

13.  Friedrich,     Prinz     von     Nassau- 

Usingen 

14.  Friedrich,    Landgraf  zu   Hessen- 

Homburg 

15.  Friedrich,  Fürst  von  Solms-Braun- 

fels 

16.  Carl,  Graf  von  Erbach 

17.  Ferdinand,  Prinz  von  Würtemberg 

18.  Friedrich  Ludwig,  Fürst  zu  An- 

halt-Bemburg 

19.  Christian  Ludwig,  Prinz  von  Hes- 

sen-Darmstadt 


»Tancirte  1761 


ayancirte  17S5 


avancirte  1785  (!) 


»▼aacirte  17S7 


avancirte  1794 


ayancirte  1794 


^  26.  AnguBi  1793  L. 
"  26.  Auffallt  1793  L. 
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V. 

Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus. 

Ein  Beitrag  zur  Oeschichte  der  Literatur  und  der  Kirche 

im  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 

Ton 

Dr.  Biohard  C.  Kukula. 
IIL  Theil.  IL 

(Schluss.) 


Mehrjährige  Berufsthätigkeit  in  der  Provinz  und  Trauer- 
fklle  im  Kreise  meiner  Angehörigen  haben  mich  zur  Unter- 
brechung der  Yorliegenden  Arbeit  genöthigt;  mit  um  so  grösserer 
Freude  folgte  ich  wiedergewonnener  Stimmung  und  der  zurück- 
gegebenen Möglichkeit,  das  Begonnene  dort  zu  Ende  zu  führen; 
wo  ich  mich  dank  der  verfügbaren  bibliothekarischen  Hilfsmittel 
an  die  Vollendung  zu  wagen  vermochte. 

n. 

Indem  ich  somit  auf  den  III.  Theil  I,  S.  If.  meiner  Ab- 
handlung verweise,  wo  ich  über  Zweck  und  Ziel  der  folgenden 
Zusammenstellungen  im  allgemeinen  sprach,  lege  ich  nunmehr 
den  Mitarbeitern  an  der  Ausgabe  des  Augustinus  drei  Tabellen 
vor,  durch  welche 

1.  die  von  den  Maurinern  gewählten  Bezeichnungen 
ihrer  Handschriften  etymologisch-topographisch  erklärt, 

2.  ihre  Correspondenz  über  die  Recension  der  Augu- 
stinischen  Werke  gesichtet  und  zugänglich  gemacht, 

3.  ihre  Collationen  für  jedes  einzelne  Werk  gesammelt 
und  übersichtlich  nachgewiesen  werden  sollen. 

Ueber  die  Nutzbarkeit  und  Nothwendigkeit  dieser  Tabellen 
hoffe  ich  keinem  abfälligen  Urtheile   zu   begegnen.     Denn  die 
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eine  solche  Zusammenstellang  nur  dann  ihren  Zweck 
■  wird,  wenn  sie  nnS;  wie  es  durch  meine  erste  Tabelle 
. -Iien  soll,  aufzuklären  vermag,  dass  z.  B.  codex  Becheranen- 
•  lasselbe  bedeutet  wie  codex  Bemardinorum  de  Miserxcordia 
i,  dass  die  Bezeichnung  Compendiensis  identisch  ist  mit 
'  i^rneliensis^  dass  von  den  Maurinern  eine  und  dieselbe 
Handschrift  bald  codex  AntiasiodorensiSy  bald  Über  MarianensiSy 
bald  exemplar  Norbertinum  genannt  wurde,  wenn  uns  ferner 
wenigstens  mit  annähernder  Sicherheit  angegeben  wird,  ob  wir 
z.  B.  für  einen  von  den  Maurinern  mit  Vincentianus  bezeich- 
neten Codex  die  Bibliothek  der  Benedictinerabtei  Saint- Vincent 
de  Be8an9on  oder  eines  der  Benedictinerstifte  Saint-Vincent 
de  Laon,  Saint-Vincent  de  Metz,  Saint-Vincent  du  Maus  oder 
endlich  die  Bücherei  irgend  eines  anderen  der  zahlreichen  fran- 
zösischen Vincentiusklöster  als  ehemaligen  Standort  anzunehmen 
haben.  Ist  in  dieser  Richtung  einmal  die  unbedingt  nöthige 
Klarheit  geschaffen,  d.  h.  in  den  einzelnen  Fällen  jene  Biblio- 
thek ausgeforscht,  in  welcher  sich  eine  bestimmte  Handschrift 
damals  befand,  als  sie  von  den  Maurinern  benutzt 
wurde,  so  wird  es  auch  in  der  Regel  mit  Hilfe  der  in  neuerer 
Zeit  erschienenen  überaus  sorgfältigen  Bibliothekskataloge,  vor 
allem  des  vielbändigen  Catalogue  giniral  des  mantiscrits 
de$  hiblioikäques  publiques  de  France  mit  seinen  vorzüglichen 
Nachweisen  über  die  Provenienz  der  in  der  betreffenden  Biblio- 
thek vereinten  Handschriften,  mit  Hilfe  des  Cabinet  des  manu- 
scrits  von  Delisle,  des  Inventaire  sommaire  von  Ulysse  Robert* 
und  anderer,  älterer  Werke,  wie  der  Catahgi  Haenel's,  des 
Dicttonnaire  des  maniLscrits  von  Migne  oder  des  trotz  seiner 
Schwächen  noch  immer  brauchbaren  Handbuches  von  Vogel* 
keiner  allzu  grossen  Schwierigkeit  mehr  unterliegen,  die  Schick- 
sale selbst  ganz  kleiner*  Bibliotheken  zu  verfolgen,  ftLr  bestimmte 
Handschriften,  sofern  sie  nur  noch  existiren,  den  heutigen 
Aufbewahrungsort  ausfindig  zu  machen  und  endlich  auch  die 
gesuchte    Handschrift   selbst  zu  agnosciren.     Denn  der   Brief- 


*  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  des  biblioth^nes  de  France  dont 
les  Catalognes  n'ont  pas  M  imprim^.  Paris  1896. 

*  Literatur  früherer  und  noch  bestehender  enropftischer  Öffentlicher  und 
Corporationsbibliotheken ,  zusammengestellt  von  Ernst  Gustav  Vogel. 
Privatlehrer  zu  Dresden.     Leipzig,  T.  O.  Weigel,  1840. 

1* 
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und  ältesten  Handschriften  (Remigienses);  noch  ärger  ergicng 
es  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Lyon  (Lngdanenses), 
wertTolle  Manuscripte  von  Saint-Germain  des  Präs  nrnss  man 
heute  in  Petersburg  suchen,  Handschriften  aus  der  Abtei  Saint- 
Benigne  de  Dijon  (Benigniani);  aus  dem  Kloster  von  Corbie 
(Corbeienses)y  aus  der  Privatbibliothek  Nicolas- Joseph  Foucault's, 
aus  dem  Stifte  Saint- Vaast  (Vedastini)  wanderten  nach  England, 
Middlehill  und  Glasgow,  Reste  der  Bibliotheca  Boheriana  finden 
wir  verstreut  in  Dijon,  Montpellier,  Troyes,  Paris,  Codices 
Floriacenses  (aus  Saint*Benoit  de  Fleury)  kamen  theils  nach 
Orions,  theils  mit  der  Bibliothek  Alexander  Petau's  bis  nach 
Rom,  theils  nach  Paris,  Bern,  Genf,  Amsterdam  u.  s.  f.  Wer 
ältere  und  neuere  Bibliothekswerke  durchblättert,  wird  um 
andere  Beispiele  nicht  verlegen  sein.  Je  weniger  verlockend  und 
erfolgreich  also  unter  gewissen  Umständen  die  Jagd  nach  ver- 
lorenen oder  verschollenen  Handschriften  zu  werden  verspräche, 
um  so  weniger,  meine  ich,  können  die  Wiener  Herausgeber 
des  Augustinus  auf  das  Materiale  des  App.  Bened.  verzichten, 
sofern  sie  ihren  Ausgaben  das  Gepräge  sorgftlltiger,  umfassender 
und  abschliessender  Arbeiten  wahren  wollen.  Denn  wie  man  bei 
Horaz  sich  bequemen  musste,  statt  aus  der  Blandinischen  Ori- 
ginalhandschrift die  LAA.  dieses  Codex  aus  den  mangelhaften 
Berichten  des  Craquius  zu  schöpfen,  so  wird  man  sich  auch 
bei  Augustinus  über  unwiederbringlich  verlorene  Originalhand- 
schriften um  so  lieber  aus  den  LAA.-Sammlungen  der  Mauriner 
informiren,  als  ihre  Arbeit  im  allgemeinen  weit  höher  als  die 
des  Cruquius  zu  taxiren  ist^  und  ihre  Aufzeichnungen,  wie  ich 


'  V|^l.  die  trefflichen  Worte  K.  SchenkTs  in  seiner  jüngst  erschienenen 
Ausgabe  des  Ambrosius  (Corp.  script  eccl.  lat  vol.  XXXII,  p.  I,  fasc.  II, 
pag.  LXXVIII):  ,Si  Maurini  non  eam  qua  nunc  homines  eruditi  in  tali 
munere  administrando  utuntur  rationem  adbibuerunt,  si  non  semper 
Codices  uetnstissimos  tamquam  certos  duces  secuti  sunt  neque  ad  eonim 
uormam  scripturam  totam  conformauerunt,  sed  eos  in  aliquot  tan  tum 
locis  emendandis  respexerunt  ceteris  ita  nt  uulgati  erant  relictis,  si  denique 
interdam  iu  comiptelis  sanandis  codicibus  recentioribus  ....  obtem' 
perare  quam  ex  antiquiorum  uestigiis  lectiones  germanas  eruere  malnerunt, 
haec  omnia  non  tam  eis  culpae  nertenda  sunt  quam  artis  quae 
tum  plerumque  erat  condicione  excusanda.  certe  non  is  sum  qui 
uiris  illis  egregie  meritis  detrahere  uelim  kaerentem  eapiti  nudla  cum 
laude  eoronam.   ac  uellem   sane  ut  mihi  Maurinorum  adparatu 
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an  anderer  Stelle  (Berlin,  philol.  Wochenschr.  1896,  S.  875  f. 
und  985)  zn  erwähnen  Gelegenheit  hatte,  singnläre  LAA. 
aufweisen,  von  denen  wir  angenscheinlich  durch  die  noch 
erhaltenen  Codices  keine  Eenntniss  erlangen  könnten.  Da 
mithin  die  CoUationen  des  App.  Bened.  in  dieser  Beriehnng 
ein  wertvolles  Hilfsmittel  Angnstinischer  Textkritik 
repräsentiren ,  so  wird  der  Zweck  meiner  3.  Tabelle  sein ,  zur 
nächst  über  die  zu  den  einzelnen  Schriften  Angnstins  erhaltenen 
CoUationen  und  Copien  der  Mauriner  mit  genauer  Angabe  ihres 
Platzes  im  App.  rasch  und  sicher  zu  orientiren  and  in 
Verbindung  damit  alle  jene  zerstreuten  Notizen  und  brieflichen 
Mittheilungen  übersichtlich  nachzuweisen  oder  zu  citiren,  die 
mir  für  die  Ausforschung  mancher  Handschrift  von  Wichtigkeit 
zu  sein  schienen. 

Wie  schon  betont  wurde,  gilt  das  eben  Gesagte  insbesondere 
von  den  verloren  gegangenen  Handschriften  des  App.  Bened.; 
ein  viel  geringerer  Marktwert  kann  den  CoUationen  aUer  jener 
französischen,  englischen,  belgischen,  italienischen  Codices,  die 
uns  erhalten  blieben,  also  vor  allem  den  Variantensammlungen 
aus  dem  fast  ganz  imversehrt  auf  uns  gekommenen  und  genau 
katalogisirten  Bestände  der  Vaticanischen  Bibliotheken  zu- 
gestanden werden;  über  welche  C.  F.  Vrba  in  diesen  Berichten 
(Band  CXIX,  6.  Abhandlung)  mit  geringem  Glücke  geschrieben 
hat.  Denn  indem  er  a.  a.  O.  S.  2  von  der  schwer  begreiflichen 
Voraussetzung  ausgieng,  dass  die  Mauriner  (Ur  die  in  den 
Bänden  II — VUI  der  editio  Lovaniensis  enthaltenen  Werke 
Augustins  ,nachweisbar^  (!)  keine  Vaticanischen  Hand- 
schriften Augustins  eingesehen  und  collationirt ,  sondern  ihren 
ganzen  Vaticanischen  Apparat  blos  aus  den  beiden  unter 
Clemens  VIH.  zusammengeschriebenen  CoUationsbänden  des 
Typographicus    Conventus    (codd.  Vat.    lat.  4991  sq.)   geschöpft 


uti  licuisset;  nam  eo  inspecto  de  codictbus  qaibasdam  ab 
illifl  adhibtti§,  qnos  frustra  quaestui,  certi  indicii  faciendi 
mihi  facultas  data  esnet  sed  qaamqaam  litteris  miati«  id  egi«  ot 
certior  fierem  nam  Pari^iis  aat  in  alio  Qalliae  oppido  hie  adparatm 
otiamnunc  extaret,  ideoi  «emper  responsom  tuH  nallam  eins  uestigiam 
inneniri.  lonji^e  inaiora  antem  line  dubio  Maurinorum  de  alits 
patribus  Latinit  atque  in  priniia  de  Aufruiitino  merita  sunt 
«piani  de  AmbroHio  .  .  .*. 
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hfttten,  glaubte  er  dadurch,  dass  er  die  in  diesen  zwei  Collations* 
bänden  von  den  Typograpbi  ttber  ihre  Vaticanischen  Hand- 
schriften gegebenen  Mittheilungen  mit  jenen  verglich;  welche 
die  Mauriner  in  den  Admonitiones  ihrer  Ausgabe  über  benutzte 
y  Vaticani'  veröffentlicht  haben,  ,Irrthümer'  und  ^Nachlässigkeiten^ 
der  Benedictiner  aufdecken  zu  können,  von  deren  Mehrzahl  sie 
schon  bei  flüchtiger  Einsicht  in  ihren  literarischen  Nachlass 
gänzlich  freigesprochen  werden  müssen.  Der  II.  Band  des  App. 
Bened.  enthält  nämlich  die  erwähnten  LAA.-Sammlungen  des 
Typographicus  Conventus  in  einer  getreuen  Abschrift,  durch 
deren  Zwischenblätter  und  Correcturen  trotz  des  Abganges 
einiger  Quaternionen,  welche  die  Varianten  zu  den  Episteln,  zu 
De  cimiate  Deiy  De  gestis  Pelagiiy  De  gratia  Christi  et  de  peccato 
oriffinali  und  theilweise  auch  zu  De  nuptiie  et  concupiscentia 
enthielten,  bis  zur  Evidenz  bewiesen  wird,  dass  die  CoUationen 
des  Typographicus  Conventus,  wie  ich  schon  im  III.  Theil  I, 
S.  25  meiner  Abhandlung  kurz  bemerkte,  von  den  römischen 
Sendungen  der  Mauriner  selbst  revidirt  und  nach  den 
Originalhandschriften  gebessert  und  ergänzt  wurden. 
Im  Einklänge  damit  erbringen  andere  Variantenverzeichnisse 
des  App.,  welche  man  unten  registrirt  finden  wird,  den  Kach- 
weis, dass  die  Mauriner  sowohl  ftir  die  in  die  Bände  I,  IX  und  X 
der  ed.  Lov.  eingereihten  Schriftien  Augustins  Vaticanische 
Handschriften  ausfindig  gemacht  und  verglichen  haben  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Bände  U— VIU  mit  methodischem  Vorbedacht  die 
CoUationen  des  Typographicus  Conventus  fortzusetzen  und  auf 
andere  noch  nicht  von  den  Typograpbi  verglichene  Hand- 
schriften auszudehnen  bemüht  waren.  Wenn  also  z.  B.  die 
Mauriner  in  ihrer  Ausgabe  über  die  ep.  244  Lov.  (=79  Migne) 
mittheilen:  ,non  reperitur  nisi  in  Vaticano  exemplari',  während 
die  Epistel  in  den  CoUationen  des  Typographicus  Conventus  fehlt, 
so  beruht  dieser  ,wunderUche'  Widerspruch  keineswegs  auf  einem 
,Irrthum^  der  Mauriner,  ,durch  welchen  sie  eben  verschiedene 
Notizen,  die  sich  an  verschiedenen  SteUen  der  ed.  Lov.  finden, 
mit  der  Angabe  des  Typographus  confundirten'  (Vrba  S.  41), 
sondern  vielmehr  auf  der  erfreulichen  Thatsache,  dass  sie  im 
Vatican  wirkUch  eine  Handschrift  gefunden  hatten,  in  welcher 
jene  Epistel  enthalten  war  (vgl.  unten  Brief  Nr.  36  zu  Migne 
tom.  II).    Ebensowenig  machen  sie  sich  ,wieder*  einer  lieber- 
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treibung  oder  Ungenanigkeit  schuldig,  wenn  sie  angeben,  zu 
De  Trinitate  eilf  Vaticani  benützt  zu  haben  (Vrba  S.  47), 
sondern  berichten  völlig  wahrheitsgetreu,  da  sie  die  zehn  von 
Obrius  verglichenen  Vaticani  um  die  von  ihnen  selbst  besorgte 
Collation  eines  Urbinas  vermehrt  hatten  (s.  unten  zu  Migne 
tom.  VIII,  sub  Nr.  19).  Nicht  minder  fillschlich  bezichtigt  sie 
Vrba  S.  52  und  67,  zu  De  catechizandis  rudibuSy  De  con- 
tinentiay  De  patientia.  De  bono  coniugali  ,irrthümlich'  von  zwei, 
beziehungsweise  drei,  vier,  fünf  (statt  von  einem,  beziehungsweise 
zwei,  drei  und  vier)  Vaticani  gesprochen  zu  haben,  da  sie  auch 
hier  neben  den  von  Obrius  verfertigten  CoUationen  in  der  That 
noch  ihre  eigene  Collation  eines  von  ihnen  selbst  ausgeforschten 
Vaticanus,  beziehungsweise  Urbinas  benutzt  haben  u.  s.  f.  Die 
paar  Beispiele  mögen  genügen,  um  gegenüber  derartigen  Beschul- 
digungen zu  weitgehender  Vorsicht  zu  mahnen,  zu  einer  Vor- 
sicht, die  uns  insbesondere  auch  vor  jenen  ebenso  voreiligen  wie 
ungerechtfertigten  Schlüssen  behüten  muss,  die  Vrba  aus  den 
erwähnten  ,Admonitiones'  der  Mauriner  Ausgabe  zu  ziehen 
für  gut  fand.  Denn  auf  unbedingte  Richtigkeit  und  Verlässlich 
keit  dieser  Avertissements  zu  bauen,  verbieten  ja  schon  die 
überaus  knappe  Form,  in  die  sie  zumeist  gegossen  wurden,  und 
der  durchsichtige  Zweck,  dem  sie  dienten.  Und  wenn  wir  bei 
dieser  Gelegenheit  die  vermeintlichen  Beweise  Vrba^s  fiir  die 
Unglaub Würdigkeit  oder  Unverlftsslichkeit  der  Mauriner  noch 
zu  überbieten  im  Stande  sind,  indem  wir  tlarauf  hinweisen 
können,  dass  sich  z.  B.  im  App.  Bened.  CoUationen  von  Hand* 
Schriften  finden,  die  in  den  ,Admonitiones'  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  werden,  dass  also  die  Mauriner  in  solchen  Fällen  zwar 
nicht,  wie  Vrba  behauptet,  übertrieben,  aber  in  scheinbarem 
Gegensatze  zur  Wahrheit  von  weniger  Handschriften 
sprechen,  als  sie  wirklich  eingesehen  hatten,  so  liegt 
für  uns  selbst  hierin  noch  durchaus  keine  Veranlassung,  sie  zu 
schelten,  und  keine  Gefahr,  durch  die  ,Admonitiones'  getäuscht 
zu  werden,  zumal  fUr  die  Erklärung  solcher  Widersprüche 
zwischen  ,Admonitiones'  und  Apparatus  zwei  gleich  wahrschein- 
liche Annahmen  offenbleiben: 

1.  dass  die  Mauriner  wohl  ähnlich,  wie  ja  auch  wir 
verfahren,  noch  vor  oder  während  der  textkritischen  Arbeit 
manche    schon    fertiggestellte    CoUationen    von    Handschriften, 
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welche  sie  nach  genauerer  Prüfung  für  wertlos  erachteten,  aus 
ihrem  Apparate   auszuscheiden   pflegten,   oder  dass  sie  sich 

2.  nach  der  Gepflogenheit  Ihrer  Zeit  überhaupt  nicht  ftir 
verpflichtet  hielten,  alle  benützten  Handschriften  anzuführen, 
sondern  durch  ihre  ,Admonitiones'  nur  ganz  ungefUhr  der  in 
zwei  Lager  getheilten  rifublique  des  lettres  einen  Einblick  in 
die  grosse  Ausdehnung  ihrer  oft  verlästerten  Nachforschungen 
in  Augustinischen  Handschriften  ermöglichen  wollten. 

Diesen  Wenigen  Vorbemerkungen  sollen  sich  nunmehr  die 
Tabellen  anschliesson,  über  deren  innere  Einrichtung  noch  Fol- 
gendes zu  erwähnen  ist: 

1.  Tabelle.  Die  Mauriner  bezeichneten  ihre  Hand- 
schriften theils  nach  dem  CoUegium,  dem  Orden  oder  Schutz- 
heiligen des  Klosters,  in  dessen  Besitz  sich  die  Handschriften 
befanden,  z.  B.  als  Codices  S.  Bertiniy  liber  manuscripttis  PP.  Do- 
minicatiorumy  liber  Martinensis,  exemplar  Norbertinum,  Codices 
Sorboniciy  theils  nach  dem  Namen  der  Stadt  oder  Bibliothek,  in 
welcher  die  Handschriften  aufbewahrt  wurden,  z.  B.  als  Ande- 
gavenses,  Bellovac^nses,  Pal-atini,  theils  nach  dem  Eigenthümcr 
der  Privatbibliothek,  aus  welcher  sie  stammten,  z.  B.  als  codex 
D,  Antonii  Faure,  manuscnptum  Jolyense  u.  s.  f.  Meiner  Tabelle 
sind  in  kleinerem  Drucke  jene  Handschriften  der  Löwener 
Theologen  beigefügt,  welche  erwiesenermassen,  sei  es  im  Ori- 
ginale, sei  es  nach  einer  CoUation  oder  nach  dem  Anhange  der 
cd.  Lov.,  auch   von  den  Maurinern  benützt  wurden. 

2.  Tabelle.  Die  Briefe  wurden  mit  fortlaufenden 
Nummern  versehen,  unter  welchen  sie  der  Kürze  wegen  auch 
in  der  3.  Tabelle  angeführt  werden  sollen.  Aus  mehrfachen 
Gründen,  über  welche  ich  vor  kurzem  in  den  ,Studien  und 
Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cistercienser- 
orden',  Jahrgang  1896,  S.  651flF.  gesprochen  habe,  wurden  sie 
chronologisch  nach  ihrem  Datum,  nicht  alphabetisch  nach  ihren 
Schreibern  oder  Empftlngern  geordnet.  In  den  Anmerkungen 
verweise  ich  auf  jene  Stellen  meiner  Abhandlung,  an  welchen 
einzelne  Briefe  entweder  in  ihrer  Gänze  oder  im  Auszuge 
citirt  worden  sind. 

3.  Tabelle.  Die  Collationen,  über  deren  Entstehung 
und  Einrichtung  ich  im  ÜI.  Theil  I  meiner  Abhandlung  aus- 
führlich gehandelt  habe,   wurden  aus   praktischen  Rücksichten 
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nach  den  Werken  Augustins  in  der  durch  den  Migne'schen 
Nachdruck  eingehaltenen  Reihenfolge  zusammengestellt.  Aof 
fkllig  sind  hier  die  nicht  unbedeutenden  Lücken  des  Apparatus. 
Denn  das  gänzliche  oder  vereinzelte  Fehlen  von  CoUationen 
zu  einer  grösseren  Anzahl  von  Augustinischen  Schriften  kann 
nicht  überall  mit  der  Annahme  erklärt  werden,  dass  diese 
fehlenden  LAA.-Sammlungen  ebenso  wie  einzelne  Quaternionen 
der  Vaticanischen  CoUationen  (s.  o.  S.  7)  nach  VoUendung  der 
Ausgabe  in  Verlust  gerathen  sein  mögen,  bevor  man  sie 
noch  fUr  spätere  Zeiten  zu  sammeln  und  einzubinden  beschloss. 
Wir  können  vielmehr  nur  vermuthen,  dass  die  Mauriner  die 
Varianten  mancher  Handschriften  überhaupt  nicht  eigens 
notirty  sondern  den  Augustinischen  Text  unter  Vergleichong 
der  ihnen  vorliegenden  Handschriften  mit  einer  älteren  Ausgabe, 
wobei  sie  ihre  Arbeit  mit  Rothstift  unterstützten  (s.  o.  III.  Theil 
L  S.  20 f.),  sofort  druckfertig  hergestellt  haben,  oder  dass  sie 
auch  öfter  die  abweichenden  LAA.  ihrer  Codices  nicht  wie 
gewöhnlich  in  eigene  CoUationshefte  eintrugen,  sondern  an  den 
Rand  gedruckter  Augustinausgaben  schrieben.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist  es,  dass  sich  in  französischen  Bibliotheken 
noch  solche  CoUationsexemplare  finden  Hessen;  vgl.  die  Schhiss- 
note  im  App.  X,  fol.  3:  ,Dans  tous  ces  mss  il  y  a  toujours 
raichi,  nichil.  Les  mots  differens  du  texte  qui  sont  mar 
qu^s  aux  Marges  de  T Edition  sont  ceux  qui  sont  dans 
ces  mss,  non  pas  ceux  qui  sont  dans  les  pages,  ce  qui  soit 
note  une  fois  pour  toutes.' 

1. 

Handsohriften. 

Albinensis:  aus  der  Bibliothek  der  Abtei  Saint- Aubin 
d' Angers,  Sanctus  Albinus  Andegauensis  (Maine-et-Loire);  vgl. 
Vogel  a.  a.  0.,  S.  249  und  Monast.  Gallic.^  prcf.,  p.  XX, 
pl.  141. 


'  Mon»8ticain  Oallicanum,  collection  de  168  plancbes  de  Tues  topo- 
graphiques,  reprösentant  les  monastires  de  Tordre  de  Saint- Benoit  etc., 
le  tout  reprodait  par  les  soins  de  M.  Pei|pn6-Delacoart  avec  une 
pröface  par  M.  Lipoid  Delisle.  Paris,  Victor  PalraA.  1871    (S  tomes). 
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[AlnenBis:  Alnense  Monasteriam  =  Alna,  Aiilne,  Alne  an  derSambre, 
DiOcese  Lttttich,  uraprttnglich  Benedictiner-,  später  Cistercienserkloster ;  s. 
Sandern»*  II,  p.  234 sqq.  nnd  Janauschek'  I,  p.  108;  vgl.  Schoenemann,  Biblio- 
theca  patmm  II,  p.  194.] 

[S.  Amandi:  Saint- Amand  en  Pevele  =s  Elnon,  Sanctns  Amandus  in 
Pabula,  bei  Tonmai;  s.  Sandems  I,  p.  28 sqq.  und  Vogel,  S.  445;  vgl.  u.  zu  Te- 
lierhu  nnd  Schoenemann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194.] 

Andegayensis:  Abtei  Saint- Serge  d' Angers,  Sanctns 
Sergins  et  Bacchns  Andeganensis ;  s.  Monast.  Gallic.  pr^f., 
p.  XXIX,  pl.  144.  App.  Xy  Isq.  enthält  die  CoUation  eines 
Ifannscriptnm  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegavensis;  vgl.  o. 
zn  Albinensis. 

Anglicani:  s.  n.  zn  BodleiantiSy  Cantuaremis,  ExArchiva 
Laudina  nnd  Mertonen9is, 

Antissiodorensis,  Antissiodorensis,  Altissiodorensis  = 
Marianensis:  ans  der  Prämonstratensercanonie  Saint -Marian 
d'Anxerre,  Sanctns  Marianns  Antissiodorensis  (Yonne);  vgl. 
Vogel,  S.  252. 

Antonii  Arnaldi:  ans  dem  Besitze  Antoine  Amanlds, 
8.  I.  Tb.,  S.  37  meiner  Abhandlung;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des 
Mannscrits  I,  p.  278,  not.  1. 

Arnnlfensis:  Abtei  Saint- Arnonl  bei  Metz,  Sanctns 
Amnlfns  Metensis;   vgl.  Vogel,  S.  271    nnd  n.  zn  Metensis. 

Andoenensis,  Andoenensis:  Abtei  Saint-Onen  de  Ronen, 
Sanctns  Andoenns  Rotomagensis  (Seine-Inferienre);  vgl.  Vogel, 
S.  298  (unter  Roucd,  Bibliothek  der  Abtei  ,aS.  Andoin^)  und 
Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXVII,  pl.  121  —  128. 

PP.  Augustinianorum  maioris  conventus  Parisiensis; 
PP.  Augustinianorum  ad  Sequanae  ripam. 

Aureae  Vallis:  Cistercienserabtei  Orval  (GlÜdenthal), 
Diöcese  Trier;  s.  Jananschek  I,  p.  23. 

Beccensis:  Abtei  von  Bec,  Sancta  Maria  de  Becco,  Diö- 
cese Ronen  (Eure) ;  s.  Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  X,  pl.  1 14 ;  vgl. 
Vogel,  S.  253. 


'  Antonii  Sand  er  i  Bibliotheca  Belgica  Mannscripta  sive  Elenchns  univer* 
salis  codicum  inanuscriptorum  in  celebrioribus  Belgü  coenobijs,  Ecclesijs, 
Urbiam  ac  Privatornm  Hominum  Bibliothecis  adbnc  latentinm.  Insulis, 
Ex  Officina  Tussani  le  Clercq,  snb  signo  S.  Ignatij,  Anno  M.  DC.  XLI. 

•  Origines  Cistercienses  descripsit  P.  Leopoldus  Jananschek.  Vindo- 
bonae  1877. 


J 


12  Y.  ÄbboBdlnng:    Knltnla. 

Becheronensis:  Cistercienserabtei  Bechero  oder  Beche- 
ron  =  La  Merci-Dieu,  Misericordia  Dei,  an  der  Gartempe  im 
Gouvernement  Poitou  (Vienne);  8.  Jananschek  I,  p.  129. 

Bellovacensis:  So  bezeichnete  Handschriften  stammen 
theils  ans  der  Bibliothek  der  Abtei  S.  Qnintin^  theils  ans 
der  Bücherei  der  Domkirche  S.  Lucian  in  Beanvais,  App.  XV, 
279 sqq.  enthält  auch  die  Varianten  eines  ^Manuscrit  de  Beannais 
preste  par  M.  Herrn  an t^;  s.  Vogel,  S.  253,  vgl.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.  XXV. 

Benignianus  (Benignianensis) :  Abtei  Saint-Bönigne  de 
Dijon,  Sanctus  Benignus  Diuionensis  (Cote-d'Or);  s.  Vogel, 
S.  261,  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XX,  pl.  36 — 38. 

Bernardinorum  collogii  Parisiensis:  Die  Mauriner 
unterscheiden  die  Handschriften  dieses  Collegiums  stets  von  den 
sogenannten  ,Cistercienses'  (s.  u.)  und  wohl  auch  von  den  ,Fu- 
lienses'  (PP.  Fuliensium  coenobii  S.  Bernardi  Parisiis,  s.  u.); 
vgl.  übrigens  den  Situationsplan  von  Paris  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Spruner-Menke's  Handatlas,  Blatt  55,  und  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  251  f.,  255  f. 

Bernardinorum  de  Misericordia  Dei  =  Becheronen- 
sis, w.  s. 

D.  Antonii  Francisci  Berterii  Episcopi  Ainensis(?);  vgl. 
Moriri,  Grand  Dictionnaire  historique  z.  d.  N.     ^ 

S.  Bertini  in  Belgio  =  S.  Bertini  Sitiensis;  s.  Mignc, 
Dictionnaire  des  abbayes,  col.  100:  ,Saint-Bertin  (avant  Sithin), 
Sanctus  Bertinus  ou  Sithiu  (Pas-de-Calais,  France),  ancienne  et 
illustre  abbaye  de  Tordre  de  Saint-Benoit,  dont  on  voit  encore 
les  magnifiques  ruines  pr^s  la  ville  de  Saint-Omer';  vgl.  Vogel, 
S.  254  und  275. 

Bigotianus:  aus  der  Bibliothek  Emeric  Bigot's  in  Ronen; 
s.  Vogel,  S.  288  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index  III, 
p.  409. 

des  Blancsmanteaux:  aus  dem  Convent  der  Blancs- 
Manteaux  in  der  nie  des  Blancs-Manteaux  (Paris),  Abbatia 
Beatae  Mariae  Alborum  Mantellorum,  Prieur^  de  Notre-Dame 
des  Blancs-Manteaux,  auch  Monastfere  de  N.-D.  des  B^nedictins 
k  Paris  genannt;  s.  Monast.  Gallic.  prif.,  p.  X,  pl.  68 — 73. 

Bodleianus:  aus  der  Bodley'schen  Bibliothek  in  Oxford; 
8.  Vogel,  S.  424  ff. 
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Boherianum  exemplar:  aus  der  Bibliothek  des  Präsi- 
denten Boahier  von  Dijon ;  s.  die  Nouvelle  Biographie  G^n^rale 
z.  d.  N.;  vgl.  Migne,  Dict.  des  mannscr.  I,  coli.  16,  22ff.,  38 
(Jonmal  des  savants  1841  f.)  und  Delisle,  Cabinet  des  Mannscrits, 
im  Index  III,  p.  411. 

[Cambronensis:  CisteFcienoerklostar  Cambron,  Camberona,  bei  Chiö- 
Tres  im  Henneg^au,  DiOcese  Cambrai ;  a.  JanauBchek  I,  p.  1 13,  vgl.  Sanderus  I, 
p.  846  sqq.,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194.] 

Cantuarensis:  aus  Canterbury ;  vgl.  Vogel,  S.  394 f. 

Carcassonensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kathedrale  von 
Carcassonne ;  vgl.  Vogel,  S.  257. 

Carmelitarum:  aus  dem  Karmeliterkloster  de  la  place 
Maubert;  vgl  Vogel,  S.  283,  s.  IIL  Theil  I,  S.  30  meiner  Ab- 
handlung (^egius.  1.  Seu  Carmelitarum',  ,Regius.  6.  Seu  Car- 
melitarum'). 

Carnotensis,  Carnutensis:  aus  der  Abtei  Saint-P^re  de 
Cbartres,  Sanctus  Petrus  Carnotensis  (Carnutensis),  al.  in  Valle 
(vgl.  Vogel,  S.  258,  Monast.  Gallic.  pr6f.,  p.  XXVIII,  pl.  54)  oder 
aus  der  Abbaje  de  N.-D.  de  Josaphat  in  Chartres,  Sancta 
Maria  de  Josaphat,  Abbatia  Beatae  Mariae  de  Josaphat  Carnu- 
tensis (Eure-et-Loir),  vgl.  Monast.  Gallic.   pr^f.,  p.  XV,  pl.  56. 

[Carthusianns:  aas  dem  KarthAuserkloster  in  LOwen;  vgl.  Schoeue- 
mann,  Bibliotheca  Patrum  II,  p.  194  sub  Ijovanienae*.] 

Casalensis,  Casalinus:  Abtei  von  Chezal-Benoit,  Sanctus 
Petrus  de  Casali  Benedicti  in  der  Diöcese  Bourges  (Cher);  vgl. 
Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XII. 

Cassinensis:  Monte  Cassino;  vgl.  Vogel,  S.  339. 

Christinaeanus:  aus  der  Bibliothek  der  Königin  Christine 
von  Schweden  (Vatican) ;  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Cisterciensis:  aus  dem  Mutterkloster  der  Cistercienser 
in  Citeaux,  Cistercium,  Diöcese  Chalons-sur-Marne  (Cote-d'Or); 
vgl.  Vogel,  S.  259,  Janauschek  I,  p.  3.  Ö.  auch  u.  zu  Romanus. 

Claraevallensis:  Cistercienserkloster  Clairvaux,  Clara- 
VaUis,  Diöcese  Langres  (Aube);  s.  Janauschek  I,  p.  4,  vgl. 
Vogel,  S.  259. 

PP.  Dominicanorum  Claromontensium:  aus  dem  Do- 
minicanerkloster von  Clermont-Ferrand  in  der  Auvergne;  vgl. 
Mont&ucon,  Bibliotheca  Bibliothecarum  II,  p.  1353sq.  und  Vogel, 
S.  259,  8.  u.  zu  Dominicanorum. 


14  ▼.  Abbudluf  t    Knkola. 

Cluniacensis:  aas  der  Benedictinerabtei  von  Clany;  vgl 
Vogel,  S.  260. 

Colbertinus:  ans  dem  Fonds  de  Colbert  der  Biblioth^ue 
Royale  (Nationale)  in  Paris;  vgl.  u.  zu  Fuxensis  und  Schoene- 
mann  II,  p.  199:  ,In  Colbertinam  Bibliothecam  iam  tarn  transie- 
rant  Thuanei  MSS.,  vnde  Thuanei  Codices  interdum  cen- 
sendi  sunt  ex  Colbertina^ 

Compendiensis:  Compiigne  =  Compendiom  an  der 
Oise;  8.  Vogel,  S.  260  und  u.  zu  Comeliensis. 

Corbeiensis:  Abtei  von  Corbie,  Sanctus  Petrus  Corbeien- 
sis,  Diöcese  Amiens  (Somme);  s.  Vogel  S.  260  und  Monast.  Ghallic. 
prtf.,  p.  XII,  pl.  76. 

Corneliensis  =  Compendiensis:  aus  der  Abtei  Saint- 
Corneille  de  Compi^gne,  Sanctus  Cornelius  Compendiensis,  DiO- 
cese  Soissons  (Oise);  s.  Vogel,  S.  261  f.  unter  S.  Corneille  und 
Monast.  Qallic.   pr^f.,  p.  XXI,  pl.  97. 

Culturensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  la  Couture  au  Mans, 
Abbatia  Sancti  Petri  de  Cultura  in  suburbio  Cenomanensi 
(Sarthe);  s.  Vogel,  S.  295  und  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XIII, 
pl.  156. 

Cygirannensis,  Sigiramnensis:  ,Saint-Cyran  en 
Braine  ou  Lonrey,  Longoretum,  sanctus  Sigirannus  in  Brena 
(d'abord  dioc.  de  Bourges,  puis  de  Nevers),  monast^re  de  Tordre 
de  Saint-Benoit,  sur  la  Claise,  dit  aussi  Lonrey,  du  lieu  oü 
il  fut  b4ti^  (Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  237);  vgl.  Delisle, 
Cabinet  des  Manuscrits  II,  p.  78,  257. 

D.  Deslyons:  s.  u.  zu  des  Lyons, 

PP.  Dominicanorum  maioris  conventus  Parisiensis 
via  Jacobaea;  vgl.  Migne,  Dict.  des  ordres  religieux,  tom.  II, 
col.  HO  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits,  im  Index  III, 
p.  458  unter  Jacobins. 

PP.  Dominicanorum  conventus  Claromontani,  s.  o. 
zu  Dominicanorum  Clarotnontensium. 

Ebrulphensis:  aus  dem  Benedictin erkloster  Saint-Evroul 
d^Ouche,  Sanctus  Ebrulphus  Uticensis  in  der  Normandie,  DiO- 
cese  Lisieux;  vgl.  Vogel,  S.  262,  s.  Monast.  Gallic.  präf.,  p.  XXII, 
pl.  111. 

D.  Antonii  Faure:  Dr.  theol.  und  General vicar  des  EIrs- 
bischofs  Le  Teliier  von  Rheims;  vgl.  Oudin,  Comm.  de  Script 
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eccies.  III,  p.  907  and  2659,  s.  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits, 
im  Index  UI,  p.  438. 

Ferrariensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Ferriferes,  Sanctus 
Petrus  Ferrariensis,  Diöcese  Sens  (Loiret);  s.  Monast.  Gallic. 
pröf.,  p.  XIV,  pl.  134,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

Fiscannensis:  Abbaye  de  la  Trinitä  de  Fdcamp,  Abbatia 
SS.  Trinitatis  Fiscannensis,  Diöcese  Honen  (Seine-Införienre);  s. 
Monast  Gallic.  prif.,  p.  XIV,  pl.  115—116,  vgl.  Vogel,  S.  263. 

[Floreffiensis:  aon  dem  Kloster  Notre-Dame  de  Fleuriu,  Monasterium 
Floreffiense  8.  Mariae,  bei  Namur,  Belgien.] 

Florentinns:  aus  der  Mediceo-Laurentiana  in  Florenz; 
vgl.  Vogel,  S.  323  ff. 

Floriacensis:  Abtei  Saint -Benolt  de  Flemy,  Sanctas 
Benedictus  Floriacensis,  Diöcese  Orleans  (Loiret),  auch  Saint- 
Beno!t-sur-Loire  oder  Sanctus  Benedictus  de  Floriaco  genannt; 
8.  Monast.  Gallic.  pröf.,  p.  XFV,  pl.  61,  vgl.  Vogel,  S.  263  und 
Haenel  bei  Migne,  Dict.  des  Manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237. 

Fossatensis:  Saint  -  Maur  •  des  -  Foss^s ,  Sanctus  Maurus 
Fossatensis  in  der  Diöcese  Paris;  s.  Montfaucon,  Bibliotheca 
Bibliothecarum  II,  p.  1141  sqq.  (^Codices  S.  Mauri  Fossatensis, 
qui  emti,  et  Bibliothecae  Germanensi  additi  faere'),  vgl.  Migne, 
Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  1020ff. 

Domini  Foucault,  Montalbanensis  iurisdictionis  summi 
administratoris :  Nicolas- Joseph  Foucault,  s.  die  Nou volle  Bio- 
graphie G^närale  z.  d.  N.  Vgl.  den  Katalog  des  Huuterian 
Museum  in  Glasgow  bei  Haenel,  Catalogi  libror.  Manuscr.,  p.  786; 
Migne,  Dict.  des  Manuscr.  II,  coli.  95 sqq.;  Delisle,  Cabinet  des 
Manuscrits,  im  Index  z.  d.  N. 

PP.  Franciscanorum  maioris  conventus  Parisiensis. 

Fuliense  manuscriptum:  aus  der  Bibliothek  des  Feuil- 
lantiuerklosters  in  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  284,  s.  o.  zu  Bemardi- 
norum  und  Delisle , .  Cabin.  des  Manuscr.  im  Index  zu  FeuiU 
laaU  m,  p.  439. 

Fuxensis:  aus  der  Bibliothek  des  College  de  Foix 
(Fnxum),  Fuxense  Collegium  apud  Tolosates,  im  Departement 
Ari^e,  vgl.  Vogel,  S.  302 f.;  zu  De  continentia  erwähnen  die 
Mauriner  ein  ,m8.  Fuxense  nunc  Colbertinum^ 

Gallensis  (Abbatiae  S.  GalU):  Stiftsbibliothek  S.  Gallen 
in  der  Schweiz;  vgl.  Vogel,  S.  465 f. 


16  .    V.  Abbwdliiof:    Kvknl». 

S.  Gatiani:  aas  der  Bibliothek'  der  Kirche  Saint-Gatien 
in  Tours,  Sanctus  Gatianos  Turonensis  (Indre-et-Loire);  Tgl. 
Vogel,  S.  303. 

[Gemblacense:  auB  der  Benedictinerabtei  von  Gembloara  (Gembloiu), 
Gembiacum,  in  der  Provinz  Namur,  Belgien;  v^l.  Vogel,  8.  446 f] 

Gemmeticensis:  Abbaye  de  Jumi^ges,  Sanetas  Petras 
Gemmeticensis  (Seine  inf*^)  in  der  Diöcese  Ronen;  vgl.  Vogel, 
S.  265f.,  8.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XV,  pl.  118. 

Genovefaeas:  Abtei  Sainte-Geneviive  in  Paris;  vgl. 
Vogel  S.  282. 

Georgianns:  ,i.  e.  Codex  Domini  de  S.  Georges,  Canonici 
Comitii  Lngdanensis,  post  Episcopi  Claromontani  et,  cam  ad 
finem  opas  Maorinoram  properaret,  Arcbiepiscopi  Taronensis 
a  Rege  desigiiati'  (Schoenemann  II,  p.  204). 

Germanensis  (Sanger manensis):  aas  Saint-Germain-des- 
PrÄs  bei  Paris;  vgl.  Vogel,  S.  278. 

Gervasianns:  aas  der  Bibliothek  von  Saint-Gervais  bei 
Paris,  Aumonerie  Saint-Gervais  de  Paris,  Sanetas  Gervasias 
Parisiensis,  auch  Collegium  Gervasianum  apud  Parisios  genannt, 
,domus  quam  Alexander  III.  asseruit  fratribas  de  Elleemosyna 
anno  1175'  (Migne,  Indices  zur  Patrologie,  tom.  CCXX  z.  d.  W.); 
vgl.  Migne,  Dictionnaire  des  Ordres  religieux,  t.  IV,  coli.  557  sqq. 

Goldasti  exemplar:  aus  der  Bibliothek  des  Rechtsgelehrten 
und  Historikers  Melchior  Goldast  von  Haiminsfeld;  s.  Vogel, 
S.  ÖO,  542  und  die  Nouv.  Biogr.  Gön^rale  z.  d.  N. 

Jolyensis:  Claudius  Joly,  ,Cantor  et  Canonicus  Ecclesiae 
Metropolitanae  Parisiensis',  s.  die  Nouv.  Biogr.  Gönörale  z.  d.  N. 
und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im  Index. 

Jordani  de  Saxonia  autographum:  s.  Äugtutinus,  er/. 
Migney  L  Vly  coli,  128S8qq,  und  die  Nouv.  Biogr.  Gön^rale  z.  d.  N. 

Ex  Archiva  Laudina:  s.  Coxe,  Catalogi  codicum  manascr. 
bibliothecae  Bodleianae,  Oxonii  1853,  pars.  I,  coli.  4928qq. 
(,Catalogus  codicum  mss.  quos  acaderaiae  donavit  dorn.  rev. 
Gulielmus  Land,  Archiepiscopus  Cantuarensis'). 

Laudunensis  (Laudinensis) :  So  bezeichnete  Hand- 
schriften stammen  theils  aus  der  Abtei  St.  Jean-Baptiste  de 
Laon,  Sanctus  Johannes  Laudunensis  (s.  Monast.  Gallic.  pr^f., 
p.  XXI V^,  pl.  85),  theils  aus  der  Abtei  Saint- Vincent  pr^  Laon, 
Sanctus  Vincentius  Laudunensis  (ad  Laudunam)  —  8.  Monast. 
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GaUic.  prtf.,  p.  XXXI,  pl.  88,  vgl.  Vogel,  S.  305  — ,  theils 
aas  der  Bibliothek  der  Kathedralkirche  von  Laon  im  Depar- 
tement Aisne,  Laudinensis  Ecolesia  maior,  im  App.  auch  schlecht- 
weg yMaios  Monasterium'  genannt  (vgl.  Vogel,  S.  266,  Journal 
de  rinstruction  publique  1847,  p.  142  und  Migne,  Dict.  des 
manuscr.  I,  col.  155). 

Lemovicensis:  aus  der  Bibliothek  der  Kirche  Saint- 
Martial  (früher  Saint -Sauveur)  in  Limoges  (Haute -Vienne), 
Sanctus  Martialis  Lemouicensis;  vgl.  Montfaucon,  BibUotheca 
Bibliothecarum  II,  p.  1033  sqq.  (,CatalogUB  manuscriptorum  bi- 
bliothecae  S.  Martialis  Lemovicensis,  quae  nunc  Regiae  adjuncta 
estO  und  Vogel,  S.  267. 

Lirensis,  Lyrensis^  Lyranus:  Abtei  N.-D.  de  Lyre,  Beata 
Maria  de  Lyra,  in  der  Diöcese  Evreux  (Eure),  s.  Monast.  Oallic. 
prif.,  p.XVI,  pl.  108;  vgl.  Vogel,  S.  249  unter  Ä.  Älire. 

Longi-Pontis:  aus  der  Cistercienserabtei  Longpont, 
Longus-Pons,  Longipons  in  der  Diöcese  Soissons  (Aisne);  s. 
Janauschek  I,  p.  22,  vgl.  Vogel,  S.  267. 

[CoUegii  Loyaniensis:  vgl.  Vogel,  S.  451  f.  anter  Löwen,  Schoene- 
mann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194  sub  Lovamenteg.'] 

Lugdunensis:  aus  der  Bibliothek  der  E^athedralkirche 
in  Lyon;  vgl.  Vogel,  S.  268  und  Haenely  p.  190sq.:  ,Archium 
ecclesiae  Lugdunensis  tempore  tumtdtuum  civilium  penitus  ex- 
pilatum  iam  antea  Codices  manuscriptos  perdiderat,  ita  ut  spem 
reperiendi  codicis  Theodosiani,  qui  nomine  fiodicis  LugdunensxB 
ecdesiae^  a  Jurisconsultis  saepe  commemoratur,  plane  abiecerim.^ 

D.  des  Lyons:  aus  dem  Besitze  des  Decans  und  Pro- 
fessors der  Theologie  Jean  Deslyons  in  Senlis  (Oise);  s.  die 
Nouv.  Biogr.  G^närale  z.  d.  N. 

Lyranus,  Lyrensis  =  Lirensis,  w.  s. 
,  D.   Mabillonii:    aus   dem   Besitze    D.   Jean   Mabillon's; 
vgl.  L  Theil,  S.  83flf.,  88  ff.  meiner  Abhandlung  u.  ö. 

Maioris  Monasterii  ==  Laudinensis  Ecclesiae  maio- 
ris,  w.  8. 

D.  Nicolai  Manessier,  Doctoris  Theologiae  Parisiensis 
et  socii  Sorbonici. 

D.  de  Maran,  Archidiaconi  Elcclesiae  Tolosatensis;  die 
CoUation   im  App.  XII,  43  (s.  u.   zu  Migney   Um.  VIII,  sub  3: 
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18  V.  Abhaadltttf :    KnkalA. 

De  utilitate  credendi)  ist  von  derselben  Hand  besorgt,  welche 
die  CoIIation  der  ,mss.  Fuxensia^  (s.  o.  zu  Fuxenaii)  geliefert  hat. 

Marianensis  =  Antissiodorensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

S.  Martialis  =  Lemovicensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Martinensis.  Damit  werden  von  den  Maarinem  Hand- 
schriften folgender  drei  Bibliotheken  bezeichnet:  1.  der  Biblio- 
thek von  Saint -Martin  de  Champeanx-en-brie;  Sanctns  Martinas 
de  CampelliS;  auch  Sanctus  Martinas  de  Campis  apad  Parisios 
oder  Sanctas  Martinas  a  (in)  Campis  genannt,  ,ancien  monastire 
fond^  avant  Tan  700,  dans  le  dioctee  de  Paris;  le  lien  qa'il 
occapait  est  aajoard'hai  da  diocise  de  Meaax'  (Migne,  Dict.  des 
abbayes,  col.  501).  —  2.  der  Bibliothek  von  Saint-Martin  de 
S^ez,  Sanctas  Martinas  Sagiensis;  s.  Monast  GkJlic  pr^f», 
p.  XXVI,  vgl.  Vogel,  S.  299.  —  3.  des  Benedictinerklosters 
S.  Martin  in  Toamai  (Doomik)  im  Hennegaa,  Sanctas  Martinas 
Tomacensis;  vgl.  Sandems  I,  p.  91 — 141,  Haenel,  coli.  8748qq., 
Vogel,  S.  457  and  Migne,  Dict.  des  manascr.  II,  coli.  164,  2438qq., 
269,  331,  367  (nota  59),  383,  s.  a.  za  TelieriuB. 

[Martinianas:  wahncheinlich  aat  der  Bibliothek  des  Aogiiatiner- 
klosters  Biartintidael,  In  Valle  Sancti  ICartini,  bei  Löwen;  ygl.  Sandenu  II, 
p.  206<-233,  Vogel,  8.  458  nnd  464.] 

S.  Maaritii:  s.  o.  za  Andegavensis. 

Medardensis:  Abtei  Saint-M^dard  de  Soissons,  Sanctas 
Medardas  Saessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Monast 
Gallic.  prÄf.,  p.  XXVI,  pl.  101,  vgl.  Vogel,  S.  300  and  a.  za 

StiesHonensis, 

Ex  Collegio  Mertonensi:  Bibliothek  des  Merton-College  in 
Oxford;  vgl.  Montfaacon,  Bibliotheca  Bibliothecanun  I,  p.  661  sq., 
Vogel,  S.  422,  Migne,  Dict.  des  manascr.  U,  coL  Slbsq. 

Metensis  (Mettensis)  =  Amalfensis,  s.  o.  z.  d.  W. 

Michaelinas:  Abtei  Mont- Saint -Michel  aa  p^ril  de  la 
mer,  Mons  Sancti  Michaelis  in  pericalo  maria,  in  der  Diöcese 
Avranches  (Manche);  s.  Monast.  Oallic.  präf.,  p.  XVII,  pl.  102, 
vgl.  Vogel,  S.  273. 

Codex  Moromontaras  (Mortmontaras?)  Saxoniae:  der 
anleserliche  Name  findet  sich  nar  einmal  im  App.  Bened.,  s.  n. 
za  Migne,  tom.  U  anter  //.  Copien  (App.  V,  357 — 359). 

Narbonensis:  s.  a.  za  PhimarconenriM, 


Di«  lUnriner  Aiiig»b«  dtt  AvgoatiBO«.  19 

Navarricas:  aus  der  Bibliothek  des  Collegiums  von  Na- 
varra  (Paris);  s.  Vogel,  S.  281. 

Noaliensis:  aus  dem  Besitze  des  Herzogs  Anne- Jules  de 
Noailles,  Marschalls  von  Frankreich  1693 — 1708;  s.  Augustinus 
ed,  Migne,  tarn.  Vly  coL  290  (Admonitio):  ^ünas  in  primis  lan- 
dandos  codex,  quem  Germanensi  nostrae  bibliothecae  dono 
dedit  illnstrissimus  Dominus  D.  Dux  Noaliensis^,  vgl.  ibid. 
tom.  X,  col.  960.  .   • 

Norbertin  um  exemplar  =  Marianensis  =  Antissiodo- 
rensis,  w.  s.;  die  Prämonstratenser  nannten  sich  nach  ihrem 
Stifter  Norbert  von  Gennep  auch  Norbertiner  (vgl.  III.  Theil  I, 
S.  21  ff.  meiner  Abhandlung). 

Noviomensis:  aus  der  Abtei  Saint-Eloi  de  Noyon,  Sanc- 
tus  EUigius  Noviomensis,  Diöcese  Noyon  (Oise);  s.  Monast.  Gallic. 
pr^f.,  p.  XXn,  pl.  90. 

Ottemburanum:  aus  der  Bibliothek  des  Benedictiner- 
klosters  Ottobeureii  in  Schwaben;  s.  Vogel,  S.  181. 

Padolironensis:  aus  dem  Benedictinerkloster  S.  Benedicti 
Padolironense,  Saint -Benoit  de  Padolyrone,  in  der  Diöcese 
Mantua;  vgl.  Montfaucon,  Bibl.  Bibliothecarum  I,  col.  531. 

Palatinus:  aus  der  Palatina  (Vatican). 

[Parcensis:  Prämonstratenserabtei  Park,  Parcum  Dominomm,  auch 
8.  ICaria  del  Prato  ^nannt,  bei  LOwen;  s.  Sandenus  II,  p.  162 sqq.,  Vogel, 
S.  466.] 

Petavianum  manuscriptum:  aus  dem  Besitze  der  Familie 
Petau,  deren  Handschriften  grösstentheils  der  Abtei  Saint-Benoit 
de  Fleury  (s.  o.  zu  Flortacensis)  entstammten  und  theils  nach 
Rom  in  die  Reginensis,  theils  nach  Gent  wanderten;  vgl.  Haenel 
bei  Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  639  sqq.,  nota  237  und 
Vogel,  S.  369;  über  Denis,  Paul  und  Alexandre  Petau  s.  die 
NouT.  Biogr.  Oän^rale  z.  d.  N. 

Petrensis  =  Camotensis,  w.  s. 

Phimarconensis:  ,Codex  corticeus,  qui  olim  Narbonensis 
ecclesiae  fuit,  nunc  est  illustris  familiae  Phimarconensis'  (?); 
vgl.  Syllabus  codicum  in  Augustin.  ed.  MignSj  tom.  IIj  col.  69  sq. 
und  A.  Qoldbacher  in  den  Wiener  Studien  1895,  S.  72ff. 

Pithoeanus:  aus  dem  Besitze  Pierre  Pithou's;  s.  Boivin 

de  Villeneuvc,   Vita,   elogia,   opera   et  bibliotheca   P.   Pithoei, 

2» 
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Paris  1715;  and  die  Nouy.  Biogr.  G^nörale  z.  d.  N.;  vgl.  Deliaie, 
Cabinet  des  Manoscrits,  im  Index  III,  p.  497. 

Portensis:  ans  der  Chartreuse  des  Portes,  Carthnsia 
Portamm,  ,qnae  Bngiensem  prooinciam  (Bugey)  in  Galliis  ex- 
omat^  (s.  Augibstin.  ed.  Migne,  tom,  X,  col,  1049 sq.,  Admonitio)] 
vgl.  Vogel,  S.  296  und  Migne,  Dict.  des  abbayes,  col.  542: 
,Porte8,  ancien  monast^re  de  Chartreux,  qui  a  fleori  dans 
Tancienne  province  de  Boorgogne/. 

Portns  regii:  aus  Port-Royal  des  Champs;  s.  o.  I.  Th., 
S.  36  meiner  Abhandlang  and  vgl.  ebend.  III.  Tb.  I,  S.  21. 

PP.  Praedicatornm  maioris  conventas  Parisiensis  via 
Jacobaea  =  PP.  Dominicanornm  m.  c.  P.  v.  J.,  w.  s. 

Pratellensis:  Abtei  Saint-Pierre  de  Pr&iux,  Sanctos 
Petras  Pratellensis,  Diöcese  Lisieax  (Calvados);  s.  Monast. 
Qallic.  pr6f.,  p.  XIX,  pl.  112,  vgl.  Vogel,  S.  296. 

Regias:  aas  der  Biblioth^ae  Royale  (Nationale)  in  Paris. 

Reginae  Sneciae  (Saecoram)  =  Christinaeanas,   s.  o. 

Regiomontensis:  aas  der  Cistercienserabtei  Royaamont, 
Regalis  Mons,  Diöcese  Beauvais  (Oise);  s.  Jananschek  I,  p.  230sq., 
vgl.  Vogel,  S.  299. 

Remensis:  So  werden  von  den  Maarinem  die  Hand- 
schriften folgender  vier  Bibliotheken  benannt:  1.  der  Bibliothek 
der  Kathedralkirche  von  Reims,  fk^clesia  Cathedralis  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  297;  2.  der  Abtei  Saint-Nicaise  de  Reims,  Sanctos 
Nicasins  Remensis,  vgl.  Monast.  Oallic.  präf.,  p.  XXVII,  pl.  92; 
3.  der  Abtei  Saint-Remi  de  Reims,  Sanctas  Remigias  Remensis, 
s.  Vogel,  S.  296  f.,  vgl.  Monast.  Gallic.  pref.,  p.  XXIX,  pL  93 
(die  Handschriften  dieser  Abtei  werden  anch  als  RemigUn$e9 
bezeichnet,  vgl.  a.  z.  d.  W.);  4.  der  Abtei  Saint-Thierry  prfes 
Reims,  Sanctas  Theodoricas  prope  Remos,  s.  Vogel,  S.  297, 
vgl.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXX,  pl.  95  (die  Handschriften 
dieser  Abtei  heissen  aach  Theodoricenses,  vgl.  a.  z.  d.  W.). 

Remigiensis:  s.  o.  zn  RemensiSj  sab  4  and  Migne,  Dict. 
des  manascr.  I,  coli.  719  and  1301  sq. 

Romanas:  Daranter  verstehen  die  Maariner,  wenn  keine 
nähere  Bezeichnang,  wie  Romani  duo  Vaticani  a.  ä.,  hinzn- 
geftlgt  wird,  stets  Handschriften  des  Conventes  von  S.  Croce 
in  Gerasalemme  in  Rom,  Cisterciensiam  S.  Cracis  in  Jerusalem 
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de  Urbe  (=  Monasterium  Sessorianom);  s.  Vogel,  S.  363,  vgl. 
Jananschek  I,  p.  LXIX  und  I.  Theil,  S.  83  meiner  Abhandlang. 

Rotomagensis  =  Audoenensis,  w.  s. 

Sagiensis  =  Martinensis,  s.  o.  z.  d.  W.  sab  2. 

Sanaadoenianas  =  Aadoenensis,  w.  s. 

Sangermanensis  =  Germanensis,  w.  s. 

Santheodoricianas  =  Theodoricensis,  s.  a. 

Sanvictorinas  =  Victorinas,  s.  a. 

Sergiensis  (Sansergianas)  =  Andegavensis,  w.  s. 

Sigiramnensis  =  Cygirannensis,  w.  s. 

Silvaemaiorensis:  aas  der  Abtei  N.-D.  de  la  Saave- 
Majeare,  Beata  Maria  de  Silva  Maiori,  in  der  Diöcese  Bordeaax 
(Gironde);  s.  Monast  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXI,  pl.  16. 

Silvanectensis:  aas  der  Kathedralkirche  von  Senlis, 
Ecclesia  Silvanectensis  (Oise);  vgl.  aach  oben  za  D.  des  Lyons. 

Sorbonicas:  aas  der  Bibliothek  des  CoUegiums  der  Sor- 
bonne (Paris);  vgl.  Vogel,  S.  281. 

Saessionensis:  aas  der  Abtei  N.-D.  de  Soissons,  Beata 
Maria  Saessionensis  (Aisne),  Diöcese  Soissons;  s.  Vogel,  S.  300, 
vgl.  o.  za  Medardensis. 

S.  Salpicii:  aas  dem  Cistercienserkloster  Saint-Sulpice- 
en-Bresse,  Sanctas  Solpicias  in  Bressia  (Ain)  in  der  Diöcese 
Belley,  aach  Sanctas  Salpicias  in  agro  Sebasiano  oder  Sanctas 
Salpicias  in  provincia  Sebalsiana  genannt;  vgl.  Migne,  Diction- 
naire  des  abbayes,  col.  750  and  Jananschek  I,  p.  27. 

Telierias,  Tellerianas:  aas  der  Bibliothek  Charles- 
Maarice  Le  Tellier's,  Erzbischofs  von  Reims,  s.  Vogel,  S.  282; 
er  stellte  den  Maarinern,  wie  aas  App.  IV  26,  X  171,  XX  386 
(vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Manascrits  I,  p.  304 — 319)  her- 
vorgeht, anter  anderem  Handschriften  zar  Verfllgang,  die 
er  fbr  seine  Bücherei  aas  den  Klosterbibliotheken  von  Saint- 
Amand  and  Saint-Martin  in  Toarnai  erworben  hatte,  s.  o.  za 
S.  Amandi  and  zu  Martinensis^  suh  3.  Vgl.  aach  o.  za  D.  An- 
ionix  Faure. 

Theodoricensis,  Theodoricianas:  s.  o.  za  Remensis 
sub  4» 

Thaaneas:  aas  der  Bibliothek  des  M.  Jacqaes-Aagaste 
de  Thoa;  s.  o.  za  Colbertintis  and  Delisle,  Cabinet  des  Mana- 
scrits, im  Index  III,  p.  521. 
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[Tornacensis:  s.  o.  zu  Martinemit  »üb  3  und  zu  Tdieriu»;  vgl.  Vogel, 
8.  457,  Schoenemann,  Bibl.  patr.  II,  p.  194.] 

Turonensis:  s.  Vogel,  S.  303,  vgl.  o.  zu  S.  Oatiani. 

Valinensis:  wahrscheinlich  ans  dem  Besitze  Jean  oder 
Ren^  Vallin's;  vgl.  Delisle,  Cabinet  des  Mannscrits  I,  p.  431. 

Vallis  Lncensis:  aus  dem  Cistercienserkloster  N.-D.  de 
Vanluisant,  Vallis-Lucens  Beatae  Mariae,  in  der  Diöcese  Sens 
(Yonne),  vgl.  Janauschek  I,  p.  16  und  Vogel,  S.  304,  zu  unter- 
scheiden von  Vauluisant  de  Bouchet  in  der  Auvergne  (Janau- 
schek  I,  p.  201). 

Vaticanus:  s.  u.  meine  Zusammenstellung  der  CoUationen 
und  Vogel,  S,  364  flF.;  oft  =  ChristinaeanuSj  Palatinus^  Reginae 
Sueciae^  ürhinaSy  w.  s.,  vgl.  auch  o.  zu  Roman%u8. 

Vedastinus:  aus  der  Bibliothek  der  Benedictinerabtci 
Saint- Vaast  bei  Arras,  Sanctus  Vedastus  Atrebatensis  (Pas-de- 
Calais); vgl.  Sanderus  I,  p.  61 — 90,  Vogel,  S.  250,  Haenel  bei 
Migne,  Dict.  des  manuscr.  I,  coli.  111  (Anm.  139),  202  (Anm.  153), 
ebend.  11,  col.  269. 

Victorinus:  aus  der  Abtei  Saint- Victor  in  Paris;  vgl. 
Vogel,  S.  279. 

Vincentianus:  Damit  bezeichnen  die  Mauriner  bald  Hand- 
schriften von  Saint- Vincent  de  Laon  (s.  o.  zu  Laudunen9i9\ 
bald  Handschriften  der  Abtei  Saint- Vincent  du  Maus,  Sanctus 
Vincentius  Cenomanensis,  Diöcese  Maus  (Sarthe);  s.  Monas! 
Gallic.  prÄf.,  p.  XXXI,  pl.  157,  vgl.  Vogel,  S.  270. 

Vindocinensis:  aus  der  Abtei  de  la  Trinitä  in  Vendome, 
Abbatia  SS^  Trinitatis  Vindocinensis,  Diöcese  Blois  (Loir-et- 
Cher);  s.  Monast.  Gallic.  pr^f.,  p.  XXXIH,  pl.  51 — 52,  vgl. 
Vogel,  S.  304. 

D.  de  Vion  d'Herouval:  s.  Oudin,  Comment.  de  scriptor. 
ecclesiae  antiq.  II,  col.  1550,  UI  col.  2264;  vgl.  Lelong,  Biblio- 
thfeque  historique  de  la  France  z.  d.  N.  in  der  Table  des  Pei^ 
sonnes,  tom.  V,  p.  283,  und  Delisle,  Cabinet  des  Manuscrits  im 
Index  zu  Vyon  III,  p.  528. 

Urbinas:  aus  der  Bibliothek  der  Herzoge  von  Urbino 
(Vatican):  vgl.  Vogel,  S.  369. 

Uticensis  =  Ebralphensis,  w.  s. 
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3. 
CoUationen,  Copien,  Vaiia,  Briefe. 

Migne,  tom.  L 

1.  Vita  Augustini  auctore  Possidio:  App.  III,  1 
Fragment  einer  Collation,  in  welcher  drei  Handschriften  mit 
der  Bezeichnung  5,  6,  7  berücksichtigt  sind;  die  Mauriner  be- 
nützten nach  ihrer  Angabe  sechs  Handschriften;  vgl.  unten 
meine  Bemerkung  zu  tom.  II  sub  , Varia*  über  App.  XVU,  170. 

2.  Retractationes: 

a.  Collationen:  App.  IH,  28q.  ^Les  Retractations 
du  Manuscrit  414  du  Vatican  Confrontä  auec  limprimä  de  Paris 
en  lannöe  1586*;  4 — 6  ^Beati  Aurelii  Augustini  Libri  duo  Re- 
tractationum  Ad  triginta  et  octo  expl.  mss.  et  Tria  ex- 
cusa  cum  coniecturis  Latini  Latinij.  in  summa  ad  42  Codices 
Castigati*;  7  ,Variantes  Lectiones*:  8 — 22  ^Variantes  lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae  et  ad  nos  transmissae  cura  D. 
E.  Bemard  Astronomiae  in  Oxoniensi  Academia  Professore* 
und  zwar  aus  sechs  in  folgender  Weise  bezeichneten  Hand- 
schriften: a  =  MS.  Bodl.  I.  1.  14  seu  Cod.  84  super  Art  —  b  = 
MS.  Coli.  Mert.  N.  1.  1.  Art.  —  c  =  MS.  Bod.  A.  6.  8.  Th. 
seu  A.  5.  6.  —  d  =  MS.  Bod.  A.  8.  11.  Th.  —  e  =  MS.  Arch. 
Laud.  E.  17.  —  f  =  MS.  Coli.  Mert.  N.  2.  7.  Art. 

b.  Varia:  App.  U  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
Xly  15  textkritische  Notizen. 

c.  Briefe:  Nr.  23,  56,  57. 

3.  Confessiones: 

a.  Collationen:  App.  IH,  23 — 41  ,Variantes  Lectiones 
ex  Anglicanis  MSS.  excerptae^  und  zwar  aus  g  =  MS.  Coli. 
Morton.  N.  3.  10.  Art.  —  A  =  MS.  Bodl.  Th.  A.  16.  12.  —  i  =- 
MS.  Arch.  Laud.  L.  31.  —  fc  =  MS.  Coli.  Merton  N.  l. 
1.  Art.;  63 — 65  ,Variae  Lectiones  in  lib.  Confessionum  ex  Beda 
et  Mss.  Flori';  66 — 105  ,Variae  Lectiones  quibus  discrepat  codex 
Manuscriptus,  confessionum  Sancti  Augus*^^*  Ex  bibliotech&  Reli- 
giosissimi  ac  reuerendissimi  D.  D.  Antonij  Francisci  Berterii, 
Episcopi  Ainensis  (?),  a  Libris  earundem  Confessionum,  operä 
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et  studio  Monachorum  ordinis  Sancti  benedicti,  e  congregatione 
SaDcti  Maari  Excusis.  M.  D.  C.  LXXIX/  In  der  zuletzt  ge- 
nannten Collation  liegt  uns  also  eine  Variantensammlnng  vor, 
die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  I.  Bandes  der  Manriner 
Ausgabe  angelegt  wurde. 

b.  Varia:  App.  11  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  UI^ 
45 — 54,  55 — 62  ,Tituli  Capitum'  und  ,Notae  in  libros  Confessio- 
num  Beati  Augustini^ 

c.  Briefe:  Nr.  51  und  68  (,Je  viens  de  remarquer  quel- 
que  chose  en  regardant  le  Tableau  des  MSS.  et  des  editions  que 
Tous  avez  mis  a  la  fin  du  premier  tome  dont  ie  dois  vous  faire 
nn  reproche  a  mon  toar  en  faveur  des  P(eres)  J(ösuite8).  Vous 
vous  este  servi  dans  les  livres  des  Confessions  de  Tedition  du 
P.  Sommalias,  vous  luy  avez  mesme  fait  Thonneur  de  la  citer 
quelque  fois  dans  vos  Notes,  cepandant  vous  n'en  faites  aucune 
mention  dans  Tenumeration  que  vous  faites  des  Editions  sur 
quoy  vous  avez  coUationä  les  confessions  de  S*  Aug.  Je 
voudrois  qne  vostre  ouvrage  neust  point  de  plus  rigoureux  cen- 
seur  que  moy,  ny  de  fautes  plus  considerables.  Je  remarque 
anssi  que  dans  ces  minutiös  que  vons  avez  mises  a  la  fin  vous 
ometez  presque  toujoors  le  texte  et  ne  mettez  que  la  Variation, 
peutestre  quen  le  mettant  vons  soulageriez'). 

4.  Soliloquia:  App.  III,  41—44  ^Variantes  Lectiones  ex 
Anglicanis  MSS.  excerptae'  und  zwar  aus  d  =  MS.  A.  8.  11.  Th. 
Bodl.  —  ^  =  MS.  Mert.  N.  3.  10.  Art.  —  m  =  MS.  Mert. 
N.  3.  11.  Art.  —  o  =  E.  102.  Cant.  —  q  =  B.  10.  Cant.;  120 
— 142  unter  anderen  Collationen  auch  eine  Variantensammlung 
zu  den  Soliloquia  aus  Codex  Vaticanus  445,  wobei  ein  ,Impress. 
Parisiis  1586^  als  CoUationsexemplar  diente. 

5.  Contra  Academicos:  App.  III,  120  Varianten  aus 
dem  Codex  Vaticanus  446,  Collations-Exemplar  wie  zu  4. 

6.  De  beata  vita:  App.  UI,  1228q.  ,Liber  vnus  Diuj 
Aorelij  Angustinj  ex  Tomo  1®  de  Beata  Vita  per  Theologos 
Loaanienses  ex  Impressione  Antuerpiae,  CoUatus  cum  opere 
Badij.  ad  annum  millesimnm  quingentesimum  septnagesimum 
sextum'. 

7.  De  ordine:  App.  III,  1208qq.  u.  a.  Varianten  zu  De 

ordine  aus  dem  Codex  Vaticanus  446. 

8» 
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monitio^   erwähnten    dreizehn    Handschriften    auch    noch    einen 
Codex  Foxensis  und  einen  Remensis  zur  Einsicht. 

15.  Categoriae  decem  exAristotele  decerptae: 
App.  in,  147  sqq.  Varianten  zwischen  dem  ^Impress.  Parisiis 
1586'  und  dem  ,vetust.  M.  S.  num.  213  Bibl.  Palat^ 

16.  Regula  secunda:  Die  Mauriner  erwähnen  in  der 
yAdmonitio',  dass  sie  ein  ,exemplar  Corbeiense  ante  mille  annos 
exaratum'  verglichen  hätten;  App.  III,  166 sqq.  (s.  oben  zu 
14)  enthält  auch  die  Varianten  eines  Remensis,  welche  ibid. 
fol.  164  sq.  mit  den  LAA.  des  genannten  Corbeiensis,  der  ,edi- 
tiones  Amerbachii  et  Erasmi'  und  eines  Codex  Gemblacensis 
übersichtlich  vereint  sind  (hiezu  von  m*  die  Notiz:  ,Vide  sis 
codicem  Corbeiensem  qui  consentit  cum  Remensi;  sed  ambo 
plorimum  distant  a  reliquis^ 

ZusatE.  lieber  die  Schrift:  ,Arithmeticae  et  geometriae  prin- 
cipiaS  welche  keine  Aufnahme  in  die  ed.  Maur.  gefunden  hat,  berichtet 
Brief  Nr.  63  Folgendes:  ,Le  R.  P.  Procureur  general  a  recu  reponse  du  mont 
camin  touchant  les  Traittez  dont  S^  Augustin  fait  mention  dans  ses  retrac- 
tations,  mais  dont  on  na  pn  encore  rien  trouver  dans  les  Editions  ny  dans 
les  MSS.  on  \uj  mande  qu'on  a  seulement  trouv^,  principiaArithmeticae, 
et  principia  Geometriae.  Le  Traittä  des  principes  deV  Arithmetique 
commence  par  ces  mots.  Incipit  prologus  S.  Augustini  Episcopi  de 
numero  et  de  qua  arte  processisset.  De  Numero  igitur  dilec- 
tissimi.  Les  Principes  de  la  Geometrie  sont  en  deux  mss.  Dans  Tun 
des  MSS.  ils  commencent  ainsy  Sezqualtera  proportio.  et  dans  Lautre 
m».  ils  commencent  Trianguli  fiunt.  Nous  avons  icy  le  uombre  et  la  mar- 
que  des  mss.* 

Mlgne,  tom.  II. 

[Eptstolae.] 

I.  Collationen: 

App.  II,  Quat.  XL VIII,  fol.  1  LAA.  aus  Cod.  Vatio.  a% 
zur  ep.  CCXXV. 

App.  IV,  1 — 33  enthält  jene  Zusammenstellung  coUatio- 
nirter  Handschriften,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I  meiner 
Abhandlung  (S.  27—31)  ausführlich  gehandelt  habe;  fol.  34 
folgt  eine  Tabelle  unter  dem  Titel:  ,Epi8trcs  du  MS.  de  Foix' ^ 
und  fol.  35 — 409  eine  Sammlung  der  handschriftlichen  Varianten 
zu  186  Episteln. 


*  8.  o.  Tabelle  1  unter  Fftxensur. 


38  T.  AblModloBg:    KvknU. 

App.  V  trägt  auf  dem  Vorlegeblatt  den  Vermerk:  ,Epi* 
Stolaram  tomns  posterior',  darunter  die  Bemerkung:  ,Ad  calcem 
quaterniones  quidam  imperfecti'  und  enthält:  1— -3  verschieden- 
artige Noti2sen  zu  den  Episteln,  z.  B.  ein  Verzeichniss  mit  In- 
haltsangabe der  Briefe,  ,dont  Posside  fait  mention  dans  son 
Index  et  dont  nous  navons  plus  rien^  —  4—9  Varianten  zu 
18  Episteln,  wobei  die  Handschriften  nur  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind,  unter  dem  Titel:  ,D.  A.  Augustini  Hipponenais 
Epi  Operum  Tomus2.  Complectens  Epistolas,  Per  Theologos 
Louanienses  Castigatus  Fjl  Editione  Parisiensi  Anni  lö86; 
Denuo  coUatus  ad  diuersa  manuscripta^  —  10 — 76  Collationen 
von  Episteln  mit  französischen  Handschriften.  —  77—118 
Varianten  aus  englischen  Handschriften;  77*^  die  Bemerkung: 
,Notitia  MSS.  quae  hie  conferuntur.  A.  Bodleianum  I;  B.  Bod- 
leianum  II;  C.  Mertonensem  codicem  denotat^  —  119 — 126  Col- 
lationen einer  Reihe  von  Episteln  ,ad  MS.  S.  Bertinj  Sitiensis^ 

—  127  sq.  Varianten  zu  mehreren  Episteln  aus  einem  Codex 
S**  Amulphi.  —  129 — 194  Varianten  zu  zahlreichen  Briefen 
aus  mehreren  ,MSS.  Cistercij*.  —  195 — 221  CoUation  zahl- 
reicher Briefe  mit  den  Handschriften  des  Collegium  Fuxense. 

—  222—229  ,Ep]'ae  Qaaedam  cum  ms.<>  Abbatiae  S^  Sulpicij 
Ord.  Cisterciensis  Ex  prouinciä  Sebulsianft  Scripte  ab  ann. 
Circiter.  500.  et  ultra,  Ex  Editione  lugd.  an.  1664.*  —  230sq. 
Varianten  unter  der  Ueberschrift:  ,[De  la  Cathedrale  de  Rheims 
Tom.  2.  Ep.  200]  Tom.  2.  pag.  525'.  —  231  ein  VorlegebUtt  mit 
der  Aufschrift:  ,Imperfecti  Quaterniones^  und  hierauf  fol.  232 
— 351  Zusammenstellung  von  LAA.  ,ad  diuersa  manuscripta', 
welche  nur  mit  fortlaufenden  Zififem  bezeichnet  erscheinen. 

App.  XIII,  134sq.  ,Collatio  Eplae  50.  Edit.  par.  an.  1571 
fol.  43.  p.  2.  G.  1  lit.  Q.  ad  MSS.  Fuxense'  (=  ep.  185  ed. 
Migne).  —  177:  ,Les  deux  Epistres  suivantes  [Tom.  7.  pag.  833] 
doiucnt  estre  deuant  le  trait^  de  Dono  perseverantiae.  Je  croyois 
quil  les  falloit  omettre  n'estans  pas  de  S.  Aug.  neanmoins  Ion 
ma  conscill^  de  les  collationner.  CoUaoö  coe  les  precedens  Uvres. 

1.  Prospcri  EpU  ad  Aug.  de  Reliquiis  pelagianae  haereseos 

2.  Ililarius  Augustino  de  eadem  materia ^  (es  folgen  die 

Varianten). 

App.  XVII,  232—235  LAA.  zur  ,EpistoU  CV,  Editio 
Türis.  an.  UVib  Pag.  174^  aus  einem  ,MS.  CIstercij  500  annorum'. 
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App.  XXIy  104 — 107  und  HO:  Fragmente  von  CoUationen 
zu  den  epp.  167 — 173  und  zur  ep.  ad  Volusianum;  die  ver- 
werteten Handschriften  sind  blos  mit  Nummern  bezeichnet. 

II.  Copien: 

App.  ly  78  yEpistola  consolatoria  S^^  Augustini  ad  Probum 
ex  ms.  cod.  bibl.  Cassinensis  notato  16^  (ine.  ^Caritatis  tua 
scripta  percepi,  quibus  animum  tuum^,  expl.  ,su8cipere  festi- 
nauit').  Diese  Abschrift  wurde  von  D.  Erasme  de  Ga^te, 
Bibliothekar  in  Monte-Cassino^  nach  Rom  an  D.  Estiennot  ge- 
liefert und  von  diesem  an  D.  Blampin  nach  Saint-Germain-des- 
Pr^  gesendet. 

App.  V^  352 sq.  mehrere  Abschriften  von  Episteln  aus 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift.  —  354  sq.  ^Epla 
S.  Augustini  Episcopi  ad  Italicam^  und  ,Epistola  S.  Augustini 
ad  Auxilium  2*^'  aus  einem  ,Cod.  MS.  Aureae  Vallis  Ord.  Cist. 
Dioeces.  Treuiren,  in  Ducatu  Luxemb.^  —  357 — 359  Abschrift 
der  ep.  ad  Mercatorem  ,ex  ms.  cod.  Moromontaro  (?)  Saxo- 
niae  ab  annis  fere  800  exarato';  die  Etymologie  des  Ausdrucks 
Moromontarus  (oder  Mortmontarus?),  ftir  dessen  richtige  Ent- 
zifferung ich  nicht  einstehen  kann^  ist  mir  unbekannt. 

App.  IX,  3** — 4  eine  Abschrift  der  ep.  ad  Theodorum, 
hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,L'Epitre  suiuante  ne  se 
trouue  point  dans  Timprim^,  et  a  etö  copi^e  d'vn  ms.  de  nre 
Dame  de  Reims,  donnä  par  Hincmare'  und  von  dritter  Hand: 
iE^t  Epist.  olim  223.  nunc  61^ 

III.  Varia: 

App.  I,  38  eine  Empfangsbestätigung  folgenden  Wort- 
lautes: ,Jay  receu  de  Monsieur  Tonnellier   bibUothecaire  de  la 

royale  abbaye  de  St.  Victor  trois  mss de  quelques  ouvra- 

ges  et  particullierement  des  Epistres  de  St.  Augustin.  L'un  est 
cott^  b  c  32.  Laultre  b  f  29.  Le  troisiesmc  b  d  2.  que  Je 
Lui  rendrai  tidelement.  de  l'abbaye  St.  Germain  Le  22.  april 
1671.  F.  Fr.  Delfau'.  Vgl.  die  im  III.  Theill,  S.  9  meiner 
Abhandlung  citirte  Empfangsbestätigung  Puischard's. 

App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zur  ,Epi- 
stoU  105^  (=  CXCIV)  und  zur  ,Epl.  107  vitaÜ'  (-=  CCXVU); 
vgl.  ibid.  Quat.  XL VII,  fol.  6. 

App.  V,  356  textkritische  Bemerkungen  ,sur  la  Nouvelle 
Epistre  de  S.  Aug.  k  Marius   Meroator';   eine   Notiz   von   der 
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Hand  Mabillon's  über  den  Inhalt  eines  Codex  der  ^bibliotheca 
Biltiniana''  and  eines  andern  der  ,bibliotheca  Alnensis'.^ 

App.  XVII,  170  ein  Verzeichniss  von  17  Epistebi  ans 
einem  ,Codex  Mss.  In  Archivis  Ecctae  Carcassonensis  repertus' 
und  dazu  die  Bemerkung:  Jnsnper  legantar  et  alia  qoaedam 
opera  Divi  hieronimi^  ut  liber  contra  dogma  Origenis  de  Re- 

sarrectione  camis  et   Creatione  animae Sunt  etiam  in 

codice  MSS^.  pinres  homiliae  Venerab.  Bedae  Praesbiteri  in 
Evangelia.  —  In  fine  Codicis  ponitur  bistoria  D.  Aagastini 
octo  parvis  distincta  capitib.  Stjlo  satis  simplici.  Sed  videtar 
quod  non  sit  consommata.  terminator  enim  sie  (Perpetutimq. 
ei  certamen  contra  omnes  haereses  quae  per  Affricam  pallola- 
bant:  maxime  contra  Manichaeos  et  Donatistas,  qnos  omnes 
confutabat  subtil]  disputatione)^ 

App.  XX,  366 — 386  Notizen  über  Anzahl  und  Abfolge 
der  Episteln  in  einer  Reihe  von  Codices,  von  welchen  ein  grosser 
Theil  auch  mit  der  Signatur  ihrer  Stammbibliothek  bezeichnet 
wird  (s.  meine  Abhandlung  III.  Th.  I,  S.  32);  darauf  folgen: 
,Indices  Operum  S.  Augustini^,  mit  welchen  eine  neue  Pagini- 
rung  des  Bandes  anfangt,  und  zwischen  fol.  2  und  3  die  oben 
(III.  Th.  I,  S.  37)  erwÄhnte  Schriftprobe. 

IV.  Briefe: 

Nr.  36:  ,Dans  les  variations  des  Epistres  outre  Celles  qui 
ne  se  trouuent  point  dans  le  uatican  syauoir  la  219  a  Faclix 
[.=  Mignty  ep.  252],  qui  commence  Nouit  optime  ||  la  218  [= 
Mignty  ep,  50]  Suffectanis,  qui  commence,  Immanitatis  ucstro  || 
il  7  en  a  deux  qui  sont  dans  les  ms.  du  Vatican  et  qui  n'ont 
pas  estä  collationnöes,  a  cause  dit  le  Collectenr,  de  la  mnlti- 
tude  des  ms.  dans  les  quels  se  trouuent  ces  deux  Epistres, 
ce  sont  la  178.  a  laurens  [=  Migne,  ep,  20  append,']  qui  com- 
mence, laurentius  uir  clarissimus,  c'est  raltercoun  entre  St.  Au- 
gustin et  ce  laurens  ||  et  la  244  a  un  prestre  Manicheen  [= 
Migne,  ep.  79]  qui  commence  |  sine  causa  tergiuersaris,  les 
quelles  deux  Epistres  ne  se  sont  point  encore  trouuc  dans 
nos  ms.  de  France  que  nous  auons  ueus  jusqu'a  present^  — 
Nr.  42;  52;  62;  63:  ,11  y  a  quelques  jours  que  J'accompagnay 


1  ^  BortinUtia?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  S,  BertinL 

'  SS  Aineusis?  Vgl.  o.  Tabelle  1  unter  lierieni  und  8.  34. 
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Le  R.  P.  Procureur  chez  le  Pere  Lupus  qui  est  encore  icy 
pour  Taffaire  des  Docteurs  de  Louvain,  nous  eumes  un  assez 
long  entretien  sur  Tedition  de  St.  Aug.  particulierement  sur 
L'Epr.  ad  Celestinum  [=  Migne^  ep.  209],  il  est  entierement 
persuadö  quelle  est  de  St.  Aug.  et  il  nous  dit  qu41  se  souuenoit 
de  Tavoir  vu  cit^e  dans  Hincmare  de  Reims,  et  il  promit  de 
chercher  L'endroit.  on  pouroit  au  moins  en  dire  quelque  chose 
dans  la  preface  generale  si  Celle    citation    se   trouvoit  vraye'. 

—  Nr.  64:  ,Ceux  a  qui  iay  monsträ  uos  obseruations  et  uos 
preuues  pour    monstrer   que   la  lettre  de   St.  Aug.*°  au  Pape 

Celestin  est  en  effet  de  luy,   les  ont  trouuä  tres  bonnes 

Neantmoins  un  des  amys  dela  congregation  m'a  dit  qu'il  nous 
falloit  prendre  bien  garde  de  ne  rien  mettre  dans  nostre  edition 
qui  pnisse  choquer  les  precantions  du  St.  Siege  comme  il  pou- 
noit  facilement  arriuer  au  fait  de  la  lettre  susdite  qui  pouuoit 
estre  aussy  bien  prise  d'une  facon  contraire  a  Topinion  de 
Rome,  que  selon  ceUe  que  uous  auez  bien  defendue,  cest  pour 
euiter  quelque  atteinte  que  la  medisance  pouroit  donner  a 
nostre  belle  edition  que  tout  le  monde  loue  hautement  et  estime 
beauconp'.  —  Nr.  71:  ,Je  n'ay  aucune  connoissance  du  frag- 
ment  d'une  Epistre  de  St.  Augustin  a  Maxime  et  nous  n'auons 
point  la  bibliotheque  des  PP.  de  Cologne.  En  voiey  bien  deux 
autres  qui  se  sont  trouu^es  dans  le  MS.  d'Orval  au  Diocese  de 
Treues  que  iay  receu  assez  a  temps  pour  vous  les  enuoyer 
en  estrennes  au  commencement  de  cette  annäe  que  je  vous 
souhaitte  bonne  et  heureuse,  l'une  est  ad  Italicam,  comme 
Yous  voiez,  qui  fera  la  3*.  Tautre  ad  Auxilium  (hiezu  von 
anderer  Hand  die  Bemerkung:  ^elles  sont  imprim^es^;  vous 
scauez  Tendroit  ou  vous  les  voulez  mettre ,  peut  estre  que  ce 
sera  a  la  fin  de  second  tome  a  la  Place  du  Privilege  fran9ois^ 

—  Nr.  141,  151,  163. 

Mfgne,  tom.  III. 

1.  De  doctrina  Christiana: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  I  —  Quat.  II,  fol.  6 
LAA.  der  codd.  Vaticani  414,  463,  489.  —  App.  VI,  2  Zu- 
sammenstellung der  benützten  Ausgaben  und  Handschriften,  dar- 
unter folgender  Codices  mit  Angabe  ihrer  Signatur:  Floriacensis 
A.  18;   Vindocinensis  XX;    Corbeiensis  213;    Corbeiensis  203; 


Die  Xaitrinar  Anifmbe  des  Angastinm.  43 

Hannscrits  que  vous  me  demandez.  Vons  remarquerez  s'il  vous 
piaist  que  le  trait^  de  St.  Aug.  que  ie  vous  enuoye  sur  la  genesi 
contra  Manichaeos  est  attribu^  par  Richard  du  Mans  a  Hngues 
de  St  Victor.  Consarcinatumy  dit  il,  ex  diaersis  Augnstini  epi- 

stolis.  Je  vous  prie  de  me  les  renuoyer Je  voas  renaoye 

le  recepisse  des  Manuscrits  qae  vous  m'aaez  rendus^ 

4.  De  genesi  ad  litteram  imperfectus  Über:  App.  II, 
Quat.  XIII,  fol.  1  sq.  LAA.  aas  Codex  Vaticanos  445. 

5.  De  genesi  ad  litteram  libri  XII:  App.  II,  Qnat.  XIII, 
fol.  3  —  Quat.  XV,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414, 
449,  450;  VI,  54 — 59  Varianten  aus  einer  Handschrift  von 
Saint- Aubin  d' Angers;^  VIII,  l — 84  ,Libri  duodecim  Sancti  Au- 
gustini  De  Genesi  ad  Literam  excusj  Parisiis  1614.  Collati  ad 
quinque  Manuscriptos  Codices;  quorum  primus  est  bibliothecae 
Sancti  Petri  de  Cultura  d  d.  nobis  inscriptus  6.  Secundus  est 
Sancti  Theodoricj  notatus  a  tergo  39.  •  Nobis  vero  inscriptus 
7.  Tertius  est  de  Lyra  notatus  7.  nobis  8.  Quartus  Sancti  Mi- 
chaelis in  Periculo  maris  notatus  33.  nobis  9.  Quintus  B.  Mariae 
de  Josaphat^  a  nobis  inscriptus  10^  —  85 — 102  Varianten  aus 
einem  ,Codex  D.  Bigot  Rothomagaej';  103—130  aus  einem  ,Manu- 
scriptum  E^lesiae  Cathedralis  Laudunensis';  131 — 200  eine 
umfassende  Variantensammlung,  über  welche  ich  im  III.  Theil  I, 
S.  12—14  ausführlich  gehandelt  habe;  201  sq.  ,[Tom.  3.  Breteuil.] 
D.  Augustini  Epi.  hipponensis  de  genesi  ad  litteram  libij  12. 
collati  ad  7  MM.  Exemplaria  gallicana  Quorum  oiu.  I^"  est 
Bibliot.  S.  Germanj  a  Pratis  sine  Notis.  2^"  S.  Audoenj.  Inscrip- 
tum  A.  b.  et  C.  12  nobis  2"«.  3*»  S.  Remigij  sub  hac  nota  C.  14. 
nobis  3"/4*'  Bibl.  S.  Petri  Gemmet.  sub  hac  nota  C.  30.  nobis 
4»Y5ii«  g  Michaelis  in  peric.  D.  33.  nobis  5"*".  6.  Vindocinens. 
m.  34.  nobis  6«.  7"«  de  Lyra  sine  Notis.  nobis  7"*,  eine  Titel- 
überschrift, auf  welche  eine  sehr  magere  Variantensammlung 
folgt,  die  mit  der  in  Breteuil  angelegten  o£fenbar  nicht  identisch 
sein  kann;  203 — 273  ,[D'Eureux.]  Libri  Duodecim  S^'  Augustini 
De  Genesi  ad  Litteram  excusi  Basileae  Anno  Millesimo  quingen- 
tesimo  Quinquagesimo  sexto  Collati  ad  Quinque  MSS.  Codices 
quorum   1^  est  Bibliothecae  S^^  Remigij  inscriptus  ä  tergo  C.  14. 

*  8.  o.  Tabelle  1  unter  AlöineivtiM. 
'  S.  o.  Tabelle  1  unter  Camotemi», 
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nobis  P^  2"*'  Vindocinensis  M.  34.  nobis  2^.  Tertius  Gemmeti- 
censis  C.  30.  nobis  3".  Quartus  S**  Audoeni  sine  nota  nobis  4'». 
Qaintus  S*  Petri  de  pratellis  notatns  4.  nobis  5"^;  274— 21*5 
LAA.  aas  einem  ,Manuscr.  Cistercij^,  der  Schluss  (von  lib.  XII, 
cap.  4  an)  fehlt.  —  Varianten  oder  Conjecturen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  23;  30;  47:  ,Le  tres 
Rciid  Pere  6näl  ma  comend^  de  vous  ennoier  ce  petit  tranaile 
que  nos  confreres  on  fait  a  la  priere  de  D.  Fr.  Delfant.  de 
vons  dire  que  nous  avons  encore  entre  les  mains  an  manascrit 
de  Genesi  ad  litteram.  quil  y  a  encore  dans  la  bibliotecque  de 
la  catedrale  de  cette  ville  (dou  nous  auons  en  les  deax  prece- 
dents)  les  liures  de  la  cit^  de  dien  dont  nous  esperons  la 
commnnication.  Je  ne  crois  pas  que  nos  confreres  poissent 
acheuer  la  collation  de  Genesi  ad  1.  anant  la  diette  et  qnil  lenr 
faudra  au  moins  an  an  poar  faire  celle  des  liares  de  ciaitate';  40. 

6.  Locutionam  libri  VII:  App.  II,  Qaat.  11,  fol.  6  — 
Quat.  m,  fol.  1»  LAA.  aas  Cod.  Vaticanas  490.  —  VI,  99- 
112  Variantensammlang  aas  12  mit  fortlaufenden  Nummern 
bezeichneten  Quellen;  113 — 117  aus  einem  ,Mana8cr.  Cistercij*, 
am  Schlüsse  die  Notiz:  ,absolui  6.  an.  1677.  hora  2.  Pomerid.* 

—  118 — 160  Sammlung  von  LAA.  unter  folgendem  Titel:  ,Lo- 
cutiones  ad  1.  S**  Michaelis  D.  13.  —  2.  Corbeiens.  -  3.  Beccens. 
L.  55.  —  4.  S**  Victoris  E.  f.  31  . . .  mendis  scatet.  —  5.  Eius- 
dcm.  B.  c.  21.  —  6.  CoUegii  Bernardinorum  Paris.  —  7.  Sor- 
bonicum  619.  —  8.  Vaticanum.  —  9.  Edition.  Amerbach.  — 
10.  Edit.  Erasmj.  —  11.  Gemblacens.  Louuan.  —  12.  S**  Amand. 
Louu.  —  13.  Coniecturas  Latini  Latinii.^  —  14.  Correctiones 
Emanuelis  Sa.**  —  IX,  99^—100»»  Abschrift  der  ersten  31  lo- 
cutiones  des  III.  Buches  aus  einem  Codex  Cisterciensis;  s. 
III.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung.  —  Textkritische  Notizen: 
App,  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  33,  Be- 
gleitschreiben einer  Sendung  von  fertiggestellten  CoUationen. 

7.  Quaestionum  libri  VII:   App.  II,  Quat.  XXI,  fol.  2 

—  Quat.  XXIV,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  463  und 
490.  —  IX,  13—56  ,[Tom.  4.  Mclodunum]  Tractatus  Quaestio- 
num  S**  Augustini   Super   Pentateuchum   Collatus    ad   quinque 

'  S.  o.  1.  Thoil,  S.  äl  und  41   (Xum.  2V 
*  S.  o.  III.  Thoi]  I,  S.  44  (Anm.  1). 
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MS.  Quoram  1°^  St.  Michaelis  Notatum  D.  13.  —  2"»  Corbeiense 
Notatam  226.  —  3»  Beccense  Notatum  L.  55.  —  4"  S**  Benigni 
Divionensis  notatam  88.  —  5™  S*^  Remigii  Rhemensis  notatam 
C5.  15^;  57 — 83  Varianten  aas  einem  ,ms.  Cistercij^;  lOlsq.  aas 
einem  , MS.  Faxense^;  103 — 176  LAA.-Sammlang  ^ex  Mann- 
scriptiscodd.:  S.  Sorbonico  qai  annorum  est  circiter  {corri- 
giert  zu  plus  qaam)  400.  —  T.  Thaano  annorum  plus  quam  800. 

—  V*.  Vaticanis  daobus.  —  b.  Beccensi  annorum  500  (corrigiert 
zu:  600).  —  c.  Corbeiensi  ann.  850.  —  d.  San-benigniano  Divio- 
nensi  annor.  800.  —  m.  San-Michaelino  annorum  plus  quam  500. 

—  r.  San-remigiano  Remensi  annor.  fere  500.  —  1.  ex  iis 
demum  quibus  Lovanienses  Doct.  usi  sunt.  —  Eu.  Mss.  duo- 
bus  excerptorum  ab  Eugypio.  —  fl.  Excerptorum  a  Floro.  — 
1.  2.  EIx  Editis:  Rat.  ab  Augustino  de  Ratispona.  Am.  ab  Jo- 
hanne de  Amerbach.  —  Er.  ab  Desiderio  Erasmo.  [Accesserunt 
Var.  Lectiones  coUectae  ex  ms.  Fuxensis  CoUeg.  apud  Tholo- 
sates]^  —  X,  69  sq.  Varianten  zum  I.  und  11.  Buche  ohne  An- 
gabe der  Provenienz.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf 
den  ersten  sechs  Blättern  und  X^  85. 

8.  Annotationes  in  lob:  App.  X,  69  handschriftliche 
Varianten  ohne  Angabe  der  Provenienz;  93 — 104  Sammlung 
von  LAA.  aus  einem  Codex  ^collegü  Navarrici',  einem  Codex 
yRegiae  bibliothecae  qui  est  annorum  circiter  (corrigiert  aus: 
,plus  quam')  200^,  zwei  Handschriften  der  ^Abbatia  Sanvicto- 
rina'y  einem  Beccensis,  einem  Codex  ^Floriacensis  Abbatiae 
annorum  fer^  sexcentorum',  aus  dem  Codex,  ,quo  usi  sunt  Lo- 
vanienses' und  drei  gedruckten  Ausgaben.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  U  auf  den  ersten  sechs  Blättern  und  X,  85. 

9.  Speculum:  App.  VIII,  296 — 310  ,Diui  Aurelij  Au- 
gostini  .Speculum  Ex  tom.  3.  p.  324  Edition.  Parisiensis  Colla- 
tum  cum  Manuscripto  Ecclesiae  Cathedralis  Carnotensis^;  311 
— 326  Varianten  aus  drei  Quellen,  über  welche  jede  nähere 
Angabe  vermisst  wird.  —  Briefe:  Nr.  45  (,Je  trouue  parmi 
les  mss  de  S^  Augustin  qui  sont  en  la  bibliotheque  du  mona- 
stere  de  S^  croix  de  Jerusalem  que  le  speculam  est  diuisö  en 
deux  parties  dont  la  seconde  est  de  testimoniis  scripturarum 
S.  Aug*  contra  Donatistas.  qui  est  un  des  liures  que  vous  mauez 
mandö  autrefois  —  n'auoit  iamais  estö  imprimö  ainsy  que 
d'autres  qui  sont   conteaus  dans  le  catalogue   qu'on  . . . .  a  en- 
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uoi^y  ie  tacheray  de  uoir  ce  m^  et  voos  en  donneray  ndsoii  si 
ie  puis');  59  (der  Schreiber  bezweifelt  ,que  le  liure  intital4 
Speculnm  soit  nn  oaorage  de  St.  Angustin'  und  gibt  hierüber 
eine  längere  Auseinandersetzung);  70  (,Nou8  avons  est^  ce  matin 

dans  L^hospice (?)  de  S^  croix  en  Jerusalem  pour  voir 

le  ms.  9 (?)  L'ayons  examinä  a  loisir  et  nous  ny  avons 

point  trouvö  le  Traittä  de  Probationum  et  Testimoniorum  contra 
Donatistas  dont  S.  Aug.  fait  mention  dans  ses  retractations, 
nous  y  avons  seolement  trouvä  ce  Speculum  dont  on  vous 
avoit  envoy^  la  note.  II  est  vray  qu'il  est  intitulä  sur  la  pre- 
miere  feuille  de  Testimonijs  scripturarum  contra  Donatistas  et 
Idola,  mais  je  n'en  ay  pu  comprendre  la  raison  par  la  lec- 
ture  que  jay  fait  d'une  partie  de  ce  traittä.  L  auteur  a  eu  le 
mesme  dessein  que  celuy  du  P.  Vignier  mais  il  est  six  fois 
plus  estendu;  Les  passages  qui  sont  seulement  cites  dans  Le- 
dition  du  P.  Vignier,  y  estant  descrits  tout  au  Long,  et  d'ane 
Version  de  L'escriture  toute  differente  ce  qui  pouroit  faire 
douter  qu'ils  fassent  tous  deux  du  mesme  autheur.  Le  MS.  oa 
est  ce  Speculum  est  fort  ancien,  cest  un  petit  in  folio  qui  est 
gros  de  trois  bons  doits,  cepandant  ce  Traittä  se  remplit  tout 
entier  a  la  reserve  de  trois  petits  traittez  de  S*  Cyprien  qui 
sont  a  la  fin'). 

10.  De  consensu  euangelistarum: 

a.  Collationen:  App.  II,  Quat.  XXV,  fol.  1  —  Quat 
XXVII,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  450,  463, 
486.  —  IX,  85 — 99  LAA.  aus  einem  ,ms.  Cistercij'  (,fere  500. 
ann.O ;  213  ,Librorum  quatuor  de  Consensu  Evang.  Gastigationes 
et  Variantes  Lectiones  coliectae  sunt  ex  Codd.  Manuscriptis: 
G  ex  uno  bibliothecae  S^  Genovefae  Parisiensis  qui  annorum 
est  circiter  400.  —  L  Ecclesiae  Laudunensis  ann.  . . .  (ZcAl 
fehlt),  —  V*  Vaticanae  bibliothecae  quatuor.  —  a  vno  Abbatiae 
S.  Albinj  Andegavensis  annorum  . . .  (Zahl  fehlt).  —  b  1.  2. 
Abbatiae  Beccensis  duobus  quorum  primus  annorum  500  des!- 
gnatur  a  nobis  b  1.  alter  qui  designatur  b  2  est  annorum  600.  — 
c  Bibliothecae  Corbeiensis  uno  pervetnsto  qui  videtur  annorum 
1000.  —  f  Abbatiae  Floriacensis  codice  annor.  700.  —  ff  Ab. 
Fiscannensis  annorum  plus  quam  700.  —  gg  Abb.  Gemmeticen* 
sis  annorum  plus  quam  500.  —  o  S^  Audoeni  Rothomagens, 
annor.  . . .  (ZcM  fehlt).  —  p  Ab.  Pratellensis   an.   plosq.  500, 
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—  r  S.  Remigii  Remensis  annor.  fere  800.  —  u  S.  Trinitatis 
Vindocinensis  an.  600.  —  y  S.  Mauri  Fossatensis  ann.  800.  — 
L^  nee  non  ex  iis  quibus  nsi  sunt  Doct.  Louanienses  sicubi 
hanc  L  adiecimos.  —  Ex  editis  etiam';  214 — 225  LAA.  aus 
einem  ^ms.  Ecclesiae  Laudnnensis  in  pergameno^  (darunter  von 
zweiter  Hand:  ^ad  dao  Mas.');  226—239  Varianten  aus  einem 
Codex  Fiscannensis  (8.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  35) ; 
240 — 243  aus  einem  ,codex  m.  S.  S.  Albini  ^  St.  Aubin  dangers' 
(der  Schluss  zu  Buch  IV  scheint  zu  fehlen);  244 — 277  sum- 
marische Zusammenstellung  von  Varianten  unter  folgender 
von  verschiedenen  Händen  vielfach  corrigirter  Titelüberschrift 
(fol.  246):  ,De  Consensu  Euangelistarum  Ad  16  MS.  quorum 
1"  est  Corbeiense  notat.  793.  2"  Vindocinense  §.  3°*  S.  Rhemigij 
C,.  30.  4»  Pratellense  53.  5"  Gemeticense  C.  1.  6™  S.  Audoenj 
C.  4.  7»  Beccense  67.  8"  S.  Genouefae  3.  imperfect.  9™  Floria- 
cense.  10"^  Beccense.  11.  S.  Albini  Andegau.  12.  Land.  Ek^clesiae 
et  ad  4^'  Vaticana.  Item  mss.  Fossatense  not.  19  et  Fiscannense 
notat.  20.  Et  duo  Colbertini  21.  22.  quibus  accesserunt  Eklitiones 
Badij  not.  17  et  Erasmi  not.  18.  Item  accessit  mss.  Abbatiae 
B.  Mariae  Siluae  majoris  prope  Burdigal.' 

b.  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  36  (jje  nay  tronu^  dans  les  variations 
de  rome  que  les  endroits  suivants  ou  ces  mots  sont  marqu^s, 
hie  deficit  Excusus.  S9auoir  dans  le  d^^  liure  de  Consensu 
Evangelistarum  quaest.  70.  apres  ces  mots^  qui  datus  est  nobis. 
des  quatres  ms.  sur  les  quels  ce  traittä  a  estä  coUationnä  il  j 
en  a  deux  qui  ont  beaucoup  plus  que  Timprim^  et  ce  sur- 
plus  est  escrit  tout  au  long  dans  les  uariations^;  52  (^ie  vaj 
commencer  de  consensu  Evangelistarum,  le  manuscr.  a  plus  de 
mille  ans,  cest  M'  de  S*  George  chanoine  et  comte  de  Lyon 
qui  me  la  presto,  son  antiquite  ma  porte  a  le  collationner^);  54. 

11.  De  sermone  Domini  in  monte:  App.  U,  Quat. 
XXXI,  fol.  3  —  Quat.  XXXII,  fol.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  445  und  485;  IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Amulphi 
Metensis^;  X,  12sq.  aus  einem  MS.  Fuxense  (Collations-Exem- 
plar:  ^ed.  Par.  an.  1631');  14 — 22  aus  einem  Ms.  Cistercij 
(CoUations-EbiLemplar:  ,Editio  Paris.  Bibliothecae  asceticae  tom.  V. 
an.  1G64');  24—34  ,Diui  Aurelij  Augustini  de  Sermone  Domini 
in  Monte  secundum  Matthaeum  Liber  primus  parisiis  excussus 
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anno  1586  sab  insigni  magnae  nauis  Collatns  ad  5  M.  M.  exem- 
plaria  gallicana  Quorum  omninm  primum  est  Bibliothecae  Bec- 
censis  inscriptnm  67.  nobis  2.  Secandnm  ejusdem  Bibliothecae 
inscriptum  6.  nobis  2.  Tertiam  Bibliothecae  Qemeticensis  C.  31. 
nobis  3.  Quartum  Bibliothecae  S.  P.  de  Pratellis  inscriptum  53. 
nobis  4.  Quintum  Bibliothecae  beatae  Mariae  de  Lyra  inscrip- 
tum B.  nobis  5  etc/;  35 — 56  Vereinigung  sämmtlicher  LAA. 
aus  den  zwei  Vaticani,  zwei  Beccenses,  einem  ^Corbeiensis 
an.  500';  einem  Gemmeticensis,  einem  ^Lyrensis  an.  fere  600^, 
einem  Codex  S.  Michaelis  in  periculo  maris  ,an.  circiter  6QQ', 
einem  Pratellensis^  einem  Codex  ,S^^  Martini  Sagiensis  annomm 
circiter  600  qui  priore  parte  mutilus  est'^  einem  Vindocinensis 
S.  Trinitatis  ^annor.  circiter  700',  je  einem  Floriacensis,  S.  Albini 
Andegavensis,  Colbertinus,  S.  Amulphi  MiBtensis  und  anderen 
Behelfen;  57 — 64  LAA.  aus  einer  Handschrift;  von  Saint- Aubin 
d' Angers  (s.  III.  Theil  I  meiner  Abhandlung,  S.  15).  —  Briefe : 
Nr.  14,  21,  60. 

12.  Quaestionum  euangeliorum  1.  II:  App.  II,  Quat. 
XXIV,  fol.  3  —  Quat.  XXV,  fol.  1  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  463;  IX,  177—186,  188—200  aus  einem  Codex  Arnul- 
fensis,  einem  ,Cisterciensis  annorum  circiter  400',  je  einem 
Sorbonicus  und  Vaticanus,  aus  zwei  ,Sanvictorini',  einem  Cor- 
beiensis,  einem  ,San-michaelinus  annorum  fere  600^,  aus  ,MSS. 
duob.  excerptorum  ab  Eugypio',  ,M8S.  duobus  Flori'  und  anderen 
Quellen;  201 — 210  aus  einem  ,ms.  Cistercij'  (am  Schlüsse  die 
Bemerkung:  ,In  ms.  sequebatur  De  diffinitionibns  rectae  fidei 
et  ecclesiasticorum  dogmatum.  Incipit  Credimus  unum  Deum 
esse,  patrem  et  filium  et  SS.  des.  merito  igitur  cuncti  adora- 
mus  Vnum  Deum  etc.  —  400.  an.  Cod.  ms.');  211  sq.  ,Casti- 
gationes  Librorum  S.  Augustini  qq.  Euangelicanim  ad  M.  S. 
Sorbonae.  S.  —  S.  Michaelis,  fx.  —  S.  Germani.  y-  !'•  —  S.  Vic- 
toris,  y';  212^"  ,D.  Aurelii  Aug.  quaestionum  Euangelicarum 
Libri  2.  collati  cum  MSS.  Fuxensi,  in  quo  deest  prologus  qui 
in  editione  praemittitur,  ac  praeterea  1°'  Liber  inscribitur  qnaest. 
ex  ouangelio  Secundum  Matthaeum,  2^  uero  Secundum  Lucam. 
habentur  tom.  4.  ult.  edit.  Par.  p.  141.  col.  1'.  —  Textkritische 
Notizen:  App.  X,  85. 

13.  Quaestionum  XVII  in  enang.  sec.  Matth.  LI: 
App.  U,  Quat.  XXV,  fol.  1  LAA  aus  Cod.  Vaücanus  463;  IX, 
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5 — 12  Varianten  aus  einem  Codex  S.  Arnolphi  Metensis;  186^ 
— 212  aus  denselben  -Handschriften^  aus  welchen  die  Quae- 
stiones  euangeliorum  (s.  oben  Kr.  12)  verglichen  wurden,  aus- 
genommen den  Codex  Amulfensis  und  den  Codex  ,San-michaeli- 
nus'y  yin  quibus  desideratur  iste  Über'  (foL  188). 

14.  In  loannis  euangelium  tractatus  CXXIV: 
App.  XVI,  1  —  17  ,Tractatuum  B.  Augi  in  loannem  Variae  lec- 
tiones  Impress.  Parisijs  anno  MDCXLVIII  ms.  cod.  Beche- 
ronj  seu  misericordiae  Dej  ad  Wartimpam  v.  la  mercy  Dieu 
sur  Gartampe';  18 — 48  ,Tractatus  S^^  Augustini  in  Euangelium 
S^'  Joannis  coilatus  cum  codice  MS.  Bibliothecae  S.  Mauri  Fossa- 
tensis',  fol.  48  die  Notiz: 

,£zpl]cit. 

INGILBTVS  ABBA  IN 

HONORE  DI  ET  SCi 

PE'Ri  HVNC  LiBRV  FIERi 

IVSSiT 

OinB  vos  qui  legttis  orate  pro  eo 

ut  DeuB  reddat  ej  mercedem 

in  die  adventus  sui.  amen. 

—  haec  leguntur  in  iine  codicb  mss.';  49 — 222  ,Expositiones 
Diui  Augustini  In  Euangelium  sancti  Joannis  Collatae  ad  octo 
EIxemplarik  Manuscripta:  1°°*  est  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag. 
Inscript.  All.  nobis  1*" — 2°~  Biblioth.  S.  Benedicti  Floriacena. 
Inscript.  VI.  tom.  9.  nobis  2"»— 3«»  Biblioth.  S.  Petri  de  pra- 
tellis.  Inscript.  72.  nobis  3^ — 4"™  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens. 
Inscript.  c.  13.  nobis  4"" — 5^"  Biblioth.  Vindocinencis  Inscript.  25. 
M.  nobis  5** — 6^^  Biblioth.  S.  Germani  Inscript.  197.  nobis  6 
— 7*"  Biblioth.  S.  Petri  Gemmeticensis  Inscript.  c.  27.  nobis  7 

—  1*  pars.  8^"  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  11. 
nobis  8"<*  —  2*  pars.  6^^  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript. 
c.  12.  nobis  S'»™  —  [9.  Fossat.  —  10.  de  mia  Dei].  —  Opera 
Monachorum  Benedictinorum  Congregationis  S.  Mauri  in  Gallia, 
Monasterium  Sancti  Martini  Pontisarensis  Incolentium  Anno 
Domini  Millesimo  Septuagesimo  Tertio  17*  die  Martii^,  hierauf 
die  Zusammenstellung  der  Varianten,  dann  fol.  221*  die  Be* 
merkung:  ,Le  Reuerend  Pere  Dom  Francois  Delfau  prendra  la 
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peine  de  tonrner  le  feoillet  sil  luy  piaist'  und  endlich  fol.  22P8q. 
Brief  Nr.  34:  ,Pax  Christi.  Mon  Reaerend  Pere,  Je  mets  icy 
en  detail  ceqne  Jay  remarquä  le  plus  exactement  qae  jay  pA 
en  general  et  dans  cfaaqae  lieu  selon  la  page  et  le  chiffre  .... 
sur  tont  du  quatriesme  et  du  second  ManoBcrii  qui  sont  les 
denx  qui  ont  variö  le  plus  extraordinairement.  Le  quatriesme 
est  de  S*  Remy  .  i . .  ce  Manuscrit  diuise  ses  trait^s  en  2  par- 
ties.  La  premiere  en  comprend  cinquante  quatre.  et  le  cinquante 
cinquiesme  de  rimprimö  qui  commence  (coeua  domini)  fait  le 
Premier  sermon  de  sa  seconde  partie,  qui  contient  septante 
sermons.  —  Le  second  Manuscrit  de  mesrae  [diuiBe]  ses  traitä 
en  deux  parties  et  en  comprend  cinquante  deux  dans  sa  pre- 
miere partie  ou  il  omet  le  21.  et  le  22.  trait^  tous  entiers  de 
rimprimä.  et  transpose  le  29*""<'  et  le  met  apres  le  vingtiesme. 
dans  sa  seconde  partie  . .  il  contient  69  trait^  et  en  omet  un  qui 
est  le  Cent  neufieme  de  Tlmprimä  . .  H  est  un  des  plus  anciens 
que  nous  ayons  et  de  la  Bibliotfaeque  de  S^Benoist  sur  Loire  (s.o. 
Tabelle  1  zu  Floricu^ensis).  Voici  en  detail  les  trait^s  ou  il  Varie 
ou  obmet  le  plus  en  diverses  reprises.  —  Le  second  Manuscrit 
obmet  52  Lignes  en  5  endroits  dans  le  traitä  cinquante  sixiesme 
de  rimprim^.  dans  le  traitä  57*'**  il  omet  42  lignes  en  2  en- 
droits ....  [fol.  222]  dans  le  124  il  obmet  166  Lignes  en 
8  endroits.  et  en  adioute  enuiron  quinze  qui  ne  sont  point 
dans  rimprimä.  tout  cela  est  marqui  en  son  Heu  dans  les  feuilles 
que  je  vous  enuoye  suppliant  Vre  Reuerance  de  se  souvenir 
en  ses  SS.  Sacrifices  de  celuy  qui  est  de  tout  son  coeur,  Moa 
Reverend  Pere,  Vre  tres  obeissant  Cfr^re  et  Seruiteur  Fr.  Chri- 
stophe Daubin  M.  B.'  —  XVII,  107—161  ,Diui  Auguatim  Ex- 
positio  in  Euangelium  sancti  Joannis  E^ta  parisiis  anno  1635* 
Collata  ad  Codicem  Manuscriptum  Bibliotecae  Cathedralis  Car- 
cassonensis.  Notae  Generales.  P  Mss.  noster  dividitnr  in  doas 
partes.  1*  continet  homilias  qninquaginta  duas;  2*  ver6  Ser- 
mones  septuaginta.  Editio  vero  nostra  dividitur  in  Tractatus 
124.  II*  In  Mss.*  duo  praemittuntur  indices,  unus  anti  homi- 
lias, alter  ante  sermones.  Uli  autem  Indices  nihil  aliud  sunt 
quam  CoUectio  titulonun  homiliis  vel  sermonibus  praefixonun« 
in*  In  fine  cujuslibet  homiUae  ponitur:  Explidt  homiUa  1*. 
indpit  homilia  2*.  explicit  homilia  2*.  indpit  homilia  3*  et  sie 
de   sermonibus.   IV*  In  notis  particularibus  teztus  qui  1®  Looo 
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ponitor,  est  textus  editionis^  ille  vero  qui  2®  loco  ponitur,  est 
textns  Manuscripti';  hierauf  folgt  die  LAA.-Sammlang  and 
fol.  161  die  Schlussbemerkung:  yln  fine  legnntur  ista  Verba 
—  Ezplicit  in  Ehcpositione  Katä  joannem  Evangeiistam  Anrelij 
Augnstini  hipponensis  Episcopi,  Sermo  SeptaagesimuS;  in  ex- 
tremä  parte  Amen/  —  Textkritische  Notizen:  App.  11  auf  den 
ersten  sechs  Blättern. 

15.  In  epistolam  loannis  ad  Parthos  tractatas  X: 
App.  XVI,  237  LAA.  eines  ,MS.  Fuxense';  238—240  und 
331 — 334  yTractatns  2»  Ang.  de  expositione  in  Epistolam 
B.  JoTs  Collatus  ad  MS.  Landunensis  Ecclesiae  in  4P  Cnias 
deest  principium  et  incipit  in  MS.®  ab  his  Verbis  hesternns 
et  Crastinns  in  Tom.  9.  p.  241'  (fol.  239  Varianten  zu  Tract. 
3;  fol.  240  zu  Tract.  4;  fol.  331  sq.  zn  Tract.  6—8;  fol.  333  sq. 
zu  Tract.  9  und  10);  241—245  LAA.  eines  ,Ms.  S.  Quintinj 
Bellouacensis';  246 — 251  Variantensammlung  aus  Saint-Denis 
(s.  III.  Theil  I,  S.  36  meiner  Abhandlung);  252—320  ,Expo- 
sitio  S.  Augustini  in  epistolam  B.  Joannis  Contenta  in  tomo 
Octauo  Impresso  Parisiis  1614  Et  CoUata  ad  sex  mss.  Codi- 
ces quorum  primus  est  Bibliothecae  S.  Germanj  a  pratis  a 
nobis  inscriptus  6  . . .  Secundus  est  S.  Michaelis  In  periculo 
marjs.  Notatus  in  prim&  pag.  num.  7  et  a  nobis  etiam  Sic 
notatus  7  . . .  Tertius  est  DD.  Bigot  ab  Ipso  et  a  nobis  pariter 
notatus  num.  14.  quartus  Et  quintus  S.  Benedictj  Floriacensis 
Notatj  num.  17  et  19.  Sextus  denique  est  ejusdem  DD.  Bigot 
Supradictj  not.  ab  Ipso  et  a  nobis  num.  25  —  Pag.  235, 
Col.  1^  Lit.  D.';  321 — 330  Variantensammlung  aus  Saint-Martin 
de  Pontoise  (s.  III.  Theil  I,  S.  12  meiner  Abhandlung).  — 
Briefe:  Nr.  13  (,nous  acheuons  les  traitt^s  in  Eptam  Joannis. 
Le  dixiesme  entier  manque  dans  limprim^,  ayäs  soing  de 
nous  lenuoyer,  il  finit  a  ces  mots  Legem  dei  diligis  sempitema 
erit  labor  ...*);  60. 

16.  Expositio  quarumdam  propositionum  ex  epi- 
Stola  ad  Romanos:  App.  II,  Quat.  XXXII,  fol.  5—7  LAA. 
aus  Cod.  Vaticanus  445;  X,  65  Varianten  aus  einem  ,M8.  Fu- 
xense^;  66  Sammlung  von  LAA.  aus  einem  ,Ms.  PP.  Bemardino- 
mm  CoUegii  Parisiensis  qui  videtur  esse  annorum  fere  400^, 
einem  ,Ms.  Domini  Joly  Cantoris  E^lesiae  Paris.S  einem  ,Ms. 
CoUegii  Navarricj  annorum  circiter  400',  je  einem  ,Codex  Thua- 

4» 
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nae^  und  ,Vaticanae  BibIiothecae%  zwei  ,Mb8.  bibliothecae  Abba- 
tiae  S.  Victoris  Parisiensis',  einem  ^Ms.  Abbatiae  Corbeiensis  qai 
est  annorum  circiter  900*  and  einem  ^Codex  S.  Germani  a  pratis 
in  Sabarbio  Paris,  annor.  600^;  69 — 75  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz;  83(2) — 83(9)  ^Expositio  quammdam  ppoum  ad  Ro- 
manos ad  sex  ms.  quorum  1™  S.  Qermani  200.  2"  Corbeiense 
216.  3"  Thuanum  678.  4™  Dm  Jelly  7.  5»  S.  Victoris  B.  d.  2. 
Sextum  S.  Vict.  B.  c.  19^ 

17.  Epistolae  ad  Romanos  inchoata  expositio: 
App.  II,  Qnatern.  XXXII,  fol.  3»»~5^  LAA.  aus  Codex  Vatica- 
nus  445. 

18.  Epistolae  ad  Galatas  expositio:  App.  II,  Quat. 
XXXII,  fol.  7  —  Quat.  XXXIII,  fol.  l^  LAA.  aus  Cod.  Vati- 
canus  445;  X,  67  sq.  Varianten  aus  den  auch  zur  Expos,  ep.  ad 
Roman,  (s.  oben  Nr.  16  zu  App.  X,  66)  benutzten  Handschriften 
und  ausserdem  aus  einem  zweiten  ,Thuanus',  einem  ,M8.  Abba- 
tiae S.  Albini  Andegauensis',  einem  ,Ms.  S.  Michaelis^  und  einem 
,Ms.  Abb.  S.  Sergii  et  Bacchi  Andegauensis';  69  sq.  und  76*- 
83  LAA.  ohne  nähere  Angabe;  84  Varianten  aus  einem  ,M8. 
Fuxense';  86  sq.  aus  einem  ,Codex  San-Sergianus  Manuacrip- 
tus';  88 — 92  aus  einem  ,manuscriptnm  S.  Albini  Andegav.^; 
92(2)~92(8)  LAA.-Sammlung,  über  welche  im  III.  Theil  I,  S.  15 
meiner  Abhandlung  berichtet  wurde;  92(9) — 92(if)  ,T.  4.  Appen- 

dix.  Expositio  eplae  ad  Galatas.  Iterum  ad  quatuor  ms.  quorum 

1"  uel  potius  quartum  S.  Germani  200.  quintum  Thuanum 
678.  Sextum  S.  Germani  216.  Septimum  S.  Michaelis  D.  25. 
Octauum  S.  Victoris  B.  d.  3'  (hierauf  folgen  die  Varianten  und 
wegen  der  iirigen  Ueberschrift:  ,T(omu8)  4.  Appendix'  eine 
Berichtigung  von  der  Hand  Durand 's:  ,Ces  Variations  sont  sur 
le  mesme  Traitti  que  les  precedentes;  les  Mss.  sur  quoy  on  les 
a  fait  sont  ioints  avec  les  autres')-  —  Textkritische  Notizen: 
App.  X,  85. 

19.  De  mirabilibus  sacrae  scripturae:  Briefe  Nr.  5 
(jVoicj  la  3*  feuille  de  TElxtrait  des  Mss.  de  S^  Aug.  que  i'en- 
uoye  a  V.  R.  ou  eile  trouvera  la  suite  du  2*  liure  de  Mira- 
bilibus S.  Scripturae  et  le  3*  tout  a  fait');  159  (der  Schreiber 
spricht  von  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex,  in  welchem 
sich  neben  anderen  Schriften  Aug^tins  auch  die  drei  Bücher 
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De  mirab.  S.  Script,  fänden:  ,inais  Us  sont  dans  le  meme  Ms. 
tres  differents  de  toutes  les  editions^  ce  sont  bien  pour  la 
plus  part  les  memes  questions  et  les  meines  matieres,  mais 
qni  Bont  trait^es  tont  d'nne  autre  fa9on  et  beaucoup  plus  sac* 
cinete  dans  le  Ms.  ce  qni  est  cause  qu'on  ne  scauvoit  les 
collationer  auec  Tedition,  sans  transcrire  toos  les  3  liores  tont 
dolong'). 

20.  Quaestiones  veteris  et  noui  testamenti:  Brief 
Nr.  Iö9  (jDans  le  meme  volume  —  8,  oben  zu  18.  De  mirab. 
s.  Script,  —  il  reste  encore  les  127  questions  de  novo  et 
veteri  testamento  qui  sont  dans  Tappendice  du  4  tome  de  Louuain 
p.  426.  mais  comme  elles  sont  fort  reiettees  par  les  autbeurs 
de  cette  edition,  et  auec  quelque  fondement;  je  serois  bien  aise 
de  scauoir  si  V.  R.  en  ueut  la  coUation  etc.^. 

21.  Expositio  in  Apocalypsim  B.  loannis:  App.  XVI, 
223—236  ,£Ix  MS.  Codice  Vetustissimo  Monasterii  S.  Petri  in 
Valle  Carnot*.  —  Copie  der  ^homelia  de  Apocalypsin  numer. 
XVIIP  in  App.  XXn,  101. 

MIgne,  tom.  Uli. 

[Enarraiümea  in  pscUmogJ 

I.  Collationen: 

App.  Ily  Quarternio  L:  ^Variae  lectiones  in  Tomum  VIII 
opemm  D.  Augustini  continentem  enarrationes  in  Psalmos,  ex 
coUatione  exemplaris  excusi  Lugdun.  in  folio  1586.  ad  manu* 
scriptum  Vaticanum  quod  in  Indice  notatur  Nr.  89  als  457 
collectae';  textkritische  Notizen  zu  Ps.  7  und  66  ebenda  auf 
den  ersten  sechs  Blättern. 

App.  XIV^  1 — 302  Variantensammlung  aus  Meulant  (s. 
m.  TheUI;  S.  llf.  und  15f.  meiner  Abhandlung);  303—314 
yCollationes  factae  unius  ms.  Serenissimae  Reginae  Sueciae  con- 
tinentis  psalmos  19.  hoc  est  k  psalmo  34  usq.  ad  psalmum  50  "^ 
inclusiue^  super  Impressum  Venetiis  apud  Joannem  Grauiseum 
et  Sociosy  anno  1584.  in  4*'',  am  Schlüsse  (fol.  314^)  die  Be- 
merkung: ^explicit  mss.  liber  Ecclesiae  B^  Mariae  humolarien- 
sis  qui  nunc  e  Serenissimae  Reginae  Sueciae';  315 — 328  ^Col- 
lationes  factae  super  ms.  serenissimae  Reginae  Sueciae  qui 
complectitur  psalmos  Sl^**  (so!)  hoc  est  a  119.  usque  150.,  et 
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super  impressom  parisiis  anno  1Ö41  apad  hngonem  et  haerede« 
Aemonis  a  porta'  (der  Schloss  von  Ps.  148  an  fehlt). 

App.  XVy  fol.  2  diente  früher  als  Umschlag  fUr  ein  an 
Blampin  gerichtetes  Schreiben  und  trägt  jetzt  infolge  eines 
Risses,  dem  der  obere  Rand  des  Blattes  zum  Opfer  gefallen 
ist,  nur  mehr  folgendes  TerBtUmmelte  Avertissement: 

[fol.  2*]  , gagenae  psalmornm 

mns  ms.  duodecim;  quorum 

tnra  //  a  101*  ad  118"  inclusive 

cense  16  //  a  media  parte  Concionis  quartae 

de  quarta  parte 

psalmj  103^  ad  146  inclusive. 

3«>  Gemeticense  C.  26  //  a  101  ad  150. 

i^  S.  Audo^nj  C.  72  //  a  psalmo  102  ad  median  partem 

psalmi  150. 
5-  Pratellense  69  //  a  101  ad  150. 
6»  S.  Michaelis  D.  32  //  a  101  ad  150. 
7»  I  Corbeiense  186  //  a  101  ad  110  inclusive. 
Corbei.  187  //  a  109  ad  134. 

]  Corbei.  189  //  a  134  ad  141. 

I  Corbei.  190  //  a  141  ad  150. 
8»  r  Corbeiense  188 // a  111  ad  118. 

(  Corbeiense  192 // a  119  ad  131. 
9»  S.  Rhemigij  Cc^o  //  a  119  ad  136. 
10»  S.  Rhemigij  Coju  //a  119  ad  136. 
11»  S.  Theodoricj  41  //  a  119  ad  133. 
12»  S.  Michaelis  D.  14  //  a  119  ad  132. 

Enuoyö  aux  Reuerends  Peres  de  Meulent  le  16*  d'Aonst 
1673  les  mss.  suinants.  — 

In  Collatione  ultimae  Quingagenae  (so!)  psalmorum  fix 
augustino  nsi  somus  Septem  manoscr.  qooram  I»  Gemeticense 
notatum  a  tergo  C.  26.  incipit  a  psalmo  101  ad  psalmum  cen- 
tesimum  quinqoagesimum.  —  2»  S.  Audoenj  notatom  k  tergo 
C.  72.  a  psalmo  102.  ad  mediam  partem  psabnj  150.  —  3»  Pn- 
tellense  notatum  69.  a  Psalmo  101  ad  150.  —  4»  S.  Michaelis 
notatum  a  tergo  D.  32.  a  101  ad  150.  —  Corbeiense  divisum 
in  4«'  Tomo3  quorum  prtmus  Tomus  notatur  a  Tergo  186,  et 
Continet  psalmos  decem  a  101  ad  110.  2''*  Tomus  notatur  187. 
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et  habet  . . .  mos  . . .  a  psalmo  109  ad  134.  3*^'  Tomas  189. 
continet  psalm.  8.  a  134  ad  141.  /  4^  Tomas  190  habet  psalmos 
decem  a  141  ad  150.  haec  qoataor  mss.  siae  hi  qoataor  Tomi 
ot . .  ms.  namerarj  debet  pro  hac  altima  qaingagena. 

[fol.  2»»]  6»  S»*  Martini  de 

ad  150. 

7"  Conaentas  S**  Jacobj  Dominicanora 

ad  150.' 

Die  diesem  Avertissement  folgenden  LAA.-Verseichnisse 
sind  zam  Theile  in  grosser  Unordnung  zasammengebanden; 
von  Mittheilungen  über  die  den  Maarinern  vorgelegenen  Hand- 
schriften sei  Folgendes  herausgehoben: 

FoL  12^  yExpositiones  D.  Aagustini  In  psalmos  coUatae 
(cui)  Doaemdecim  Exemplaria  Manuscripta  a  1  ad  L.  Qaoram 
omninm  l^"'  est  Bibliothecae  S.  Petri  Pratellensis  notat.  67.  nobis 
1»»~2»»  S.  Benigni  Diuionensis  notat  213.  nobis  2*»— 3«»  Bi- 
blioth.  B.  Mariae  de  Lyra  sine  nota.  nobis  3^°^-— 4"*"  biblioth. 
S.  Theoderici  prope  Rhemos  notat.  42.  nobis  4^">— 5'''"  Biblioth. 
S.  Petri  Corbeyensis  notat.  174.  nobis  5«»— 6'"  Biblioth.  SS. 
Trinitatis  de  Vindocino  Inscript.  22.  M.  fol.  nobis  6™— 7*» 
biblioth.  Corbeyensis  Inscript.  175.  nobis  7"™ — 8^"  S.  Remigii 
Remensis  Inscript.  C.  38.  nobis  8«»-  9"»  Biblioth.  S.  Petri  de 
Coltora  sine  nota  nobis  9^™ — 10°°^  Biblioth.  Floriacensis.  Inscript. 
A4  nobis  10»"— 11*™  Biblioth.  S.  Audoeni  Rothomag.  Inscript. 
c.  b.  —  12»™  Biblioth.  Gemmeticensis.  Inscript.  c.  24.  nobis  12 
— 13»"  Biblioth.  S.  Remigii  Rhemens.  Inscript.  c.  16.  nobis 
13«-^_14i>m  Biblioth.  S.  Michaelis  In  pericalo  Inscript.  D.  30. 
nobis  14»" — 15»"  S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S*  Qer- 
main  tom.  8.  176.  nobis  15»" — 16»"  S.  Remigii  Rhemensis  In- 
script. c  In  medio  Littera  k.  Infra  17  ....  nobis  16»" — 17»" 
S.  Petri  Corbeyensis  Inscript.  Corbye  S^  Germain  tom.  8.  177. 
nobis  17»"— 18»"  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  c.  19.  nobis  18»" 
— 19»"  Bibl.  S.  Remigii  Rhemens.  e.  18.  nobis  19»"  —  Opera 
Monachoram  Benedictinoram  congregationis  Sancti  Mauri  in 
Gallia,  Monasteriam  S.  Martini  Pontisarensis  Incolentiam^;  von 
zweiter  Hand  sind  zerstreute,  schwer  leserliche  Notizen  hinzu- 
gekritzelt^  die  von  einem  Vaticanus  49  und  einem  ^Regius 
annorum  circiter  700^  Nachricht  geben. 


J 
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Fol.  13—92  Variantensammlnng  zu  dem  ilmpress.  pag.  4. 
col.  2  Litt,  d  psalm.  2  pro  eo  dictum  est  —  pag.  201.  col.  2  litt.  A 
quo8  fide  dixistis  ut  baptizarentur^  ohne  Angabe  der  Pro- 
venienz. 

Fol.  93  Notiz  über  die  gewählte  Nomeriening  der  Hand- 
schriften in  den  darauf  folgenden  Variantensammlungen  und 
unten  die  Bemerkung:  ^Nota  quod  in  nostris  codicibus  reperimus 
omnes  varias  lectiones  quae  in  editione  habentur.  atque  adeo 
eas  non  referimus.^ 

Fol.  94 — 174  Variantensammlung  aus  Meulant  (s.  IIL  Theil 
I,  S.  21  meiner  Abhandlung). 

Fol.  175—191  LAA.  zu  Ps.  63—98  ,ex  perfracto  et  perue- 
tusto  ms.^  mnrij  S.  Petri  Ferrarie(nsi8)  CoUato  cum  editione 
Parisiensi  Theologorü  Louanensium  anni  1635^ 

Fol.  192—196  Varianten  zu  Ps.  141— 150  unter  folgender 
Titelüberschrift:  ,Notanda  ex  ms.  Diuj  Augustini  Super  Decem 
Ultimos  psalmos  Dauidis  CoUato  ad  Imp.  Louaniensem^  quod 
ms.  est  ecd'iae  Cathedralis  Laudunensis^  datumq.  a  Didone 
episcopo  Laadunensi  qui  florebat  anno  Dominj  886.  ms.  est  in 
4*^  pluribus  erroribus  et  omissionibus  refertum.^ 

Fol.  197  ^Explanatio  S^'  Augustini  In  psalmos  Oraduales 
Ex  Impresso  parisiis  anno  1649  coUato  cum  Manuscripto  Codicc 
S*'  Mauri  Fossatensis.' 

Fol.  204  yDiuus  Augustinus  in  psalmos  E^itionis  Louanien- 
sium  parisiis  1635  Collatus  ad  manuscriptum  Ecclesiae  metro- 
politanae  Sancti  Gatiani  turonensis.' 

Fol.  279—290  LAA.  von  Ps.  101  an  aus  einem  ,Manu- 
scrit  de  Beauuais  presto  par  M.  Hermant'  (s.  o.  Tabelle  1  zu 
Bellovacensis), 

II.  Briefe: 

Nr.  3;  38;  45  (,11  ny  a  aucun  ms.  de  pseaumes,  qui  vous 
manquent ,  au  Vatican ;  ie  trouue  quil  y  en  a  un  chez  ia 
Reine  de  Suede  qui  contient  les  50  derniers  pseaumes,  ie 
tacfaeray  de  Tavoir  mais  ie  ne  scais  plus  par  lemoLs  de  qui,  Ie 
card.  Bona  estant  mort;  car  il  nest  pas  possible  de  Tallor  col- 
lationer  sur  les  lieux;  eile  demeure  a  Textremit^  de  Rome  et 
nous  a  Tautre,  la  bibliotheque  n'est  pas  publique');  61;  73;  75 
(,Je  prens  la  libert^  de  yous  avertir  qu'en  lisant  S.  Augustin 
sur  les  PseaumeS;  j'ay  trouv^  sur  Ie  Ps.  53.  p.  494.  lig.  demiere 
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ces  deux  mots,  Dico  dicitur,  aa  lieu  desquels  il  y  a  dans  le 
vieax  S.  Aug.  de  M^  de  T.  Deo  dicatur,  il  a  cm  quHl  estoit 
bon  de  voos  donner  avis  de  cela'). 

MIgne,  tom.  V. 

[SermonesJ 
I.  Collationen: 

App.  XIII^  202 sq.  ,[Tom.  9.]  Liber  de  Pastoribas  CoUatus 
Cum  ms.°  800^  DD.  de  St.  Georges  Ecclesiae  catfaed.  S^^  Joannis 
Lugdanensis  Canonici  et  Comitis  nee  non  doctoris  Sorbonicj^ 
Ex  Editione  Lugdaoensi  1664.  In  MS.''  desnnt  a  Paginä  234.  ad 
\mg.  237.  col.  2.  litter.  C.  et  incipit  ab  bis  verbis  quia  et  cum 
praesens  est  lux  etc.;'  204 sq.  LAA.  derselben  Handschrift  zum 
,Uber  de  ouibus';  205(2)Sq.  ;[laon  Tom.  9.]  Liber  S.  Aug.  de  pa- 
storibus  Tom.  9.  pag.  274  Impress.  [mag.  nauis]  Parisiis  Ann.  M. 
DO.  XXXV.  CoUatus  ad  MS.  Cathedr.  Eccl.  Laudun.  Deest  in 
MS.  Principium  huius  libri  usque  ad  hoc  verbum  Qui  Pastorum*^ ; 
206 — 217  LAA.  aus  einem  ,Ms.  Cistercij'  zu  ^De  Pastoribus' 
und  yde  ouibus';  220  sq.  ^D.  Aurelij  Aug.  Liber  de  decem  chor- 
diB  coliatus  cum  MS.  Fuxensi';  219^  und  222  sqq.  Varianten  aus 
einem  ^Ms.  Cistercij'  zu  ,De  Decem  Chordis';  233  (s  «t  s)  Collation 
von  ,de  Ouibus'  mit  dem  oben  (fol.  205(2)  sq.)  verwerteten  Codex 
aus  Laon;  233  (4  «t»)  ;[Tom.  9.  S^  Euroux.]  Tractatus  S.  augu- 
stini  Tomo  9  impresso  parisijs  1635  in  manuscripto  E  5  1  Ex 
bibliotheca  S.  Ebrulphi  Uticensis  De  decem  chordis';  234 — 237 
.[Append.  Tom.  9  Compendium.]  f  De  Arbore  scientiae  boni  et 
mali  Tractatus  22*  Censura.  Non  videtur  Augustini.  \(mpres8um) : 
Nota  quod  hie  Tractatus  22^  ponitur  Inter  opera  spuria  D.  Au- 
gttstinj,  In  Caice  tomj  nonj  Editionis  parisiensis  annj  1635. 
pag.  452.  TS.(anuscriptum):  Tractatus  de  Arbore  paradisi^  positus 
in  Impresso  23  Monasterij  SS.  Cornelij  et  Cyprianj  Compediens^ 

App.  XVII,  12 — 25  ,Sancti  Augustini  Episcopi  Sermones 
de  Verbis  domini  Collati  cum  tribus  mss.  Colbertinis  numero  343. 
nobis  1.  597.  nobis  2.  et  821.  nobis  3^;  161 — 165  Varianten  zu 
Sermo  CXXV  ed.  Migne  aus  einem  ^Manuscriptum  Bibliotecae 
Cathedralis  Carcassonensis^  mit  der  im  III.  Theile  I,  S.  16  meiner 
Abhandlung  erwähnten  Schlussbemerkung;  171  ^Tractatus  de 
decem  plagis,  in  editione  Lugdunensi  anni  1563  Insertus  tomo  9. 
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pag.  1439  CoUatus  ad  Cod.  Manoscriptum  Ekx^tiae  Carcassonen- 
sis';  172 — 184  LAA.  zu  12  Sermones  aus  einem  ms.  Fnxenae; 
185 — 191  ,Liber  50  homilianun  D.  August.  Edit.  Parisiens. 
an.  1635  coUatus  cum  MS.  codice  CoUegii  Faxensis  apud  Tolo- 
sates';  192 — 197  ,Notae  ex  Ms.  Codice  Matricis  Elcclesiae  Car- 
cassonensis'  zu  dem  ^Sermo  Diai  Augastini  in  Sabbat,  post 
Dominicam  qoinqaagesimae'  and  dem  ^Sermo  Dioi  Angnstini 
in  Coenä  Domini^;  194 — 200  LAA.  zu  4  Sermones  aas  einem 
ms.  Faxense;  201—206  za  21,  fol.  207—214  za  anderen  25  Ser- 
mones aas  einem  ^MS.  Matricis  Eksclesiae  Carcassonensis';  215 
ySermo  S.  Aag.  de  Eleemosinis  coUatas  cam  MS.  Foxensi';  216 
— 227  LAA.  za  20  Sermones  aas  einem  ,Ms.  Cistercij';  2308q. 
gleichfalls  aas  einem  ^Ms.  Cistercij'  zur  ,Oratio  Adaersos  Ja- 
deos. Editio  Paris,  an.  1635^,  am  Schiasse  die  Bemerkung: 
,Ex  Cod  ms.  Sermonam  Partis  Hiemalis  ad  asam  refectorij 
Sermone  6.  500  annoram';  232 — 235  desgleichen  zur  or.  adu. 
Jad.  aas  einem  ,MS.  Cistercij  500  annoram';  236 — 241  Varianten 
za  einer  Reihe  von  Sermones  aas  einer  Handschrift  von  Pr^ 
aax  (s.  HI.  Theil  I,  S.  36 f.  meiner  Abhandlang);  242—246 
*  LAA.  za  mehreren  Sermones  aas  einer  angenannten  Hand- 
schrift; 247 — 249  ^Sermo  16.  S.  Ang^  inter  hactenas  ineditos 
collatus  ad  ms.  Kcclesiae  Cathedralis  qaod  videtar  esse  anno- 
ram  800  circiter  et  est  in  folio'  (keine  nähere  Angabe);  250 
yVariae  lectiones  excerptae  ex  ms.  26.  S.  Comelij  Comp,  in 
Sermon.  127.  novae  edit.';  251 — 267  and  306  CoUation  einer 
Anzahl  von  Sermones  mit  sieben  in  folgender  Weise  bezeich- 
neten Handschriften:  a)  ^ms.  Vindocinense  notatam  8',  b)  13 
yS^^  Michaelis  in  pericalo  maris',  c)  ^qaod  est  9.  S^  Benedict! 
FloriacensisS  d)  ,12.  S»*  Remigü',  e)  ,m8.  notatam  11.  S**  Theo- 
derici',  f)  ,notata  1.  S^  Petri  Corb.  et  10.  S^  Theoderici';  268 
— 305  LAA.  za  61  Sermones  ,ad  mss.  codicem  S.  Mauri  Fos- 
satensis  annor.  circiter  600';  309 — 322  ,Liber  50  homeliarom 
CoUat.  ad  manascripta  3.  4.  5'  (jede  nähere  Angabe  fehlt); 
323—329  Varianten  ans  mehreren  ^Mss.  S^  Benedict!  Floria- 
censis^,  aas  einem  ,vet.  cod.  Colbertinns  .qai  annos  praefert  cir- 
citer 800  vel  700'  (a.  zw.  zum  ;Sermo  XLU  De  Tempore*)  sowie 
aas  anderen  anbenannten  Handschriften:  330—333  and  388 sq. 
aas  einem  ,M.  S.  bibliotecae  Ecclesiae  Catedralis  Curnotensis'; 
334 — 387  yBcati  Aorelij  Augastini  Sermones  De  Verbis  Dominj 
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et  de  Verbis  Apostolj  recensiti  ad  duodecim  Exemplaria  Manu- 
scripta  Sic  notata  I.  GemmeticenBey  II.  S.  Remigij,  III.  Vindo- 
cinenaey  Uli.  Corbeiense^  V.  Dinionense,  VI.  S.  Michaelis  in 
per.  maris,  VII.  B.  Mariae  de  Lyra,  VIII.  S.  Andoenj,  IX.  S. 
Benedicti  Floriacense^  X.  S.  Petri  Praxelensis;  XI.  S.  Benigni 
DioionensiSy  XII.  Ejosdem'  (am  Rande  von  zweiter  Hand  hin- 
zugefügt: yAdd.  FoBsatensis.  Colbertini  quatuor^;  390—419 
eine  im  Jahre  1680  (s.  fol.  405)  angefertigte  Varianteneammlung 
zu  den  Sermones  de  Sanctis,  de  Tempore  n.  dgl.  ^cum  Manu- 
Bcriptis  membranis  RR.  PP.  Dominicanorum  Claromontensium' 
(überall  genaue  Angabe  des  Collations-Exemplars  und  fol.  413  die 
Adresse:  ^Au  Reverend  pere  Dom  Simon  Bougis  Secretaire  du 
tres  Rd.  pere  general  A  paris');  420  sq.  CoUation  des  ^Tractatus 
d.  Augustini  de  communi  uita  Clericorum'  mit  einem  ^codex  Ma- 
nuseriptus  500  circiter  annorum  in  abbatiä  S^  quintini  belua- 
censis  repertus^,  darttber  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  ,Tom.  10. 
S^  Quintini  Beluacensis.  Sermo  49.  de  diuersis  (propter  quod)^  ^ 
422sq.  Fragment  einer  Variantensammlung  derselben  Hand, 
welche  anderwärts  die  Collationen  der  ^mss.  Laudunensia'  liefert. 

n.  Copien: 

App.  XVII,  26 — 68  Copien  von  55  Sermones,  fol.  68^  die 
Snbscriptio:  ,Ebcpliciunt  Sermones  de  See.  Vigilia  Beati  Pauli 
Apostoli  num.  X.  Basilica  Apostolorum  Philippi  et  Jacobi'  und 
von  anderer  Hand  die  Bemerkung:  ,In  fine  Codicis  manuscripti 
Vaticani,  ex  quo  Sermones  hie  descripti  exscripti  fuerunt,  eodem 
penitus  caractere  scriptum  habetur:  Qui  legitis,  obsecro  ut  oretis 
pro  scriptore  ut  precibus  apostolorum  principum  solvantur  vin- 
cula  Hacmundi  Presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis  Scriptoris  Deo 
gratias';  60 — 83  von  derselben  Hand,  wie  die  vorangehende 
Sammlung,  Copien  von  28  Sermones,  deren  erste  folgende 
Ueberschrift  trägt:  ,Incipit  Sermo  Sancti  Augustini  de  Sanc- 
torum  Macabeornm  Kai.  Augustas.  I.  pag.  I.  Ex  antiquissimo 
M*^  Vaticano  3836.  Gratias  dilectissimi  Dno  deo  nostro  quod 
quanta  sit  diei  huius  etc.'  (fol.  83^  heisst  es  ähnlich  wie  oben 
auf  fol.  68^:  ,In  fine  codicis  ms.  Ex  quo  hi  sermones  exscripti 
sunt,  habetur  scriptum  eodem  penitus  caractere:  Qui  legitis, 
obsecro  ut  oretis  pro  scriptore  ut  precibus  ap?orum  principum, 
soluantur  uincula  Hacmundi  presbiteri  peccatoris  sicut  inutilis 
scriptoris.  Deo  gratias.'). 
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Ibid.  84 — 98:  Abschriften  von  13  Sermones  ans  den  Codi- 
ces öby  60,  108,  156  und  159  des  römischen  Klosters  S.  Croce 
in  Gemsalemme;  99 — 104:  Abschriften  ans  dem  ^homiliariain 
Magnom  4222'  (s.  unten  die  Briefe  Nr.  46  und  66). 

Ibid.  105  von  derselben  Hand,  welche  anderwärts  die 
Collation  der  ,mss.  Cistercij'  besorgt,  zwei  Abschriften  ohne 
nähere  Angabe  der  Provenienz:  1.  von  sermo  LIII  ed.  Migne, 
2.  der  ,Praefatio  Angelomi  in  expositione  qnam  saper  genesim 
edidit';  106  zwei  Abschriften  von  der  Hand  D.  Robert  Gnerard's 
,ex  M®  S^^  Benignj  Diuionensis  800  an.  c.':  1.  ,Incipit  oratio 
S^^  Augustini.  Saccarre  mihi  Dens  mens,  cor  spreuisti  me  etc.', 
2.  ,Gratias  tibi  ago  dne  Jesu  non  solom  voce  non  solam  corde 
etc/;  161  —  165  Copie  von  sermo  CXXV  ed.  Migne  aas  einem 
,Manascriptam  Bibliotecae  Cathedralis  Carcassonensis';  338  sq. 
Abschrift  des  sermo  XCIV  ed.  Migne  aas  einem  ,Ms.  Cistercij'. 

App.  XX,  290—313  Abschrift  des  ,Liber  de  decem  Ck>rdi8' 
aus  einem  ,Ms.  Carcassonense',  s.  III.  Theil  I,  S.  14  and  16 
meiner  Abhandlang. 

III.  Varia: 

App.  I,  171  sq.  ein  an  D.  Fran9ois  Delfau  adressierter 
Katalog  von  Handschriften  der  Werke  and  Reden  Aagostins 
,ex  tomo  6,  9,  10'  mit  der  Ueberschrift:  ,Corbey  10*.  —  II  aaf 
den  ersten  sechs  Blättern  Notizen  zam  ,8ermo  4  de  aerbis 
apti^  —  XVII,  1 8((.  Fragment  eines  Index  Initioram  za  den 
Sermones  de  diaersis;  4  sq.  Verzeichniss  der  ,Sermones  sporii 
in  Appendicem  rejiciendi';  6 — 11  ,Sermones  S.  Aagostini  ex- 
cerpti  ex  vetastis  et  maioribas  Lectionarijs  Bibliothecae  Remi- 
gianae';  166 — 170  ein  Verzeichniss  von  121  Sermones  aas  einem 
,Codex  Mss.  In  Archivis  Ek^slae  Carcassonensis  repertas'  (davon 
sind  27  darch  das  Zeichen  *  als  solche  bezeichnet,  ,qai  adscri- 
bantar  D^  Aagastino  ab  Anthore  Codicis').  —  XX,  6  ein  Versach, 
in  sermo  CCXCIX,  cap.  5  (s.  Migne,  t.  V,  col.  18708q.,  Anm.  b) 
die  handschriftliche  Lücke  za  füllen;  13 — 15  Notizen  aas  einem 
,Ms.  Ottembaranam',  einem  ,MS.  Reg.  3793^,  einem  ,m8.  Com* 
pendiense  a  700  saltem  annis  exaratam',  einem  ,ms.  Ecclesiae 
Carnntensis  ann.  800^  and  anderen  Handschriften  über  die 
mathmasslichen  Verfasser  einzelner  von  den  Hanrinem  im 
Appendix  abgedrackten  Sermones,  wie  ss.  XCVH,  CX,  CXXX, 
CCLXXXVII  u.  a. 
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IV.  Briefe: 

Nr.  7;  27;  37;  45;  46  [der  Schreiber  theilt  mit,  dass  er 
schon  vor  längerer  Zeit  mit  der  Abschrift  einiger  Homilien  aus 
dem  ,Homiliariam  Magnnm  S**  Augustini'  der  Vaticanischen 
Bibliothek  begonnen  habe:  ^mais  ayant  ttouni  que  St.  Bonauen- 
turey  estoit  citi  ie  desistaj^;  62;  60;  61;  66:  ,J'ay  tant  fait 
de  diligence  et  jay  tant  cherchä  Ie  Ms.  4222  dans  la  bibliotheqne 
du  Vatican^  que  je  lay  enfin  decouvert;  il  est  justement  nommä 
Homiliarium  magnum  parce  qu'il  est  d'une  grandenr  extra- 
ordinaire.  cest  un  Hamas   de  diverses  homelies  des  Peres  sur 

les  festes  et  sur  les  dimanches  de  Tann^e II  peut 

eatre  de  cinq  a  six  cent  ans.  H  est  escrit  presque  du  mesme 
caractere  que  Ie  commentaire  sur  les  Epistres  de  St.  Paul  attribuä 
a  Flore  que  vous  avez  dans  la  bibliotheqne  de  St.  Qermain  en 

deux  volumea Je  lay  examinä  tont  entier  et  Jy  ay 

trouvä  plusieurs  sermons  de  St.  Aug.  dont  la  pluspart  sont 
imprim^.  Je  vous  envoye  les  titres^  Ie  commencement  et  la 
fin  des  autres  dont  je  doute  et  que  je  ne  trouve  pas  dans  nostre 
Eldition,  mais  en  qui  je  ne  me  fie  pas  trop  parce  quelle  est 
fort  defectueuse,  vous  les  examinerez  sil  vous  piaist  avec  les 
autres  dont  je  vous  ay  escrit  cydevant  afin  que  je  sois  assur^ 

de  ce  quil  faudra  copier  pour   vous  lenvoyer [der 

Schreiber  lässt  hier  Titel  ^  Initium  und  Finis  von  im  ganzen 
18  Sermanes  ,Ex  Hamiliario  Magno  notato  4222'  folgen  und 
fährt  dann  fort:]  II  y  a  encore  un  sermon  sans  titre  qui 
commence  audivit  nobiscum  Caritas  vestra  etc.  et  finit  exultet 
Jabob  et  laetetur  Israel  quia  dominus  natus^  est  Emmanuel  [vgl. 
Mai  Bibl.  P.  P.  nova  /,  2337-   Ces  derniers   paroles   feroient 

douter  sil  ne  seroit  point  pour  Ie  jour  de  Noel ';  77  [Cest 

mon  Reverend  Pere  que  m'estant  trouuä  k  l'abbaye  de  La-val- 
Dieu,  ordre  de  premonträ,  gouuernäe  par  M'  brodä  ab^  du 
D*  Lieu,  j'y  ay  lu  les  sermons  de  S*  augustin  en  un  moyen 
tome  in  folio  en  manuscrit  data,  si  je  me  souuiens,  de  Tan 
anze  cents  trente  huit,  deux  ans  apr^s  la  fondation  de  cette 
abbaye'];  127;  143;  144  [^Nayant  pu  trouver  commodement 
an  Tome  de  ledition  de  Louvain  pour  collationner  sur  ms.  de 
S^  croix  Le  sermon  dont  vous  avez  besoin,  J'ay  fait  une  copie 
. . . .  ce  ms.  est  de  caractere  Lombard  semblable  au  p'  modele 
de  la  5«  Table  du  diplomatique  qu'on  a  tir^  d'un  ms.  de  Corbie^; 
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149   [Mittheilungen   über   Handschriften    der   ^Btbliotheque  da 
College  de  Foix  a  Toulouse',  der  ^Bibl.  de  S*  Andr6  danignon' 
und  der  ^bibliotheqae  de   feu   mr.  de   sponde  qni   est  aax  mi- 
nimes  de  Toulouse^;  155  [^poor  vostre  edition  de  S*  Angnstin 
jay  an  recueil  de  plasiears  homelies  qai  ont  possible  bien  400 
ans  et  apart  an  sermon   de  trinitate   qae  je  troave  ala  yeritä 
nestre    qaun    fragment    dan   aatre    ouvrage    sur    cette   meme 
matiere,  mais  il  y  a  quelques  differences  de  l'imprim^^;  159:  ,De 
4  sermons  que  V.  R.  prit  la  peine  de  m'indiqner  dans  sa  der- 
niere  lettre  je  n'en  ay  trouvä  que  3,  Le  4"^*  de  cruce  et  Latrone 
qui  commence  hodiema  die  n'aiant  que  ces  deux  premiers  mots 
de  semblable  auec  le  ms.  J'aurois  esii  bien  aise  de  scauoir  le 
sentiment  de  V.  R.  sur  les  autres  qui  restent:  eile  me  dit  bien 
a  la  ueritä  que  tous  ces  sermons  nouueaux   luy  paroissent  an 
peu  douteuxy  a  cause  de  plusieurs  autres  semblables  qu'on  a 
melä  iusques  a  present  parmi  les  oeuures  de  St.  Aug.  de  quoy 
je  ne  disconuiens  nullem^  auec  eile:  mais  je  ne  scays  pas  bien 
si  cela  ueut  dire  qu'il  faille  absolum*  abandonner  ceux  cy.  tont 
ce  que  je  puis  dire  a  V.  R.  pour  le  present  est  que  outre  que 
les  Ms.  ou  ils  se  trouuent  est  d'une  tres  bonne  note,   le  peu 
encore  que  j'en  ay  leu  auec  attention  ne  me  paroit  pas  indigne 
de  St.  Aug.^ 

HIgne,  tom.  Tl. 

1.  De  diuersis  quaestionibus  LXXXIU:  App.  EI, 
Quat.  XXVII,  fol.  6  —  Quat.  XXVIII,  fol.  8  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  44ö  und  515;  X,  69sq.  aus  anderen  Handschriften 
ohne  genauere  Bezeichnung.  Textkritische  Notizen:  App.  I,  143 
(Beilage  von  Brief  Nr.  76)  und  X,  85. 

2.  De  diuersis  quaestionibus  ad  Simpliciannm 
libri  H:  App.  II,  Quat.  XXVHI,  fol.  8  —  Quat.  XXIX,  fol.  4 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  500,  501;  X,  Isq.  aus  einem 
,Manuscriptum  Ecclesiae  S.  Mauritii  Andegauens.'  und  69  sq. 
aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische  Notizen:  App.  I, 
143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

3.  De  octo  Dulcitii  quaestionibus:  App.  11,  Qoat. 
XXIX,  fol.  4—6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  461,  500; 
X,  3  sqq.   aus   einem   ,M8.    Fuxense'   und   einem   ,m88.  Majoris 
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moHMterij^;  698q.  aus  ungenannten  Handschriften.  Textkritische 
Noten:  App.  I^  143. 

4.  De  fide  rernm,  quae  non  videntur:  App.  11,  Qnat. 
XXXIV,  fol.  8  —  Quat.  XXXV,  fol.  1  LAA.  ans  Cod.  Vati- 
canos  447;  VIII,  337  sq.  ans  einem  ,Mana8criptnm  Regalis- 
Montis'. 

5.  De  fide  et  symbolo:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  1 — 3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  417  und  445;  VI.  161  aus  einem 
,ms.  Cathed.  Ek^cliae  Laudun.  quod  est  annorum  700  circiter'. 
Textkritische  Noten:  App.  I,  143. 

6.  De  fide  et  operibus:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  6  — 
Quat.  XXI,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  470  und 
484;  IX,  1 — 3  aus  einem  ,MS.  Beatae  Mariae  Remensis'  und 
5  sqq.  aus  einem  Codex  S.  Arnulphi  Metensis.  Textkritische 
Noten:  App.  I,  143  und  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 

7.  Enchiridion  ad  Laurentium: 

a)  Collationen:  App.  II,  Quat.  III,  fol.  3  —  Quat.  V, 
foL  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  476,  492,  513; 
textkritische  Noten  ebendort  auf  den  ersten  sechs  Blättern; 
XXII,  263  Bericht  aus  mehreren  Handschriften  über  die  LA. 
,8i  velle(n)t'  [Migne,  t.  VI,  col.  275,  cap.  95]. 

b)  Copie:  App.  XX,  290 sqq.  aus  einem  ,M8.  Carcasso- 
nenae'  (s.  UL  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung). 

c)  Briefe:  Nr.  17;  49;  67  (,Jay  trouvä  votre  lettre 
quand  je  ne  la  cherchois  plus;  et  n'etant  pas  en  ätat  draller  au 
Vatican,  j'ay  priö  le  R*  Pere  Robert  d'y  aller,  il  Ta  fait,  ou  il 
a  trouvä  le  Reverendissime  Pere  Lauria  fameux  Theologien  du 
Pape.  ik  ont  cherchä  le  passage  de  S^  Augustin  dans  deux 
manuscrits  de  S^  Augustin.  Dans  Tun  il  y  a  si  velletf  dans 
l'autre  il  y  avoit  n  vellent^  mais  on  a  effac^  Tn,  desorte  qu*il 
y  a  n  vellety  et  Ton  voit  que  la  lettre  n  a  6t6  effac^e.  Ils  ont  ' 
regardä  dans  saint  Augustin  imprimä.  U  y  a  n  vellent  et  k  la 
msLTge  forih  vellet  comme  dans  le  S.  Augustin  de  notre  couvent 
de  Rome.  Le  Reverendissime  Pere  Lauria  a  dit  que  le  sens 
du  passage  veut  qu'il  y  ait  vellent,  et  qu'il  croit  que  S*  Au- 
gustin n'etant  que  Simple  Prestre  avoit  mis  vellet,  mais  qu'e- 
tant  Evesque  il  avoit  mis  vellent^;  vgl.  I.  Theil,  S.  52 ff.  meiner 
Abhandlung). 
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8.  De  agone  Christiano:  App.  II;  Quat.  XV,  fol.  8  and 
Qaat.  XVI,  fol.  7  sq.  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  414,  445,  448; 
Brief  Nr.  60. 

9.  De  catechizandis  rudibas:  App.  II,  Qoat  XXX, 
fol.  2 — 4  LAA.  aus  Codex  Vaticanas  445;  X,  8  ein  Verzeichniss 
von  Varianten  zwischen  der  Editio  Lonaniensis,  Amerbachiana, 
Erasmiana  einerseits  und  7,  beziehungsweise  8  und  10  ,Scripta' 
anderseits;  9 sq.  LAA.  aus  einem  Codex  Urbinas  (s.  III.  Theil  I, 
S.  25 f.  meiner  Abhandlung);  69 sq.  aus  ungenannten  Hand- 
schriften. 

10.  De  continentia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  4—7 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447  und  469;  IX,  5 sqq.  aus  einem 
,Codex  S.  Arnulphi  Metensis';  9  sq.  aus  dem  oben  zu  9  (De 
catech.  rudib.)  genannten  Urbinas;  69 sq.  aus  ungenannten 
Handschriften. 

11.  De  bono  coniugali:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol.  2  LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  376,  414,  445,  512;  X,  9sq.  aus  dem 
oben  zu  9  und  10  erwähnten  Urbinas;  XIII,  177—179  aas 
einer  nicht  näher  bezeichneten  Handschrift;  Notizen:  X,  10(2) sq. 
(s.  III.  Theil  I,  S.  42f.  meiner  Abhandlung);  Brief  Nr.  151 
(Begleitschreiben  zu  einer  fertiggestellten  Collation  ,sur  un  Ms. 
de  Nre  Dame  de  Reims  donn^  par  Hincmars  Arch.^. 

12.  De  sancta  virginitate:  App.  II,  Quat.  XLI,  fol. 
2—4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512,  656;  X,  9  aas 
dem  oben  zu  9 — 11  genannten  Urbinas;  Excerpte:  XIII,  1^4; 
Notizen:  X,  10(2) sq. 

13.  De  bono  viduitatis:  App.  II,  Quat.  XXXI,  fol.  1-3 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  512;  textkritische 
Notizen:  X,  11. 

14.  De  coniugiis  adulterinis:  App.  II,  Quat.  XLI, 
fol.  4—6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376,  445,  512;  Brief 
Nr.  37. 

15.  De  mendacio:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  1—3  LAA. 
aus  Codex  Vaticanus  445;  Brief  Nr.  37. 

16.  Contra  mendacium:  App.  II,  Quat.  XX,  fol.  3 — 6 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445,  448. 

17.  De  opere  monachorum:  App.  II,  Quat.  XVI,  fol.  6 
—  Qaat.  XVII,  ft)I.  3  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  4-45, 
489;  Briefe:  Nr.  7  und  14. 
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18.  De  diuinatione  daemonum:  App.  II,  Qnat.  XVII, 
fol.  3  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  414,  445,  458. 

19.  De  cura  pro  inortuis  gerenda:  App.  II,  Quat. 
XXIX,  fol.  6  —  Quat.  XXX,  fol.  2  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani 414,  445,  461,  505;  IX,  58qq.  aus  einem  ,Codex  S.  Ar- 
nnlphi  Metensis';  X,  4 — 7  aus  einem  ,M8b.  Majoris  monasterij^; 
67 sq.  aus  ungenannten  Handschriften;  textkritische  Notizen: 
X,  85;  Briefe:  Nr.  24  und  37. 

20.  De  patientia:  App.  II,  Quat.  XXX,  fol.  7  —  Quat. 
XXXI,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  469,  514; 
IX,  5 — 12  aus  einem  ,Codex  S.  Arnulphi  Metensis';  X,  9  ,Ex 
liiss.  bibliothecae  Urbinat.  notato  nro.  118';  69 sq.  aus  un- 
benannten Handschriften. 

21.  De  symbolo  ad  catechumenos:  App.  XIII,  238sq. 
Varianten  aus  einem  ,ms.  Ecclesiae  Laudunensis^ 

22.  De  disciplina  Christiana:  App.  XIII,  217—219 
LAA.  aus  einem  »Ms.  Cistercij  400  annorum';  Brief:  Nr.  37. 

23.  De  cantico  nouo: 

24.  De  quarta  feria:      App.  XIII,   238—246  Collation 

25.  De  cataclysmo:     \  mit  dem  oben  zu  21  genannten 

26.  De  tempore  bar-        ,ms.  Ecclesiae  Laudunensis^ 
barico: 

27.  Dialogus  quaestionum  LXV:  App.  II,  Quat. 
XXXni,  fol.  1  -  Quat.  XXXIV,  fol.  5»»  Collation  mit  den 
codd.  Vaticani  283,  289,  458,  513;  IX,  5-12  mit  einem  ,Codex 
S.  Amulphi  Metensis';  X,  106  ,[Append.  tom.  4.]  Lib.  65  qq. 
Sive  Dialogus  sub  titulo  orosij  interrog.  et  Augi.  Respond. 
collatos  ad  ms.  Regium  not.  1653.  In  ms.  titulus  est:  Inqui- 
sitiones  orosij  et  Responsiones  Augustini  —  In  decursu  libri 
ad  singulas  qq.  praefigitur  nomen  Orosij.  Et  ad  singulas  respon- 
siones nomen  Augustini';  107 — 110  Collation  mit  einem  ,Mss. 
Domini  foucault'  (s.  HI.  Theil  I,  S.  34f.  meiner  Abhandlung).  — 
App.  X,  105  eine  mangelhafte  Copie  (wahrscheinlich  aus  einem 
Ms.  Puxense).  —  Brief:  Nr.  36. 

28.  De  fide  ad  Petrum:  App.  II,  Quat.  XVIII,  fol.  4 
—  Quat.  XIX,  fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  289,  414, 
417,  448;  VIII,  329 — 337  ,hae  sunt  Correctiones  et  variae  lec- 
tiones  quae  repertae  sunt  in  Libro  B.  Augustini  De  Fide  ad 
petmm;  iuxta  Manuscriptum  Regalis-Montis.    Dico  decimo  die 

SitnagBbtr.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXXYIII.  Bd.  6.  Abh.  6 


66  V.  AbhABdlangt    Kalciila. 

mensis  Septembris  1675.  Fr.  philibertus  Berbis,  einsdein  abba- 
tiae  prior';  339 sq.  LAA.  aus  einem  ,MS.  Codex  FranciscaDorum 
magni  Conaentas  parisiensis^ 

29.  De  spiritu  et  anima:  App.  II,  Quai.  XIX,  fol.  1 — 7 
LAA.  aus  den  codd.  Vatieani  414,  467,  473,  601. 

30.  De  Vera  et  falsa  poenitentia:  App.  II,  Qnat 
XXXV,  fol.  1—4  LAA.  aus  Codex  Vaticanus  473;  IX,  84  aus 
einem  ,ms.  Cistercij'. 

Migne«  tom.  VII. 

[De.  ciuitate  dei.] 
I.  Collationen: 

App.  Vn^  289-304  Fragment  einer  Variantensammlnng 
(vom  18.  Buch  bis  zum  Beginn  des  21.). 

App.  XI,  Isq.  und  16 — 90:  ^[Analysis  librorum  de  Civi- 
tatn  dei.  Tom.  5.]  Beati  Aurelij  Augustini  De  Civitate  Dei  De 

novo  castigat ad   sexdecim   mss.   gallicana.   quorum  A. 

primum  est  Corbeiense  —  B.  Secundum  Corbeiense  alterum  — 
C.  3'»'"  Sancti  Remigij  Rhemensis  —  D.  4^*"  S.  Petri  Gtemmeti- 
censis  —  E.  5""  S.  Audoeni  Rothomag.  —  F.  6'"  Beccense  — 
G.  7""*  S.  Vincentii  Laudunensis  —  H.  8""  Vindocinense  — 
j  gnm  jjae  Marfac  de  Lyra  -  L.  10""  S.  Michaelis  in  pericnlo 
maris  —  M.  11»'"  D.  Bigot  —  N.  12«»  S.  Albini  Andegavensis 
Incipiens  tantuni  a  18^*  libro  ad  finem.  —  O.  13*"  8.  Maria«» 
Suessionensis  —  P.  14""  Ec^lesiae  Belle vacensis  —  Q.  15  EJccle- 
siae  Sylvanectensis  —  R.  16.  CoUegij  Navarrej  —  Et  tredecim 
ms9.  Vaticanae  Bibliothecae  —  S.  17.  quibus  accesserunt  con- 
jccturac  Latini  Latinij  Ecclesiae  Viterbicnsis  Canonicj.  et  —  T.  \^^ 
Editio  Vindelinj  anno  MCCCCLXX  -  V.  19.  Editio  Eraamj*. 

Ibid.  91—149  eine  sehr  sorgfältige  Collation  aller  22  Ba- 
cher mit  einem  ,ms.  Ci8tercij^ 

Ibid.  150  -304  Variantensammlung  aus  drei,  mit  C  1., 
2.  und  3.  bezeichneten  Handschriften;  aus  Rand-  und  Interlinear- 
noten  geht  hervor,  dass  damit  ein  Codex  Colbertinus,  ein  Codes 
Domini  Faure  und   ein  Codex  Gervasianus  bezeichnet  werden. 

Ibid.  305 — 350  LAA.  ,ex  Manuscripto  Ecclesiae  catbedralis 
Remensis  scripto  anno  millesimo  quadringentesimo  nonagesimo« 
collato  cum  editione  parisiensi  1651.  c^rreeta  a  Doctoribus 
Louaniensibus^ 
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Ibid.  351 — 430  iragmentarische  VariantensammlTing  mit 
textkritischem  Commentar,  bis  zum  9.  Buche  von  Jean  Durand 
niedergeschrieben;  von  dort  beginnt  eine  zweite  Hand,  und  eine 
dritte  hat  über  den  Titel:  ,Liber  Nonus  de  Civitate  Dei'  die 
Bemerkung  gesetzt:  ,Les  Lefons  sur  le  Hure  8.  ne  sont  la  plus- 
part  que  dans  le  grand  cahier  fait  en  Normandie  depuis  le 
chap.  20;'  der  Apparat  zu  den  letzten  Büchern  fehlt. 

IL  Varia:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern;  XI,  3 — 14 
ein  lateinisch  geschriebener  Bericht  über  die  ,Codices  Manuscripti 
ex  naufragio  ac  djreptjone  Bibliotecae  Syluanectensis,  raros, 
sed  antiquae  et  probatae  fidei,  superstites'  (s.  III.  Theil  I,  S.  43 
meiner  Abhandlung);  XX,  lOsq.  ,Errata  lib.  de  civ.  Dei*. 

ni.  Briefe:  Nr.  6  und  47  mit  Berichten  über  Hand- 
schriften der  Abtei  Saint- Vincent  de  Laon. 

Migne,  tom.  Till. 

1.  De  haeresibus  ad  Quodvultdeum:  App.  II,  Quat. 

XXXV,  fol.  4  —  Quat.  XXXVI,  fol.  1  Vaticanischer  Apparat, 
bestehend  aus  den  codd.  414,  445,  495,  499,  511,  055,  1319 
(s.  Vrba,  Beiträge  S.  61£F.);  XII,  1—5  Varianten  eines  ,Ms. 
CoUegii  Fuxensis  Thlae';  6  ,[C.  Regius  x.]  Ex  lib.  Sancti  Aug. 
ad  Quoduult  Deum  de  haeresibus  fragmentum  ex  quodam 
MS.  Bibliothecae  Regiae,  annorura  fere  900',  darüber  von  anderer 
Hand  die  Notiz:  ,isthuc  fragmentum  in  Regio  codice  praefixum 
est  ad  libros  de  Genesi  contra  Manichaeos';  7 — 10  LAA.  aus 
einem  mit  m  bezeichneten  Codex;  11  sq.  aus  den  auch  App. 
XXII,  fol.  303  erwähnten  ,exemplaria  S*'  Victoris  notatum  B 
g  23  et  Dominicanorum  Majoris  Conventus  notatum  2'  (s. 
III.  Theil  I,  S.  5  Anm.  meiner  Abhandlung);  13—17  Collation 
mit  einem  ,ms.  Becheronense  seu  misericordiae  Dej  v.  la  mercy- 
Dieu^  —  Briefe:  Nr.  56  und  69;  der  Schreiber  des  zweiten 
Briefes  tibersendet  auf  Bitte  D.  Julien  ßcllaise's  an  Blampin 
einen  kaum  22  Zeilen  langen  ,traitt^  de  S*  Aug.  des  heresies  qui 
se  troave  icy  dans  un  de  nos  mss.',  glaubt  aber  weder,  dass  er 
vollständig  erhalten,  noch  dass  er  Augustinisch  sei  (incip.  Si- 
moniani  dicunt  indiferentta  utendtim). 

2.  Tractatus   aduersus   ludaeos:   App.  II,  Quat. 

XXXVI,  fol.  8  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  447,  479,  480. 

6» 
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3.  De  utilitate  credendi:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  2 — 4  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  414,  445,  555,  6ö5  und 
einem  fünften  ,codex  non  compactns,  qni  in  Indice  camerae 
altimae  secretae  notator  numero  97';  XII,  43  LAA.  ans  einem 
,MS.  codex  membraneus  perantiqaos  Domini  de  Maran',  448q. 
aas  einem  nicht  näher  bezeichneten  Codex  ,E}ccl.  Laudan.', 
46—48  aas  einer  Handschrift  der  ,Bbinc8manteaax';  XIII,  222 
— 233  CoUation  mit  einem  ,MS.  Cistercij'. 

4.  De  daabas  animabas:  App.  II,  Quat.  XXXVII, 
fol.  6  LAA.  aus  zwei  codd.  Vaticani:  445  and  dem  oben  za  3 
(De  atil.  cred.)  erwähnten  ,codex  non  compactas'. 

5.  Contra  Fortanatam  Manichaeum:  App.  II,  Qaat 
XXXVII,  fol.  7 sq.  LAA.  aas  Codex  Vaticanus  445. 

6.  Contra  Adimantum:  App.  II,  Qaat.  XXXVII,  fol.  H 
—  Quat.  XXXVIII,  fol.  2  LAA.  aas  den  codd.  Vaticani  445  und 
655;  XII,  57  sq.  Varianten  aas  einem  ,m8.  Corbeiense  designa- 
tum  per  C.  2  [in  qao  initiam  deest  asq.  ad  capitis  9*  mediam] 
et  S.  Victoris  designatum  per  VV;  59 — 61  LAA.  aus  einem  ,m8. 
corbeiense  designatam  per  C.  1'  and  einer  mit  S  bezeichneten 
Handschrift,  wahrscheinlich  einem  Sorbonicas;  62 — 66  aus  einem 
,manascriptam  Monrij  Casalis  benedictj'. 

7.  Contra  epistolam  Manichaei  qaam  vocant  Fan- 
damenti:  App.  U,  Qaat.  XXXVII,  fol.  48q.  LAA.  aas  den 
codd.  Vaticani  445  and  655;  XII,  45  aas  einem  ,Ms.  Faxense'; 
49 — 52  aas  einem  ,ms.  gemmeticense'  and  einem  ims.  S.  Vic- 
toris';  53—56  ,Contra  Eplä  Fdiiti  tract.  Coilat.  cam  mss.  C.  S. 
[Corbeiensi  design.  per  C.  et  ms.  Sorbonico  611  designato 
per  S.y.  —  Notizen:  App.  II  aaf  den  ersten  sechs  Blättern. 

8.  Contra  Faastam  Manichaeam  libri  XXXIII: 
App.  II,  Qaat.  XXXVIII,  fol.  2  —  Qaat.  XXXX,  fol.  2  CoUation 
mit  den  codd.  Vaticani  507,  508,  509,  510,  450,  463;  XII,  67 
— 74  ,[Tom.  6.  Chartres]  Diaj  Aarelij  Aagastinj  Hipponensis 
Episcopj  aduersus  Faastam  Manicheam  Tomi  6.  Librj  CoUati 
cam  octo  Manascriptis  Codicibas,  qaoram  primas  S.  Petri 
Camotensis  Inscribitar  sine  nota  nobis  I.  secandos  B.  Mariae 
de  Lyra  Inscribitar  B  nobis  2*.  3'  S.  Michaelis  in  pericalo  maris 
Inscribitar  D  nobis  3*.  4*  S.  Petrj  Corbeiensis  Inscribitar  212 
nubis  4*.  5*  S^'  Benignj  Dinionensis  Inscribitar  64  nobis  5*.  6* 
S.  Uemigij  Rhemensis  Inscribitar  C  nobis  6".  7*  S«.  Trinitatia 
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Vindocinensis  Inscribitur  M  nobis  7».  8"  S.  Audoenj  Rothoma- 
gensis  Inscribitur  C^*  nobis  8'^  —  75 — 104  ,[BIancmanteaax 
1676  Tom.  6.j  Libroram  Contra  Faustum  CoUatio  ad  M.  M. 
S.  S.  C.  C.  11,  12,  13  et  US-  mit  ,S.  S/  und  ,C.  C/  sind 
zweifellos  ein  Sorbonicus  und  ein  Corbeiensis  bezeichnet,  über 
die  Bedeutung  von  ,11,  12,  13  et  14^  klärt  eine  Randnote  auf: 
,Floriacen8e  11.  Bernardinorum  12.  notatum  a  tergo  4.  Domini- 
canorum  13.  Et  alterum  eorundem  14.  notatum  a  tergo.  1^  — 
105 — 119  summarische  Zusammenstellung  von  Varianten  zahl- 
reicher Handschriften  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung). 

—  120 — 127  eine  im  ,Mona8terium  S**  Georgij*  besorgte  Col- 
lation  ,cum  ms.  dni  Bigot*.  —  128 — 139  ,Sancti  Augustini  Contra 
Faastum  libri  33  editionis  Coloniensis  annj  1616.  CoUati  sunt 
In  monasterio  B^  Mariae  de  Josaphat  Cum  Codice  manuscripto 
Bibliothecae  Cathedralis  Ecdesiae  Carnotensis  anno  dominj  1677', 
von  zweiter  Hand:  ,ms.  annos  habet  circiter  900*.  —  140 — 153 
Varianten  ,ad  3  Codd.  mss.  quorum  1^  S^*  Petri  de  Pratellis 
notatus  a  tergo  36.  nobis  vero  p.  2'*''  S^^  Martini  Sagiensis 
notatus  a  tergo  A.  2.  nobis  vero  S.  3^  S^^  Victoris  Parisiensis 
notatus  a  tergo  B.  Cg^  nobis  vero  W.*  —  154 — 200  LAA.  aus 
einem  ,ms.  Cistercij',  hiezu  fol.  190**  die  im  III.  Theil  I,  S.  37 
meiner  Abhandlung  erwähnte  Notiz;  vgl.  App.  XIII,  222 — 233. 

—  Exegetische  Notizen  am  Schlüsse  der  unvollständigen  Va- 
riantensammlung App.  XII,  105 — 119.  —  Brief:  Nr.  15. 

9.  De  actis  cum  Feiice  Manichaeo:  App.  XII,  201 
— 203  CoUation  ,cum  MS.  Floriacensi  annorum  ad  minus  400'; 
204 — 207  CoUation  ,ad  M.  S.  Cazalisbenedicti';  208  Zusammen- 
stellung von  LAA.  eines  ,ms.  Sorbonicum  (S.)*,  eines  ,Corbeiense 
(C.)'  und  eines  ,Fossatense  (fff)'  ohne  nähere  Bezeichnung. 

10.  De  natura  boni:  App.  U,  Quat.  XXXX,  fol.  2sq. 
LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  445,  655,  818;  XII,  209— 
211:  ,1676.  Liber  S^^  Augustini  de  natura  bonj  contra  mani- 
chaeos  impressus  basileae  anno  1528  collatus  ad  M.  S.  Casalina'; 
212 — 213:  ,Diuj  aurelij  augni  hipponensis  episcopi  de  natura 
bonj  Contra  manicheos  liber  collatus  ad  editionem  Erasmi  cum 
MS.  moSrij  Cazalis  Benedicti^;  214 — 215:  ,D.  Aug.  Episc.  de 
natura  boni  contra  Manichaeos  1.  unus  in  t.  6.  impress.  magnae 
nauis  an.  1635.  collatus  ad  Ms.  cath.  eccl.  laud.  qd  uidetur  ee 
annor.  circiter  700.  Et  est  in  4*', 
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11.  Contra  Secandinum  Manichaeum:  App.  XIII, 
195 — 201  CoUation  ,ad  Vetustissimum  MS.  Monasterii  S.  Petri 
in  Valle  Camotensi  Ord.  S.  Benedict!'. 

12.  Contra  adaersarium  legis  et  prophetarum: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  4sq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445; 
XII,  216 — 219  Zusammenstellung  von  Varianten  folgender  Hand- 
schriften und  Ausgaben:  ,1.  S.  Michaelis  D.  24.  —  2.  S.  Petri 
de  Pratellis  A.  4.  —  3.  Corbeiense  221.  —  4.  S**  Gtermanj  a 
Pratis  222.  —  5.  S.  Remigij  C.  32.  —  6.  Vaticanum  445.  - 
7.  Tellerium  L.  —  8.  Sorbonicum  617.  —  9.  Eklitio  Amerbach. 

—  10.  Ed.  Erasmi.  —  11.  Regium  6;'  220-230:  ,[A  menlent.] 
Libri  2  D.  Augustini  contra  adversarium  legis  et  prophetaram 
cmendati  Super  Codices  4^^  manuscriptos  quorü  c.  !■  est  Cor- 
beiensis  notatus  221  —  r.  2^  S.  remigii  notatus  C.  32  [Codex 
ab  Hincmar  donatus  S.  Remigio]  —  g.  3*  S.  Germani  notatus  22 

—  p.  4^»  S.  petri  pratellensis  notatus  A.  4'  (es  unterliegt  keinem 
Zweifel;  dass  der  hier  genannte  Sangermanensis  22  mit  dem 
oben  fol.  216  sub  nr.  4  angeführten  Germanensis  222  identisch 
sein  muss  und  somit  hier  oder  dort  ein  Schreibfehler  vorliegt); 
231 — 236  CoUation  mit  einem  Cod.  Fiscannensis  saec.  XI  (s. 
III.  Theil  I,  S.  35 f  meiner  Abhandlung);  238—241  CoUation 
,ad  M.  S.  Casalina^  (s.  III.  Theil  I,  S.  15  meiner  Abhandlung); 
242  sq.  eine  in  Breteuil  angefertigte  Variantensammlung,  in  wel- 
cher die  benützten  Handschriften  nur  mit  Ziffern  bezeichnet 
erscheinen.  —  Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern.  —  Brief:  Nr.  54. 

13.  Ad  Orosium  contra  Priscillianistas  et  Orige- 
nistas:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vati- 
cani  495  und  499 ;  XII,  244  Varianten  eines  ,MS.  Fuxense^ 

14.  Sermo Arianorum;Contra sermonemArianorum: 
App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445, 
497,  498,  504;  III,  166—168  LAA.  aus  einer  Handschrift  ,de 
la  Cathedrale  de  Rheims';  XII,  245  aus  einem  ,MSS.  codex  mem- 
braneus  perantiquus  Domini  de  Maran';  246 sq.  aus  einem  Cod. 
Pratellensis,  einem  Michaelin us,  Corbeiensis  und  einem  Sanger- 
manensis; 247(2) — 247(5)  Fragmente  einer  Variantensammlung 
ohne  nähere  Angaben  über  die  benützten  Handschriften. 

15.  Collatio  cum  Maximino;  Contra  Maximinum 
Arianorum  cpiscopum:  App.  II,  Quat.  XXXX,  fol.  7  LAA. 
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aus  den  codd.  Vaticani  445  and  504;  Xu,  253 — 258  aus  einem 
,<,'od.  ms.  Cistercij  mendosus  et  lacunis  repletos  300  ann.'; 
2ö9 — 261  Variantensammlung  ohne  nähere  Bezeichnung  der 
Handschriften,  links  oben  der  Vermerk:  ,Tom.  6.  Eccl.  Laudan/; 
262  CoUation  ,cam  MS.  codice  membraneo  Domini  de  Maran^; 
263 — 268  CoUation  ,ad  tres  Codices  Mss.  quorum  1""  Sorbonae 
notatus  a  tergo  619  (hiezu  von  zweiter  Hand  die  Notiz:  yhic 
non  continet  lib.  2.  neq.  3J),  2^«  S*»  Martini  a  campis,  3«"  S^'  Mauri 
Fossatensis/  —  Brief:  Nr.  36. 

16.  De  trinitate  libri  XV: 

a.  CoUationen:  App. II,  Quat.VI,fol.  1  —  Quat.  XIII, 
fol.  1  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  414,  415,  416,  417,  418, 
419,  420,  421,  422,  463.  -  App.  VII,  1:  ,Variation8  sur  les 
Livres  De  la  Trinit^  revnies  et  examin^es  Jasqn'au  13"«  Li  vre 
Exclasivement.  Beati  Augustini  De  Trinitate  Libri  Qnin- 
decim  CoUati  ad  triginta^  Codices  Mannscriptos.  Primas  Sancti 

Qatiani  Taronensis  —  2*  Cisterciensis  —  3*  Vindocinensis  primus 

—  4»  Fioriacensis  —  5*  Pratellensis  *  —  6'  S**  Petri  Carnotens. 

—  7*  S**  Michaelis  in  pericalo  maris  —  8*  S.  Kemigii  Shemens. 

—  9*  Vindocinens.  alter  —  10*  S.  Vincentii  Laudanens.  —  !!■ 
S*'  Benigni  Divionens.  —  12*  S.  Theodorici  prope  Rhemos  — 
13"  B.  Mariae  Beccens.  —  14*  B.  Mariae  de  Lyra  —  15*  S.  Ger- 
mani  a  Pratis  —  16*  S.  Remigii  Rhem.  alter  —  17*  S.  Petri 
Carnotens.  alter*  —  18*  S.  Albinj  Andegavens.  deficit  in  medio 
Libri  sextj  —  19*  Ek^clesiae  Rhemens.  Datas  ab  Hincmaro  — 
20*  Dni   Bi£:ot  —  21*  Anonim.*  Ecclesiae  Laadunensis  —  22» 

Collegii  Navarrei  —  23*  Collegii  Navarrei*  —  24*  Majoris  Con- 

yentus  Pominicanorum  —  25*  Majoris  Convent*  Dominican.  — 

26*  Sorbonicas  notatas  namero  600.  —  27*  Sorbonicus  notat*  611. 

—  28*  Sorbonicas   notat*  640.  —  29*  Sorbonicas   not.  623.  — 


*  NachtrSglich  corrig^ert  zu:  ,quadragiDta  et  vnam*. 

*  Zu  den  Nummern  3" — 5"  ist  am  Rande  notiert:  ,hi  mss.  Codices  coUati 
sunt  in  monasterio  B.  Mariae  de  Ar^entolio*. 

'  Zu  6*  — 17*  wird  am  Rande  bemerkt:  ,hi  manuscripti  Codices  12  collati 
saut  ad  8.  usque  librum  a  PP.  8.  Petri  Caniotensis  et  apud  eosdem 
Patres  nunc  teniporis  extantS 

*  Nachträglich  durchgestrichen. 

*  Zu  22"  und  23"  am  Rande  die  Note:  ,In  Mon''«  S.  Dionysli'. 
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30«  Sorbonicus  not.  689.  —  31»  Editio  Erasmi  —  32»  Editio 
Amarbachii  ^  —  SS"*  Conjecturae  Latini  Latinij  —  34»  Conjecturae 
Emmanuelis  Sa  —  ms8.  35^  Majoris  Convenf  AugustiniaDoram 
notat^  ö7.  Et  deccm  mss.  Vaticana.  adjecti  sant  a  Libro  octauo 
ad  finem  decimi  quinti  mss.  Septem  coUati  in  Monasterio  S.  Mar- 
tinj  Pontisarensis  notati  Ipsis  6.,  7.,  8.,  9.^  10.,  11.,  12.  Nobis: 
36.  S*^  Benign!  Divionensis  —  37.  S.  Theodoricj  prope  Rhemos 
—  38.  S*^  Mariae  de  Becco  —  39.  B^«  Mariae  de  Lyra  — 
40.  S.  Germanj  a  Pratis  —  41.  S.  Rbemigij  Rhemensis  —  42. 
S.  Petri  Corbeiensis'.  —  ibid.  2 — 32  bis  Collation  mit  einem 
Cisterciensis  ,600  aut  ad  summum  700  ann.^  (s.  III.  Theil  I, 
S.  15  meiner  Abhandlung).  —  ibid.  33 — 91:  ,Diai  Aorelij  Au- 
gustini de  Trinitate  Libri  Quindecim  CoUati  cum  Vndecim 
Manuscriptis  codicibus,  quorum  1"  Sancti  Petri  Carnotensis  Sine 
nota  inscribitur  nobis  I".  Secundus  S^^  Michaelis  in  periculo  maris 
inscribitur  2.  tertius  Sanctj  Remigij  Rhemensis  inscribitur  3*. 
quartus  Sanctiss*^  Trinitatis  Vindocinensis  inscribitur  4".  quintus 
S*^  Vincentij  Laudunensis  inscribitur  5.  Sextus  S'*  Benigni  Di- 
uionensis  inscribitur  6.  Septimus  S^^  Theo[do]ricj  prope  Remos 
inscribitur  7.  octauus  Beatae  Mariae  Beccensis  inscribitur  8. 
nonus  Beatae  Mariae  de  Lyra  inscribitur  9.  decimus  S^  Oermanj 
a  pratis  inscribitur  10.  Vndecimus  alter  S^  Remigij  Rhemensis 
inscribitur  11  ^  duodecimus  alter  S^  Petri  Carnotensis  inscrip- 
tus  12*'.  —  ibid.  92 — 111  Varianten  ,ex  Manuscripto  Remensis 
ccclesiae  dato  ab  ipso  hincmaro  Archiepiscopo  Ejusdem  Metro- 
politanae  ipsi  Cathedrali,  Collato  cum  Editione  Parisiensi,  1651, 
Per  Theologos  Louanienses^  —  ibid.  112 — 179  und  180 — 196 
zwei  summarische  Variantensammlungen,  in  welchen  die  Hand- 
schriften nur  mit  Nummern  bezeichnet  sind.  —  ibid.  197 — 215 
LAA.  aus  einem  ,Ms.  Ecclesiae  Laudunensis'.  —  ibid.  216— 
222  Variantensammlung  unter  dem  Titel:  ,Sancti  Augustini 
Libri  de  Trinitate  Impressi  parisiis  anno  1651  CoUati  sunt  in 
monasterio  S*'  Georgij  cum  Manuscriptis  Dominj  Bigott  — 
ibid.  223 — 236  Varianten  zu  Buch  12 — 15  aus  zwei  Hand- 
schriften (,Nauar.  24.'   und   ,Sorbon.  28.')  und  zwei  Ausgaben 


1  Zu  S4*,  25«,  27\  2S%  .SO«— 32*  am  Rande  die  Notiz:  ,S.  Dionytti';  di» 
bozeichneten  Handiicbriften  und  Ausgraben  wurden  also  in  der  Abtei  Saint- 
Venia  coUatiomvrt ;  su  33«  nnd  34*  s.  o.  8.  44. 
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(^Erasm.  31/  und  ,Amarbach.  32.*)  mit  der  Ueberschrift:  Col- 
lation  des  derniers  Liures  de  La  Trinitö  par  no8  PP.  des  Blancs 
manteauz.  Pour  le  R.  P.  Dom  Jean  Brulley*.  —  ibid.  237 — 
248  das  Original  der  oben  auf  fol.  1  zu  den  Nummern  3*— 5* 
erwähnten^  in  Argenteuil  fertiggestellten  Collation  eines  Vindoci- 
nensis^  Floriacensis  und  Pratellensis.  —  ibid.  249 — 263  , Au- 
gustinus de  Trinitate  editionis  Louaniensium  Parisijs  1635  Colla- 
tus  cum  antiquo  manu  scripto  Ecclesiae  Metropolitanae  sancti 
Gatiani  Turonensis'.  —  ibid.  264 — 288  Variantensammlung  zu 
allen  fünfzehn  Büchern  mit  Ausnahme  der  verlorengegangenen 
Partie  von  lib.  VI,  cap.  7  —  Üb.  VII  inclusive.  —  App.  X,  9 sq. 
LAA.  aus  einem  Cod.  Urbinas  (s.  III.  Theil  I,  S.  25  meiner 
Abhandlung). 

b.  Varia:  Textkritische  Notizen  App.  II  auf  den  ersten 
sechs  Blättern. 

c.  Briefe:  Nr.  15;  29  (der  Schreiber  tibersendet  les  Ms. 
de  la  Caihedralh  Collationnez  und  theilt  mit:  ,il  y  a  encore 
les  15  liures  de  St.  Augustin  de  Trinitate  . . .  le  Ms.  des  liures 
de  laTrinit^  est  in  folio  d'enuiron  900  ans');  37;  155  (s.  oben 
zu  Migne,  tom.  V  sub  Nr.  IV,  Briefe)]  161. 

17.  Aduersus  quinque  haereses:  App.  II,  Quat. 
XXXVI,  fol.  1-6  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  203,  343,  414, 
415,  458,  479,  513,  655,  656,  818;  XII,  18  sq.  Varianten  aus 
einem  ,MS.  codex  membraneus  perantiquus  Dni  de  Maran' 
(s.  ni.  Theil  I,  S.  37  meiner  Abhandlung)  mit  folgendem  ,Prae- 
monitum':  ,In  quattuor  potissimum  differt  codex  MS.  ab 
editione.  1^  in  titulo  qui  in  MS.  sie  habet  [Liber  de  origene 
haeresnm].  2®  in  prologo  seu  praefatione  quae  deest  in  MS. 
fortfe  quöd  inter  Epistolas  recensendam  scriptor  censuerit.  ideo- 
que  praemisso  haeresum  indiculo  sie  absolute  incipit  liber  in 
MS.  [cum  Dominus  ascendisset  in  coelum  hi  haeretici  exorti 
sunt  etc.]  quae  priora  verba  ultima  sunt  in  editionis  praefatione 

3°  in  numero  haeresum,   qui  editionem  tribus  superat. 

l*"  ipsa  est  quae  in  editione  cum  50^  confunditur  his  uerbis 
[De  Photinianis  autem  quos  isto  loco  Epiphanius  commemorat 
iam  superiüs  satis  locutus  sum]:  haec  inquam  in  MS.  distin- 
guitur  a  proxim^  superiori,  nee  fort^  contra  D.  Augustini  meu- 
tern, si  consulantur  ipsius  verba  relata  in  haeresi  57.  p.  12.  c.  1. 
Lit  c.  —  duae  aliae  eaedem  sunt  cum  2  et  3  Appendicis,  putk 
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gaaensis  8',  am  Rande  der  Vermerk:  ,Maior  cod.  cum  nota  f 
Dobis  7^  —  Brief:  Nr.  58  (,Jay  onbliä  de  vous  faire  remarquer 
qne  le  dialo^e  de  St.  Aug.  auec  Felicianus  du  6™®  Tome  n'est 
point  dans  Tindicule  ms.  ni  dans  Timprimä  de  1571,  ce  que 
fauorise  Topinion  du  P.  Chifflet  qui  donne  ce  traittö  yigilio 
Epo  Tapsensi  seu  Tapsitano  par  Tauthoritä  d'un  ancien 
ms.  qu'il  dit  auoir  trouuö  en  Tabbaye  de  St.  Claude  qui  porte 
ce  nome  au  Commencement  de  ce  traitt^  contra  Felicianum^). 

21.  De  incarnatione  verbi:   I  ^fP;  "'  ,Q^*-  ^^^\' 

22.  De  essentia  diuinitatis:  f  f«*'  ^"^  LAA.  aus  Cod. 

)  Vaticanus  4oö. 

23.  De  ecclesiasticis  dogmatibus:  App.  II,  Quat.  XVII, 
fol.  4  —  Quat.  XVIII,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  458, 
466,  473,  514;  VIII,  327  sqq.  LAA.  aus  einem  ,Manu8criptum 
Kegalis -Montis'  (s.  oben  zu  Migne,  tom.  VI  sub  Nr.  28). 

Mlgne,  tom.  IX. 

1.  Contra  epistolam  Parmeniani:  App.  11,  Quat.  XLI, 
fol.  Bsqq.  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  445  und  505;  XIII, 
247 — 252  aus  den  ,Manuscripta  Casalina^;  253 — 278  eine  in 
Meulant  fertiggestellte  Variantensammlung  ,super  tres  manu- 
scriptos  Codices  seil.  S.  Michaelis  in  periculo  maris,  S.  petri  de 
pratellis,  et  S.  Benigni  Diuionis^ 

2.  De  baptismo  contra  Donatistas:  App.  II,  Quat. 
XLII,  fol.  I — 4  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  376  und  506; 
X,  111 — 124  eine  in  Laon  besorgte  Collation  ,ad  exemplar  ms. 
cath.  Eccl.  laud.  notatum  a  d^  125—144  ,[1676.  S*  Germain 
des  prz]  S^^  Augustini  De  Baptismo  contra  Donatistas  libri  Sep- 
tem editionis  Antuerpiae  1576.  coUati  ad  duos  MSS.  Codices 
ex  conuentu  majori  Dnicanorum  primus  notatus  a  tergo  I.  2^^^ 
vcro  5.*;  146 — 155  ,[Tom.  7.]  D.  Aur.  Augustini  de  Baptismo 
libri  Septem  Edition.  Lugdun.  1664  CoUati  Cum  antiquo  Codice 
MS®  ann.  800.  viri  ill.  ac  Doct.  D.  D.  de  St.  Georges  Canonicj 
et  Comitis  f^clesiae  Cathedralis  S^'  Johannis  lugd.  nee  non 
doctoris  Sorbonicj';  145  und  156 — 170  Variantensammlung  aus 
sieben  nicht  ntther  bezeichneten  Handschriften.  —  Brief;  Nr.  52. 

3.  Contra  Cresconium  grammaticum  partis  Donati: 
App.  XIII,  136 — 170  LAA.  eines  ,codex  Dnj    de  St.  Georges' 
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(s.  III.  Theil  I,  S.  16  meiner  Abhandlung;  vgl.  ebenda  S.  14); 
171-176  ,[De  St.  Denys  Tom.  7.]  Beati  Augastini  libri  contra 
Cresconiom  Grammaticam  coUatj  ad  duo  MSS.  qaoram  alternm 
est  bibliothecae  S.  Germanj  sab  hac  nota  215,  nobis  I.  altenun 
uero  S.  Michaelis  in  monte  inscriptas  a  tergo  D,,.  nobis  2/ 

4.  De  anico  baptismo  contra  Petilianum:  App.  II, 
Quat.  XLII,  fol.  4  LAA.  aas  Cod.  Vaticanus  445;  X,  209sq. 
eine  in  Laon  besorgte  Collation  mit  einer  nicht  näher  bezeieh- 
neten  Handschrift;  211 — 214  Variantensammlang  anter  folgen- 
dem Titel:  ,[tom.  7.]  b.  Aar.  Aug.  liber  de  anico  baptismo  colkitos 
ad  a)  domini  archiepi  remensis^  b)  Sti  germani  201,  c)  pratellense 
51,  d)  Sti  michaelis  d  24,  e)  beccense  a  45,  f)  floriacense  B  7, 
g)  dominicanorum  5,  h)  Sti  Victoris  B  d  q,  i)  ecclesiae  Laadu- 
nensis,  k)  Vaticanam  —  accessit  editio  [L]  amerbachij,  et  [m] 
erasmj  nee  non  Variae  Lectiones  Lovaniens.*.  —  Brief:  Nr.  52. 

Migne,  tom.  X. 

Yorbemerkung.  All^meines  zu  den  ,Opera  polemica  contra  Pelagia- 
DOS*  bietet  App.  XIX  (s.  meine  Inhaltsangabe  im  III.  Theil  I,  S.  44  f.  meiner 
Abhandlung);  Brief  Nr.  151  lautet:  ,J'enaoye  a  Votre  R^  le  reste  dos  Col- 
lations  quo  neos  anons  faites  sur  les  ms.  de  notre  Dame  de  Reims  scanoir 
de  Natura  et  gnUia,  De  gratia  et  Ubero  arbUrio,  de  Oorreptione  et  yraÜA,  De 
praedetUnalumt  Sandorum^  De  D<mo  per^eueraniiae,  Pratperi  JBpUicla  ad  Au- 
ytwr",  de  ReUquUa  pdtig.  haereseat,  de  eadem  materia,  Hüar^  Epla  ad  Äuy,, 
De  Bono  conjugali,  De  Nuptüs,  de  OoncupiscenUay  De  d^nilionUiUM  quae  dicun- 
tur  CoeLetlij  --  toutes  ces  matieres  ont  et^  collationnöes  sur  un  Ms.  de  Nre 
Dame  de  Reims  donn6  par  Hincmars  Arch.  et  sur  Timpression  de  Froben. 
A  Baasle  etc.*. 

1.  De  peccatoram  meritis  et  remissione  et  de  bap- 
tismo parvaloram:  App.  II,  Qaat.  XLII,  fol.  5 — 7  LAA.  aas 
den  codd.  Vaticani  445,  461,  501;  X,  171—185  ,[Tom.  7.  Sti. 
(lermani]  De  baptismo  paruoloram  ad  5«  Ms.  1"*  Telleriam  olim 
S*'  Amandi.  2"  Beccense.  3"  pratellense.  4"  S**  Remigij.  5"  Cor- 
beiense  206.  6"  laadanense.  7"  Casalis  Benedictj.  8»  S.  Qgi- 
ranni';  186 — 188  fragmentarische  VariantensammlaDg  aas  vier 
Handschriften  ohne  nähere  Bezeichnang;  189—208  desgleichen 
zam  zweiten  and  dritten  Bach.  —  Brief:  Nr.  52. 

2.  De  spirita  et  littera:.  App.  II,  Qaat.  XVI,  fol.  1—6 
enthält  die  Copie  der  von  Christophoras  Obrias  13.  Mai  bis 
3.  Jani  1597   aas  den  codd.  Vaticani  445,  458,  461,  489,  501 
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geschöpften  Variantensammlang;  zwischen  die  Quaternionen  XV 
und  XVI  ist  ein  Blatt  eingeklebt,  welches  von  der  Hand 
Durban's  (s.  I.  Theil,'S.  81ff.  meiner  Abhandlung)  mit  den 
^Titnli  capitü  lib.  de  spü  et  Ira^  beschrieben  ist.  Durban  entnahm 
diese  Capiteluberschriften  zwei  Vaticanischen  Handschriften, 
der  einen  53,  der  anderen  35  Titel,  und  bemerkt  am  Schlüsse: 
,nonnalla  sed  pauca  hie  desiderantur  ex  codice  Vaticano  quae 
legi  omnino  non  potuenmt.  hoc  folium  pertinet  ad  quaternio- 
nem  16,  et  reponendum  ante  Initium  libri  de  spiritu  et  littera 
.../.  —  Brief:  Nr.  52. 

3.  De  natura  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XLII,  fol.  7sq. 
and  Quat.  XLVIII,  fol.  8  LAA.  aus  den  coddr  Vaticani  458,  500, 
501,  655,  656.  —  Brief:  Nr.  15  und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

4.  De  perfectione  iustitiae  hominis:  App.  II,  Quat. 
XLVII,  fol.  1  sq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  4  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  656;  XHI,  132sq.  Fragment  einer  Col- 
lation  mit  drei  nicht  näher  bezeichneten  Handschriften;  183 
desgleichen  mit  einer  vierten  Handschrift.  —  Briefe:  Nr.  15 
und  151  (s.  oben  Vorbemerkung). 

5.  De  gestis  Pelagii:  Die  Abschrift  des  Vaticanischen 
Apparates  fehlt,  da  der  Quat.  XLIII  des  II.  Bandes  in  Ver- 
lust gerieth.  App.  XUI,  56  enthält  eine  Variantensammlung 
unter  folgendem  Titel:  ,Variae  lectiones  Tractatus  Sancti  Au- 
gustini de  Gestis  Pelagii  CoUati  cum  MS.  Thuano,  atque  aliis 
tribus  ex  Bibliotheca  Serenissimi  Magni  Ducis  nee  non  cum 
excusis  Augustae  Vindelicorum  1611,  et  Lutetiae  parisiorum 
1626  Deniq.  Lovan.  1647^;  die  magere  Sammlung  scheint  nach- 
träglich noch  mit  den  LAA.  anderer  Handschriften,  als  der  im 
Titel  erwähnten,  vermehrt  worden  zu  sein,  worauf  folgende  Rand- 
bemerkung hindeutet:  ,T.  ms.  Thuanum,  R.  ms.  Romanum,  Urb. 
ms.  Bibl.  Vrb.  not.  118  (vgl.  oben  zu  Migne^  tom,  F/,  Nr,  20  und 
in,  Theil  ly  S.  26  meiner  Abhandlung)  y  F.  mss.  Florentina, 
L.  Louaniensis  editio,  F.  Parisiensis  Editio  1616.  A.  Editio  Au- 
gusta  Vindelicorum'.  —  Textkritische  Notiz:  App.  XIII^  55.  — 
Brief:  Nr.  65  mit  Mittheilungen  Über  einen  römischen  Codex, 
,a88ez  recent',  welcher  die  Schrift  De  gestis  Pelagii  enthalte. 

6.  De  gratia  Christi  et  de  peccato  original!:  Der 
Vaticanische  Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii). 
Brief:  Nr.  143. 
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7.  De  nuptiis  et  concupiscentia:  Der  Vaticanische 
Apparat  fehlt  (s.  o.  zu  5.  De  gestis  Pelagii),  ausgenommen  die 
Varianten  des  Cod.  Vaticanns  655  (App.  11,  Qaat.  XLVIIL 
fol.  8).  App.  XIII,  179 — 182  LAA.  aus  einer  ungenannten 
Handschrift  unter  der  Ueberschrift:  ,Tom.  7.  pag.  548  —  Ce 
qui  suit  nest  point  dans  Timprim^  —  Ms.  hie  incipit  über  D.  Au- 
gnstini.  de  Nuptiis.  Scripsi  duos  libros  ad  Inlustrem  etc.^  (s. 
Retractat.  lib.  II,  cap.  53);  fol.  182  die  Schlussbemerkung:  ,Le 
Feste  de  ce  traitä  est  si  effacö  dans  le  manuscript  qu'on  n'a  pn 
le  lire';  ibid.  185 — 192  und  193sq.  LAA.  aus  einem  ,Hanu- 
scriptum  Regium'  und  einem  ,m8.  Cistercij^  Excerpte  und 
textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern 
und  XIII,  184.  Briefe:  Nr.  62  und  151  (s.  o.  Vorbemerkung). 

8.  De  anima  et  eins  origine:  App.  11,  Qnat.  XLVI, 
fol.  3sqq.  LAA.  aus  Cod.  Vaticanus  445. 

9.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum:  App.  II, 
Quat.  XLV,  fol.  6  —  Quat.  XLVI,  fol,  3  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  500  und  501. 

10.  Contra  lulianum  libri  VI:  App.  II,  Quat.  XLIV 
—  Qaat.  XLV,  fol.  6  und  Quat.  XLIX,  fol.  1 — 4  LAA.  aus  den 
codd.  Vaticani  500,  501,  502,  503  und  einem  ,codex  non  compac- 
tns,  qui  est  in  ultima  camera  secreta  bibliothecae  Vatic.  notatus 
num.  97^;  die  LAA.  zu  dem  I.  und  dem  grösseren  Theile  des 
II.  Buches  fehlen,  da  Quat.  XLIII  verloren  gieng  (s.  o.  zu 
5.  De  geatis  Pelagii).  —  App.  II  auf  den  ersten  6  Blättern  text- 
kritische  Notizen;  XIII,  54sq.:  ,Index  rerum  et  verborum  qnae 
aliquam  obsorvationem  mereri  videntur  in  opere  perfecto  Contra 
Julianum.^  —  Briefe:  Nr.  16  (,. . .  jay  trouue  un  Hure  imprim^ 
a  Lisle  qui  ma  donnä  connoissanee  de  tous  les  Mss.  qui  se 
trouuent  dans  la  Flandre,  il  s'appelle  Bibliotheca  Belgica  manu- 
scripta  etc.  par  Antoine  Sanderus  Chanoine  .  .  .,  je  croy 
que  V.  R.  n'a  pas  connoissanee  de  ce  Liure.  Vous  y  auriez 
appris  tont  ce  qui  peut  vous  servir  dans  touttes  les  bibliothe- 
ques  de  ce  pais,  ie  nay  pas  voulu  le  faire  achepter  sans  sca- 
uoir  si  vous  sauez  ou  non,  obligez  moi  de  nous  faire  sfavoir  si 
vous  le  souhaittez,  cela  m'a  empesch^  de  faire  le  Catalogue 
des  bibliotheques  et  des  Mss.  pour  vous  enuoyer  les  ayant  im- 
prim^s  en  deux  Volumes  in  4**.  II  y  a  uu  St.  Augustin  contra 
Julianum  a  Asnon  abbaye   voisine,   le  R.  p.  Dom   Martin   m*a 
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mandö  qne  vons  n'en  ponniez  recouurir  que  deux  peut  estre 
qnon  ponra  auoir  celuycy  auec  diaers  traittez  de  St.  Anselme 
non  imprimez');  17;  63. 

11.  De  gratia  et  libero  arbitrio:  App.  II,  Quat.  XL VII, 
fol.  6  —  Quat.  XL VIII,  fol.  1  und  Quat.  XLIX,  fol.  5  LAA. 
aus  den  codd.  Vaticani  414,  458,  500,  501,  655,  656.  —  Brief: 
Nr.  151  (s.  0.  Vorbemerkung). 

12.  De  correptione  et  gratia:  App.  II,  Quat.  XL VII, 
fol.  68qq.  und  Quat.  XLIX,  fol.  5 sqq.  LAA.  aus  den  codd. 
Vaticani  414,  500,  501,  655,  656.  —  Textkritische  Notizen: 
App.  n  auf  den  ersten  sechs  Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s. 
oben  Vorbemerkung)  und  156. 

13.  De  praedestinatione  sanctorum:  App.  II,  Quat. 
XL VIII,  fol.  1—7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488, 500, 501,  (655 
zur  epist.  Prosp.  ad  Aug.);  X,  9 sq.  LAA.  ohne  Angabe  der 
Provenienz.  —  Textkritische  Notizen :  App.  II  auf  den  ersten  sechs 
Blättern.  —  Briefe:  Nr.  151  (s.  oben  Vorbemerkung)  und  156. 

14.  De  dono  perseuerantiae:  App.  II,  Quat.  XL VIII, 
fol.  2— 7  LAA.  aus  den  codd.  Vaticani  488,  500,  501:  XIII, 
177  trägt  die  Subscriptio   einer   verlorengegangenen  Collation: 

D 

,Explicit  liber  S.  Augustini  De  Bono  perseuerantiae'.  — 
Textkritische  Notizen:  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 
—  Briefe:  Nr.  37;  151;  156;  162  (ein  Billet  ohne  Datum  und 
Unterschrift  folgenden  Inhalts:  ,Le  Reuerend  Pere  Blampin 
est  pri^  tres  humblement  de  uoir  sy  dans  ses  manuscripts  de 
Saint  Augustin  il  n'y  a  pas  de  differentes  lecons  dans  ce  passage 
De  Dono  Perseuerantiae  C.  7.  Quae  tamen  libertas  uolun- 
tatis  in  illius  primae  conditionis  praestantia  quantum  ualuerit 
apparuit  in  angelis  qui  diabolo  cum  suis  cadente  in  ueritate 
steterunt  et  ad  securitatem  perpetuam  non  cadendi  etc.'). 

15.  Contra  secundam  luliani  responsionem  imper- 
fectum  opus:  lieber  die  schwankende  Bezeichnung  dieser 
Schrift  bald  als  opus  perfectum  bald  als  imperfectum  vgl.  die 
Admonitio  der  Mauriner  bei  Migne,  tom.  X*,  pag.  1045sq.  — 
App.  XIII,  2 — 32  und  57 — 131  Variantensammlungen,  über 
welche  ich  bereits  im  III.  Theil  I,  S.  21ff.  meiner  Abhandlung 
ausfuhrlich  gehandelt  habe;  ibid.  33 — 53:  ,beati  aurelii  opus 
perfectum  contra  Julianum  antea  emtum  ex  C.  ms.  clarcuallensi 
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nunc  denao  recensitam  et  emendatnm  ad  elegantissimam  exem- 
plar  mann  exaratam  Sti  Mariani  altisiodorensis  qaod  nobis 
humanissime  atendum  dedit  R.  p.  nicolaus  Caillea,  doctor  theo- 
logiae,  et  praepositns  meritissimus  coUegii  praemonstratensis^ 
—  Briefe:  Nr.  16,  43,  50,  52,  63. 

16.    Hypomnesticon,    vulgo    libri   Hypognoaticon: 
Textkritische  Notizen  im  App.  II  auf  den  ersten  sechs  Blättern. 


Der  langwierigen,  hiemit  zu  Ende  geführten  Arbeit  habe 
ich  nur  noch  wenige  Schlassbemerknngen  beizufügen.  Sie  gelten 
nicht  dem  III.,  rein  philologischen  Theile  der  Abhandlung,  der 
sich,  wie  ich  hoffe,  eines  Nachwortes  kaum  bedürftig  erweisen 
wird,  sondern  vielmehr  den  vorangehenden  Theilen,  von  welchen 
ich  mir,  als  ich  sie  vor  Jahren  ans  Licht  brachte,  eigentlich 
sehr  wenig  Erfolg  versprochen  hatte.  Denn  ich  war  mir  voll 
bewusst  darüber  gewesen,  dass  ich  als  zünftiger  Philologe  und 
Dilettant  anf  dem  Felde  historischer  Darstellung  besonders 
mit  meiner  Ansicht  über  die  Stellung  der  Benedictiner  zu  Port- 
Royal  (s.  I.  Th.  S.  12ff.,  70ff.,  89,  IL  Th.  S.  51  ff.)  der  schein- 
bar abgeschlossenen  Forschung  über  die  jansenistische  Be- 
wegung auf  französischem  Boden  theils  zu  widersprechen, 
theils  von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  mich  zu  nfthem 
wagte.  ,UeberflUssige  Digressionen',  zu  welchen  ich  mich  über- 
dies wider  meine  ursprüngliche  Absicht  genöthigt  sah,  weil 
ich  meine  Arbeit  zunächst  in  den  Dienst  philologischer  Mit- 
arbeiter zu  stellen  hatte,  wurden  mir  in  der  That  von  autoritativer 
Seite  vorgeworfen  und  Hessen  mich  ftirchten,  dass  mit  ihnen 
auch  das  Hauptsächliche  und  Neue  verurtheilt  werden  könnte. 
Hätte  mich  deshalb  eine  kühle,  ja  ironische  Ablehnung  keines- 
wegs überrascht,  so  belehrten  mich  nun  allerdings  Urtheile 
im  Druck, ^   in  brieflichen  und  mündlichen  Aeusserungen  will- 

^  S.  Revue  crttiqne  d*hi8toire  et  de  litt^ratnre,  1890,  p.  189 sqq.  —  TQbinger 
theolof^.  QamrUlschrift,  1891,  8.  316f.  —  P.  Soitbert  Blnmer,  Johannes 
Mabillon,  ein  Lebens-  und  Litermturbild,  Angsbnif  1892,  8.  98  f.,  100, 
103,  106f.  —  Zeitschrift  f.  d.  Osten*.  Gymn.,  1891,  8.  412ff.  —  Revne 
B^nMictine,  1893,  p.  336;  1897,  p.  160.  —  The  Downside  Review,  1893, 
vol.  XII,  no.  2,  p.  126—132.  —  A.  M.  P.  Ingold,  Bossiiet  et  1e  Jjuis^ 
nisme,  Pari«,  Hachette,  1897,  p.  72  n.  0. 
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kommenerweise  bald  eines  Besseren.  Man  wird  es  mir  somit 
zagnte  halten,  dass  ich  meine  Genugthnung  darüber  nicht 
nnterdrttcke  und,  soweit  die  Kräfte  reichen  und  mein  Beruf 
es  zulässt,  an  die  in  manchen  Details  erwünschte  Besserung, ^ 
Ergänzung'  oder  Vertheidigung,  aber  auch  an  die  methodische 
Fortsetzung  meiner  Arbeit  denke.  Denn  die  literarischen  Ver- 
bindungen nicht  blos  französischer,  sondern  auch  deutscher  und 
österreichischer  Benedictiner  mit  Jansenisten  und  Protestanten, 
Verbindungen,  auf  welche  erst  vor  kurzem  wieder  G.  Waniek's 
inhaltsreiches  und  geistvolles  Buch  über  ,Gottsched  und  die 
deutsche  Litteratur  seiner  Zeit'  (Leipzig,  Breitkopf  und  Här- 
tel,  1897)  überraschende  Streiflichter  geworfen  hat,  gestatten 
den  Schluss.  dass  die  Waffenbrüderschaft  der  Benedictiner  und 
Jansenisten  nicht  auf  Frankreich  und  Italien  beschränkt  blieb, 
sondern  auch  unter  deutschen  und  österreichischen  Mönchen 
Wiederhall  und  Parteinahme  hervorrief.  Durch  manchen  bisher 
unbehobenen  Briefwechsel,  wie  z.  B.  durch  die  im  Besitz  von 
St.  Paul  in  Kärnten  befindliche  umfangreiche  Correspondenz 
des  Ftirstabtes  Martin  U.  Gerbert  von  S.  Blasien  im  Schwarz- 
walde, welche  derzeit  von  reichsdeutschen  Gelehrten  bearbeitet 
wird  und  zur  Publication  gebracht  werden  soll,  dürfte  vielleicht 
neues  und  bedeutsames  Materiale  zu  Tage  gefördert  werden. 
Möge  der  Erfolg  die  Mühe  belohnen !  Denn  viel  bleibt  noch  zu 
thun  übrig,  um  im  Sinne  Ranke's  (s.  o.  IL  Theil,  S.  54f.) 
der  Entwicklung,  Verbreitung  und  Wirksamkeit  des  Jansenis- 
mus über  ganz  Europa  hin  nachzuforschen,  und  mehr  als  auf 
anderen  Gebieten  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  bei  jedem 
neuen  Funde  in  Bibliotheken  und  Archiven  das  Wort:  Qui 
addit  scientiam,  addit  et  laborem  (Eccle.  1,  18). 

^  Vgl.  die  yfiibliographischen  Nachträge  zu  Dr.  Rieh.  C.  Knknla's 
Abhandlung  über  die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus*  yon  P.  Odilo 
Rottmann  er  O.  8.  B.  im  CXXIY.  Bande  der  yorliegenden  Sitzungs- 
berichte (18.  Abhandlung). 

*  Um  gleich  hier  einen  für  die  Resultate  meiner  Arbeit  allerdings  belang- 
losen Unterlassungsfehler  gutzumachen,  sei  zu  den  Literaturangaben  des 
I.  Theiles  meiner  Abhandlung  noch  beigefügt:  Muratori,  Lettere  inedite, 
p.  278  und  Reusch,  Der  Index  der  yerbotenen  Bücher,  II,  S.  685 ff. 
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VI. 
Die  Sprache    der  Bribri-Indianer   in   Costa  Rica. 

Von 

H.  Pittier  de  Fibrega. 

Herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  versehen 

TOD 

Dr.  Friedrieh  MüUer, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  WissenschafteD. 
Mit  einer  Karte. 


Vorrede. 

U  nter  den  Sprachen  der  central-amerikanischen  Republik 
Costa  Rica,  die  noch  wenig  bekannt  sind  (in  dem  1858  erschie- 
nenen Buche  ,The  literature  of  American  aboriginal  languages 
by  Hermann  E.  Ludewig.  With  additions  and  corrections  by  Pro- 
fessor Wm.  W.  Turner.  Edited  by  Nicolas  Trübner'  finden  sich 
nicht  einmal  deren  Namen  verzeichnet;^)  ist  es  blos  eine,  von 


*  In  der  damals  vorhandenen  einzigen  Quelle  über  die  Sprachen  Costa 
Ricas:  Carl  Scherzer,  Sprache  der  wilden  Indianerstämme  der  Blancos, 
Valientes  und  Talamancas,  entlang  der  Ostküste  zwischen  dem  Rio  Zent 
und  Bocca  del  Toro  im  Staate  Costa  Rica  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  der 
Wissensch.,  phil.-hist  Classe,  Bd.  XXI,  1855,  S.  28—35)  kommen  blos 
die  bei  den  Spaniern  gangbaren  allgemeinen  Bezeichnungen  (Blancos  «s 
Cabecars,  Bribris  und  Tirribis)  vor.  Ueber  den  linguistischen  Werth 
des  Scherzer' sehen  Vocabulars  äussert  sich  Gabb  mit  Bezng  auf  H.  Ban- 
croft  ,The  native  races  of  the  Pacific  States'  Vol.  lU,  pag.  798:  ,This 
traveller  (nämlich  C.  Scherzer)  did  not  visit  TalaiAanca,  but  from  internal 
evidence  I  believe  the  words  to  have  been  obtained  from  some  of  the  half- 
civilised  Cabecars  of  Tucuriqui  or  Orosi,  little  villages  not  far  from 
Cartago.  In  evidence  of  its  unreliability,  I  note  two  or  three  of  the  most 
glaring  errors  of  the  list. 

yMan  signa-kirinema,    Womau  »igna-aragrt,    Here  tigna  clearly  a 
clerical  error  for  aigua^  means  foreigner,  and  the  word  given  for  woman  — 
»igua  eräkur  means  foreign  woman.    So,  the  prefix  «a  and  tti  before  the 
SitxBDCBlwr.  d.  phil.-hist.  Cl.   CXXXVm.  Bd.   6.  Abh.  1 
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deren  Bau  wir  einigermassen  eine  Vorstellung  haben,  nämlich 
die  Sprache  der  Bribri-Indianer.  Ich  habe  dieses  merkwürdige 
Idiom  in  meinem  ^Grandriss  der  Sprachwissenschaft'  Bd.  II, 
Abth.  1;  S.  318 — 321,  nach  der  damals  einzig  vorhandenen  zu- 
verlässigen Quelle,  nämUch  Wm.  M.  Gabb  ,0n  the  Indian  tri- 
bes  and  languages  of  Costa  Rica,  (Proceedings  of  the  American 
philosophical  Society  held  at  Philadelphia  for  promoting  useful 
knowledge.  Vol.  XIV  [1875],  pag.  483—602)  bearbeitet  und, 
wie  ich  glaube,  eine  richtige  Skizze  desselben  geboten. 

Obschon  meine  Quelle,  wie  ich  jetzt  sehe,  ganz  zuverläs- 
sig war,  so  hatte  sie  doch  den  einen  empfindlichen  Mangel,  dass 
sie  lediglich  aus  kurzen  grammatischen  Notizen  und  einem 
Wörterverzeichniss  bestand  und  von  keinem  Texte  begleitet 
war,  an  welchem  ich  die  Richtigkeit  meiner  Aufstellungen  hätte 
prüfen  können.  Da  erfuhr  ich  durch  meinen  hochverehrten 
Freund  Dr.  A.  S.  Gatschet  vom  Bureau  of  Ethnology  in  Wa- 
shington, dass  Herr  H.  Pittier  de  Fäbrega,  Leiter  des  Instituto 
Fisico-Geogräfico  de  Costa  Rica  in  San  Jos^  auf  seinen  For- 
schtmgsreisen  ein  reichhaltiges  ethnographisches  und  linguisti- 
sches Material  gesammelt  habe,  welches  auch  über  den  Stamm 
der  Bribri  sich  erstreckt.  Da  einerseits  die  Veröffentlichung 
dieses  Materials  in  unabsehbare  Feme  gerückt  war,  und  ande* 
rerseits  eine  Publication  desselben  in  Costa  Rica  in  spanischer 
Sprache  fUr  die  amerikanische  Linguistik  und  die  allgemeine 
Sprachwissenschaft  überhaupt  von  minderem  Nutzen  gewesen 
wäre,  so  wandte  ich  mich  an  Herrn  Pittier  mit  dem  Ersuchen, 
mir  sein  Material  zur  Veröffentlichung  in  den  Schriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  überlassen.  Herr  Pittier 
ist  meinem  Ersuchen  mit  seltener  Freundlichkeit  nachgekommen, 
wofbr  ich  im  Namen  der  Sprachwissenschaft  ihm  den  innigsten 
Dank  abstatte.  Ich  habe  nun  dieses  Material  sorgfältig  studirt 
und  genau  geprüft  und  Herrn  Pittier,  der  kein  Sprachforscher 
von  Fach  ist,  manche  Winke  und  Vorschläge  mitgetheilt,  welche 


nmmes  of  parts  of  the  body  u  the  penonal  pronoun  —  oar.  Stthu  U  m 
hu  ,oiir  house*.  —  ,1'  be-he  U  really  ,thon%  the  error  arrising  from  the 
Indian  answering  thon,  when  he  was  asked  ,how  do  you  say  I?*  the  inter- 
locntor  doubtleas  pointing  to  himself.  Fortanately  the  rocabnlary  is  Terr 
•bort  bot  I  am  rare  there  are  not  more  than  three  or  fonr  words  in  i( 
thal  wonld  be  intelUgible  to  a  Coita  Rican  Indian.* 
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derselbe  getreulich  befolgte.  So  bat  er  z,  B.  statt  der  ursprüng- 
lich von  ihm  angewandten  spanischen  Orthographie  das  linguisti- 
sche Standard  Alphabet  angenommen,  und  das  Wörterverzeich- 
niss,  welches  ursprünglich  deutsch-spanisch-Bribri  angelegt  war, 
im  Hinblick  auf  die  Arbeit  Gabb's,  welche  ein  englisch-Bribri- 
Wörterverzeichniss  enthält,  in  ein  Bribri-deutsch-spanisches  um- 
gearbeitet und  dieses  Wörterverzeichniss  obendrein  mit  einem 
Bribri-Indianer  durchgenommen,  eine  Arbeit,  flir  welche  die 
amerikanische  Linguistik  dem  Autor  zu  besonderem  Danke  ver- 
pflichtet sein  dürfte. 

Von  dem  Materiale,  welches  durch  die  vorliegende  Publi- 
cation  der  gelehrten  Welt  zugänglich  gemacht  wird,  bilden  die 
Originaltexte  entschieden  den  werthvollsten  Theil.  Dieselben 
gestatten  uns  nämlich  einerseits  die  Angaben  Gabb's  und  Pit- 
tier's  genau  zu  prüfen  und  andererseits  über  diese  Angaben, 
da  beide  Persönlichkeiten  nicht  als  Sprachforscher  von  Fach 
geltep  können,  hinauszugehen.  In  der  letzteren  Beziehung  dürfte 
wohl  die  Entscheidung  der  von  mir  im  ,Grundris8  der  Sprach- 
wissenschaft' (Bd.  II,  Abth.  1,  S.  183  und  318  und  Bd.  IV, 
Abth.  1,  S.  V)  angeregten  Frage  sowohl  für  die  amerikanische 
Linguistik  als  auch  für  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  von 
der  grössten  Wichtigkeit  sein.  Die  einzige  Möglichkeit  zur 
Entscheidung  dieser  principiellen  Frage  bieten  aber  die  mit- 
getheilten  Originaltexte.  Ich  habe  demgemäss  die  angedeutete 
Frage  an  den  Texten  geprüft  und  erlaube  mir  im  Nachfolgen- 
den, worin  der  aus  dem  Material  Pittier's  gegenüber  jenem 
Gabb's  gezogene  grammatische  Gewinn  im  Kurzen  angegeben 
ist,  meine  dahin  zielenden  Untersuchungen  mitzutheilen. 

Der  wichtigste  Redetheil  der  Sprache  ist  unstreitig  das 
Verbum.  Wie  Freund  H.  Schuchardt  ganz  richtig  bemerkt, 
hat  Jemand,  der  das  Verbum  einer  Sprache  kennt,  so  ziemlich 
den  ganzen  Organismus  der  betreffenden  Sprache  begriffen. 

Ich  habe  nach  den  Aufzeichnungen  Gabb's  (,Grundris6  der 

Sprachwissenschaft'  Bd.  II,  Abth.  1,  S.  319  und  320)  das  Bribri- 

Verbnm  als  einen  Ausdruck  gefasst,  der  aus  dem  Verbalstamme 

und  dem  ihm  vortretenden  Personalpronomen  zusammengesetzt 

ist.     Beim   Ausdruck   des   pronominalen   Objectes   wird   dieses 

zwischen  das  Subjectpronomen  und  den  Verbalstamm  eingeftlgt. 

Demnach  lautet  das  Paradigma: 

1* 
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I.  Intransitives  Verbum. 


1.  Person 

2.  Person 

3.  Person 


Singular 

die  miika  ^ich  gehe^ 
he  miika 
ie  miika 


Plural 

$a  miika 
ha  mitka 
iepa  miika. 


n.  Transitives  Verbum. 


die  be  pu 
he  die  pu 
8a  he  pu 
ha  die  pu 
sa  ha  pu 


yich  dich  schlage' 

,du  mich  schlägst' 

;Wir  dich  schlagen' 

^ihr  mich  schlaget' 

,wir  euch  schlagen'  u.  s.  w. 

Darnach  könnte  man  das  intransitive  Verbum  morpholo- 
gisch als  einen  Possessivausdruck  fassen,  da  z.  B.  die  mitka 
,ich  gehe',  he  mitka  ,du  gehst',  sa  mitka  ,wir  gehen'  und  die 
hu  ,mein  Haus',  he  hu  ,dein  Haus',  sa  hu  ,un8er  Haus'  völlig 
identisch  sind.^ 

Nach  den  vorliegenden  Texten  stellt  sich  die  Sache  ganz 
anders. 

Erstens  bedarf  das  Verbum,  falls  das  Subject  durch  ein 
Nomen  ausgedrückt  erscheint,  nicht  des  subjectiven  Personal- 
pronomens. Man  sagt  z.  B.  mik  Sihu-surd  tu  sa  ami  ,als  Gott 
uns  gab^,  mik  sar-pu  tatn  dihite  pik  kl  tu  ekur  s^  kurti-ue  ,als 
Adler  gross  kam,  Flügel  auf  zu  uns  ergriff',  iigmü  tu  itse  iä 
jJaguar  sagte  zu  ihm',  ekur  api  kiki  ie  dur  tu  si  tsdke  tu  ,ein 
Mensch  Herrn  gleich  trat  zu  uns,  fragte',  tSitSi  kue  ,Hund 
beisst',  tkehir  h^  ku^-uaf  ,8chlange  dich  gebissen  hat?'  hu-m 
nörke  hod  , Feuer  brennt  gut',  kibukuru-pa  tu  s-kukd  itse  ,die 
Alten  zu  unseren  Ohren  sagten',  kö  udkqpa  k§ne-hru  uru  ,des 
Ortes  Leute  arbeiten  viel'.  Hier  stehen  die  Verbalausdrücke 
ame,  dibite,  kurü-ue,  it$e  (ßg,  und  Plur.),  dur^  tSdke,  kue,  nörke, 


*  Geg:enüber  «lern  Vorgänge  iu  den  anderen  amerikanischen  Sprachen,  vor 
allen  dem  Mexicanischen,  kann  nicht  genug  scharf  der  Umstand  hervor- 
gehobon  werden,  daäs  im  Bribri  d&s  persönliche  Pronomen  als  selbstän- 
diger Kcdetheil,  dann  als  Subject-  und  Objectausdruck  am  Verbum  und 
als  PoKsessivelement  am  Nomen  immer  dieselbe  Gestalt  beibehält 
und  entweder  mit  dem  Verbum  oder  Nomen  verbunden  oder  auch  selbst- 
ständig geschrieben  werden  kann. 
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k^ie-bru  ohne  das  pronominale  Subject;  da  dieses  durch  ein 
vorausgehendes  Nomen  ausgedrückt  ist. 

Manchmal  kann  sogar  der  Ausdruck  des  Subjects  ganz 
fehlen^  z.  B.  tSer  ,(er)  sagte^  =  i-Uer  (z.  B.  Jäburu  i-tSer  ,Ja- 
buru  sagte^y  kaballo  ir  hoai  ,Pferd  dieses  (ist)  schön'^  kaballo 
ir  surue  ^Pferd  dieses  (ist)  hässlich^ 

Zweitens  ist  die  Stellung  sowohl  des  subjectiven  als  auch 
des  objectiven  Pronomens  zum  Verbum  keine  ganz  feste.  In 
der  Regel  herrscht  wohl  die  oben  angegebene  Construction  (Sub- 
ject  — Object — Verbum);  es  finden  sich  aber  auch  Fälle^  wo 
das  Subject  dem  Verbum  nachsteht  und  FäUe^  wo  das  Object 
dem  Subject  vorangeht. 

I.  Reguläre  Construction. 

dier  ba  a-pdtke  o  dJtwuk  Aiä  etke  ,ich  dir  befehle  Beil 
mach  mir  eines'^  die  ki-ua  i-ame-ne  ie  id,  dier  i-ame  be  iä  ^ich 
nicht  es  gab  ihm-zu^  ich  es  gab  dir-zu^ 

die  ahü  %  ahi-i-tsuk  ^ich  ihn  verlache'^ 

be  ahü  i  aüe-i-tsuk  ^du  ihn  verlachst'^ 

ie-r  die  aM-i-tsi  ,er  mich  verlacht', 

ea-r  i  afie-i-tse  ,wir  ihn  verlachen', 

a-r  i  aM-i'Ui  ,ihr  ihn  verlachet*, 

ie-par  sa  ani-i-tsi  ,sie  uns  verlachen*. 

Sorkurd  di  diu-ke  ,Sorkura  Wasser  trank*. 

II.  Umstellung  des  Subjects. 

b^kös  kaballo  i-ske  ame-mi  diu  midf  ,wie  viel  Pferd  (es) 
sein — Werth,  geben— werde  ich  dir?*,  Ukü  ante  diu  Uitii  iä 
,Fleisch  gab  ich  Hund  zum*,  i-na-e  diu  ,ihn  (es)  belauere  (will 
belauern)  ich*,  tüte  so  ,wir  antworteten*,  ukd-kur  tkd  aü  ,Gyne- 
rium  pflanzen  wir*. 

III.  Umstellung  des  Objects. 

a)  Das  Object  ist  nachgesetzt:  tu  i  k§-tü  su  ,dass  er 
fresse  uns*,  i-k^tii  su  ,sie  fressen  uns*,  i-rdtske  ftd-ua  i-rir  ,er 
kam,  tödtete  es^ 

b)  Das  Object  ist  vorgesetzt :  tu  diu  i  k^ti  ,da8S  mich  er 
frisst*,  die  i  tSdker  tu  die  kirina  ,mich  er  fragte,  ob  ich  krank*. 
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sa  ska  hurvrui  er  mi  l-üä  urüi'u  ,and  wieder  ergriffen  habend, 
ging  er  weit,  weit*. 

Diese  Fälle  dürften  genügend  beweisen,  dass  der  Orga- 
nismus des  Bribri -Verbums  von  jenem  der  meisten  amerika- 
nischen Sprachen,  vor  allen  des  Mexicanischen,  ganz  abweicht 
und  dass  meine  (,6rundriss  der  Sprachwissenschaft^  Bd.  II, 
Abth.  1,  S.  318,  Note)  über  den  Bau  der  BribriSprache  geäus- 
serte Ansicht,  deren  Richtigkeit  von  Prof.  D.  Brinton  in  Zweifel 
gezogen  wurde,  einigermassen  begründet  sein  dürfte.^ 

Das  Personalpronomen  lautet  (,Grundriss  der  Sprachwissen- 
schaft^  Bd.  U,  Abth.  1,  S.  319): 

Singular  Plural 

1.  Person     die,  die-re  sa 

2.  Person     be,  be-re  ha 

3.  Person     ie  ie-pa. 

Von  dem  re  in  den  beiden  Formen  d^e-re,  be-re  bemerkt 
Gabb  (p.  555) :  ,re  is  a  sort  of  emphasis,  added  occasionally  to 
all  the  personal  pronouns  except  ye-pa/  Pittier  erklärt  dzer, 
auch  diir  =  die-rur,  ber  =  be-rur  und  für  die  dritte  Person 
auch  ir,  irir  =  ie-rur. 

Wichtig  erscheint  die  Mittheilung  Pittiers,  dass  innerhalb 
der  ersten  Person  Plural  zwei  Formen,  nämUch  eine  fUr  den 
inclusiven  Plural  ^=  «^  und  eine  fUr  den  exclusiven  Plural  = 
sa  bestehen.  Diese  Mittheilung  wird  aber  durch  die  Texte 
nicht  bestätigt. 

Neben  die,  s§,  sa  kommen  auch  die  Formen  diu,  su  (so) 
vor;  wie  es  scheint,  werden  sie  bei  der  unregelmässigen  Stel- 
lung des  Pronomens  im  Verbalverhältnisse  angewendet. 

Zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  des  Personalpro- 
nomens existiren  folgende  Formen: 

Singular  Plural 

1.  Person     dze-id,  nid  si-d 

2.  Person     be-id,  mxd  — 

3.  Person     ie-id,  id  ie-pa-id,  id. 


^  Vl,'L  «e  mia  i'*autik  ,wir  girif^n  es  sehen',   die  mi  kar  bikuk  ,ich   gehe 

ki  i\\\U    t.iltOU*. 
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Das  Element  d  erscheint  zur  Bezeichnung  des  Dativs  auch 
beim  Nomen,  z.  B. :  sibu  di-uä  i-ku-ä  ^Gott  kam  an  seine- 
Thür-zu',  sihü  di  i-hu-ku-ä  jGott  kam-sein-Haus-Thilr-zu',  dfe- 
hu-d  ^mein-HauS'in^ 

Das  Suffix  'tSa,  welches  vom  Nomen  und  Pronomen  Ad- 
jective  ableitet  (hu-tSa  ,des  Hauses',  die-Ua  ,mein'),  führt  Pit- 
tier  in  der  vollen  Gestalt  -itl^a  an. 

Die  Pluralbildung  mittelst  des  Suffixelementes  -pa  ist  nicht 
blos  bei  der  dritten  Person  des  persönlichen  Pronomens  (ie-pa) 
gebräuchlich,  sondern  es  kommen  auch  solche  Fälle  beim  Sub- 
stantivum  vor,  z.  B.  kibukuru-pa  ,die  Alten',  stkua-pa  ,Fremde'. 

Dies  dtlrften  die  hauptsächlichsten  Punkte  sein,  welche 
fbr  die  Sprachwissenschaft  eine  Bedeutung  haben;  auf  einzelne 
Specialitäten  hier  näher  einzugehen,  halte  ich  nicht  fUr  nöthig. 
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Erster  Abschnitt. 

Ethnographische  Einleitung. 

I.  Bemerkungen  fiber  die  ehemalige  Verbreitung 

der  Indianer  Costa  Kieas. 

Vor  der  vorrückenden  Civilisation  der  weissen  Rasse 
müssen  die  Indianer  Costa  Ricas  —  wie  es  übrigens  in  ganz 
Süd-  und  Nordamerika  der  Fall  ist  —  zurückweichen,  und 
unterliegen  in  dem  Kampfe,  auf  welchen  ihre  frühere  Entwick- 
lung sie  nicht  vorbereitet  hat.  Der  Alcohol,  die  Prostitution 
und  verschiedene  ELrankheiten,  wie  z.  B.  die  Pocken,  im  Verein 
mit  den  von  jeher  einheimischen  Lastern  und  dem  verhängniss- 
vollen Einfluss  einer  oft  unwirthlichen  Umgebung  —  diess  Alles 
wirkt  so  verheerend  auf  diese  Indianer,  dass  die  Zahl  der  Todes- 
fälle fast  beständig  diejenige  der  Geburten  übersteigt.  Ander- 
seits —  und  eben  diesem  Umstände  sollte  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  Rechnung  getragen  werden  —  schliesst  sich  der 
Indianer  mit  der  grössten  Leichtigkeit  der  spanisch-amerika- 
nischen Rasse  an,  nimmt  schnell  ihre  Gebräuche  an,  verleugnet 
seine  Herkunft  und  hört  hiemit  auf,  zu  seinen  früheren  Starames- 
genossen  zu  zählen.  Endlich  bringt  das  gänzliche  Fehlen  an- 
derer Frauen  auf  den  am  weitesten  vorgeschobenen  Posten  der 
Civilisation  es  mit  sich,  dass  die  indianischen  Weiber  häufig 
als  Beihälterinnen  genommen  werden;  die  diesen  wilden  Ehen 
entstammenden  Abkömmlinge  verleugnen  ebenfalls  ihr  india- 
nisches Blut.  Besonders  die  Mischung  der  Spanier  mit  den  Ein- 
geborenen ist  viel  beträchtlicher,  als  man  es  gewöhnlich  zuge- 
stehen will,  selbst  in  Costa  Rica,  wo  doch  die  weisse  Rasse 
verhältnissmässig  mehr  Vertreter  hat  als  in  den  übrigen  Re- 
publiken Mittelamerikas.  Ganze  Dörfer,  wie  Pacaca,  Barba, 
Cot,  Tucurriqui  u.  s.  w.,  welche  vor  fünfzig  Jahren  noch  fast 
ausnahmslos  von  Indianern  bewohnt  wurden,  weisen  heute  eine 
Bevölkerung  von  Mischlingen  aller  Grade  auf,  und  der  Vollblut- 
indianer unter  ihnen  ist  beinahe  als  Ausnahme  zu  betrachten. 

In  Folge  dieser  Umstände,  und  zum  Theil  auch  der-  be- 
ständigen Kriege  unter  einander,  haben  ganze  Stämme  auf- 
gehört als  solche  zu  bestehen,  und  nicht  immer  lässt  sich  nach 
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mündlichen,  weniger  noch  nach  schriftlichen  Ueberlieferungen 
das  Gebiet  bestimmen,  welches  sie  einst  bewohnten ;  ausserdem 
ist  der  Indianer  nicht  so  an  die  Scholle  gebunden,  wie  der 
Weisse,  und  häufige  Wanderungen  haben  in  der  Vertheilung 
der  Stämme  nicht  unbeträchtliche  Aenderungen  hervorgerufen. 
Die  Spanier  ihrerseits  haben  solche  Wanderungen  erzwungen, 
indem  sie  ganze  Ortschaften  nicht  blos  aus  einem  Gebiet  in 
das  andere,  von  einem  Abhang  der  Scheidegebirge  an  den 
andern  sich  zu  verlegen  nüthigten,  sondern  sie  sogar  bis  nach 
Nicaragua  und  noch  weiterhin  fortgeschoben.  Obgleich  es  des- 
halb sehr  schwierig  ist,  die  ursprüngliche  Vertheilung  der  In- 
dianerstämme mit  aller  Sicherheit  zu  bestimmen,  sei  uns  doch 
der  Versuch  gestattet,  sie  auf  beiliegender  Karte  zu  verzeich- 
nen, indem  wir  den  Angaben  der  alten  spanischen  Urkunden 
folgen. 

Die  in  den  alten  Dokumenten  am  häufigsten  erwähnten 
indianischen  Völkerschaften  in  Costa  Rica  sind  die  Corobici, 
die  Voto  und  die  Tariaca,  welche  ausschliesslich  auf  der 
Nordseite  der  grossen  Gebirgskette  wohnten.  Das  Gebiet  der 
letzteren  erstreckte  sich  längs  der  Küste  von  Port  Limon  bis 
zur  Mündung  des  Tarire.  Gegen  die  grosse  Wasserscheide  hin 
wohnten  verschiedene  Stämme,  von  denen  einige  von  den  Gue- 
taru  abhängig  waren,  während  diejenigen,  welche  in  den  Thälern 
des  Tarire  und  des  ehemaligen  Estrellafiusses  ihre  Palenques 
aufgeschlagen  hatten,  mehr  selbstständig  waren.  Bei  seiner  Ex- 
pedition nach  Talamanca  traf  im  Jahre  1Ö64  Vasquez  deCo- 
ronado  am  westlichen  Eingang  in  den  Almirantenbusen  auf 
eine  Niederlassung,  deren  Häuptlinge  sich  der  Sprache  der 
Nahua  bedienten.  Gerne  geben  wir  zu,  es  habe  dort  wirklich 
eine  mexikanische  Niederlassung  gelegen,  können  ihr  jedoch 
keine  so  grosse  Ausdehnung  zuschreiben,  wie  es  Peralta  thut, 
welcher  noch  die  Xicagua  und  Moyagua  zu  ihnen  rechnet, 
ohne  jedoch  für  diese  Annahme  die  Gründe  anzugeben.  Xicagua 
und  Moyagua  sind  viel  wahrscheinlicher  von  Xikak-uäk  und 
Moi-uäk  abzuleiten.  Ein  Ort  Xika-u  und  ein  Fluss  Moi  finden 
sich  jetzt  noch  in  dem  Thale  des  North  River,  und  es  ist  natur- 
gemässer  anzunehmen,  dass  die  beiden  vom  genannten  Verfasser 
für  mexikanisch  gehaltenen  Namen  von  diesen  herstammen,  als 
die  Wichtigkeit  jener  Nahuatl-Colonie  auf  zweifelhafte  etymo- 
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logische  Untersuchungen  zu  stützen.  Der  einzige  ganz  an  die 
Mahua  erinnernde  Ortsname  ist  Corotapa  oder  Corötapa^ 
was  wohl  Cor6tepec  oder  Qorötepec  sein  möchte^  aber  nicht 
Colotlapan^  wie  Peralta  annimmt.  Im  vorliegenden  Falle  ist 
dies  jedoch  von  unwesentlicher  Bedeutung. 

In  den  Thälern  des  Reventazön  (Caribische  Abdachung) 
und  des  Tircoles  (Pazifische  Abdachung),  welche  das  Scheide- 
gebirge unter  10^  nördlicher  Breite  nahezu  durchschneiden, 
wohnten  die  Guötaru,  eine  Verbindung  von  verschiedenen 
Stämmen.  Im  äussersten  Norden  hatten  sich  allem  Anscheine 
nach  die  Corobici  jedenfalls  auf  beiden  Seiten  des  Haupt- 
gebirgszuges niedergelassen. 

Gegen  den  Stillen  Ocean  hin,  auf  der  Halbinsel  Nicoya 
und  im  ganzen  Gebiet  der  heutigen  Provinz  Guanacaste  hatten 
die  Chorotegas  ihre  Wohnstätte.  Sie  hatten  vom  Norden  her 
eine  relativ  höhere  Civilisation  mitgebracht^  und  theilten  sich 
ebenfalls  in  eine  grosse  Anzahl  von  Stämmen,  deren  Häuptlinge 
die  Oberherrschaft  desjenigen  von  Nicoya  anerkannten. 

Die  Quepos,  deren  Namen  jetzt  noch  ein  Vorgebirge  an 
der  Küste  des  Stillen  Oceans  trägt,  hatten  das  Gebiet  der 
Flüsse  Pirris,  Naranjo  und  Savegre  inne,  wo  heutzutage 
zwar  nicht  ein  einziger  Indianer,  dagegen  zahlreiche  Spuren  frü- 
herer Wohnplätze  sich  finden.  Längst  bekannt  sind  solche  Ueber- 
reste  in  San  Marcos  und  in  Santa  Maria  de  Dota;  Frantzius 
erwähnt  anderer  in  den  Ebenen  der  Pirris  und  gegen  die 
Mündungen  des  Paquita  und  Naranjo  hin,  und  schliesslich 
wies  Pittier  auf  seinen  wiederholten  Reisen  in  jenen  Gegenden 
zahlreiche  Spuren  in  den  Thälern  des  Naranjo  und  des  Sa- 
vegre nach. 

Ihrem  Gebrauche  gemäss,  die  Indianer  in  für  die  Admi- 
nistration günstigen  Gegenden  zusammenzuziehen,  hatten  die 
Missionäre  die  Quepos  in  dem  Gebiet  vereinigt,  welches  heute 
noch  nach  ihnen  benannt  wird,  und  wo  sie,  nach  Frantsius, 
noch  im  XVII.  Jahrhunderte  sich  aufhielten.  Heute  ist  von  die- 
ser  Abtheilung  der  Ureinwohner  von  Costa  Rica  nichts  übrig 
als  Grabstätten  und  sagenhafte  Ueberlieferungen. 

Wenn  man  den  sehr  unbestimmten  Angaben  der  alten 
Chronikschreiber  und  den  übrigen  aus  der  Zeit  der  Eroberung 
stammenden  Dokumenten  Glauben  schenken  darf,  lebten  in  dem 
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Küstengebiete  zwischen  Punta  Burica  und  dem  Di q als  oder 
Dikri  die  Brunka,  Bornca  oder  Bnrica,  während  die  Coto, 
welche  dem  ersten  Vordringen  des  Väsqnez  de  Coronado  im 
Jahre  1563  heftigen  Widerstand  entgegensetzten,  die  aasgedehnten 
Savannen  im  Innern  besetzt  hatten.  Peralta  gibt  der  Meinung 
Aosdracky  es  seien  die  heutigen  Brunka  Abkömmlinge  der 
Coto,  welche  Ansicht  durch  eine  alte  Brunka-Ueberlieferung 
bestätigt  wird,  nach  welcher  sie  in  langen  Kriegen  die  ^pue- 
blos'  an  der  Küste  bekämpft  und  unterworfen  hätten.  Als  ich 
die  Grabstätte  bei  Palmar  untersuchte,  sagte  einer  meiner  Brunka- 
führer,  indem  er  mit  Stolz  auf  ein  eben  geöffnetes  Grab  hinwies: 
,No8otros  hemos  acabado  con  ellos^;  das  heisst:  ,Diese  haben 
wir  vertilgt.^  Wer  aber  waren  dann  jene  ,Völker  an  der  Küste', 
welche  um  die  Laguna  de  Sierpe,  auf  der  Halbinsel  Osa  und 
am  Golfe  gleichen  Namens  wohnten?  Gewiss  ist;  dass  die  frü- 
heren Autoren  über  diesen  Gegenstand  im  Unklaren  sind,  und 
aus  ihren  Ueberlieferungen  kann  man  nur  so  viel  mit  Sicher- 
heit schliessen,  dass  drei  Hauptnationen,  die  Coto,  die  Boruca 
(Brunka)  und  die  Turucaca  das  Thal  des  Diquis  und  den 
zugehörigen  Küstenstrich  zwischen  dem  Chiriqui  Viejo  und  dem 
Savegre  bewohnten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  Bewohner  der  inneren  Thäler 
des  Diquis  haben  uns  zahlreiche  Beweise  ihrer  Existenz  hinter- 
lassen. Ueberall,  vom  Thale  des  General  am  Fusse  des  maje- 
stätischen Oerro  de  Buena  Vista  abwärts  bis  zu  den  Grasfluren 
von  Canas  Gerdas  fand  ich  selbst  fast  Schritt  für  Schritt  die 
charakteristischen  Mahlsteine,  welche  jeweilen  eine  alte  Wohn- 
stätte andeuten,  und  nicht  wenige  sind  die  Ausgrabungen,  welche 
ich  an  früheren  Grabstätten  vornehmen  konnte.  In  Buenos  Aires 
bestehen  noch  deutliche  Anzeichen  eines  früheren  Dorfes  mit 
seinem  bedeckten  Versammlungsplatz  und  anderen  tempelartigen 
Gebäuden  neben  einer  Begräbnissstätte,  in  welcher  die  Todten 
sogar  schichtweise  übereinander  beigesetzt  worden  sind.  End- 
lich sind  auch  die  Savannen,  welche  ich  meinerseits  als  zum 
Theile  absichtlich  angelegt  betrachten  muss,  ein  weiterer  Beweis 
f&r  das  einstige  Vorhandensein  einer  dichten  und  thätigen  Be- 
völkerung in  diesen  heute  verödeten  Gegenden. 

In  den  Thälern  des  Tarire  und  des  Tararia  gegen  das 
Garibbche  Meer  hin  wohnten  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  ,par- 
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cialidades'  —  um  ans  dieses  yeratändliiQhen  Audneb  d« 
spanischen  Autors  xn  bedienen  —  von  denen  im  A^gemeinei 
nur  die  Namen  auf  uns  gekommen  sind.  Am  h&ufigsten  finden 
wir  erwähnt  die  Urinama,  die  Cabäcara,  die  Talamanca, 
die    Viceita    und    die   Törraba,    Tärbi,  Täjabä.    Gegen- 
wärtig sind  diese  fünf  Gruppen  auf  drei  surackgegangen:  die 
Cabäcara  im  oberen  Thale  des  Coän  und  des  Tarire;  dieBri* 
bri;  ohne  Zweifel  gebildet  aus  den  früheren  Talamanca,  Uri- 
nama  und  Viceita^  in  der  innem  Ebene  von  Talamanea  und 
in  den  Thälem  des  Arari  und  Urön  sesshaft;   schliesslioh  die 
fast  ganz  unbekannten  T^bi  im  Flussgebiete  des  Tararia. 

U.  Die  gegenwSrtlgen  Seste  der  Urbewohner 

Ton  Costa  Btea. 

Es  ist  ziemlich  schwierig,  den  richtigen  Zusammenhang  - 
anzugeben  zwischen  den  heutigen  Indianern  und  denen,  welche 
zur  Zeit  der  Landeseroberung  durch  die  Spanier  Costa  Rica 
bewohnten.  Einstmals  volkreiche  Stämme  haben  an  Kop&aU 
abgenommen  und  sich  schliesslich  mit  anderen,  die  einem  ihn- 
liehen  Verhängniss  unterlagen^  verschmolzen.  Andere  "wechselten 
ihren  Wohnort  oder  wurden  verjagt  und  durften  sich  glücklich 
schätzen;  nicht  der  Grausamkeit  der  Eroberer  gans  unteriegen 
zu  sein. 

In  Bezug  auf  ihre  geographische  Verbreitung  bilden  die 
Ueberreste  der  Ureinwohner  zwei  verschiedene  Gruppen,  die 
durch  einen  breiten  Landesstrich  getrennt  erscheinen,  ans 
welchem  die  Indianer  als  solche  verschwunden  sind.  Im  Norden, 
im  Gebiet  des  Rio  Frio  und  der  kleinen  Flüsse,  die  sich  in  den 
Nicaraguasee  ergiessen,  wohnen  die  sogenannten  Guatusos, 
über  welche  schon  so  viele  Vermuthungen  laut  wurden,  und 
die  wahrscheinlich  die  Ueberreste  bilden  der  Corobici,  der 
Chontales  und  der  Veto.  Als  vor  einem  Jahrhundert  der 
Bischof  Tristan  jene  Gegend  besuchte,  sprachen  sie  fast  den- 
selben Dialect  wie  die  Eingeborenen  der  Solentiname-Inseln  im 
See  von  Granada.  Auch  heute  noch  wissen  wir  sehr  wenig  über 
ihre  Abstammung,  Zahl,  Gebräuche  und  Sprache,  welch'  letztere 
mit  derjenigen  der  in  Süd-Costa  Rica  wohnenden  Indianer  nur 
wenig  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint.    Vor  fünfzig  Jahren  noch 
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erstreckte  sich  ihr  Gebiet  weiter  nach  Osten  gegen  das  Flass- 
gebiet  des  San  Carlos:  v.  Frantzius  berichtet  sogar  von  einer 
vereinzelten  Familie^  welche  im  Jahre  1847^  als  die  Bewohner 
der  centralen  Hochebene  zum  ersten  Male  das  Gebiet  des  Rio 
Sncio  besetzten^  an  den  Ufern  dieses  Flusses  angetroffen  wurde. 
Interessant  ist,  dass  jene  Familie  sich  mit  dem  die  Reisenden 
begleitenden  Indianer  aus  T^rraba  verständigen  konnte,  was 
daranf  hinzudeuten  scheint,  dass  jene  kleine  Colonie  vielleicht 
dem  Stamme  der  Gu^taru  angehörte. 

Die  ausgedehnten  Ebenen  des  Rio  San  Juan  und  die  cen- 
trale vulkanische  Cordillera,  oder  besser  gesagt,  die  tiefe  Sen- 
kung, welche  den  Südabhang  dieser  Bergkette  von  den  ersten 
Vorbergen  der  grossen  südöstlichen  Cordillera  von  Talamanca 
trennt,  bilden  heutzutage  eine  mächtige  Scheidewand  zwischen 
den  Indianern  des  Nordens  und  denen  des  Südostens.  Auf  der 
Seite  des  Stillen  Oceans  kann  man  noch  viel  weiter  gehen,  bis 
in  die  breiten  Thäler  des  Diquis,  um  jene  letzteren  anzutreffen, 
während  gegen  das  Caribische  Meer  hin  sie  schon  in  der  unmittel- 
baren Nähe  der  spanisch-amerikanischen  Civilisationscentren  zu 
finden  sind,  von  denen  sie  sich  rasch  beeinflussen  lassen. 

Etwa  20  Kilometer  thalabwärts  von  Cartago,  auf  einer 
der  grossen  Terrassen  am  rechten  Ufer  des  Reventazön  liegt 
das  Dorf  Tucurrique  oder  Tucurriqui,  dessen  Bewohner- 
schaft noch  vor  wenigen  Jahren  ausschUesslich  aus  Indianern 
bestand,  und  zwar  waren  es  zum  geringeren  Theil  alte  Be- 
wohner des  Thaies  (Gu^taru  oder  Hu^tarn),  zum  grösseren 
Theil  aber  Ueberreste  verschiedener  Stämme  der  beiden  Seiten 
der  Cordilleren,  die  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Spanier  verdrängt  worden  waren.  Dr.  Thiel,  Bischof  von 
Costa  Rica,  konnte  noch  vor  einigen  Jahren  einen  Theil  eines 
Wörterverzeichnisses  ihrer  Sprache  zusammenstellen,  welche 
auch  weiter  westlich,  in  der  Umgebung  des  ehemaligen  Klosters 
Orosi  gesprochen  wurde.  Heute  soll  dieser  Dialect  gänzlich 
verschwunden  sein.  Es  war,  so  weit  eine  oberflächliche  Unter- 
suchung zu  beurtheilen  gestattet,  eine  Art  Verschmelzung  des 
Bribri  und  des  Cab^cara  mit  einigen  eigenthümlichen  Wörtern. 

Die  Indianer  in  dem  Flussgebiete  des  Pacuare  und  des 
Chirrip(S  gehören  derselben  Gruppe  an.  Der  Theil  derselben, 
welcher  mit  den  Weissen  in  häufige  Berührung  kommt,  ist  halb- 
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civilisirt;  aber  gegen  das  Quellgebiet  jener  FiasBsysteme  hin 
leben  noch  viele  Familien,  die  der  Civilisation  absichtlich  aas- 
weichen; in  durchans  primitivem  Zustande.  Diese  Leute  er 
innem  sich  noch  der  durch  die  alten  Spanier  und  ihre  Alcal- 
den  erzwungenen  Auswanderungen  und  fUrchten  eich  sie  er- 
neuert zu  sehen.  Wahrscheinlich  waren  die  Indianer,  die  als 
die  ersten  den  Oberlauf  des  Diquis,  oder  General,  bewohn- 
ten, desselben  Stammes.  Nach  Dr.  Thiel  wohnen  in  den  nahe 
bei  einander  liegenden  Quellgebieten  der  Flüsse  Chirripö  und 
Tarire  mehrere  Indianerfamilien  in  gänzlich  wildem  Zustande, 
welche  nach  den  Ueberlieferungen  von  den  Cab^caras  abstam* 
men,  die  1709  die  Franziskanermissionäre  ermordet  hatten. 
Noch  wissen  wir  nichts  Bestimmtes  über  die  Region,  die  sie 
bewohnen,  und  eben  die  G-ewissheit  über  ihre  Existenz  beruht 
auf  sehr  unbestimmten  Angaben. 

Wie  erwähnt  bewohnen  die  Cabäcaras  das  Hochthal  von 
Cabecar,  das  heisst  das  Quellgebiet  des  Coin  und  seiner  Zu- 
flüsse. Sie  scheinen  einen  der  kräftigsten  und  yerständigsten 
Zweige  der  Indianer  Costa  Ricas  zu  bilden;  ihre  Sprache  und 
ihre  Gebräuche  sind  jedoch  noch  sehr  unvollständig  bekannt 
Die  Bewohner  des  Estrellagebietes  (North  River  oder  Taln-hi) 
gehören  jenem  Stamme  an  und  sprechen  nahezu  dieselbe  Sprache. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  ihre  Weiber  eine  ausgesprochene  Za- 
neigung  zu  der  Negerrasse  zu  haben  scheinen:  fast  überall  in 
dem  E^trellathale  stösst  man  auf  Indianerhütten,  aus  denen  der 
Indianer  verschwunden  ist,  Haus  und  Frau  dem  Schwarzen 
überlassend.  Bis  jetzt  haben  wir  noch  keinen  AbkömmUng  dieser 
Ehen  zu  sehen  bekommen,  und  zweifeln  fast  daran,  dass  dieses 
Zusammenleben  der  Fruchtbarkeit  der  Indianerweiber  günstig  sei. 

Die  Bribri,  auf  die  wir  später  noch  zurückkommen  wer- 
den, halten  das  schon  oben  bezeichnete  Gebiet  besetzt.  Von 
allen  Stämmen,  welche  die  ereignissvolle  Periode  der  Eroberung 
überlebt  haben,  ist  dieser  wohl  der  am  besten  bekannte:  den- 
noch werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Studie  noch  auf  manchen 
dunklen  Punkt  stossen. 

Von  den  Tirbis,  Terbis  oder  T^rribes  in  den  wilden 
Gebirgen  östlich  vom  Elamuk  oder  Pico  Blanco  wissen  wir  noch 
sehr  wenig :  ihre  Geschichte  bildet  jetzt  noch  ein  weisses  Blatt 
in  der  Ethnographie  Costa  Ricas.    Wir  haben  Gründe  zu  ver- 
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mnthen,  dass  sie  zahlreicher  sind,  als  man  allgemein  annimmt, 
nnd  dass  sie  sich  auf  beiden  Seiten  der  grossen  Wasserscheide 
festgesetzt  haben.  Diese  Frage  wird  jedoch  nur  durch  den 
Forschungsreisenden  aufgeklärt  werden  können,  der  in  ihre 
unwirthlichen  Thäler  vordringen  und  den  dichten  Urwald  durch- 
queren wird,  welcher  die  Südabhänge  der  Cordillera  vom  Fluss 
Cabagra  bis  zum  Vulkan  Chiriqui  bedeckt. 

Man  muss  annehmen,  dass  das  Auswandern  der  Indianer 
von  einer  Seite  des  Gebirges  nach  der  andern,  je  nach  der 
Jahreszeit  oder  den  augenblicklichen  Umständen,  früher  eine 
allgemeine  Gewohnheit  gewesen  ist.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass 
zur  Zeit  des  grossen  Handelsverkehrs  über  Land  zwischen 
Guatemala,  Nicaragua  und  Panama  die  Terrabas  sich  an  die- 
sem Verkehrswege  bei  Canas  Gerdas  oder  Chiriqui  Viejo  nieder- 
liessen,  um  die  Reisenden  bequemer  ausplündern  zu  können. 
Die  Colonien  der  Bribri  und  der  Caböcaras  in  der  Gegend 
von  Terraba  und  Buenos  Aires  sind  allgemein  bekannt,  und 
zur  Zeit  der  ersten  Niederlassungen  im  Thal  El  General  im 
Jahre  1865  hatten  die  Chirripoes  ausgedehnte  Bananenpflan- 
zungen und  mehrere  Palenques,  dort,  wo  heute  nur  ein  elender, 
von  Weissen  bewohnter  Weiler  vorhanden  ist.  Schliesslich  habe 
ich  ganz  gute  Gründe,  anzunehmen,  dass  auf  demselben  Ab- 
hänge der  Cordillera,  gegen  den  östlichen  Theil  des  Diquis- 
beckens  hin,  zahlreiche  Palenques  der  eben  erwähnten  ursprüng- 
lichen Terrabas  bestehen. 

Die  Indianer  der  beiden  benachbarten  Dörfer  Terraba 
und  Boruca  sind  die  civilisirtesten  der  heute  in  Costa  Rica 
noch  bestehenden  Stämme,  und  ihre  Wohnsitze  sind  sogar  dorf- 
artig gruppirt.  Bekannt  ist,  dass  die  Terrabas  oder  Tixbi  dem- 
selben Stamme  angehören,  wie  die  Bewohner  der  oberen  Thäler 
des  Tararia,  von  wo  sie  von  den  Franziskanern  im  XVIII.  Jahr- 
hunderte herübergeführt  worden  sind.  Allein  der  ursprüngliche 
Typus  ist  fast  gänzlich  verschwunden  dank  der  häufigen  Mischung 
mit  den  Spaniern.  Die  Rasse  der  Brunka  hat  sich  reiner  er- 
halten; sie  ist  vermuthlich  der  Ueberrest  der  zahlreichen  Tri- 
bus  (Brunka,  Turucuca,  Quepos  und  vielleicht  Guötaru),  welche 
zur  Zeit  der  ersten  Eroberer  diese  Gegend  bewohnten. 

Die  officielle  Volkszählung  in  Costa  Rica  gibt  durchaus 
keine  zuverlässigen  Resultate.     Ich  selbst  habe  in  Talamanca 
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constatiren  können,  dass  gatbevölkerte  Wohnplätze,  die  nur 
durch  einige  Kilometer  Wald  von  dem  Sitze  der  Behörden  ge- 
trennt sind,  im  Jahre  1892  bei  der  Zählang  übergangen  wurden. 
Die  Bewohner  von  T^rraba  und  Bomca  glaubten  damals  einen 
Zusammenhang  zu  sehen  zwischen  der  Zählung  und  dem 
Militärdienst,  zu  dem  man  sie  nöthigt,  sobald  man  sie  ergreifen 
kann,  und  thaten  desshalb  ihr  Möglichstes,  um  an  Zahl  geringer  zu 
erscheinen,  als  sie  es  wirklich  sind.  Es  ist  desshalb  schwierig, 
die  Kopfzahl  der  heute  noch  existirenden  Indianerstämme  Costa 
Ricas  anzugeben.  Vergleiche  ich  jedoch  die  statistischen  Angaben 
mit  den  Thatsachen,  die  ich  auf  meinen  verschiedenen  Forschungs- 
reisen sammeln  konnte,  so  komme  ich  zum  Schlüsse,  dass  die 
Anzahl  der  Eingeborenen  zwischen  4800  und  5000  schwanken 
muss. 

III.  Der  Brlbrl-Stamm. 

a.  Allgemeines. 

Wie  schon  wiederholt  bemerkt  wurde,  bilden  die  Bribri 
ftlr  sich  eine  scheinbar  homogene  Gruppe  der  Indianer  Costa 
Ricas.  Sie  haben  eine  einheitliche  Sprache,  und  bewohnen  die 
Thäler  des  Urin  und  Arari,  ^owie  einen  Theil  der  grossen 
Ebene  von  Talamanca  und  das  Quellgebiet  des  Haguri  oder 
Cabagra  auf  der  Seite  des  Stillen  Oceans. 

Der  Name  Bribri,  den  sie  sich  selbst  beilegen,  ist  ohne 
Zweifel  eine  Form  oder  Umänderung  von  dqri-d^ri,  was  so 
viel  heisst  als  die  Starken  oder  die  Tapfern.  So  viel  man 
aus  den  wenig  klaren  Daten  der  Chroniken  aus  der  Eroberungs- 
zeit entnehmen  kann,  sind  die  heutigen  Bribri-uak  derselbe 
Stamm,  der  abwechselnd  mit  den  Namen  Abic^tava,  Biceita, 
Viceita,  Vicc^tava,  Blancos,  Talamancas,  Urinames  und 
Valientes  bezeichnet  wurde,  vielleicht  aber  auch  sind  sie  eine 
Verschmelzung  dieser  verschiedenen  Gruppen. 

Was  ihre  Kopfzahl  anbetrifft,  so  sind  wir  nur  auf  ungefähre 
Schätzungen  angewiesen,  da  die  einzige  Zählung,  die  einiger- 
massen  vertrauenswürdige  Resultate  ergab,  von  Gabb  im  Jahre 
1H73  ausgeführt  wurde.  Es  ergab  sich  damals  fUr  den  ganzen 
Stamm  (Urin-Arari  und  Ebene  von  Talamanca)  eine  Bevöl- 
kerung von  995  Personen,  welche  Zahl  jedoch  geringer  ist  als 
die  der  heute  das  Bribri  sprechenden  Indianer. 
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Noch  hat  Niemand  die  Bribri  regelmässigen  anthropo- 
metrischen  Studien  unterworfen.  Bis  zu  meiner  letzten  Reise  nach 
Europa  (181)6)  fühlte  ich  mich  noch  nicht  sicher  genug  in  der 
Ausführung  solcher  Messungen ;  und  seit  meiner  Rückkehr  habe 
ich  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  bei  diesen  Indianern  mich 
aufzuhalten,  deren  Sitten,  Ueberlieferungen  und  allgemeiner  ethno- 
graphischer Charakter  ebenfalls  noch  ungenügend  bekannt  sind. 

b.  Aeoflsere  Merkmale, 

Die  Bribri-uik  unterscheiden  sich  nicht  durch  ihre  äussere 
Erscheinung  von  den  übrigen  Indianern  Costa  Ricas.  Sie  sind 
von  mittlerer  Grösse  und  breitschulterig ;  Arme  und  Beine  sind 
dünn  mit  kleinen  Händen  und  Füssen.  Bei  den  Frauen  scheint 
der  Beckengürtel  äusserst  breit  und  ausgebogen  zu  sein.  Der 
Schädel  ist  dolichocephal,  mit  gewöhnlich  zurückweichender 
Stirn  und  vorspringenden  Backenknochen;  die  Augen,  immer 
mit  dunkler  Iris,  sind  kaum  merklich  schief  geschlitzt;  die 
Nase  ist  verschieden,  der  Mund  etwas  gross  und  das  ganze 
Gesicht  mehr  oder  weniger  oval. 

Die  Hautfarbe  ist  ziemlich  von  demselben  Ton  sowohl 
beim  einzelnen  Individuum  als  beim  ganzen  Stamm.  Die  Haare 
sind  schwarz  und  straff,  der  Bart  ist  selten  und  erscheint  jeden- 
falls erst  sehr  spät.  Gabb  versichert,  dass  der  ganze  übrige 
Körper  bei  beiden  Geschlechtern  vollständig  haarlos  sei,  was 
mir  nicht  möglich  war  zu  constatiren. 

Die  Angaben  desselben  Autors,  es  seien  die  Brüste  der 
Frauen  nicht  konisch,  sondern  halbrund  wie  bei  den  Europäe- 
rinnen, ist  ungenau.  Bei  den  jungen  Mädchen  sind  sie  sicher- 
lich konisch,  klein  und  etwas  seitlich  gerichtet;  bei  Müttern 
mehrerer  Kinder  sind  sie  länglich,  herabhängend  und  mehr 
eder  weniger  keulenförmig.  Nie  habe  ich  bei  diesen  Frauen 
die  runden,  vollen  Brüste  der  Weissen  bemerkt.  Ebensowenig 
konnte  ich  die  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  die  der  er- 
wähnte Autor  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  der  Saugwarze 
hervorhebt.  Vielleicht  beziehen  sich  seine  Bemerkungen  auf 
einen  speciellen  Fall,  den  er  ganz  besonders  in  seinen  Einzel- 
heiten Studiren  konnte. 

Diese  wenigen  Angaben  über  die  hervorragenden  Merk- 
male der  Bribri-uÄk  dienen  wenigstens  dazu,  das  Ungenügende 
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unserer  Kenntnisse,  die  sich  auf  vorliegendes  Capitel  beziehen, 
hervorzuheben;  bei  nächster  Gelegenheit  hoffen  wir,  wird  es 
uns  möglich  sein,  das  Fehlende  zu  vervollständigen. 

o.  Anthropologisohe  Bemerkungen  über  die  Bribri- Indianer. 

Um  mich  so  kurz  als  möglich  zu  fassen  in  Bezug  auf  die 
wesentlichsten  Punkte,  werde  ich  meine  Bemerkungen  nach 
dem  Muster  und  in  derselben  Reihenfolge  anordnen,  welche  die 
Herren  Garson  und  Read  in  ihrem  Werke  ^Notes  and  Queries 
on  Anthropology'  (2.  Ausgabe  —  London  1892)  adoptiren. 

Vor  Allem  jedoch  muss  ich  gestehen,  dass  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Anthropologie  und  Ethnographie  der  Bribri-uak 
noch  sehr  lückenhaft  sind,  und  dass  es  nothwendig  ist,  noch 
lange  zu  arbeiten,  um  einige  Vollständigkeit  zu  erreichen. 

Trotz  ihrer  scheinbaren  Apathie  und  ihrem  schmächtigen 
Körperbau  scheinen  die  Bribri-Indianer  einer  ziemlich  grossen 
Muskelanstrengung  fähig  zu  sein.  Wir  können  dies  zwar  nicht 
durch  directe  Versuche  darthun;  allein  die  Kraft,  welche  die 
Bootfahrer  entwickeln  müssen,  um  ihr  schweres  Fahrzeug 
durch  die  Stromschnellen  der  reissenden  Flüsse  thalaufwärts  sn 
bringen,  und  die  Ausdauer,  mit  welcher  Männer  und  Frauen  mit 
schwerer  Last  Tag  für  Tag  marschiren,  berechtigen  unseren 
Ausspruch. 

Bei  meinen  Reisen  durch  Talamanca  wurde  das  Oepäck 
gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  Indianer  weiter  befördert.  Die 
Manneslast  betrug  zwar  nur  25  bis  30  Kilogramm,  die  Marsch* 
dauer  jedoch  von  7  Uhr  Früh  bis  Abend  4  Uhr.  Die  Träger 
betrachteten  diese  Anforderung  als  besonders  günstig,  denn  im 
Allgemeinen  schleppen  sie  während  eines  oder  zweier  Tage 
wohl  eine  doppelte  Last  und  während  einiger  Stunden  eine 
solche,  welcher  der  europäische  Lastträger  unterliegen  würde. 

Der  Schritt  des  Indianers  ist  kurz  und  sein  Gbng  lang- 
sam; er  schreitet  jedoch  Stunde  um  Stunde  seines  Weges  da- 
hin,  ohne  zu  ermüden,  und  legt  auf  diese  Weise  auf  nicht  allzu 
gebirgigem  Wege,  jede  Stunde  etwa  3  km  bewältigend^  ganz 
beträchtliche  Strecken  zurück. 

Es  macht  mir  den  Eindruck,  es  sei  der  Bribri  verhältniss- 
mässig   kurzsichtig,   was   sich   leicht  dadurch  erklären  dürfte, 
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dass  er  sein  Leben  lang  in  dichten  Wäldern  oder  beschränkten 
Lichtungen  sich  aufhält.  Hingegen  erblickt  er  mit  wunderbarer 
Raschheit  das  geringste  Vorkommniss  in  dem  ihn  umgebenden 
Laubwerk  oder  Dickicht  und  sieht  Manches,  was  dem  ein- 
gettbtesten  Europäerauge  entgehen  würde. 

Auch  sein  Oehör  ist  äusserst  scharf,  und  er  hört  Geräusche, 
für  die  ein  anderes  Ohr  unempfindlich  ist,  und  gibt  ohne  zu 
zögern  die  Richtung  an,  von  wo  das  Geräusch  herkam. 

Mittelst  des  Geruchsinnes  erkennt  er  die  Fährte  der  meisten 
wilden  Thiere,  und  je  nach  der  Intensität  des  Geruches  schätzt 
er  die  Zeit  ab,  seit  welcher  das  Thier  die  betreffende  Stelle 
passirt  hat. 

In  meinen  Notizen  finde  ich  keine  Angaben  über  die  ru- 
hende Körperhaltung  des  Bribri«Indianers.  Beim  Lagerfeuer 
nimmt  er  eine  kauernde  Stellung  ein,  das  ganze  Körpergewicht 
ruht  auf  den  Fussspitzen,  die  verschränkten  Arme  sind  auf  die 
Kniee  gelegt.  Es  ist  dies  auch  die  bevorzugte  Stellung  der 
Frauen  zu  Hause,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sie  die  Kniee 
weit  entfernt  von  einander  halten,  die  Ellbogen  darauf  stützen 
and  das  Gesicht  auf  die  Hände  halten  oder  diese  hinter  dem 
Kopf  zusammenlegen. 

Die  Haltung  der  Männer  beim  G^hen  ist  eher  schlaff  und 
allzu  ungezwungen.  Sie  marschiren  mit  leicht  gebeugten  Knieen, 
herabhängenden  Armen  und  die  Hände  etwas  vorgehalten.  Bei 
den  Frauen  bemerkt  man  häufig  die  Gewohnheit,  beim  freien 
Marsche  die  Hände  hinter  dem  Kopf  zusammenzulegen  und 
den  Oberkörper  etwas  zurückgebogen  zu  halten ;  vielleicht  rührt 
das  daher,  dass  sie,  wenn  sie  belastet  gehen,  auf  dieselbe  Weise 
den  Kopf  halten,  welcher  die  ganze  Last  mittelst  eines  über  die 
Stirne  gehenden  Bandes  oder  Seiles  tragen  muss.  Diese  An- 
gewohnheit hat  eine  ausserordentliche  Entwicklung  der  Nacken- 
muskeln zur  Folge  sowohl  bei  den  Männern  als  auch  bei  den 
Frauen. 

Männer  und  Frauen  gemessen  vor  ihrer  Verheiratung  eine 
vollständige  Freiheit  in  geschlechtlicher  Beziehung,  und  eine 
jungfräuliche  Braut  ist  als  eine  Ausnahme  zu  betrachten. 

Die  Menstruation  beginnt  zwischen  dem  11.  und  14.  Jahre. 
Beim  Eintritt  der  ersten  Regeln  zieht  sich  das  Mädchen  in  eine 
eigens  zu  diesem  Zwecke  im  Walde   erbaute   Hütte   zurück. 

2» 
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Dort  bleibt  sie^  bis  ein  aud  (ein  Arzt)  sie  gereiuigt  hat  durch 
Anhauchen  und  mittelst  Auflegen  von  verschiedenen  Qegen- 
ständen,  wie  Federn,  Vogelschnäbeln,  Thierzähnen,  Baumwoll* 
fetzen  u.  s.  w.  Nachdem  sie  auf  diese  Weise  gereinigt  worden 
ist,  legt  sie  alle  diese  Dinge  in  ein  Körbchen,  um  sie  flir  ihre 
jüngeren  Schwestern  oder  ihre  eigenen  Töchter  aufzubewahren. 

Von  diesem  Augenblick  an  lassen  es  die  Familienmitglieder 
des  Mädchens  sich  angelegen  sein,  ihm  einen  Ehemann  zu  fin- 
den; meist  jedoch  trifft  es  selbst  eine  Wahl.  Von  einer  Hochzeits- 
ceremonie  ist  nicht  im  Geringsten  die  Rede. 

Bei  jeder  Wiederholung  der  Regeln  wird  die  Frau  bukurüf 
d.  h.  unrein.  Sie  bedient  sich  ausschliesslich  als  Teller  nur  der 
Bananenblätter,  welche  sie  nach  dem  Gebrauch  an  einen  ganz 
abgelegenen  Ort  wirft;  denn  wenn  eine  Kuh  sie  finden  und 
fressen  würde,  müsste  sie  abmagern  und  zu  Grunde  gehen. 
Sie  trinkt  ebenso  aus  einem  besondern  guacal,  da  die  Person, 
welche  nach  ihr  dieselbe  Schale  benutzen  würde,  ebeafalls  ab- 
magern und  unfehlbar  sterben  müsste.  Während  der  ganzen 
Dauer  der  Regeln  bleibt  die  Frau  bei  ihrem  Manne,  ohne  je- 
doch mit  ihm  in  nähere  Beziehung  zu  treten.  Sie  gurgelt  sich 
täglich  mit  Wasser,  in  das  sie  die  zu  Pulver  zerstossene  Rinde 
des  Baumes  k^yuri  gelegt  hat,  von  welcher  sie  stets  einen  im 
Rauche  getrockneten  Vorrath  heimlich  versteckt  hält 

Sobald  der  Mann  wahrnimmt,  dass  seine  Frau  schwanger 
ist,  unterwirft  er  sich  einem  strengen  24stttndigen  Fasten  und 
vermeidet  von  nun  an  jede  geschlechtliche  Annäherung.  Die 
Schwangere  selbst  trifft  allerlei  Vorsichtsmassregeln,  um  ihrem 
Kinde  Gesundheit,  Stärke  und  andere  unter  den  Bribri  ge- 
schätzte Eigenschaften  zu  geben.  Damit  es  kräftig  werde  und 
lange  lebe,  trägt  die  künftige  Mutter  in  ihrer  Leibbinde  ein  Stück 
einer  Schildkrötcnschale  oder  einer  Faulthierhaut;  damit  es  ein 
guter  Fischer  werde,  ftigt  sie  den  Schnabel  des  Eisvogels  bei; 
soll  es  weiss  geboren  werden,  lässt  sie  sich  durch  einen  Weissen 
etwas  cardirte  Baumwolle  auf  den  Unterleib  auflegen.  All  dies 
heissen  sie  das  Kindheilen  (t  k§pe  x^^^*'^^)- 

Fühlt  die  Frau  sich  der  Niederkunft  nahe,  so  sagt  sie  e« 
ihrem  Manne,  der  nun  schleunigst  für  sie  an  einem  abgelegenen 
Orte  eine  Hütte  baut,  in  der  sie  von  nun  an  ganz  allein  wohnt 
und  nur  mit  ihrer  Mutter  oder  an  deren  Statt  mit  einer  anderen 
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alten  Frau  in  Verkehr  treten  darf.  Diese  benachrichtigt  zur 
richtigen  Zeit  den  Mann,  damit  er  den  aud  rafe,  welcher  der 
Entbindung  beiwohnen  muss.  Eine  schwere  Niederkunft  ist 
unter  den  Indianerinnen  äusserst  selten.  Bei  der  Geburt  wird 
das  Kind  mit  Beihilfe  der  Mutter  aufgenommen  und  sofort  mit 
lauwarmem  Wasser  gewaschen.  Die  junge  Mutter  muss  trotz 
ihrer  Leiden  ihr  Möglichstes  thun,  um  fröhlich  zu  erscheinen, 
undy  kaum  entbunden,  eilt  sie,  sich  im  nächsten  Fluss  zu  baden. 
Dann  handelt  es  sich  darum,  sie  vom  nid  (üd),  d.  h.  einer  schlim- 
meren Unreinheit,  als  es  das  bukurü  ist,  zu  befreien.  Der  zu 
diesem  Zwecke  herbeigeholte  aud  haucht  sie  an,  wobei  er 
ihr  das  nächstbeste  Thier  auflegt.  Nach  einem  wiederholten 
Bade  bekommt  sie  aus  einer  vollen  Schale  einige  Schlucke 
Chocolade,  während  der  aud  den  Rest  selbst  austrinken  muss. 
Von  diesem  Augenblick  an  ist  die  junge  Mutter  nur  noch 
bukurü  wie  während  einer  Menstruation,  nur  muss  sie  dieses 
Mal  während  eines  ganzen  Mondmonats  von  den  anderen  Haus- 
genossen getrennt  bleiben.  Unter  dieser  Zeit  gurgelt  sie  sich 
jeden  Morgen  mit  k^'püri-xkuOy  enthält  sich  des  Cacao  und  des 
Salzes  und  isst  und  trinkt  unter  den  schon  oben  erwähnten 
Vorsichtsmassregeln. 

Durch  eine  Fehl-  oder  eine  Todtgeburt  verschlimmert  sich 
der  Zustand  der  Mutter  dadurch,  dass  das  nid  viel  intensiver  ist. 
Der  aud  darf  sich  dann  nicht  damit  begnügen,  die  Kranke  nur 
einmal  anzuhauchen,  sondern  muss  es  mindestens  dreimal  thun, 
indem  er  ganze  Nächte  bei  der  Hütte,  singend  und  seine  Steine 
um  Rath  fragend,  zubringt.  Unterdessen  darf  die  Frau  sich 
keiner  lebenden  Seele  nähern;  schon  das  blosse  Berühren  der 
von  ihr  benützten  Gegenstände  ist  äusserst  gefahrbringend.  An 
einen  langen  Stab  gebunden  werden  ihr  die  Lebensmittel  hin- 
gereicht. Dies  dauert  gewöhnlich  etwa  drei  Wochen,  worauf 
die  Kranke  wieder  heimkehrt  unter  denselben  Bedingungen 
wie  nach  einer  gewöhnlichen  Niederkunft. 

Was  das  Kind  anbetrifft,  so  wird  es  ohne  weitere  Ceremonien 
in  Empfang  genommen,  ebensowenig  wird  es  künstlichen  De- 
formationen unterworfen.  Es  wird  verschieden  lange  Zeit  gesäugt, 
je  nach  dem  Zeiträume,  der  die  Niederkunft  von  der  nächsten 
Schwangerschaft  trennt;  ich  habe  Beispiele  gesehen,  wo  min- 
destens dreijährige  Kinder  noch  die  Mutterbrust  beanspruchten. 
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Kinder  nnter  10  Jahren  erhalten  keinen  besonderen 
Namen.  Das  Sichhingeben  einer  Frau  wird  nicht  als  unehren- 
haft angesehen ;  sie  lebt  weiter  mit  ihrer  Familie,  welche  ihre 
Kinder  gerade  so  aufnimmt,  als  wären  sie  einer  regelrechten 
Ehe  entsprossen.  Ob  die  Bevölkerung  zu-  oder  abnimmt,  ist 
noch  nicht  festzustellen,  und  es  wird  diese  Frage  erst  nach 
einer  genau  ausgeführten  Volkszählung  beantwortet  werden 
können. 

Der  ganze  Bribristamm  theilt  sich  in  zwei  Gruppen,  und 
die  Heiraten  finden  nur  aus  der  einen  in  die  andere  statt,  nie 
unter  den  Gliedern  derselben  Gruppe. 

Jede  dieser  Abtheilnngen  besteht  wiederum  aus  einer  An- 
zahl von  Familien  oder  Clan,  wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die 
ich  meinen  ,Nombres  geogräficos  de  Costa  Rica'  entnehme. 

Clan  oder  Familien  der  Bribri-uäk. 

Tiibor-udk:  Kork-udk  oder  D^fx^r-tiäk: 

Surits-udk  ^  D'^har-udk 

DutS'Udk  *  Dt-U'Udk  • 

Bokir-udk  Tkhiriudk  '^ 

Döjk'Udk  KoS'Udk  *  * 

Sark'Udk^  Kipirxk-udk^* 

Ddgdi'Udk^  Amii-kir-udk^^ 

Oröri'udk^  Tifirü-rurudk^* 

Kügdi'udk  ^  Uni-udk 

Tkiui'Udk  ^  Sibri-udk  ^^ 

Dv/ri'Udk  *  Dduihri-udk  *^ 


^  8uri  Wild.  *  Du  Vo^l.  *  8ar  Affe;  dieees  Ut  die  Familie  der  K^ 
nif^e,  Yon  welcher  nur  noch  ein  Mann  and  eine  Frau  exiatieren. 
^  J)og-diy  dug-di  Muschelfluss.  *  Orori  Name  eine«  ZufluMea  im  Quell* 
gebiet  des  Arari.  '  Ktig  Textilpalme.  di  \Vas«er;  Name  eines  Neben- 
fluBsei  des  Ur^n.  ^  Tki  Floh;  lU  Zusammenziehung  Ton  u-t-üu  Ort 
des  Hauses.  *  Du  Vogrel;  ri  Bach.  *  Di,  Wasser;  u  Hans.  >«  7^' 
Schlange;  ri  Bach.  "  iTo«  Bergabhang.  **  Kipi  Frucht  einer  wilden 
Liane,  gekocht  genießbar.  "  Amü  Agave;  amAk  Agarenpflananng. 
M  TWfi  Cacao;  ru  Ableitung  tou  frt  reif.  »  Si  Pfosten;  6ri  Wa»er, 
Bach.        ^*  Daui-hri  muss  der  Name  eines  Baches  sein. 
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Tubor-uäk:  Kork-udk  oder  Dxhar-udk: 

ArdU'udk  ^  Amük-udk  ' 

Urixk-uäk  *  Akter-udk  * 

Kür-ki-udk  ^ 
KatSd-ut'Udk  ® 
Böbri'Udk  ^ 

Im  Gegensatz  zn  der  Meinung  von  Gabb  gehören  die  einer 
Ehe  entsprossenen  Kinder  stets  der  Familie  oder  dem  Clan  der 
Matter  an. 

Nach  dem  Tode  eines  vermöglichen  Mannes  verschwindet 
der  grösste  Theil  seines  beweglichen  Besitzthnms  während  der 
Tranerfeierlichkeiten ;  es  scheint  jedoch,  dass  seine  Kleinodien 
auf  den  ältesten  Sohn  der  ältesten  Schwester  des  Verstorbenen 
oder^  sollte  dieser  fehlen,  auf  den  der  zweiten  Schwester  u.  s.  f. 
übergehen. 

Zweiter  Abschnitt. 

Grammalischer  Abriss. 
I.  Die  Laute. 


a.  Vocale. 

a    ä 

ä 

e 

? 

6 

0 

9 

ö 

ö 

• 

} 

i 

u 

\t     ü 

ä 

^       l 

ö 

a 

b. 

Consonanten. 

h 

k 

9 

t    X 

h 

ts 

di 

s 

n 

U 

dz 

y 

t 

d 

8       Z 

l 

r 

n 

P 

h 

f    w 

m 

^  Ard  Donner,  u  Haas.  *  Uri  Ameisenbär.  '  Ämü  Agave;    amuk 

Agarenpflanzung.  *  AkUr  Steinfeld.  *   Kwki  Name  eines  Ortes 

im  Qnellgebiet  des  Ur6n;  wahrscheinlich  Yon  ;|fikttr  Ameisenbanm  (Ck- 
aropia  sp.);  Jd  in,  auf.  '    Katfd,  spanisch  Achiote;  tU,  Abkfinning 

Ton  u-trüü,  Ort  des  Hauses.        ^  Bobri,  Ort  im  Quellgebiet  des  Urin. 
—    üdk  Volk,  Tribu. 
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An-  und  Auslaut. 

Am  Anfang  der  Worte  lassen  sich  folgende  Consonantcn- 
verbindungen  nachweisen:  bl,  hr,  dl,  dr,  mu,  mr,  wr,  sk,  *fc, 
8t j  Hy  8t8,  8tS,  tky  tVj  t8,  tSj  Uhy  tsk,  Uk,  x^-  Der  Auslaut  ist 
ebenso  häufig*  vocalisch  als  consonantisch;  von  Consonanten 
finden  sich  im  Auslaute:  n,  n,  m,  r,  Z,  8,  i,  f,  6,  ffc,  glj  rl. 

Bemerkungen. 

Ich  habe  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  mein  Ohr  und 
meinen  Mund  in  der  Unterscheidung  und  Aussprache  der  ge- 
hörten Laute  zu  üben  gesucht  und  glaube^  dass  im  Allgemeinen 
die  von  mir  angenommene  Orthographie  so  genau  als  möglich 
der  Aussprache  der  Bribri-Indianer  entspricht. 

Beim  Vergleichen  meiner  Arbeit  mit  derjenigen  Gabb's, 
die  vor  etwa  zwanzig  Jahren  veröffentlicht  wurde,*  wird  man 
sich  wundern  über  die  durchgängige  Verschiedenheit  der  Ortho- 
graphie, die  so  weit  geht,  dass  man  beim  ersten  Blick  glauben 
könnte,  es  handle  sich  um  zwei  verschiedene  Mundarten,  ob 
schon  wir  unser  Material  an  demselben  Ort,  theil weise  sogar 
in  derselben  Familie*  gesammelt  haben. 

Diese  Verschiedenheit  lässt  sich  jedoch  leicht  erklären. 
Mein  Vorgänger  in  der  Erforschung  von  Talamanca  war  vor 
Allem  ein  Fachgeolog  und  keiner  anderen    als  der  englischen 

^  On  tbe  Indian  tribes  and  lauguag^e  of  Costa  Rica.  Proceedmgs 
of  the  American  Philosophical  Society.  Philadelphia  vol.  XIV,  1876. 

'  Ans  Gründen,  auf  die  wir  una  nicht  näher  einznlassen  brauchen,  hat 
es  Gabb  unterlassen,  mitzutheilen,  dass  er  über  ein  Jahr  lang  in  iiilder 
Ehe  lebte  mit  der  Schwägerin  seines  Freundes  Lyon,  der  Indianerin 
Florencia;  ihr  verdankt  er  zum  grdssten  Theil  das  umfangreiche  Ma- 
terial,  welches  die  Grundlage  seines  ausgezeichneten  cI assischen  Werkes 
bildet.  Jenem  Bündniss  ontspross  ein  Sohn,  Guillermo  Gabb  Lyon,  heute 
ein  intelligenter  Jüngling;  er  %%urde  auf  Staatskosten  im  Lyceum  von 
Costa  Rica  erzogen,  verzichtete  jedoch  nach  Vollendung  seiner  secun* 
dären  Studien  auf  das  civilisirte  Leben  und  kehrte  zurück  in  die  wilden 
Thäler  von  Talamanca,  um  dort  nach  Art  seiner  mütterlichen  Vorfahren 
zu  leben.  —  Ich  verdanke  ihm  einen  guten  Theil  meines  Wörterbuches, 
und  er  hat  mir  sogar  in  seinem  Dialekte  geschrieben;  ich  mnss  jedoch 
bemerken,  dass  ich  fast  immer  die  von  ihm  gegebenen  Sätze  beiseite 
lassen  mussto,  da  die  Satzcon^tnictinn  etwas  zu  viel  an  das  Spanische 
erinnerte. 
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Sprache  mächtig;  er  kannte  weder  die  phonetischen  Regeln, 
noch  die  zur  Wiedergabe  der  Töne  gebrauchten  Zeichen.  Ob- 
schon  er  erklärt,  er  habe  immer  das  spanische  Alphabet  ge- 
braucht, ist  dieses  so  oft  mit  dem  englischen  vermischt  und 
verwechselt,  dass  es  fast  immer  schwer  ist,  die  Worte  zu  er- 
kennen. So  haben  wir  z.  B.  e  oder  y  statt  i  {ke  für  ki\  yuk 
für  iuk  etc.)  und  immer  vor  den  Vocalen  a,  e,  %  und  o  das 
englische  u?,  das  dem  u  entspricht  {kipdr-wo  für  Äipdr+uo, 
mg-hru  für  uig-hru,  bu-kwi-too  für  bvk'U£-\'u6  etc.).  Auch  die 
Frage  ob  l  oder  r  hat  mich  oft  in  Verwirrung  gebracht,  doch 
habe  ich  durchweg  eher  r  gesetzt,  als  der  allgemeinen  Aus- 
sprache am  meisten  entsprechend,  obschon  ich,  bei  den  wenigen 
Weibern  und  Kindern,  mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  mich 
zu  unterhalten,  eine  entschiedene  Neigung  nach  dem  reinen  l 
zu  bemerken  glaubte.  Gabb  im  Gegentheil  gebraucht  l  fast 
ausschliesslich  und  so  auch  sein  Sohn  in  den  meisten  Fällen, 
wenn  er  einen  Satz  in  Bribri  zu  schreiben  versuchte.  Was  das 
ng  als  Zeichen  der  Nasalirung  gewisser  Vocale  betrifft,  so 
scheint  es  mir,  dass  es  eine  vollständige  Veränderung  der 
wahren  Betonung  verursachen  kann.  Bndlich  ist  es  möglich, 
dass  in  zwanzig  Jahren  eine  nicht  geschriebene  Sprache  in 
ihrer  Aussprache  merkliche  Veränderungen  erlitten  habe. 

In  den  mehrsilbigen  Wörtern  wird  der  Vocal,  der  den 
Hauptaccent  hat,  wie  im  Spanischen  bezeichnet.  Der  Accent 
auf  einem  einsilbigen  Wort  bezeichnet  einen  sehr  kurzen  Laut, 
von  einer  Art  Aspiration  gefolgt  (Uo  Haar,  ki  Floh  etc.); 
dies  wurde  von  Gabb  mit  einem  Schluss-Ä  bezeichnet,  wie  ich 
auch  in  meinem  ersten  Glossar  der  Sprache  von  Terraba  ge- 
than  habe.^ 

Viele  Wörter  endigen  mit  einer  gesungenen  Silbe,  das 
heisst  zu  einem  mehr  oder  weniger  musikalischen  Ton  gedehnt, 
was  mit  dem  gewöhnlichen  Zeichen  {^)  angegeben  wird. 

Das  gerollte  r  der  Spanier  (Zungen-Zitter-Laut)  und  das 
gewöhnliche  Z,  ersteres  sehr  häutig,  das  letztere  hingegen  sehr 
selten,  sind  die  Extreme,  welche  eine  ganze  Reihe  von  schwer 
wiederzugebenden  Mittellauten  einschliessen.    Man  kann  ebenso 


'  Vergl.  H.  Pittier  y  C  Ga^ni,  Ensayo  lexicografico  »obre  la  leu- 
gna  de  T6rraba  —  1892. 
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gut  schroiben  Tarire  oder  Taliley  ard-busi  oder  ald-busi;  aber 
weder  der  eine  noch  der  andere  der  Consonanten  r  und  l  geben 
genau  die  wirkliche  Aussprache;  jedoch  nähert  sich  diese  ge- 
wöhnlich mehr  der  von  r,  und  darum  habe  ich  letzteren  Buch* 
Stäben  meistens  gebraucht,  während  Gabb  l  vorzog. 

Wie  ich  an  anderer  Stelle  dargethan  habe,^  lässt  sich 
die  Aussprache  der  Consonanten  und  Vocale  nicht  genau 
durch  feste  Regeln  bestimmen  wie  bei  den  geschriebenen 
Sprachen;  in  manchen  Fällen  kann  man  z.  B.  dieselbe  Silbe 
mit  m,  by  p,  l,  r  oder  d  schreiben,  ohne  dass  dadurch  das 
Wort,  zu  dem  sie  gehört,  unverständlich  wird.  Uebrigens  ist 
CS  wahrscheinlich,  dass  die  vorzugsweise  Aussprache,  auf  die 
eine  oder  die  andere  Weise,  in  verschiedenen  Zeiten  durch 
den  Oebrauch  herrschend  wird. 

Diese  beständige  Schwankung  der  Aussprache,  nach  der 
Zeit  und  von  einem  Individuum  zum  anderen,  scheint  eine  Folge 
der  den  Eingebornen  heisser  Länder  eigenen,  natürlichen  Träg- 
heit zu  sein.  Die  spanisch-amerikanischen  Creolen  entgehen 
kaum  dieser  Trägheit  in  der  Articulation ,  und  man  bemerkt 
z.  B.  in  den  Schulen  fast  des  ganzen  spanischen  Amerika  eine 
mehr  und  mehr  ausgeprägte  Neigung,  b  und  v  zu  verwechseln, 
was  gewiss  keinem  Deutschen,  Engländer  oder  Franzosen  ein- 
fallen würde.  Um  auf  die  Bribri- Sprache  zurückzukommen, 
will  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Uebergänge  von  m  in  6  und 
p  und  von  d  in  l  und  r  die  am  häufigsten  beobachteten  sind. 

Diese  Erklärungen  und  die  weiter  oben  gegebenen  werden 
genügen,  den  allzu  auflEälligen  Unterschied  zwischen  Gabb's 
Arbeit  und  der  meinigen  zu  erklären. 

n.  Die  Wortbildung. 

Das  vorliegende  Vocabularium  enthält  über  1800  Wörter, 
wovon  an  800  Hauptwörter,  200  Beiwörter  und  über  300  Zeit- 
wörter. Wenn  man  in  Betracht  zieht,  einerseits  dass,  wie 
die  meisten  ihrer  Verwandten,  die  Bribri-Sprache  überaus  reich 
an  Bezeichnungen  fbr  die  Pflanzen  und  Thiere  des  Waldes  ist, 

^  Ver^l.  U.  Pittier,  Nombres  ^eogrificos  de  CoaU-Rica.  I.  TaU> 
in  au  CA  -~  San  Josö  1S95. 
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von  welchen  ich  nur  einen  geringen  Theil  aufnehmen  konnte, 
weil  mir  die  Aeqaivalente  in  einer  anderen  bekannten  Sprache 
fehlten,  and  andererseits,  dass  eine  Menge  Zeitwörter,  Bei- 
wörter etc.  mir  natürlicherweise  entgehen  mussten,  weil  ich 
nicht  so  gründlich  and  so  lange  als  nothwendig  in  der  Sprache 
verkehren  konnte,  so  wird  man  mit  mir  zageben,  dass  die  Ge- 
sammtzahl  der  Wörter  der  betreffenden  Sprache  2500  oder 
mehr  betragen  mass.  Von  diesen  Wörtern  sind  die  meisten, 
besonders  von  den  Zeit-  und  Hauptwörtern,  zusammengesetzt, 
und  ihre  Analyse  bietet  keine  Schwierigkeiten ,  ausser  in  den 
Fällen,  wo  die  zu  ihrer  Bildung  dienenden  Theile  nicht  mehr 
als  Einzelnwörter  gebraucht  sind  oder  eine  gründliche  Formen- 
veränderung erlitten  haben. 

In  den  meisten  Fällen  wurden  die  Worte,  die  die  Theile 
einer  Zusammensetzung  bilden,  durch  das  Zeichen  +  getrennt, 
während  ein  einfacher  Bindestrich  die  ursprünglichen  Worte, 
die  jene  gebildet  haben,  trennt.  In  dieser  Eintheilung,  die  vom 
linguistischen  Standpunkt  aus  betrachtet  nothwendig  ist,  werden 
sich  zweifelsohne  manche  Irrthümer  eingeschlichen  haben,  doch 
war  dies  schwierig  zu  verhüten  bei  unserer  unvollkommenen 
Kenntniss  der  Sprache. 

a.  Bildung  der  Hauptwörter. 

Es  gibt  gewisse  Wörter,  die  in  einer  grossen  Anzahl  von 
Zasammensetzungen  gebraucht  werden;  die  folgenden  sind  die 
am  häufigsten  vorkommenden: 

—  rund,  ganz  —  bedeutet  für  sich  allein  gebraucht  das  Ge- 
sicht einer  Person  und  die  Frucht  einer  Pflanze.  Im  letzteren 
FaUe,  wenn  man  die  zu  nennende  Frucht  genauer  bezeichnen 
will,  so  steht  vor  uö  der  Name  des  Baumes,  der  die  Frucht 
trägt,  während  die  in  der  Frucht  enthaltenen  Samen  des 
Baumes  durch  Wiederholung  des  Suffixes  uö  bezeichnet  werden. 
Beispiel:  m^y  Kalebassenbaum,  mi-uo  Kalebasse;  mitW'UOj 
Samen  des  Kalebassenbaumes. 


bo-u6  Licht,  Feuer 

diuö  Sonne 


si'UÖ  Mond 

bik'tLÖ         Stern 
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mO'UÖ 

Wolke 

ik-ud-uo 

Maiskorn 

kö-\'kö-u6 

Gebirge 

dtu-uö 

Bohnensamen 

ak-uö 

Stein 

äS'Uo 

Orange 

tsä-uö 

Kiesel 

u6 

Gesicht 

ukd'UÖ 

Gyneriumgras- 

m,n4-u6 

Nacken 

blUthe 

isU'tbö 

Brüste 

ukdt-uö 

Faekel 

mö'UÖ 

Nabel 

bi'UÖ 

Halsband  (wörtl. 

kitid'tiö 

Gelenk 

Teufelsauge) 

ta-uö 

Knöchel   (des 

kipar-tbö 

eine  Art  Beinkleid 

Fusscs) 

kipam-uö 

Gürtel,  mit  dem  sich 

9^me-u6 

Wunde 

die  Weiber  auf- 

tkUrUÖ 

eine  Art  Lcucht- 

schUrzen 

käfcr,  Phoiinu» 

kar-uo 

Baumfrucht  im  All- 
gemeinen 

sp. 

kO'UÖ'ön 

Höhle.                         , 

dii'UO'ka 

Kohle  ((Üt-uo  Holz, 
kdj  akd  Zahn). 

Die  mit  uö  anhängenden  Wörter  sind  im  Glossar  leicht 
zu  finden. 

v4  entspricht  dem  T^rraba  kuo^  welches  in  derselben  Be- 
deutung  bei  einer  grossen  Anzahl  Zusammensetzungen  ge- 
braucht wird. 

kö 

Dies  entspricht  Gabb's  kong.  Alleinstehend  bedeutet  es 
Zeit,  Wetter,  Ort,  Land  und  Ausdehnung  im  Allgemeinen.  ,Wie 
heisst  du  Alles,  was  uns  umgibt,  so  weit  wir  sehen  können, 
und  Alles,  was  hinter  den  Bergen  und  jenseits  des  Meeres  liegt?' 
frug  ich  einst  einen  meiner  indianischen  Führer.  Er  sah  micli 
einen  Augenblick  an,  als  verstände  er  mich  nicht,  dann  rief 
er  aus,  indem  er  die  ausgestreckten  Arme  im  Kreise  umher- 
bewegte: kt)  urit^nel  womit  er  offenbar  die  ganze  Erde,  soweit 
ein  Talamanca- Indianer  »ich  dieselbe  vorstellen  kann,  meinte. 

kö  findet  sich  am  Anfange  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Wörter,  welche  sich  leicht  an  der  betreifenden  Stelle  des  Glossars 
finden  werden.  Mitten  in  einem  zusammengesetzten  Worte 
oder  an  dessen  Ende  kommt  es  überaus  selten  vor  (z.  B.  $ibu'kö 
Himmel,  oder  Gottes  Ort  etc.). 
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Dieselbe  Wurzel  (kö-p,  kö-k  oder  kö-g)  findet  sich  in 
einigen  Hauptwörtern  der  Terraba- Sprache:  in  der  Brunka- 
Sprache  wird  dafUr  ka-k  gesetzt.    Beispiele: 


Terraba: 

Brunka : 

kd-k 

Land,  Ort 

ka-k 

Land,  Donner, 

kö-k-hüko 

Höhe,  Gipfel 

Sonne 

ko-g-\'d§gj5k 

Thal 

ka-k-^tux 

Berg,  Vulcan 

kS-g-hoK 

Kopf,  Haupt 

ka-g-^rba 

Tageslicht. 

ko'p-^kuo 

Himmel. 

tSka 

Für  sich  allein  bedeutet  dieses  Wort:  Fleisch,  Stoff, 
Substanz;  den  Pfianzennamen  angehängt,  gibt  es  den  Begriff 
der  Qeselligkeit,  des  Zusammen  Wachsens  von  Individuen  einer 
Art  an  einem  Orte.  Ferner  steht  es  hinter  den  Namen  der 
Metalle,  der  verschiedenen  Erdsorten,  der  Harze  etc.,  wie  in 
der  folgenden  Liste  zu  sehen  ist: 


hyt^ka 

der  Wald,  oder  die 

tsini-tSka 

Kautschuk- 

Gesammtheit 

gummi 

der  ihn  bilden- 

kokg-Uka 

Cocosnussfleisch 

den  Pflanzen 

ari-Uka 

Stärke,   Mandio 

ukä-tika 

Gyneriumfeld 

cafeld. 

\irü-tska 

Palmenwald 

kurüh-ri-Uka 

gemahlene  und 

inükur-Uka  Silber 

gekochte    Ba 

i^e-Uka 

Eisen 

nanen 

ä'tika 

Thon 

inö-tska 

Mehl 

isä'Uka 

Sand. 

murü'Uka 

Asche. 

dü'täka 

Schlamm, 

Schmutz,  Roth 

tika  entspricht  dem  Terraba  »o  (=  sho  des  Ensayo  le- 
xicogr&fico),  welches  in  derselben  Bedeutung  gebraucht  wird, 
und  wird  auch  an  die  Namen  gewisser  in  den  Savannen  und 
in  der  Nähe  der  Häuser  gesellig  wachsenden  Pflanzen  gehängt. 
Die  Brunka-Sprache  bildet  dieselben  Wörter  auf  eine  andere 
Weise,  die  mit  der  obigen  Regel  keinen  bemerkbaren  Zusammen- 
hang hat,  wie  aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 
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Törraba: 

Brnnkn: 

Silber 

d^ürr-U 

drik 

Eisen 

d^ün-Sö 

drik 

Boden,  Thon 

krün-Sö 

tap 

Sand 

ard'Sö 

u-up 

Schmutz,  Koth 

krün-Sö 

8ura* 

Cocosnussfleisch 

köko'äö 

Asche 

frün-Sö 

brün 

Mimosa  pudica 

L. 

äkd-§ö 

UvrUa 

Eseobilla  {Sida  \ 

sp.) 

kuar-Sö 

uak^ 

welches  ,Volksstamra'  bedeutet  und  dem  T^rraba  ua  entspricht, 
wird  Völkernamen  jedesmal  angehängt,  wenn  die  Gesammt- 
heit  ausgedrückt  werden  soll.  Auch  steht  es  immer  mit  den 
Namen  einiger  Insecten,  die  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl 
zusammengetroflFen  werden,  wie  z.  B.  manche  Ameisen.  Endlich 
dient  es  zur  Bildung  des  Plurals,  wenn  der  Inbegriff  der  Leute, 
die  dieselbe  Profession  üben,  bezeichnet  werden  soll.  Folgende 
Liste  gibt  Beispiele  der  drei  Fälle: 


hrihri'Uak 

murü'Uak 

stsa-uak 

tkir-uak 

bur-uak 

mre-Uik'Uak 

8Ür-uak 

kar-uak 

mO'Uak 

k§no-tkuk-uak 

täü-bruk-iuik 

kd-k§ne-bruk-uar  die  Ackerleute 


der  Bribristamm 

Süsswassersardinen 

rothe  Ameisen,  Blattschneider 

schwarze  fleischfressende  Ameisen 

Melipona,  eine  Art  Biene 

Zangenkäfer 

Milbenarten 

die  Schiffer,  die  Seeleute 
die  Kaufleute 


diöf  riö  (aus  di  oder  ri  =  Wasser) 

dienen,  um  gewisse   halbfltissige  Producte  zu  bezeichnen,  wie 
z.  B. : 


tsmü-riö     Bananen-  C  h  i  c  h  a 
pakul-diö  Rohrzucker 


bur-diö  Bienenhonig 
tsu-inö   Aülch. 
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Dieselbe   Anhängesilbe   findet   sich   im   T^rraba^   wo   wir 

finden:    or-riö   Honig,    no-rio   Milch ,    So-inö   Seh  weiss ,    bo-riö 

Thräne. 

iö 

steht  in  zusammengesetzten  Hauptwörtern,  die  einen  Zierat  be- 
zeichnen oder  auch  Theile  von  Kleidern,  die  in  dem  Klima  von 
Talamanca  ja  auch  als  Zierat  betrachtet  werden  können;  also: 

ktt-kü-^iö    Ohrgehänge         (a)pd-\'iö    Hemd 
urd'U+iö    Fingerring  ky/rd-\-iö     Hose 

Für  sich  allein  hat  iö  keine  Bedeutung.  Es  scheint  in 
demselben  Sinne  im  T^rraba  gebraucht  zu  werden,  denn  in 
dieser  Sprache  haben  wir: 

kuO'On  t-iö  krö   Ohrring  po-iö  krö    Hemd 

king-so  iö  krö     Halsband        ku-iö  krö    Shawl. 

Die  bisher  erwähnten  Anhängesilben  sind  diejenigen, 
welche  man  am  häufigsten  finden  wird  beim  Durchgehen  des 
Vocabulariums.  Man  könnte  noch  einige  aufzählen,  wie:  kurü 
Fuss,  welches  bei  Bäumen  und  Pflanzen  auf  dieselbe  Weise 
wie  im  Französischen  gebraucht  wird  (Beisp.:  ik-u-kurü  eine 
Maispflanze,  tsirü-kurd  ein  Cacaobaum  etc.),  ki-tSa  Strick, 
welches  in  den  Zusammensetzungen  kibri-kiUa  Hals,  urd-kitSa 
Arm,  kurükitäa  Bein,  stsd-kitSa  Liane  etc.  steht. 

Ausser  diesen  verhältnissmässig  häufigen  Wurzeln  gibt 
es  eine  ziemliche  Anzahl  Hauptwörter  von  noch  eigentbüm- 
licherer,  aber  nicht  weniger  interessanter  Zusammensetzung. 
Der  Thau  heisst  Wolken  tropfen  (mö-würijj  der  Regen  ist  das 
Wetterwasser  (kö-rij^  während  der  Staub  die  Asche  des  Wetters 
(kö-mure)  ist;  die  glühende  Kohle  ist  der  Zahn  des  Feuers 
(bo-tLÖ-ka),  und  die  Wogen  sind  das  Sieden  des  Meeres  (d§(Ui-^ 
t§-tuj)  etc.  Sehr  anziehend  ist  auch  das  Studium  der  Orts- 
namen, über  welches  Thema  ich  an  anderer  Stelle  ^  geschrieben 
habe,  weshalb  ich  auf  dasselbe  hier  nicht  zurückkommen  kann. 

b.  Bildung  der  Beiwörter. 

Die  Adjectiva  sind  verhältnissmässig  zahlreich,  und  der 
Reichthum  an  Variationen,   den  sie  aufweisen,   zeugt  von  der 
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Einbildungskraft  der  Bribri-udk.  Etliche,  wie  sd-8a,  tö-to,  siud 
nachahmend;  andere  bestehen  aus  mehreren  Wörtern,  wie  io- 
ki-ta  enge  (wörtlich:  Breite  nicht  hat);  ki-tska-ta  mager 
(=  kein  Fleisch  hat),  kir-ie-boa  feig  (=  zu  nichts  gut)  etc. 
Ein  anderer,  charakteristischer  Zug  der  Adjectiva  ist  die  häu- 
fige Reduplication  der  sie  bildenden  Silben. 

Der  Fremde,  der  die  Sprache  der  Indianer  zu  lernen 
versucht,  erregt  oft  Gelächter  bei  diesen  durch  unpassende 
Anwendung  mancher  Adjectiva.  Unser  Wort  jung  z.  B.  wird 
je  nach  den  Umständen  durch  verschiedene  Worte  wieder- 
gegeben : 

junger  Mann       uib  durd-kur 
Mädchen  eräkur  bu-si 

junges  Schwein  kutH  ard-ra. 

Das  T^rraba  hat  für  jung  zwei  verschiedene  Worte, 
eines  ftlr  Weiber  und  Weibchen,  das  andere  für  Männer  und 
Männchen : 

junger  Mann         ddven  durd-z-rfhe 
junges  Mädchen  gtiare  kog-roM, 

Letztere  Sprache  hat  auch  das  Wort  mite  zart,  jung, 
das  ohne  Unterschied  für  Menschen,  Thiere  und  Pflanzen  ge- 
braucht wird. 

Eine  andere  Unterscheidungsart  der  Bribri-Sprache : 

n^ü  d§-rö-ro   der  schwarze  Jaguar 
uib  tse-tse  der  schwarze  Mensch. 

Gabb,  1.  c,  führt  andere  Beispiele  an,  von  welchen  die 
folgende  merkwürdige  Reihe  von  Bezeichnungen  für  Schweine 
je  nach  deren  Form  und  Farbe  gebraucht  wird: 

mU'lüS  weisses      Schwein 

do-l6s  schwarzes        „ 

hin  graues  „ 

mßs  rothes  „ 

bi-fsÜ8  halb  weisses  und   halb   schwarzes  Schwein 

k^'db)8  pekarischwarzes  Schwein 

bu-Uxs  Schwein  mit  Anhängsel  am  Hals 

nd-na  kurzbeiniges  Schwein. 
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le  Anzahl  Adjective,  wie  kiriua,  stsina^  stirinaj  d(^rinaj 
id  urnna  sind  durch  ihre  gleichmässige  Endung  be- 
«rerth  und  sind  wahrscheinlich  als  Verbalformen  zu 
3n. 

c.  Bildung  der  Zeitwörter. 

i  der  Rückkehr  von  meiner  ersten  Forschungsreise  in 
ca  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  beim  Ver- 
des  von  mir  eben  zusammengestellten  Glossars  mit 
Gabb's  fand,  dass,  während  sich  die  Endungen  der 
dert  Zeitwörter  des  Ersteren  auf  einige  wenige  Typen 
ihren  lassen:  uk,  üky  oky  ua,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
,  die  achtzig  bis  hundert  von  Gabb  aufgezählten  diese 
iristische  Einförmigkeit  nicht  aufweisen.  Mein  Material 
theilweise  vom  Indianer  John  Taylor  (f  1895),  zum 
m  jungen  W.  Gabb  Lyon,  während  Ersterer  fast  immer 
aen  Uebungen  mit  dem  Letzteren  zugegen  war.  Ich 
lurch  auf  den  Verdacht,  dass  der  junge  Gabb  die  En- 
absichtlicli  systematisiert  hatte,  und  dass  Taylor  auf 
ammatic^lischc  Phantasie  eingegangen  war.  Doch  über- 
mich  eine  sorgfältige  Untersuchung,  dass  diese  Ver- 
lartigkcit  in  der  Wirklichkeit  nicht  so  gross  ist,  wie 
\.nBchein  hat;  der  Unterschied  ist  nämlich  in  sehr  vielen 
iusser  denjenigen,  in  welchen  die  Endung  in  beiden 
arien  vollständig  übereinstimmend  ist,  ein  ganz  geringer, 
n  wir: 


eine  Form  des  Präsens  für  i-skuk 

marschieren 

t    orthograph. 

Variation    für  kurü-tuk 

tansen 

7) 

„             „     i-\-8t8uk 

singen 

ft 

„             „    i-\'ki-uk 

rufen 

»              n 

„             „    i-\-k§tuk 

esMB 

n 

„    i+ta-ük 

kaafat 

^            n 

„             „    d-nuk'Ua-x9 

&lkn 

HM         „ 

„             ,,    i-^rd^wük-k-wa 

u.  s;  w. 

"•"** 

a  Jahre  1895  hatte  ich  Gelegenheit, 

1  und  mich   zu   überzeugen^   dass  üt  Zhiv'>%7.   ^ü 
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denen  sie  besteht,  so  correct  als  möglich  und  tiXr  alle  Bribri 
verständlich  sind.  Es  gibt  wirklich  fUr  jedes  eine  unpersön- 
liche Form,  die  dem  Infinitiv  entspricht,  und  die  von  William 
Gabb  angegebenen  gehören  fast  immer  dem  Indicativ  an. 

Trotz  der  Einförmigkeit  der  Endungen  bieten  die  Verba 
doch  Schwierigkeiten  genug,  um  mich  zu  bestimmen,  kein  ein- 
gehendes Studium  davon  zu  versuchen.  Die  KQcksicht  darauf, 
dass  ich  Laie  in  der  Linguistik  bin,  soll  zur  Entschuldigung 
des  Mangels  an  Zusammenhang  im  Folgenden  dienen. 

Die  meisten  Bribri-Zeitwörter  sind  zusammengesetzt,  und 
zwar  gewöhnlich  aus  einem  Hauptwort,  einem  Beiwort  oder 
sonst  einem  Wort  und  einer  Endung,  die  selbst  wieder  ein 
Verbum  ist.     Beispiele: 

ix-stsuk  hören,  aus  t^,  ux  Stimme  und  sUuk  singen. 

si'uk  trocknen,  aus  si  trocknen  und  uk  schütteln. 

$U'Stuk  wählen,  aus  Su  mitten  und  Huk  nehmen. 

ari-nuk    reifen,    («)?,    H  =   reif,    nuk    Endung    (vielleicht 

machen?). 
urd-b§t8uk  heiraten,  aus  urd  die  Hände,  b§t8uk  vereinigen. 
urd'ük  gesticulieren,   winken,   aus   urd  und  ük  machen   oder 

bewegen  (uk). 
i-\ruoma'ük  knüpfen,  %  es,  uomd  Knoten,  ük  machen. 

Zuweilen  besteht  die  Zusammensetzung  aus  mehr  als  zwei 
Wörtern : 

c2^-u(f+ua+c2t+a  ertrinken  (litt.:  sterben  Wasser  im). 
i-^tuk^^kuru-iiak^-ua  stampfen  (litt.:  es  schlagen  Ferse  mit), 
t+amuft+i-tn«  schenken  (es  fUr  Nichts  geben). 
i-^-uxtu-^-Htuk  gehorchen  (das  Wort  hören). 
i'\'kuri'fia'\-{m'kuk  erwürgen  (litt.:  ihm  Kehle  abschneiden). 
B^i-^uö-^diuok  nähen  (^=  Tuch  rund  machen,  d.  h.  es  zu  einem 
Oanzen  vereinigen)  etc. 

Einige  Zeitwörter  weisen  eine  wirklich  primitive  Zu- 
sammensetzung auf.  Das  treffendste  Beispiel,  das  ich  anführen 
kann,  ist  Üka-^ku  essen,  aus  Uka  Nahrung,  Fleisch  und  ku 
Mund,  zusammengesetzt  Uebrigens  gibt  es  eine  andere,  regel- 
massigere  Form,  k^tuk,  die  dasselbe  bedeutet 
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Die  Indianer  halten,  wie  Gabb  bemerkt,  die  Leber  ftlr 
den  Sitz  des  Gefühls,  nnd  zwar  mit  demselben  Recht,  mit  dem 
wir  diese  Eigenschaft  dem  Herzen  zuschreiben.^  In  der  That 
zeigt  die  Leber  in  dem  tropischen  Klima  eine  ausserordent- 
liche Empfindlichkeit  —  worauf  die  vielen  Krankheiten,  denen 
dieselbe  ausgesetzt  ist,  hindeuten  —  und  die  Eindrücke,  die 
das  Individuum  empfangt,  wirken  in  directerer  Weise  auf  die 
Leber  als  auf  irgend  ein  anderes  Organ.  Man  wird  also  be- 
greifen, warum  die  Kinder  der  Tropen,  von  denen  man  nicht 
erwarten  kann,  dass  sie  mehr  von  diesen  Sachen  verstehen 
als  die  civilisierten  Menschen,  der  Leber  dieselbe  Ehre  er- 
weisen wie  wir,  in  gleicher  Unwissenheit,  nach  uralter  Tra- 
dition, dem  Herzen. 

Daher  finden  wir  in  der  Bribri-Sprache,  zuweilen  auch  in 
der  von  Tirraba,  bei  den  meisten  Zeitwörtern,  die  einen  psy- 
chischen Zustand  ausdrücken,  die  Wurzeln  m  und  guo^  welche 
Leber  in  den  respectiven  Sprachen  bedeuten.    Beispiele: 

en+^-t+o-nui  sich  erinnern  (litt.:  zur  Leber  rufen);  terr. : 
gtuS  io  Hrir  gin 

m-j-bi'kuk  denken  (litt.:  die  Leber  gehen  machen);  terr.:  gtiö 
ide  gin. 

m+d-i-^o-tuk  dankbar  sein  (litt.:  es  bleibt  in  der  Leber); 
terr.:  ta  b§no  guö  köpsoe  hob  kon  =  ich  bin  dankbar 

cn-huÄ  ruhen  (die  Leber  bewegt  sich);  terr.:  jurf  Sti  gin 

m-^d'd§-rir  fühlen,  bedauern  (litt.:  die  Leber  leidet  in) 

en-^ä-i-de-rir  lieben  (litt.:  es  thut  in  der  Leber  leid,  für  Je- 
mand oder  Etwas) 

en-hto  sich  freuen;  terr.:  era  ta  guö  köpsoe  ich  freue  mich. 

cn+i+^+t-WwÄ-tAa  vergessen  (litt.:  die  Leber  verlieren);  terr.: 
guo-iö  hdr. 

Die  Brunka  -  Sprache  scheint  diese  Eigenthümlichkeit, 
welche  jedoch  im  Cab^cara  oder  Chirrip6  vorkommen  mag, 
nicht  zu  besitzen. 

Von  allen  einheimischen  Sprachen  Costa  Rica's  scheint 
blos  die  der  Bribri  rückbezügliche  Verba  zu  haben.  Hier 
einige  davon: 

^  Gabb,  1.  c. 
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di-kd  sürue  ein  schlimmer  Dorn. 

ir-i'k^?  Was  £Ur  ein  Dom? 

b§'tSür  di-ki  die  Domen  des  Sandbttchsenbanmes  (Hura 
crepitans). 

Gabb  erwähnt  auch  di-Hij  Plural  von  di-tid  ELnochen, 
und  femer  ura-Ukui  Hand,  Gesammtheit  der  Finger  (ura-Uka). 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen  and  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plural 
die  Nachsilbe  pa  (=  Leute)  oder  eine  Variante  derselben, 
wie  in: 

ard-kur  das  Weib  ard'kur-\'pa  die  Weibsleute 

uib  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

nai  der  Oheim  naä-opa  die  Oheime. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjugations- 
beispiele. 

b.  Das  Beiwort  —  Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  Geschlecht  und  Zahl. 

Die  Bribri-Sprache  scheint  besondere  Comparativformen 
zu  besitzen  9  aber  weder  Gabb  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend  studirt.     Ich   lasse  einige   Steigerungsbeispiele  folgen: 

tat  =  gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verh&Itniss- 
massig  wenig  umfangreichen  Gegenständen  und  auch  von 
Thieren  und  Personen  spricht.     Tät-iS  ist  der  Superlativ. 

kibi  und  kibi-i^  gross  und  sehr  gross,  werden  gebraucht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  etc.  spricht.  Die 
von  Gabb  angeführten  Wörter  brd-bru  und  tatbru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cab^cara  entnommene 
Formen. 

tsir  =  klein,  zart,  dünn  (man  braucht  auch  ud-ud-ne), 

d^-pünet  kleiner. 

Uir-la-la  sehr  klein. 

tsir-iün-tai  am  kleinsten. 

boa  gut,  boa-^  sehr  gut,  boa-Sün-tai  am  besten. 

Die  Locution  iün-tal^  welche  stets  bei  der  Bildung  des 
»Superlativs   gebraucht    wird    und  auch    in    einigen   Adverbien 
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t»' 


ara-büziy  ard-kur-hüzi  die 
Jongfraa 


bi'bi 

ardrra 

ö-kub 


Kosenamen 


•in  span.  yarmado^       — 

Uuri 

.  r   nennt   ihren  Sohn  oder  ihre  Tochter  etwa 

'/,  a  tsv/riy  a  bi-bi,  aber  niemals  a  bi-9urüy  a 

'  oder  a  tadiira,  weil  diese  letzteren  Namen  für 

:i   Allgemeinen ;   die   ersteren  jedoch  nur  für  die 

lulcn  eigenen  Kinder  gebraucht  werden. 

2.  Die  Zahl  der  Hauptwörter. 

tianzen  genommen  besteht  im  Bribri  kein  besonderes 

IUI   den  Plural   der  Hauptwörter   zu  bilden.     Soll   die 

(.'ines  Gegenstandes  besonders  betont  werden^   so  wird 

\'<>rt  das  Zahlwort  ein  nachgesetzt   (ekj  ^ur,  etk,  etub 

irt'y  je  nach   dem  Nomen);   in  den  anderen  Fällen  wird, 

<'s  der  Sinn  des  Satzes   erfordert,   die  Zahl  auf  ähnliche 

0  angedeutet.    Beispiele: 


kurd  etk  eine  Bank. 
bi'tk  be  kurd  ua  tso? 
Wie  viel  deine  Bank  sind 


>       1 

.    ,  I  Wie  viele  Bänke  hast  du? 

die  ua  kurd  tso  Ue-i        Irtti  t  -n»  ^ 

\  Ich  habe  mehrere  Bänke. 


Meine  Bank  sind  mehrere 

bi-ik  u-e  be  Urr?  1  Wie  viele  Häuser 

Wie  viel  Häuser  deine  Häuser  sind?  J       hast  du? 

die  VrT  Ui  £ 

Meine  Häuser  sind  viele 

u  eik  u^ 

Haus  ein  Haus 


.  .     >  Ich  habe  viele  Häuser, 
lele  j 

i  Ein  Haus. 


Das  Hauptwort  di-kdy  Dom,  bildet  eine  Ausnahme,  indem 
seine  Mehrzahl  di-ke  ist.     Man  sagt: 
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di-kd  lürue  ein  Bchlimmer  Dorn. 

ir-i-k4?  Was  fUr  ein  Dom? 

b^-tSür  di-k4  die  Dornen  dea  Sandbftcbsc 
erepitant). 

Gabb   erwähnt   aach   di-Ui,   Plnral   vor 
and  ferner  ura-tskud  Hand,  Gesammtheit  der 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  r 
achten  können. 

Eine  Ananahme  von  der  " — '  '-■'■^  — 
namen   nnd   die   Fürwörter, 
die   Nachsilbe  pa    {^=   Leute 
wie  in: 

ard-kur  das  Weib 

uib  der  Mann 

nafi  der  Oheim 

FUr  die  Mehrzahl  der  f 
beispiele. 

b.  Das  B^woi 

Die  Ädjecttva  sind  oover 

Die   Bribri-Sprache   scheint   t)e80iii  -' 

zu  besitzen,   aber  weder  Ghibb  noch   ici 
nUgend   stndirt.     Ich   lasse  einige   Steip  "^" 

tat  =^  gross;  wird  gebraucht,  wen 
massig  wenig  nmfangreichen  OegenstU 
Thieren  und  PersoncD  spricht.     Tai-U  is 

kihi  nnd  kibi-i4  gross  and  sehr  gn 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  M 
von  Gabb  angeführten  Wörter  frrii-Aru 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  (. 
Formen. 

tsir  =  klein,  zart,  dUnn  (man  brau 

df-pünet  kleiner. 

Uir-la-la  sehr  klein. 

tnr-iün-tai  am  kleinsten. 

hoa  got,  hoa-i  sehr  gnt,  boa-irin-tai 

Die  Loontion  iün-tai ,  welche  stets 
Superlativs   goUrautht    wird    und  auch    ii' 
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■  -  -  ▼ 


uxte-mi-rakj  wenn  du 
antworten.   Die  gesperrte 


n 

a  (=  Participe  pass^ 
der  Franzosen). 

ch  fBrchteii 

'nu+kö-\'k§-tü-tu 
ine'\'}cä-hk§'tU'tu 
inu-^mi-^kä'k^-tü'tu. 

II,  reinigen 

'-\-kuruk 
'+k§r^ 

i-hrik 

.  zusammenstellen 

"-ok 
'.u 

';  i-^diu-rak  (pl.) 

•  r-mi;  i-diu-^-mi-rak  (pl.) 

'*'iben 

\  fln-\-$tuk 

'  )tn-\-kit 
'f'-^stu-mi. 
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di-kd  sürue  ein  schlimmer  Dom. 

ir-i-kS?  Was  ftr  ein  Dom? 

bf-tiür  di-JU  die  Domen  des  Sandbüchsenbaomes  (Rwa 
crepitans). 

Gabb  erwähnt  auch  di-Mf  Plural  von  di4id  Knochen, 
and  femer  ura-t8kv4  Hand,  Gesammtheit  der  Finger  (urürtAa). 
Ich  habe  weder  die  eine  noch  die  andere  dieser  Formen  beob- 
achten können. 

Eine  Ausnahme  von  der  Regel  bilden  auch  die  Personen- 
namen und  die  Fürwörter.  Die  ersteren  erhalten  im  Plnnl 
die  Nachsilbe  pa  (=  Leute)  oder  eine  Variante  derselben, 
wie  in: 

ard-kur  das  Weib  ard-kur-^pa  die  Weibsleute 

uib  der  Mann  uip-pa  die  Mannsleute 

nafi  der  Oheim  naü-opa  die  Oheime. 

Für  die  Mehrzahl  der  Fürwörter  siehe  die  Conjugations- 
Beispiele. 

b.  Das  Beiwort  —  Steigerung. 

Die  Adjectiva  sind  unveränderlich  in  GFeschlecht  und  Zahl 

Die  Bribri-Sprache  scheint  besondere  Comparativformen 
zu  besitzen  y  aber  weder  Gtahh  noch  ich  haben  dieselben  ge- 
nügend  studirt.     Ich   lasse  einige  Steigerungsbeispiele  folgen: 

tat  =  gross;  wird  gebraucht,  wenn  man  von  verhältniss- 
massig  wenig  umfangreichen  Gegenständen  und  auch  von 
Thieren  und  Personen  spricht.     Tai-ie  ist  der  Superlativ. 

kibi  und  kibi-i^  gross  und  sehr  gross,  werden  gebraucht, 
wenn  man  von  Flüssen,  Bergen,  vom  Meer  etc.  spricht  Die 
von  Gabb  angeführten  Wörter  brü-bru  und  tai-bru  habe  ich 
nie  gehört;  vielleicht  sind  dies  dem  Cab^cara  entnommene 
Formen. 

tsir  =  klein,  zart,  dünn  (man  braucht  auch  v4'ud-ne), 

d§-pünet  kleiner. 

tsir-la-la  sehr  klein. 

tsir-Sün-tai  am  kleinsten. 

boa  gut,  boa-e  sehr  gut,  boa-Sün-tdi  am  besten. 

Die  Locution  Sün-täl,  welche  stets  bei  der  Bildung  des 
Superlativs   gebraucht    wird    und  auch    in    einigen  Adverbien 
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vorkommt  9  scheint  nicht  fUr  sich  allein  in  Gebranch  zu  sein, 
and  ihre  Anwendung  geht  nach  Regeln  vor  sich,  die  noch  be- 
stimmt werden  müssen.     So  kann  man  zum  Beispiel  sagen: 

d£e  kirina  urüe  ich  bin  sehr  krank,  aber  nicht  die  kirina 
iün-tai. 

die  Uo  boai  iün-taf  ich  bin  sehr  zufrieden,  aber  nicht 
die  t80  boai  ur&e  etc. 

c.  Das  Fflrwort. 

Die  persönlichen  Fürwörter  weisen  eine  Form  auf,  die 
dem  Dativ  entspricht  und  durch  die  Zusammenziehung  des 
Nominativs  und  die  Vereinigung  mit  der  Präposition  iä  ent- 
standen ist.    Beispiele: 

Mdy  Mi  =  die-iä  mir 

miä  =  he-iä  dir 

ie-id  (nicht  contractirt)  ihm 

s'hi  =  8§  ki,  8a  ki  (auf  uns),  uns 

?  ?         ? 

id  =  ie-pa-id  ihnen 

Eine  ähnliche  Verschmelzung  zeigt  das  Hilfszeitwort  rur 
sein;  man  hat  dier  und  diir  für  die-rur,  her  für  be-rwr  und 
ir  oder  irir  für  ie-rur, 

S§  und  sa,  die  erste  Person  der  Mehrzahl,  scheinen  nicht 
willkürlich  E^ins  für  das  Andere  gesetzt  werden  zu  können: 
s§  bezeichnet  den  Sprecher  und  die  Angeredeten;  sa  bedeutet 
den  Sprechenden  und  die  Seinen,  im  Gegensatz  zu  den  Zu- 
hörern. Derselbe  Unterschied  wird  auch  gemacht,  wenn  beide 
Fürwörter  den  Besitz  bezeichnen ;  Jemand  sagt  z.  B.  sa  tH-täi 
wenn  er  zu  Dritten  von  einem  Hund  spricht,  der  ihm  und 
seiner  Familie  gehört,  während  er,  wenn  der  Hund  ihm  und 
den   anderen  Anwesenden   gehören   würde,   sagen  müsste:  s^ 

«i-e«. 

Wenn  ein  Mann  von  seinem  Weibe  spricht,  so  nennt  er 
es  gewöhnlich  nicht  bei  ihrem  Namen,  sondern  gebraucht  das 
Pronomen  tV,  welches  in  diesem  Falle  auf  eigenthümliche  Weise 
betont  wird.  Dasselbe  gilt  von  dem  Weibe,  wenn  es  von 
seinem  Manne  spricht. 


dite 

ich,  mich 

he 

du,  dich 

U 

er,  ihn 

8^,  ea 

wir,  unser 

a 

ihr,  euch 

ierpa 

sie 
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d.  Das  Verbum. 

Conjn^^tdonen  —  Hilfiiseitworter. 

Die  Einförmigkeit,  die  man  bei  den  meisten  Zeitwörtern 
findet,  berechtigt  zu  der  Annahme,  dass  alle  aus  einem  primi- 
tiven Substantiv  mit  angehängter,  heute  ungebräuchlicher  Pro- 
nominalform bestehen,  die  als  Charakteristik  des  betreffenden 
Zeitwortes  im  Infinitiv  geblieben  ist.  Diese  Substantivwurzel 
ist  unveränderlich,  und  die  Abwandlung  wird  blos  durch  die 
Verschiedenheit  in  der  £ndung  angegeben.  Im  Allgemeinen 
hat  die  Sprache  keine  besondere  Form  ftir  die  verschiedenen 
Personen.  In  fast  allen  Zeitwörtern  findet  man  die  drei  ein- 
fachen Grundzeitformen:  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zu- 
kunft, und  ausserdem  bei  mehreren  derselben  Formen,  die  auf 
eine  schon  compliciertere  Syntax  hinweisen.  Das  Futurum  wird 
stets  durch  Anhängen  von  mi  an  die  Präsensform  gebildet. 
Diese  Silbe  ist  offenbar  das  Präsens  Indicativi  von  i-mi-dtke 
gehen,  so  dass  also  ,ich  werde  singen'  in  Bribri  wirklich  mit 
,ich  gehe  singen*  die  stsü-mi  gegeben  wird. 

Ich  glaube  hier  einige  der  im  Glossar  verzeichneten  Con- 
jugationen  wiederholen  zu  müssen: 

sprechen 

Inf.  uxtük 

Ind.  Präs.  x<ti  (manchmal  f-pu)  —  Plur.  l.  Pers.  8*uxtu 

Pass.  ut 

Fut.    xtü-mi 
Imp.  b§  x^ü  (Sprich  zu  ihm!)  —  Gabb  gibt 

i'Stüy  welches  eher  nehmen  entspricht 

uxtü  bedeutet  Wort,  Stimme,  und  uxtük  lässt  sich  auf 
ganz  natürliche  Art  davon  ableiten.  Wir  haben  übrigens  eine 
verwandte  Form  in 

antworten 


Inf. 

i-i-uxtuk 

Ind. 

Präs. 

i+ux^ 

Perf. 

i+uxti 

Fut. 

i-^-uxU-mi 

Imp. 

2.  Pers.  s. 

i-^WjKfu, 
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Bui  {'{■tid'ke,  4ma  uritfne  mi-^-uxte-mi-raky  wenn  du 
dies  fragst,  werden  dir  Alle  dasselbe  antworten.  Die  gesperrte 
Form  ist  besonders  zu  merken! 

finden 

Inf.  i+kük-ua 

Ind.  Präs.  i'\'ku4 

Perf.  i+Ätt 

Fut.    f-ffctt^-mi 
Inf.    Perf.  i'\-ku-na  (=  Participe  passä 

der  Franzosen). 

zittern,  sich  fBrehteu 

Inf.  pa-^-ine-i-kö-i-k^'tü'tu 

Ind.  Präs.  pa'{'inu-\-kd-\-k§-tü'tu 

Perf.  pa+ine-\-}cä-\-k§-tü-tu 

Fut.  pa-\-inu+mi-\-kä-k§-tü-tu. 

waschen,  reinigen 

Inf.  pd-^i-^kuruk 

Ind.  Präs.  pd+i+kfrd 

Perf.  pd-^i-hrik 

Fut.  pd+i-^kfri-mi. 

machen,  bauen,  zusammenstellen 

Inf.   Präs.  ^+(fe^^Ä 
Perf.   (i-\-)diu 

Ind.  Präs.   i-\-ditu-^ 

Perf.   i-{-diu;  i-^-ditu-rak  (pl.) 

Fut.     i-^diu-e-mi;  idiu-d-mi-rak  (pl.) 

schreiben 

Inf.  adJtix'kuo-\-Huk 

Ind.  Präs.  adiix'kuo-\-Hü 

Perf.  ad£iX'kiLO+kit 

Fut.  (länx-ktui+Hu-mi. 


^ 


^ 


*^ 


■äis 


;#*■   ^ 


^1 


'<'^. 


-  «f 


''<.> 


'^ 


>.r 


*^f- 


S,  ''"'• 


* 


"t 


'-Uqj 


/w 

''/</ 

/ 


-1'''// 


''a 


"V 


\ 


■•* 
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fflrehten,  erschrecken 

Inf.  8§+tLd-nuk 

Ind.  Präs.   sa+ud-r  od.         Gabb  hat:  8§'Udrna 
sa-ud-na 

Perf.    8a-\-ud'ne 

Fnt.     aa+ud-r-mi 

sich  schSmen 

Inf.  a{'nuk 

Ind.  Präs.  ai-r 

Perf.  ai-ne 

Fut.  ai-r-mi. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Perfectform,  sozusagen  eine  Art 
Aorist:  tadÜra  ai-nöko,  das  Mädchen  schämte  sich. 

snehen 

Inf.  diu-rük 

Ind.  Präs.  (ßw-r^  Gabb  hat:  lu 

Perf.  divrrü  Thiel     „     i+diurvu  od. 

Fut.  diu-ri-mi  i-^-UvAü, 

schlafen 

Inf.  k^pük-\-ua  Gabb  hat:  kipuk 

Ind.  Präs.   k^p-u-ua  kipa-uS-tke 

Perf.    k§pi'Ua  kip4 

Fut.     k^pu-ud-mi  kipü-tke, 

Gabb  gibt  ausserdem  noch  ein  Perfect  kipük-ua  (er 
schreibt  ki-pHg-wo)  mit  der  Form  ki-pi-tke  fiir  die  dritte  Person 
des  Plurals  an.  In  den  von  mir  gesammelten  Beispielen  finde 
ich:  he  k^i-re  en-ib  neM-ui  die  hu  d?  hast  du  letzte  Nacht 
in  meinem  Hause  geschlafen?  —  Ki  d&e  k^pi-ne-ua  Bn-ib  n^i- 
u6  urü  ikri  Uo  e-^-kuen-ke^  ich  habe  letzte  Nacht  nicht  ge- 
schlafen wegen  der  vielen  Moskiten. 

gehen,  fortgehen 

Inf.  i-k-mia-tke  Gabb  hat:  i-\-mia 

Ind.  Präs.    mi;  mi-tke  mi-tkay  mia-tka 
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Ind.      Imperf.      miay  minea^ 

mineä  hak 
Perf.  mia-tke  Gabb  hat:  re,  rrf-r«  (Formen  v. 

i+ra-tske) 
di  (=  estuvo)  mid-i^a  (=  ich  gehe 

aach,im  Coen  Dia- 
lekt) 
be  di'dif  mi  tio  (==  er  geht 

(=  fuiste?)  fort) 

Plnsqp.     minea;  minea- 

rak 
Fat.  mia]  mik-do  mia 

Cond.  Präs.  mimi 

Imp.     Präs.  d&u;  Vdiu-ika  diu 

mi'Ska  {==  mi  wir  gehen,  Ska  marschieren). 

Ausser  diesen  Formen  gibt  es  noch  andere,  wie  t+mta- 
rak,  mik  etc.,  doch  ist  es  oft  schwierig,  deren  wirkliches  Ver- 
hältniss  zu  Modus  und  Zeit  zu  erkennen. 

kommen 

Inf.  i^-rd-Uke 

Ind.  Präs.  rd'tsey  dd-tse^  rd-tfke 

Perf.  dd-re,  rd-re 

Fut.  (die)  bi'tü-mi  (=  [ich]  werde  kommen!) 

Dieses  Verbum  verschmilzt  sich  mit  demjenigen,  welches 
unserem  ankommen  entspricht,  und  von  welchem  ich  die  un- 
persönliche Form  nicht  aufgefangen  habe,  die  wahrscheinlich 
von  i-k-ra-tske  verschieden  sein  wird. 

Was  die  Hilfszeitwörter  betrifft,  so  bin  ich  darüber  noch 
sehr  im  Unklaren.  In  manchen  Fällen  ist  sein  gar  nicht  zu 
übersetzen,  wenn  blos  ein  vorübergehender  Zustand  des  Sub- 
jects  angedeutet  ist: 

Die  Hirinay  ich  bin  müde. 

A  en-sinay  ihr  seid  durstig  (wörtL:  ihr  habt  die  Lieber 
trocken). 

Ap(  ir  akiikij  dieser  Mann  ist  alt. 
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In  manchen  Fällen  gebraucht  man  rt^r  oder  dur,  welche 
öfters  mit  dem  Subject  oder  auch  mit  der  Negation  ki  zu- 
sammengezogen werden: 

Je  rar  huzi  hoa  Sun- tat.  Sie  ist  das  hübscheste  Mädchen. 

Pedro  dur  api  hoai.  Peter  ist  ein  guter  Mensch. 

Die  hak  inükur-brüy  eri  ki  die  sene  hoai.  Ich  war  reich, 
aber  nicht  glücklich  (Dze  hak  wäre  das  Imperfectum  von 
die  rar!). 

Cahallo  i  kir  hoai.  Dieses  Pferd  ist  nicht  schön  (kir  = 
ki-rwr). 

Endlich  wird  sein  noch  durch  Uo  übersetzt: 

/  Uo  %  hu  d.    Er  ist  zu  Hause. 

/  tso  tdna.  Er  ergraut  (wird  scheckig  —  Anspielung  auf 
die  zwei  Farben  der  Haare). 

Pari  amü  nia  hir  8§  Uo  ie  e%ke.  Gib  mir  so  viele  Mu- 
scheln,  als  wir  hier  Leute  sind. 

Kö  Uo-ru  Uinet  o  kdmit  Ist  das  Dorf  nahe  oder  weit? 

Idzir  Uo  hoai.  Alles  ist  gut  (=  die  Sachen  sind  gut). 

Dem  Wort  haben^  in  affirmativer  Form,  entspricht  auch 
tsOf  mit  vorangehendem  tut  und  Einschaltung  des  Subjects  zwi- 
schen beide: 

Be  ua  intikur  Uot  Hast  du  Geld? 
Die  ua  i  Uo  uS.  Ich  habe  genug. 

Be  ua  ik+tiö  Uo  kö  kif  Hast  du  Rom  oben  (auf  dem 
Gerüste)? 

In  verneinender  Form  scheint  man  blos  ua  zu  gebrauchen: 

Die  ki  ua  irid  kun.  Ich  habe  keine  tortilla. 

Endlich  wird  auch  es  gibt  mit  Uo  übersetzt: 

Ie  hoa  Uo  he  kö  skaf  Was  gibt  es  Gutes  in  deinem  Dorfe? 
Vaca  Uo  ii-dot  Gibt  es  Rinder  hier? 

e.  Onomatopoeen. 

Die  Anzahl  der  nachahmenden  Wörter  scheint  sehr  gering; 
beim  Durchgehen  des  Vocabulariums  finde  ich  blos  folgende: 

Hahn  —  dokorö,  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
Guako  —  udko,  Nachahmung  des  Krähens  dieses  Vogels. 
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Camaleon  —  k§rikiky  NacbahmuDg  des  Schreies  dieses 
Falken. 

Tacan- Art  —  b§t8ik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Tncan-Art  —  urik,  Nachahmung  des  Schreies  dieses  Vogels. 

Eisvogel- Art  —  träk.  Diesen  Namen  trägt  eine  Ceryle- 
Art,  die  beim  Fliegen  einen  kurzen  Ton  von  sich  gibt,  der 
durch  das  Bribri-Wort  ziemlich  gut  wiedergegeben  wird. 

Ibycter  americanus  Bodd.  —  kokok,  Nachahmung  des 
Schreies  dieses  Vogels. 

Flintenkugel  —  mok-{'kva'+v4'U%-u{  —  ud  gibt  die  Idee 
des  Runden  und  ui-ut  ist  eine  Nachahmung  des  Zischens  einer 
abgeschossenen  Kugel. 

Schrot  —  mok+ktLr-k-tsir-tsir  —  tsir+tsir  gibt  die  Idee 
der  Kleinheit  und  runden  Form  der  Schrotkömer. 

Die  Betonung  derjenigen  Wörter,  die  eine  besonders  aus- 
gezeichnete Idee  ausdrücken,  ist  sehr  charakteristisch,  bei  Dimi* 
nutiven  mit  höherem,  bei  Augmentativen  mit  schwererem  Ton. 

f.  Anderen  Sprachen  entliehene  Wörter. 

Wenn  ein  wilder  Volksstamm  in  Berührung  mit  der  Civi- 
lisation  kommt,  so  eignet  er  sich  nothwendiger  Weise  eine 
Menge  Namen  von  vorher  unbekannten  Gegenständen  an,  die 
der  Phonetik  der  eigenen  Sprache  angepasst  werden.  Wir 
müssen  also  solche  Entlehnungen  in  der  Bribri-Sprache  finden ; 
dieselben  stammen  aus  dem  Spanischen  und  Englischen.  Das 
Spanische  selbst  hat  sich  eine  Menge  Hauptwörter  aus  der 
Nahuatl-  und  der  Quiche-Sprache  assimiliert,  und  davon  sind 
auch  einige  in  die  Sprachen  unserer  Indianer  übergegangen. 
Aus  irgend  welcher  Ursache  sind  diese  Wörter  bisher  meinen 
Beobachtungen  entgangen,  aber  Gabb  gibt  deren  einige  an: 

arroz  (sp.)  Reis,  zapato  (sp.)  Schuh,  sombreno  (anstatt 
sombrero  sp.)  Hut,  tixera  (sp.)  Scheere,  put  (puss  engl.),  Katze, 
täüH  (nahuatl)  Hund,  bi-uö  (engl,  bead)  Halsband,  catH'mba(?) 
Pfeife. 

Von  dieser  Liste  ist,  wie  ich  glaube,  bi-uö  auszuschliessen, 
welches  ein  echtes  Bribri-Wort  ist  und  Teufelsauge  bedeutet 
Hingegen  sind  die  folgenden  ftknf  beizufügen:  mitii  (nahuatl) 
Katze,  cutit  (sp.)  Schwein,  vaca  (sp.)  Kuh,  cabcUlo  (sp.)  Pferd, 
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und  hurro  (sp.)  Esel.   Uebrigens  finden  wir  in  unserer  Sprache 
eine  Anzahl  Wörter^  die  dem  Cab^cara  entlehnt  sind. 

g.  Das  Zahlwort. 

Die  Bribri  zählen  bis  hundert  geläufig^  nach  einem  rein 
decimalen  System.  Das  primitive  eins  (elc,  etk,  e)  scheint  aus 
ik,  ik-^uöf  Maiskorn  y  zu  stammen^  was  daher  kommen  wird, 
dass  sie  diese  Körner  als  Hilfsmittel  bei  ihren  Rechnungen  ge- 
brauchen. Sk&Tf  akey  fbnf,  kann  man^  wie  Gabb  es  thut,  als 
von  (wra-)  ska,  die  Finger  (der  einen  Hand)  kommen  lassen; 
aber  die  Etymologie  von  ddbop  oder  d§bop,  zehn,  bleibt  immer 
noch  fraglich y  wofern  man  nicht  die  Endung  bop  als  von  bu, 
bury  buUy  buuTy  buuk  oder  butk^  zwei^  abgeleitet  betrachten  will. 

Von  zehn  d§bop  .  aufwärts  werden  die  Zahlen  gebildet 
durch  Anhängen  der  Reihe  der  Einheiten  an  die  Decimal- 
bezeichnung  und  Einschalten  von  ki,  welches  auf,  über  oder 
mehr  bedeutet.  Also  ddbop-ki-ekur  elf  oder  10+1  etc. 
Zwanzig  entspricht  ddbop  buu  diuk  =  10  zwei  machen^  oder 
zweimal  zehn^  und  alle  anderen  Decimalzahlen  werden  auf  die- 
selbe Art  gebildet  bis  100 ,  welches  d^böp  d&uk  d§böp  oder 
zehnmal  zehn  ist. 

Aber  die  interessanteste  Eigenthümlichkeit  des  Bribri- 
Zählens  ist,  dass  sie  bis  ftinf  verschiedene  Zählungsarten  auf- 
weist, je  nach  der  Natur  der  zu  zählenden  Oegenstände^  wie 
aus  folgenden  Beispielen  erhellt: 


a.  Fü 

r  Personen. 

Se  ekur 

1  Person  (wörtl.  unser  eins,  einer  von  uns) 

86  buur 

2  Personen 

se  mfiör 

3 

r) 

se  kür 

4 

n 

se  sker 

5 

n 

se  tSnd 

6 

j) 

se  kuür 

7 

V 

se  pagul 

8 

v 

se  suri'tu 

9 

n 

se  ddbop  ki  ekur 

10 

n 

se  ddbop  ki  ekur 

11 

„          (wörtl.  zehn  auf  eins) 
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86  ddbop  kl  buür 

11  Personen 

86  d§bop  buu  diuk 

20 

„        (wörtl.  zehn  zwei  machen) 

86  d§bop  buu  d£uk  ki  ekür    21 

n 

86  d§bop  mna  diuk 

30 

n 

86  d^bop  ki§  dJtuk 

40 

rt 

86  dfbop  8k6  dhik 

50 

n 

86  d§bop  ter  diuk 

60 

D 

86  d§bop  kuür  dJtuk 

70 

1 
n 

86  d§bop  par  diuk 

80 

V 

86  d§bop  8uri-\-tu 

90 

ft 

86  d§bop  diuk  d§bop 

100 

n 

b.  Rande  Gegenstände. 

c.  Kleine  Thiere. 

ai  6k       1  Apfekine 

du  6tk 

ai  buuk  2  Apfelsinen 

du  butk 

aS  mnar  3           ;, 

du  mnatk 

u.  8.  w.  wie  flir  Personen. 

du  kir        u.  s.  w. 

d.  Lange  Gegenständ 

e  und 

e.  Bäume  und  Pflanzen. 

grosse  Thiere. 

8t8a  i'tub                    1  Strick 

t8irü  iri  kar        1  Cacaobaam 

8t8a  bu-tub                 2  Stricke 

tsirü  bwr  kar       2  Cacaobäame 

8t8a  miha-tub              3 

V 

tnnt  mfiior  kar    3           „ 

8t8a  ki'tub                  4 

V 

tsirü  kir  kar       4           „ 

8t8a  iki-tub              5 

n 

tsirü  8k6r  kar     5           „ 

8t8a  t6k-tub                6 

n 

tsirü  terul  kar     6           „ 

8t8a  kuk-tub              7 

n 

tsirü  kur  kar       7           ^ 

8t8a  pcJc-ttU)               8 

n 

tsirü  pagurkar    8           „ 

8t8a  8uri-tub             9 

n 

tsirü  surt'tu  kar  9           „ 

8t8a  d^bop-iub          10 

ft 

tsirü  d^p  kar  10           „ 

8i8a  d^op  ki  i-tub  11 

n 

tsirü  dfjbop  ki 

er  kar            11           „ 

u.  s.  w.  ^ 

w\%  fUr 

die  erate  Serie. 

f.  Hä 

^user. 

hü  etk  ui        1  Hans 

hü  kir  ui       4  Häuser 

hu  buik  U€     2  Häaser 

hü  skir  U6     b        . 

hu  mnatk  ue  3         „ 

Au  terur  u£    6        f^ 
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hü  kur  u6  7  Häuser 

M  pdgur  u4      8        j^ 
hü  8ur%-tu  ue     9        „ 


hü  d^bap  u£  10  Häuser 

hü  d§bop  ki  etk  v4  11      „ 
u.  8.  w. 


Die  T^rraba-Sprache  hat  nur  zwei  Zählungsarten  ^  eine 
für  die  langen,  andere  für  die  runden  Gegenstände,  welche 
beide  sich  blos  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  bei 
der  ersten  der  Zahlenreihe  kro  vorgesetzt  wird  (zuweilen  in 
kra  abgeändert),  welches  bei  der  zweiten  durch  kuo  ersetzt  ist. 
Kro  (Strick,  Schnur)  und  kuo  (Samenkorn)  drücken  das  erstere 
den  Begriff  der  Länge,  Dehnung  und  das  letztere  den  der  Run- 
dung, des  Abgerundeten  aus.  Letzterer  findet  sich  im  Beiwort 
kuo'tilagua  klein  (wenn  man  von  runden  Sachen  spricht),  und 
der  erste  ist  in  demselben  Falle  durch  so  ersetzt:  so-tilagua  klein 
(wenn  man  von  langen  und  dünnen  Sachen  spricht). 

Die  übrigen  Sprachen  Costa  Ricas  machen,  mit  Ausnahme 
des  T6rribe,  derartige  Unterschiede  nicht  in  ihrer  Art  zu 
zählen;  man  findet  aber  Spuren  des  Törraba-Systems  bei  den 
meisten  Dialekten  der  Dorasque-  und  Guaimi- Sprachen,  in 
Chiriqui  und  Veragua. 

h.  Elementarregeln  der  Syntax. 

In  der  Construction  der  affirmativen  Phrasen  stehen  ge- 
wöhnlich Subject  und  Prädicate  vor  dem  Zeitwort.    Beispiele: 

Udko  d-tka-d,  ta^ud-rea  täer,^ 
Guaco    singt     Schnupfen  sagt. 

Der  guaco  singt,  wir  werden  Katarrh  bekommen. 

Die-r  e-rä-kvr    d-ua. 
Ich  hin    Weih     getrennt. 

Ich  bin  von  meiner  Frau  getrennt. 

Pedro  tu    ie     ir         tük+ua-\-uak  küt-ua 
Peter    8ein(e8)  Bnider(B)     Mörder  tötete. 

Peter  tödtete  die  Mörder  seines  Bruders. 


^  Dies   ist  ein  Sprichwort,    das  ich    wiederholt   gehOrt   hahe:    die  Brihri 
glauben  n&mlich  fest,  dass  sie  jedesmal   einen  tüchtigen  Schnupfen  he- 
kommen,  so  oft  sie  den  unangenehmen  Schrei  dieses  Vogels  hOren. 
r.  d.  phiL-hist.  Gl.  CXXX?m.  Bd.  6.  Abh.  4 


50  VI.   AbhaodluDg:    Pittier  de  F&bregm. 

Die  VerneinuDg  steht  am  Anfang  des  Satzes: 

Ki      8§         ruh  ine     K^b^-kir-^kö-skay.      kdmi  xrir 

Nicht  wir  ankommen    beute  Cab^car,  weit    dies   ist 

e-kuen-ki, 
deswegen. 

Wir  werden  heute  nicht  nach  Cab^car  kommen ,  weil  es 
weit  ist. 

Ki     d£hu  dur     ia-mik. 
Nicht  mein  Gesiebt  ist  ihm  zu. 
Ich  hebe  ihn  nicht. 

Ki     diu  mi'ä  b^si  amd-ku. 
Nicht  ich     dir     das  geben  werde. 
Ich  werde  dir  das  nicht  geben. 

Der  Genitiv  steht  immer  vor  dem  za  seiner  Bestimman:: 
dienenden  Hauptwort: 

Die  Orrd-kur  dti, 

« 

Der  Vater  meiner  Frau  (wörtl.:  Meine  Frau  Vater). 

Dze  Ui'Ui  uö-^-kir. 

Der  Kopf  meines  Hundes  (wörtl.:  Mein  Hund  Kopf). 

In  Fragesätzen  folgt  das  Verbura  dem  Subject: 

/    do-mi  aui  ka-ki-köf 
Es    geht    dort    oben? 

Was  geht  dort  oben? 

Kö  tso       6    kö-^täka  Uo      Aro      i  kif 

Dörfer  es  gibt  oder  Wälder  es  gibt  Weg  dieser  auf. 
Gibt  es  Dörfer  oder  Wälder  auf  dem  Wege? 

In  denselben  Beispielen  wird  man  bemerken  ^  dass  die 
Präpositionen  am  Ende  der  Sätze  stehen. 

Wenn  der  Satz  ein  trennbares  Verbum  enthält,  wie  ki.,. 

. . .  kiana  brauchen,  en-a-^-i+d^rir  lieben,  ua tso  haben,  so 

steht  das  directe  Prädicat  zwischen  beiden  Theilen  des  Zeitworts. 

Dze  ki  hu  tat  kiana  etkue.    Ich  brauche  ein  grosses  Hans. 
Ich     Haus  gross  eins         (ki kiaruiy     brauchen). 

Dite  en-d  dzi  d£i    d§rir.     Ich  liebe  meinen  Vater. 

Ich  mein  Vater  (^Die  ön-fi dfrir  =  ich  liebe 

Be  ua  inü+kur  Uof     Hast  du  Geld? 

Du         Geld  iße  ua Uo  =  hast  dn?V 
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IV.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 

Bribri-Sprache. 

Fünf  einheimische  Sprachen  werden  in  Costa  Rica  noch 
gesprochen;  es  sind:  Cahicara^  mit  drei  Dialekten  (Estrella^ 
Chirrip6  und  Tucurriqui),  Bribri,  Tirrihe  mit  dem  abgeleiteten 
Tirrahaj  Brunka  und  GhiattLso.  Aus  den  Vergleichungen,  die  ich 
bisher  habe  anstellen  können,  geht  hervor,  dass  sie  eine  grosse 
Anzahl  von  Wurzeln,  deren  Verhältniss  durch  das  Studium  des 
Terribe  und  des  Guatuso,  welche  ich  nur  eben  angegangen  habe, 
noch  bedeutend  steigen  wird,  gemeinschaftlich  haben;  ihre 
Syntax  ist  ebenfalls  dieselbe;  sie  gehören  entschieden  einer 
einzigen  Sprachengruppe  an,  und  haben  sich  ohne  Zweifel 
durch  aufeinander  folgende  Abzweigungen  von  einer  einzigen 
von  ihnen  gebildet;  von  welcher,  können  wir  bei  dem  heutigen 
Stande  unserer  Kenntniss  noch  nicht  entscheiden.  ' 

Andererseits  gestattet  uns  ein  Vergleich  unserer  Sprachen 
mit  den  in  den  angrenzenden  Ländern  gesprochenen  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Mit  wenigen,  vielleicht  zu&lligen  Ausnahmen  besteht 
keine  nähere  Verwandtschaft  zwischen  den  Sprachen  Costa 
Ricas  und  den  weiter  nördlich  früher  und  auch  jetzt  noch 
gesprochenen. 

2.  Der  Fluss  San  Juan  und  der  See  von  Nicaragua  bilden 
die  wahre  ethnische  Grenze  zwischen  Central*  und  Süd- Amerika, 
mit  Ausnahme  jedoch  der  pacifischen  Abdachung,  wo  die  Aus- 
wanderungen von  Norden  her  bis  nach  der  Halbinsel  von  Ni- 
coya  drangen. 

3.  Die  Sprachen  Costa  Ricas  haben  mit  denen  der  süd- 
östlich gelegenen  Gegenden  Chiriqui  und  Veragua  eine  unver- 
kennbare AehnUchkeit,  die  sich  sogar  nachweisen  lässt  im 
Cuna,  Chibcha,  Tule  und  anderen  Sprachen  noch  entfernterer 
Völker  des  nördlichen  Süd-Amerikas. 

4.  Die  Senkung  von  Nicaragua  hat  als  chorographische 
Schranke  gedient,  sowohl  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der 
zwei  grossen  ethnischen  Gruppen  Central-Amerikas,  als  auch 
auf  die  Vertheilung  der  Floren  und  Faunen. 
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Wasser* 

Cecropia- 
Arten 

Caeao 

Guatnso 

dl 

i'kür 

kdxo 

Bribri 

dl 

xkür 

ttirü 

Caböcara 

di-kru 

kür 

ttirü 

Törraba 

di 

s^ü'dö 

ko 

Brunka 

di 

ko-kud 

koö 

Dorasque 

tt  (Gnalaca) 

ha-gül 

doU          ; 

xi,  si  (Chdnguena) 

— 

— 

Guaimi 

^0 

küra  (Val.) 

koo  (Val.);  kud  . 

— 

Xnttf  (Penonom.)  i 

Cuna 

ti 

tüd-gua 

Tabak 


Yamwurzel 


Guatuso 
Bribri 

Cab^cara 
Törribe 
Törraba 
Brunka 

Dorasqae 
Guaimi 

Cuna 


tVrd 

d^'Ud 
d^'Ud 

du-ö 
dvrd 
du-ä 

80 

gua-ld 


tü-e 
tu 
tu 

tu 
tu 
tu 

&rün 
gxLa-ku-hü 


9rMM 
(kpiiciB-Art 


EkiM 
(kpiicu-iri 


di-pd 

di-pd 
ibö 
i-bö 

t^^'hd 
oMe 

ni-vd 

kd 


tuix'^o 
tiens 


Cedemholi 


? 


t^rük 

U-TÜk 

u-rük 

rru-ga 
rufi'kra 

U'lÜ 

rU'ka 
hurlüb 


Bfayo 

(tiiBini) 


Baumwolle 


Baum 


Blatt 


Laos* 


Guatuso   II  xi*x*r^ 
Bribri       tski-rik 


Caböcara 
!    Törribe 
I    T^rraba 


I 


Brunka 

Dorasque 

Guaimi 

Cuna 


beek 

1 

1 
f 

1 

t 


Xlu-xio 

se-ui  (diuk) 
su-ki 

8kui(^o) 

ts^'bük 

f 

• 

d^öboro 
üb-sana 


köra  ku 

kar  ku 

kar  I       ku 
kor  gu 

kor  ga 

kdl-kala  j  kdUaka 

kri  I    ko;  go 

gual  I  kd-glia 


kü 
kü 
kü 
kü 
ka 
ku-d 
ku 
ku 
ku 


>  Tule,  Guarani:  di,        *  Chibcha:  i«-f. 


Dia  Spnehe  der  Bribri-Indianer  in  Costa  Ric*. 
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Paca 

Kapuzinerratte 

Brüllaffe 

Quatuso 

kuH 

ok;  xuan-aunga 

uri 

Bribri 

k§nö 

uk 

uib 

Cab^cara 

könS 

xook 

d^M 

T^rribe 

^■■v 

f 

T^rraba 

kuri 

idn-igo 

bip 

j    Bmnka 

bixt 

ok 

uri 

Dorasque 

so-kuüo'i 

f 

uli;  ola 

Gnaimi 

üo;  ntt 

norodn  ( Valiente) 

Xttri;  uri;  ^uri 

— 

^drua  (Penon.) 

Cana 

UHU 

ke-ka 

tHlu 

Koati- 
thier 

Hokko 

Aasfresser 

Hirsch 

Ouataso 
Bribri 

pu-si 

t8i 

tufl 
d§-ui 

uro 
urü 

xluuri 
8uri 

Cab^cara 

si-rak 

orö 

8uri 

TÄrribe 

f 

f 

f 

TÄrraba 
Brunka 

f 

8i 

ird'pöboga 
divi;  d§bi 

onöi-ku;  kivrgra 
bu'SÖ;  bvrsd 

iurin 

Dorasque 
Ouaimi 

? 
kol^;  trigi; 

8öp;  8öt;  8Öpi 
Ua;  üde;  uUda 

kari;  kabi 
burd;purd 

erigi 

— 

— 

Cuna 

? 

Uigli 

muld 

kO'gu4 

Banm- 
frosch 


Tapir 


Schmetterling 


Onatuso 

Bribri 

Cab^cara 

Tirribe 

Törraba 

Brunka 

Dorasque 

Ouaimi 
Cuna 


t 
u6n 
uin 

f 

gu4n 

ue-en 
t 


« 


Xligi-karsa 
nai 
nai 

8Ö 

8Ö 

nai 

bi8£  posd   (chum.) 

Villa  (Oualac.) 

molö 
moli;  tiapür 


fÜ'UfÜ 

kud'kud 
kud'kud 

• 

pon-guö 

kudx'kua 

koa-gua 

maidn-kua-te 
t 
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VI.  Ibkudlnng:    Pitti*r  d*  F4br«(k. 


Gnataso 

hü 

Bribri 

hü 

Cabäcara 

hü 

TÄrribe 

hü 

T^rraba 

hü 

Bronka 

hü 

Dorasque 

hü 

Goaimi 

hü 

Gana 

n£-ka 

kurü 

kar-ud 

kurd 
f 

• 

kuruk 

te-krd . 

s^r-kala 

to-grö 

to-korö 

kan;  kdna 


ak 

ak 

hak 

ak 

ak 

kang 

hak;  hdga 

dk'Ua 


Jaguar 

Alligator 

Zahn 

Zunge 

Gnatuso 

tdfa 

u-xü 

d-ka 

Jbu 

Bribri 

n§mü 

torök 

d'ka 

ku 

Cab^cara 

durix-kri 

torök 

ka 

ku'kiü 

T^rribe 

• 

f 

1 

J 

Törraba 

d§bd-ki8 

kü 

kö-guo 

kSr-kvrO 

Brunka 

kurd 

kü 

ka-ia 

ku-^kua 

Dorasque 

kali 

ku'li 

9U 

kü^ba 

Guaimi 

kurd(Penon). 

Idpa 

tu 

tu-drd 

kord  (Val.) 

— 

— 

Cuna 

aUU'parpdti 

t 

nu-kal 

gud'pin 

a 


d 


a+6wr 
a+itia 

abd-ba 
abds-abeu 


Dritter  Abschnitt. 

Wörter  verzeichniss . 

A. 

ay  Aj  ä. 

ihr^  euch,  euer;  vosotros^  vaestro. 

ihr  beide;  vosotros  dos. 

das  euere,  eueres;  de  vosotros. 

etwas  drinnen,  hinein;  en 

dicht  (von    einer   Flüssigkeit ,    Thiel"^: 
flüssig  (Gabb);  espeso,  liquido. 


} 


Di«  Spncho  der  Bribri-Iodunor  in  Costa  Bica. 
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a-dH 

a-dii-hbruk 
adÜ'xkuo 

adzi-xkuo+sa-äk 
aditi'xkuo + Uuk 


ag-k-bruk 

dg-nftno 
ai-nuk 


ak 

dk-^-bu 

dk+n^d 

dk+tü 

dk-\-uo 

dk-k-uo-ö 
a-kd 

a-kd-^-di^va 

a-kd+dJtua 

a'kd-\-diua  aU6t 

a-kd-^Tuk 

a-kd + ruk  pa-s  iuk 

a-kd-^ta 

a-kd-k-tiki-ta 

a-kd-i-ük 
akdk 
aki 
aki 

aki'ki-ra 
aki'tSki 
a-kd 


Gatte;  esposo  —  (nur  von  Weibern  ge- 
braucht). 

jagen;  cazar. 

Papier y  papel  (x^uo  =  Haut,  Rinde, 
Häutchen). 

lesen  (wörtl. :  Papier  sehen);  leer. 

schreiben;  escribir;  —  Präs.:  adii-^-xkuo^ 
Stü;  Perf.:  adii-xkuo-k-kit-^  Fut.:  ctdii- 
xkuo+itü, 

stehlen;  wegnehmen;  robar,  cogerse  cosa 
agena. 

Geist,  Seele;  espiritu,  alma. 

sich  schämen,  Scham;  avergenzarse;  ver- 
güenza;  —  Präs.:  atV;  Ao. (?):  ta-dii- 
ra  ai-nökoj  das  Mädchen  schämte  sich; 
Perf.:  ai-ne;  Fut.:  air-mi. 

gegenüber;  en  freute  de  (Gabb). 

Stein,  Felsy  Niere;  piedra,  roca,  rinön. 

Feuerstein;  piedra  de  chispa. 

eine  Fischart;  chupa-piedras,  un  pez. 

Abgrund;  precipicio  (Gabb). 

Kiesel;  china,  cascajo. 

Höhle;  cueva. 

Zahn,  Spitze;  diente,  punta. 

Kinn;  barba. 

Kinnlade,  unterer  Kiefer;  quijada  inferior. 

oberer  Kiefer;  quijada  superior. 

Bart;  barba. 

rasiren;  afeitarse. 

gewetzt;  spitzig  (Gabb);  afilado,  agudo. 

eckig,' winkelig;  anguloso. 

wetzen;  gewetzt  (Gabb) ;  afilar,  afilado. 

eine  Eidechsenart  (Thiel);  lagartija. 

heimlicherweise;  ä  escondidas. 

rauh;  crudo. 

Greis;  viejo,  anciano. 

alt;  viejo. 

über,  auf,  herauf,  hinauf;  sobre,  encima. 
arriba. 
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YI.  Abhandlang:    Pittier  de  Fibrega. 


a-kö 

dk'tlök 

a-la-hbu'si 
a-lika-like 

ami 

atrU-ami 
a-mi 
amö 

amö+kurü 

amö-Vuo 

amü 


amü-^-uo 
€hmuk 


a-mü  uag-bri-na! 
ant-ni 

ani-ni-e 
a-M;  a-^i 


a-M-^-i'Ua-kuk 

d-M-^-k^-tuk 

a-M-^-kuk 
a-M-^puk 

a-ni-k-ta 


Bett;  cama. 

schwimmen,  baden;  nadar,  banarse. 

(Qabb,  Thiel;  vi  de  ara-hüzt), 

wiegen,  schwanken  (Gabb);  mecer,  balan- 

cear,  oscilar. 
glatt;  liso. 

schwach,  weich;  flojo. 
Matter;  madre. 
Avogadobanm    {Persea    gratisfitna    L.); 

aguacate. 
ein   Banm   derselben    Art;   an    arbol   de 

agaacate. 
die  Fracht  desselben;  la  frata  del  agaacate. 
laa,  lauwarm;  tibio. 
eine   Foureroya- Art;    eine    Bromelta- Art 

(beide  faserig  and  von  den  Indianern 

als  Stoff  für  ihre  Seile  and   Schnüre 

benutzt);  Schnur;  cabuya,  pinuela,  ca- 

namo,  cuerda  delgada. 
die  Fracht  des  Ananas;  pina. 
geben,  dar;   —   Präs.:   a-mi]   Perf.:  a- 

md-ne]  Fat.:  Ormi-ku^  a-mi-mi;  Im  per. 

2.  Pers.  sg. :  a-mii. 
Möge  Gott!  Öjala! 
halbfaul;  remaduro. 
weich;  suave  (Gabb). 
du  und  ich  (a  =  du;   ni  =  ich;   nur  in 
Zusammensetzungen  gebraucht);  ta  7 

yo,  ambos;  uno  y  otro. 
gleich;  igual,  semejante. 
sich  grüssen  (wörtl.  sich  unterhalten);  sa- 

ludarse. 
kämpfen,   kriegen  (=  einander  fressen); 

pelear,  luchar. 
sich  begegnen;  encontrarse,  toparse. 
streiten.  Streit;  pelear,  pelea,  rina. 
gleich,  parecido. 

zusammen,  miteinander  {ta  ==  mit);  juntos. 
gleich;  igual. 


Di«  Spneb«  der  Bribri-lDdiwar  in  Costa  Rica. 
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a-M+uk'ät 


a-^+uk 


apd 


apä-hboa 
apd-^ku 
apd-^m^nAie 
apd+nuk 

apd-hpa 

opd+rir 

apd-i-ri-nuk 

apd-^SU'tu-^ni'ni 

apd-k-tue 

apd-^u-ntJc+pd 

apd-huö-ma 
api+i'tuk 
a-pi 

a-pix 

apö 

ap-ri 

apu-ud-bf-ruk 

a-rd 

€M'd'\'a'rd+kur 
a-rd-k-a-rd-k-tsyrdttik 

id 
a-rd-^-büzi 

a-rd-^ki 
a-rd^-kur 
a-ra-hfcur  k{rt-ki 
a-rd'\-kur-\'pa  apa-iö 
a'rd'\'kur+ tsurdio 


sich  trennen^  scheiden;  separarse,  apar- 
tarse. 

lachen  (sich  einander  Gesichter  schnei- 
den); reir;  —  Präs.:  d-Ä-hu;  Perf.: 
a-Ä-h^;  Fut.:  d-ii+ü-mi. 

das  Aenssere,  die  Oberfläche  etc.  (nur 
zusammengesetzt);  lo  exterior,  la  su- 
perficies uno  etc. 

rein^  sauber;  limpio. 

Gaumen^  Geschmack;  paladar,  sabor. 

rein,  sauber;  limpio. 

warten  (auf  Jemand);   esperar    (al- 
guien). 

weder  jung  noch  alt;  ni  joven  ni  viejo. 

Schweiss;  sudor. 

schwitzen;  sudar. 

rauh,  runzelig;  rudo,  rugoso. 

Lohn,  Besoldung;  jornal,  salario,  paga. 

drohen;  amenazar. 

knotig,  warzig;  nudoso,  verrugoso. 

entlehnen,  borgen ;  pedir  prestado. 

die  Leute;  la  gente. 

Blut;  sangre. 

Friedhof;  cementerio  (Thiel). 

weisse  Ameise;  comejän. 

die  Knochen  im  Begräbnisshause  bei- 
setzen; poner  los  huesos  en  el  panteön. 

eine  einheimische  Baumart;  almendro. 

Sprössling,  Kind;  hijo,  nino. 

Mädchen;  muchacha. 

Säugling;  nino  de  pecho. 

Jungfrau,   mannbares  Mädchen;    don- 

cella,  nina  casadera. 
Weibchen;  hembra. 
Weib,  Frau,  Gattin;  mujer,  esposa. 
schwangeres  Weib;  mujer  embarazada. 
Frauenhemd;  camiseta  de  mujer. 
Frauenmilch;  leche  de  mujer. 
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Tl.  AbhiuidliiDf:   Pittier  de  Fibregs. 


a-ra-hra 

(p-rd'\'U{b 

a-rd 

a-rd-^wü-iHon 
a-rd-hi-uo-narke 
(Thiel) 

arabd 

a-ra-ho-ua 
d-rib 

d'rib-\-ua  i-d^-wü-ki 
ari 

ar{-t§ka 
ari-nuk 
d-rua 
d-Ture 
ai 

di-^ko-ikuo 
di'\-§kt^iku 
di-k-tio 
dtu 

dtu-^kuru 


aü 


aU'd 
d'Ua 

aui 

aui^e-du 

aui-^iet 
o-tt-fcit-ri 
aure 


jung  (nur  von  Thieren);  joven  (silo  se 

dice  de  los  animales). 
Knabe;  mnchacho. 


BlitZ;  Donner;  relimpago,  rayo,  tmeno. 


Batate  (Batata  edulis  et  sp.  pl.);   ca- 

mote. 
cylindriscb;  cilfndrico  (Gabb). 
RheamatismaSy  Gliederfluss;   reama- 

tismo. 
erstarrt;  entumecido. 
Manihotpflanze;  yaca. 
Manihotfeld,  Stärke;  yucal,  almidon. 
reif  werden;  madorar. 
Schwager;  cnnado. 
verschieden;  diferente. 
Alle  Cttru« -Arten;  los  irboles  del  ge- 

nero  Citrtu. 
die  saure  Orange;  naranja  agria. 
die  Citrone;  limon. 
die  süsse  Orange;  naranja  dnlce. 
Alle  fiohnenarten;  los   frijoles  en  ge- 

neral. 
eine  Bohnenpflanze;  una  mata  de  frijol. 
ein  Bohnensamen ;  un  grano  de  frijol. 
nein;  no. 

Zauberer,  Mediciner;  brnjo,  m6dico. 
Fischotter;  natria. 
Seekrebs;  langosta. 
eine  Seeschildkrötenart;   tortoga  de 

aceite. 
dort,  da;  alld. 
dort,  da;  alli. 
jener;  aquel. 

jenseit;  del  otro  lado,  allende, 
schwimmen;  nadar  (Gabb). 
yerschieden;  diferente  (Thiel). 


Di«  Spnche  der  Bribri-Indiaiiw  in  Costa  Rica. 
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ayil 


ayil-^Adpa 
ax'kd+Sku 

at-ki 

ax-ki-^kri 

dx'ku 
dx'ku+dt 
äx'kU'\'bi't^ 

dx-ku-^hit-kuk 
dx'ku-htü 
ax'td 


Bruder,  wenn  ein  anderer  Bruder  spricht 
von  demselben;  hermano,  si  habla 
otro  hermano  (Thiel), 

jüngerer  Bruder ;  hermano  menor  (Thiel). 

Barthaar;  pelo  de  la  barba. 

weit,  fem;  lejano. 

Galle;  hiel,  bilis. 

Eu^atorium  Valverdeanum  Klatt,  eine 
Pflanze;  gavilana. 

Mund,  Korb;  boca,  canasta. 

eierfbrmig;  aovalado. 

eine  Art  Eichhörnchen  (Sdurtu  ae- 
attuins  Peters)'^  ardilla. 

gähnen,  bostezar. 

Gaumen;  paladar. 

so  nennt  ein  Weib  seines  Gatten  Schwe- 
ster; ad  Uama  una  mujer  ä  la  her- 
mana  de  su  marido. 


ba 

ia-hK-na 

ba-^-Ski-ri-ri 
baca 

baea-\-ard+ard'ki 
baca-^ard  uiüe 
baca-^-ri-pa 

baca^-xkuo 
baga 
b€Lk'tuk 

bdna 
be 

be-itSa 


B. 


warm  (in  Zusammensetzung),  Wärme; 

caliente,  calor. 
warm;  caliente  (Gabb). 
sehr  warm  (von  einer  Flüssigkeit);  muy 

caliente  (de  un  liquido),  (Gabb). 
glühend  (gelb  warm);  ardiente  (Gabb). 
Kuh;  vaca  (dem  Spanischen  entlehnt), 
kleine  Kuh;  temera. 
kleiner  Stier;  temero. 
eine   Copneum-Art,    Kuhpfeffer;   una 

especie  de  Chile. 
Kuhleder;  cuero  de  vaca. 
vide  baca. 
tanzen  (Todtentanz);   bailar   (baue  de 

los  muertos). 
Weiberrock;  enagua,  ropa  de  mujer. 
du,  dein;  tu. 
deines,  das  Deinige;  tuyo,  el  tuyo. 
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VI.  AbhandloDg:  Pittier  de  Fibrega. 


be-r 

be-re 
be^ 


b^ka-i'tsdk 

b§'ket'ke 

b§'ket-84'ke 

b§'k<>m 

b§-kÖ8 

b§-ko8  i-amd-n-d 

bf-kri 

b§r% 


b^-rt 

b^-ro-d^ur-k-tk^'bi 

b^-rür 

b§'84 

b^'td 

b^iä+ka 
bf-td-^kin 

b^-td-k-in-te 

bf-td+ta 

bf'ta'\-t8Ö^ia 

b^ta-^ük 

b^'td-^kd 
b^te 
bit-itk 

b4t^ku 


Abkürzung  filr  be-rar  =  dn  bist;  con- 

tracciön  por  be-rur  =  tu  eres, 
du  (emphatisch);  tu  (enfitico),  (Qabb). 
eine  Baumart;  die  Jahreszeit  in  welcher 

dieselbe  blüht;  un  arbol,  y  la  estaciön 

en  que  florece. 
betrachten,  bedenken ;  considerar  (Thiel), 
bereit,  bereiten;  listo,  alistar  (Oabb). 
betrachten,  bedenken;  considerar,  tan- 

tear  (Gabb). 
eine   wildwachsende   Fruchtbaumart; 

sonsapote. 

Gewicht  (wörtl.:  wie  es  schwer);  pe- 

so  (de  una  cosa). 
Stinkthier    (Didelphi8   aurita  Wied.); 

zorro  pelön. 
die  Gattin,   wenn  ihr  Mann  von  ihr 

spricht;    esposa,    cuando   el  marido 

habla  de  ella. 
Hunger;  hambre. 
Korallenschlange;  culebra  corral. 
vielleicht;  talvez,  quizis. 
dieser;  ese. 
Spitze,   Gipfel,   Ende;   cima,  cumbre, 

fin,  punta. 
hinter,  hinten;  atras,  detras. 
Gipfel  eines  Hügel;  Ende  eines  Weges; 

über;  punta  de  una  loma,  sobre(Gabb). 
Rest;  dasUebrige;  resto  (Gabb). 
spitzig;  agudo. 

Rest;  das  Uebrige;  resto  (Gabb). 
gewetzt,  aguzado  (Gabb). 
letzt;  üdtimo  (Gabb). 
erschrecken;  asustarse  (Gabb). 
schnell;  pronto,  ligero. 
plötzlich,  rasch;  auffordern,   drängen; 

rapide,  repentino;  apresurar,  precisar 

(Gabb). 


Die  Sprache  der  Bribri-IndiAaer  in  Costa  Eica. 
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bf'trük 


b^-Uä-^-bf-tSa 

hf'tsik 

bf'tsir-ke 
h^Uo-nöno 

bf'isük 
bf-tsüke 


bf-tsdr 
b^-Uür 

b^tü 

bi 

birxk 


bi-^ke-i'taük 

bj-^kir 

6| +fcir  t^ü 

bj-^ko-rü 

bi+krö-^ki-tia 

bi+kurü 

bi+kuru+k§'ta 

bi'\'kurü-^ki'tia 

bi+ne 

bj-^-ö'ka 


sogleich;  inmädiatamente. 

biegen,  spannen;  doblar;  —  Präs.:  i- 

bu'twri'^   Perf. :  i-b-rüt]  Fut.:  i-bu- 

tturd-emi]  Imperat.:  i'bvrtrö^  Part.: 
.  brü'turi. 
bitter,  amargo. 
roth;  rojo. 
eine  Tacanart  (Pteroglossus  sp.j;  curri 

pequeno. 
wehen;  soplar  (el  viento),  (Gabb). 
missgestaltet;  disforme. 
Kolibri;   päjaro-mosca;   chupa-flor;   co* 

libri. 
verbinden,  verknüpfen;  —  fasten;  pe- 

gar,  jnntar;  —  aynnar. 
sie  hat  ihre  monatliche  Reinigung  (wörtl. 

=  sie  ist  im  Fasten,  fastend);  tiene 

sns  reglas  (wörtl.  =  esti  ayunando). 
eine  Ficus-Ari]  higaeron. 
Sandbüchsenbaum  (Hura  crepitans  h,) ; 

javillo. 
Leuchtkäfer;  carb&ncolo  (Thiel), 
eine  Baumart;  ojoche  hembra,  un  arbol. 
eine  Baumart;  ojoche  macho,  un  arbol. 
Teufel,  Geist,   böser  Geist,  Gespenst; 

diablo,  espiritu,   espiritu  malo;  fan- 

tasma. 
glauben;  creer. 
Faulheit;  pereza. 
faul;  perezoso. 

Haken;  gancho,  garflo  (Gabb). 
eine  Vitis- Art]  agrA. 
Fischhaken  (wörtl.:  Teufelsfuss,  Krttp- 

pelfuss);  anzuelo. 
Fischhakenstock;  cana  de  pescar. 
Fischhakenseil;  cuerda  del  anzuelo. 
Einsamkeit,   Stillschweigen;  silencio 

Gabb). 
Haken;  gancho  (Thiel) 


62 


VI.  Abbaadlang:  Pittier  de  FAbref  a. 


bi 

bi-^tLok 
bi'dd^ia 

bykd'kra 

bi-kük 
bik'UO 
biö-bio 

bir 

bit  (Qabb) 

bir-bir 

bir-bir  i-td-ui 

bi-rö-nia 

W-ro-nto +fttA-rar 
bi'tä 

bi-ti+bi'ti 
bi-tsa-bt-tioi 

bim 

bj'tsi 
bii-Ü'Ua 
bi'ük 
bi'tid 


bla  (Gabb) 
ble 
bod 
bod 
boa-i 

bod-^-kfte 
boa'^'^ststna 


Skorpion;  aUcrin. 

Thier,  Thierwelt  (Gabb). 
Kehl;    garganta    (Gbtbb);    yide    6i-rtf- 


} 


nta. 


Verwalter  der  Festlichkeiten;   mayor- 

domo  de  las  fiestas. 
Bäume  fUlen;  derribar  irboles. 
Stern;  estrella,  Incero. 
weich  (Brot,  Kissen  etc.);  snave  (pan, 

almohada  etc.). 


} 


wie  viele;  coantos. 


wenig;  wenige;  poco,  pocos. 

biUig   (wörtl. :    wenig   werth);    barato 

(wörtl. :  se  paga  poco). 
Kehle;  garganta. 
schnarchen;  rencar. 
eine   Eichhömchenart    (Sciurus    Hoff- 

mannt  Peters);  ardilla. 
klebrig;  pegajoso  (Gabb). 
bitter;  amargo  (Gabb). 
lang;  weit;  —  Höhe;  largo,  laengo;  — 

altora  (Ghtbb). 
Brost;  pecho. 
doppelt;  doblC;  dnplicado. 
herausziehen;  ausfördem;  sacar,  quitar. 
Halsband  aus  falschen  Perlen  (Gabb  ver- 

muthetC;  bi  sei  eine  Umwandlung  des 

englischen  Wortes   beeul);  collar  de 

perlas  falsas;  cuenta;  abalorio. 
vide  bra. 

das  Gute;  el  bien  (Gabb). 
Iguana. 

gut;  httbsch;  buenO;  bonito. 
gut;   angenehm,   schmackhaft;  bueno, 

agradablc;  sabroso. 
essbar;  comible. 
aufrieden;  contento. 


Di«  Sprech«  der  Bribri-IndiaDer  in  Co«U  Bica. 
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bö-bok-i^ 
bo-i 

bO'ir-hke 

boi'$en 
bokli  (Gabb). 
bo-kut 
borö 
borö 

borö-borö 

borö'horö'i 
borö-tSü'tk§  b} 

bo-Tu 

bö-nJc 
bö-8ütk 

b(hU{ 

bö-uo 

bö-uo+a-kd 

bö-uo-^b^-tsük 

bd-^uo-^^-na 

bö-tLO+i'kuk 
bö'tu>'^kd 
bö'V>o+nö 
bö-uo-^-Stiik 

bra 

br6 
bru 

bru-\-mik 


schwanger  (von  Thieren) ;  prenado  (de 

los  animales)*(^&bb). 
hübsch,  gut;  —  Vernunft;  bonito,  bueno; 

—  razin  (Gabb). 
heilen;  curar  (Gabb). 
zufrieden;  contento  (Gabb). 
vide  bu'ukrri. 

Schwägerin;  cunada  (Gabb). 
eine  Erythrina-Ari]  porö,  un  arbol. 
Chicha,  eine  Art  Kornbräu;  täitSa. 
süss   (von  Geschmack);   dulce   (al  pa- 

ladar). 
süss  (id.);  dulce  (id.)  (Gabb). 
Korallenschlange ;  culebra  corral  (Thiel) ; 

vide  b^ro-diur-ikfbL 
Häuptling;  Cazike;  jefc;  cacique(Gabb); 

vide  bvrru, 
Feind;  enemigo. 
Alles,  was  fest  ist;  cualquier   cosa  s6- 

lida  (Gabb). 
sehr  schnell;  muy  ligero  (Gabb). 
Feuer,  Herd,  Licht  einer  Kerze;  fuego, 

fogon,  luz  de  una  candela. 
Kohlengluth;  braza. 
anzünden;  encender. 
sich  verbrennen  (das  Holz);  consumirse 

(la  lena). 
aufblasen  (Feuer);  soplar  (el  fuego). 
Funke  (wörtl.:  Feuerzabn);  chispa. 
brennen  (das  Feuer) ;  arder  (el  fuego). 
auslöschen    (das    Feuer);     apagar   (el 

fuego). 
eine  Spoiidias- Art  (Baum);  una  especie 

de  sismoyo. 
vide  bo-rö. 
nicht    wissen;    wer    weiss?    vielleicht; 

ignorar,  quizäs  (Gabb). 
spät,  ungewiss  (wörtl.:  wer  weiss  wann?); 

tarde,  dudoso  (Gabb). 
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VI.  Abhuidlimf :    Pittiar  de  Fibregm. 


bu 

bu-\-i'ki 
bu'\'kr{ 
bu-^ik 


bu'{-tub 

bu-huk 

bu-^ur 

bu 

bwt  (Thiel) 

bü-e 

burki 
bu-nä 
bU'kui~na 
bu-kra  (Qabb) 
bu-kurd 

bvrku-ru 


i 


(Gabb) 


bui 

bul 

but 

bo 

bu-ldmx  (Qabb) 

bu-U  (Gabb) 

bur 

bur-^-diö 
bur-^nid 
bur-k-ttd 
bur-^-uak 


gebogen,  gespannt;  doblado,  encorvado. 

zwei  (wird  allein  nicht  gebraucht);  dos 
(no  se  osa  solo). 

übermorgen ;  pasado-manana. 

antier;  vorgestern. 

zwei,  ftlr  Häuser  und  kleine  Thiere; 
dos,  contando  casas  y  animales  pe- 
quenos. 

zwei,  fUr  yerlängte  Gegenstände;  dos, 
contando  casas  largas. 

zwei,  fUr  runde  Gegenstände;  dos,  con- 
tando cosas  redondas. 

zwei,  für  Personen ;  dos,  contando  per 
sonas. 

Holz;  lena. 

Iguana;  vide  bod. 

Zehrwurzel;  essbare  Eolokasie  (Cola- 
casia  escuUnta  Schott);  tiquisque. 

Kröte;  sapo. 

grosser  Frosch;  rana  grande  (Gabb). 

eisernes  Werkzeug;  fierro  (Gabb). 

vide  bu-kv/rd. 

eine  grosse,  schwarzbläuliche  Wespen- 
art; una  especie  de  avispa. 

schmutzig;  unrein,  von  Geistern  be- 
sucht; sucio,  impuro,  encantado. 

zwei;  dos;  vide  &ii,  bvirik^  bu-^ur  etc. 

vide  bu-rd-m}. 

vide  bu-^i. 

(Onomatopöe);  Biene  (wird  allein  nicht 

gebraucht) ;  abeja  (no  se  usa  solo). 
Honig ;  miel  (de  abeja). 
Bienen  wachs;  cera  de  abeja  (Gabb). 

n  »  w 

eine  Bienenart  (Mellipona)]  una  espe- 
cie de  abeja. 
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bu-r£ 

bu-rd-k-mi 

bu-rar 

bur-i-nd'Ud 

buri 

buri+ku-ruk 
burir 

burir^ii 

bvrri-ri 

bu$-kra 

bu-^tsd-na 

butt 

buzi 


zwischen  oi  u.  atu:  atand 
zwischen  b§'ka't+t8uk 

u.  b^kitke:  b^k§-rik 
zwischen    bi-kd-kra    u. 

bi'kuk:  bikrut 

zwischen  bo-ai  u.  bo- 
d'k§t€:  6o-at-fi+too 

zwischen  bÖ-sutk  n.  ba- 
ut: bö-ti^o-noi 

zwischen   bru+mik  a. 
brU'ttt'r^:  brvrbru 


bru-dix 


ddrbop 
d^'bip 


morgen  (nächsten  Morgen);  manana. 

der  (gegenwärtig  kommende)  Morgen; 
la  manana. 

tönen,  schallen,  ein  Hörn  blasen;  sonor. 

verbrennen;  consamir  (por  el  fnego).- 

kleine  E>dschneckenarten ;  caracoles 
de  tierra  pequenos. 

tanzen;  bailar. 

eine  kleine,  schaarenweise  schwim- 
mende Fischart;  nn  pez  pequeno. 

eine  Milbenart,  schwarmweise  lebende 
Zecke;  nna  especie  de  garrapata. 

dicht;  espeso  (Gabb). 

gedrehtes  Seil;  cnerda  torcida. 

brechen,  zerschlagen;  qaebrar  (Gabb). 

Ende,  Lösung;  fin,  conclnsiön  (Gabb). 

jung  (von  einem  Mädchen);  joven  (ha- 
blande  de  una  nina). 

Addenda. 

eine  Baumart  (Inga  sp.^ ;  guajiniquil. 

umgekehrt;  arrevesado. 

gebogen ;  doblado  (Gabb). 

gesund;  sano. 

Rippe;  costilla  (Gabb). 

gross  (von  Hausthieren,  Geschirren 
etc.);  grande  (de  animales  dom^sti- 
cos,  utensilios  etc.),  (Gabb). 

jemand  (wörtl.:  wer  weiss  wen?);  al- 
guien  (wörtl.:  quien  sähe  quien). 

D. 

zehn;  in  Zusammensetzung  bei  vielen 
Numeralien,  diez;  entra  en  la  com 
posiciön  de  muchos  numerales. 


SitnngBbtf.  d.  pUL-hitt.  CI.  CXXIVIU.  Bd.  6.  Abh. 
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VI.  Abbandlnn^!    Pitt i er  de  Fibrega. 


dd-tset 

her  (kommend);  indica  un  movimiento 

hacia  el  qne  habla. 

da-Ui  (Gabb) 

eine  Banmart;  mastate;  —  vide  d^-tH, 

da-uds  (Gabb) 

Jahr;  ano;  —  vide  d^uds. 

d§'böp 

zehn;  diez;  —  vide  dd-bop. 

d^-bü^-kut 

Gattin  meines  Bruders  oder  Schwester 

meiner  Gattin;  mnjer  de  mi  hermano, 

6  hermana  de  mi  esposa. 

d^'d£{ 

Salzy  Meer;  sal,  mar. 

d^-dM-^-i 

gesalzen;  salado. 

df-dii-k-k^-diu 

Pionius  menstrnns  L.,   ein  Vogel;  an 

pdjaro. 

d^'dii+kin 

Meer;  mar. 

d^-dii+t§'UÖ 

Meeresbrausen ;  oleaje. 

d^'ie  (Gabb) 

vide  df-dii. 

d^-ki-^t^-ne 

fest 9  still;  firme,  qnieto. 

d^'kl-\-tk§'bi 

unmhig;  inquieto. 

d^'kör 

eine  Fischart;  nn  pez,  sardina  de  rio. 

d§'korö 

Henne;  gallina. 

d^-korö-i-a-rd 

Ei;  hnevo. 

df-karö-k-ui-Zie 

Hahn;  gallo. 

d§kö-rum 

Pama,  Kuguar ,  amerikanischer  LGwe; 

puma;  leön. 

df'kra-^dhke 

Sinnkrauty  eine  jftmosa- Art;  sensitiva. 

dormilona.                                                     , 

d^'kr6'\-ra 

Ei;  huevo;  vide  d^'kor6-\-a-Ti, 

d§'kuk-^ko 

treten;  pisar. 

d^-ktlr 

Fledermaus;  murciälago. 

di-li 

Speise  y  Waare;   alimento,   mercaderia. 

d^-li-^-bu-ru 

Händler;  comerciante. 

d^-li+ku-rn 

Pisangpflanzung ;  platanal. 

dfli-na 

Schmerz,  Leiden;  dolor,  pena;  —  vide        | 

d^-H-k-na. 

d^-pü-net 

kleiner;  menor. 

d^ri-^-re 

stark,  fest;  fuerte,  firme;  —  vide  d^ 

ri+ri. 

d^ri 

Bürde,  Last,  Kraft;  fardo,  fuersm. 

d^-ri-i-erdiuk 

tragen,  Last;  Uevar,  carga,  equipaje. 

d^-ri-^na 

Schmerz;  dolor,  pena. 
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df-r^-roi 
df-^g-e 

d^'tri 
df-Ui+bdna 

d^-Ui-^g-fugr 
d§'ttd 

d^uA+8'U(fk 
d^ud 


d^'Ud-k-ki 

d^'Ud-^-Uke 
d^-uds 


di^'Uds-^bcJc-mi 

d^-uds-k-lmk-ono 

df-uds+ddUe 

d§-uäs+i 

df-uds+THiAor-iSno 

df-uds-k-fo 

df^udi^^po-i 


d^'Ui 


stärk,  fest.;  fuerte,  firme. 

hart;  kräftig;  dnro,  vignroso. 

während;  mientras  qne. 

schwarz  (Thiere  and  Dinge);  negro 
(animales  y  objetos). 

schwarzblau;  azul  negro  (Gabb). 

wachsen  (Pflanzen);  crecer  (plantas), 
(Gabb). 

Mastatebanm ;  mastate. 

Weiberrock  aus  der  Rinde  des  Mastate- 
banmes ;  manta  d^  mastate. 

Mastatedecke ;  cobertor  de  mastate. 

Tabakpflanze;  tabaco. 

rauchen;  fomar. 

Gatte  meiner  Schwester  oder  Bruder 
meiner  Gattin y  Schwager;  esposo  de 
mi  hermana,  6  hermano  de  mi  esposa; 
cunado. 

Schwiegervater, Schwiegersohn;  suegro, 
yerno. 

Onkel  mütterlicherseits;  tio  matemo. 

1.  ein  Cryn«rtttm-Gras;  una  especie  de 
cana-blanca ;  —  2.  eine  gewisse  Jah- 
reszeit, wenn  diese  Pflanze  aufblüht ; 
una  cierta  estaciön,  cuando  la  cana 
blanca  echa  flores ;  —  3.  ein  Jahr,  d.  h. 
die  Zeit,  die  von  einer  zur  anderen 
ä^-ud«-Blüthezeit  verfliesst;  un  ano, 
es  decir,  el  tiempo  que  separa  una 
florescencia  de  la  otra. 

voriges  Jahr;  el  ano  pasado. 

zwei  Jahre  vorher;  dos  anos  ha. 

nächstes  Jahr;  el  ano  entrante. 

dieses  Jahr;  este  ano. 

drei  Jahre  vorher ;  tres  aüos  ha. 

verwüstet,  trocken;  ärido,  seco. 

die  Trockenzeit;  el  verano. 

Hokko  (Crax  globicera  L.),  eine  Vogel- 
art; pavon. 
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VI.  AbbMdlang:  Piitier  de  Fibrex«. 


d§-u6 

df^ui+bro-^-ud 
d§-uö-^ke 

ci^-iirf+fce+6o-ro+tta 
d^'UÖ-k-ua 
df-tiö+tLa+di  ä 
d^-umk-^bf-rii-  ua 
d§'iDuk-\-ua 


di 


di-\-dna 

di-k-apa-hsir-ke 

di+b§-kr{ 

di+h^ta  A 

di-^bul 

di-^-df'iS 
di+dd-mi 
dt'\'xku  ä-mik 
di+kar-^tak 

di-^la 

di-^fiak 

di+o 


di+p« 

di+por 
di-rätse 

di-^i^i-re 


krank;  enfermo. 

berauscht;  ebrio. 

krank  (flir  längere  Zeit);  enfermo  (de 

largo  tiempo). 
berauscht;  ebrio. 
gestorben;  muerto. 
ertrinken;  ahogarse. 
hungrig  sein;  tener  hambre. 
sterben;  morir. 
Wasser^  Fluss,  Getränk,  Sonne;  agua, 

rio,  bebida,  sol. 
lösen,    auflösen y    schmelzen;    disolver, 

derretir  (Gabb,  Thiel), 
absteigen  (vom  Wasser);  bajar  (el  agua). 
Bach;  riachuelo. 
Chironectes  variegatus  lUig,  ein  Beutel- 

thier;  zorro  de  agua. 
mittags,  Mittag  (wörtl. :  die  Sonne  auf 

der  Spitze) ;  mediodia. 
Abgrund,   Bergschlucht;  abismo,   bar 

ranco  (Thiel). 
Meer,  mar  (Gabb);  vide  d^-dü. 
fliessen;  correr  el  agua. 
des  Flusses  entlang;  i  lo  largo  del  rio. 
Brücke;  puente  (Thiel), 
grösserer  Fluss;  rio  grande. 
Bach;  riachuelo. 

Flussmttndung;  embocadura  de  rio. 
irgend  eine    ausgepresste    Flüssigkeit, 

Milch,  Honig  etc. ;  cualquier  jugo  ex- 

primido,  loche,  miel  etc. 
stilles  Wasser  zwischen  zwei  Schnellen 

(wOrtl. :  das  Wasser  schläft) ;  posa. 
Ueberschwemmung;  inundaciön. 
aufsteigen    (vom   Wasser);    crecer    (el 

agua). 
wässerig ;  acuoso  (Gabb). 
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di-^si'tir 
di-^tk§'b% 

di-^tsik 

di+tSmu 

di-^-tsuk 

di-^-tsur 

di+tük'8o 
rft+urf 

di+uo-^-Uki-na 
di-^uö-^-ikl-^bir-ke 

di+x^^ 

di'ki  d 
di'ia 

di-ia-^S-ku 
di'U-hiet 

di'U-hSi'ko 
di'idm 
di-kd 
di'kd 

di-  kd + tfne-t§n4 
di'ko 
di'kox 

di'ko-k-Uka 


di 


abnehmen  (vom  Wasser) ;  bajar  (el  aqua). 
Wasserdampf;  vapor  de  agua. 
der  Fluss  ist  trocken;  el  rio  estA  seco. 
trocken  sein  (von  einem  Flusse);  estar 

seco  (el  rio). 
Wasserschlange;  cnlebra  de  agua. 
Sammel-Gebiet  eines  Flnsses;   cabece- 

ras  de  nn  rio. 
Heuschrecke^  Baumgrille;  chapulin,  ci- 

garra. 
eine  Bananen-Sorte;  guineo  mache. 
Wasser  bringen;  traer  agua. 
fliessendes    Wasser;    agua    curiente 

(Thiel). 
Wasser  ausschütten;  derramar  agua. 
Sonne;  sol. 
aufgehen  (die  Sonne);  salir  el  sol. 

Wasserwirbel;  remolino. 
Flussufer;  ribera. 

unter;  debajo. 
dort,  da;  alli,  alU  (Gabb). 


) 


di'pd 


di-pd + bo-ro-bo-ro 


diesseits;  aca^  de  este  lade. 

gleich  (wie  dies);  semejante. 

rückwärts;  para  atras. 

Familie^  familia  (Gabb);  —  vide  diab, 

Dom;  espina. 

Domen;  espinas. 

rauh;  äspero  (Thiel). 

JGuilielma  utilia  Oerd.^  eine  Palmen- 
art; pejivalle,  pejibaye. 
ein    mit    den    Früchten    des    Pejivalle 
bereitetes  Getränk;   chicha  de  peji-- 
valle. 
Capsicum ,    resp.     Rothpfefferarten ; 

Chile, 
süsser  Rothpfeffer;  chile  dulce. 
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Tl.  Abhudlnnf:  Pittier  da  Fibrag*. 


di-rd 

Cyclotkurus  didactylus  L.^  ein  kleines 

Säogethier  (von   Indianern  ab  Un- 

glücksthier    betrachtet);    serafin   de 

platanar. 

di-i-ra 

Jagd;  caza,  caceria. 

di'tid 

Bein;  hneso. 

di'Ui 

Beine;  haesos. 

di-tie-^-uö 

Hüftgelenk;  articnlacidn  de  la  cadera 

(Gabb). 

di'Ui 

Mastatebaom ;  mastate  (Gabb);  —  vide 

difisi. 

dlx 

Gepäck y    Bürde;   lio,   fardo,   paqnete 

(Gabb);  —  vide  d^-ri. 

do-ko-rö 

Ei;  huevo  ((iabb);  —  vide  df-ko-ro-^ 

a-rd. 

dox'ka 

Koth,   Schlamm  (Gabb);   —  vide  dti- 

tikd. 

d-ra-d-dai 

eben;  parejo  (Gabb). 

dri 

Gepäck,    Bürde;    lio,   fardo,   paqnete 

(Thiel) ;  vide  df^. 

du 

Sumpf,  Morast;  pantano,  lagona. 

du-^kui 

kleine  Erdschildkröte ;  pequena  tortoga 

de  tierra. 

du+tSka 

Roth,  Schmutz,  Schlamm;  lodo,  barro. 

du 

Vogel;  ave,  pijaro. 

du-^a-kd 

Schnabel;  pico  de  päjaro. 

du-^chrd 

Ei;  huevo. 

du+kd-ntJc 

aufblühen;  florecer. 

du-^-mr^ 

Vogelschwanz;  cola  de  piLjaro. 

du-^sid 

eine    Art     Waldhuhn     (ChatnaepaeUi 

unicohr  Salv.);  pajuila. 

du-^-trdk 

Klapperschlange;  cascabeL 

du+Att 

Vogelnest;  nido  de  pijaro. 

dU'du 

bis;  hasta  que 

duk 

die  grösseren  Sterne,  Planeten;  Inoero 

del  cielo. 

du^ki 

geflochtenes  Seil;  cuerda  trenzada 

du-rd 

Fleisch  eines  Thieres ;  came  de  un  ani- 

mal;  Hom,  cuemo. 
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durd-ktbr 

du^rü-^iuk 
du^riirTui 

dia 

diab 

diak 

dJta^mi 
d£d 

diti+Uia 

dlti-^-uak 
di§künurdiekunu 
di^-r^'hi 

dJt^r^'Ud 

dzf-r^-wu 


di§-rx 
di^'Ui 

dix 
dJsX'ta 

dixf 

dii'\-ni  dt 

dii-^töf 

dH-^Udt 

dH-dii 

dixk 

dÜ'kui 
dHn^o-re 

dii-ria 


Jüngling;  mozo,  joven. 

tanzen;  bailar. 

achten,  verehren;  respetar. 

Licht,  leuchtend,  glänzend ;  luz,  relum- 

brante,  brillante. 
Wetzstein;  piedra  de  amolar. 
Familie,  Verwandtschaft;  familia. 
Schwiegermutter ,   Schwiegertochter ; 

suegra,  nuera. 
Freund;  amigo. 
ich,  mein;  yo,  mi. 
meines,  das  Meinige;  mio,  el  mio. 
ich  selbst;  70  mismo. 
zerquetscht;  arrugado  (Gabb). 
Odontopharus  sp.,   eine   Vogelart;    un 

pijaro. 
meine  Gegner,  d.  h.  die,  welche  meinem 

Clan  nicht  angehören;  mis  contrarios. 
Tochter   eines   Onkels   väterlicherseits 

mit  einer  Frau  von  anderem  Stamm ; 

hija  de  un  tio  carnal  con  mujer  de  otra 

ftmilia. 
die  Plejaden ;  las  Pleyadas  ö  Siete  Ca- 

britas. 
eine  Baumart,  eine  Krabbenart ;  laurel, 

cangrejo. 
Vater  ;'padre. 

Onkel  väterlicherseits;  tio  paterno. 
wer?  quien? 
wemV  i  qui^n? 
mit  wem?  con  quiän? 
wessen?  de  quiön? 
rein,  glatt;  limpio,  pulido  (Gabb). 
eine  Bremsenart  (Dtrmatobia  noxialia 

L.);  törsalo. 
Nase;  nariz. 
wahrscheinlich,  gewiss ;  probablemente, 

ciertamente. 
Jäger;  cazador. 
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VI.  AbhudlnDg:   Pittiar  <t*  Fibrafu. 


diis+ditis 

glatt;  liso  (Gabb). 

dzi-uo-^-ka 

Kohl;  carbon. 

dJto-dJtur 

eine  grossblttthige  Aristolochia-Ati*^  ari- 

stoloqaia  de  flores  muj  grandes. 

diürok 

machen^  bauen;  hacer,  edificar. 

diurär'\'Uok 

mahlen;  moler. 

diü-Tuk 

suchen;  buscar. 

i'\'d§-wük'ökik 

e-^-diuk-tso 

e-\'iuk'^ki'pü'\'d 

e-^kuk-^-i-diü-^ki 

e+kuk+ko 

e+niä+ük 


e+tkuk'i8 

e+Utik-ua 
e-^-tük 

e-^tük'Ud 
e+tü-k-kuk 
6+ udj- Jru+»wru 
e+uru-ük 
e+uo+ura-t2& 
^,  ety  ek  {eky  (ky  liitbn) 

e-k-ket'ke 
e+tur 

et-\-e'kur 


E. 


stehen;  estar  parado. 

ausgehen;  salir. 

sich  in  der  Hängematte   niedersetzen; 

sentarse  en  la  hamaca. 
kriechen;  arrastrarse. 
aufstehen;  levantarse. 
schuldig  sein;    deber;   —  Prfts. :   ber 

die  niärue-key  ich  bin  dir  schuldig; 

dier  be  niä-uS-kiy  du  bist  mir  schuldig. 
sich  verbrennen;  quemarse. 
sich  setzen;  sentarse;  Präs.:  die  iku'\$\ 

Perf.:  die  tki'd%\  Fut.:  dieikü-mi-du. 
sein,  haben;  ser,  estar,  teuer, 
eintreten;  entrar. 
sich  niederlegen  (Thiere);  echarse  (ani- 

males). 
zu  Bett  gehen;  acostarse. 
sich  vertheidigen;  defenderse. 
böse  sein;  portarse  mal. 
sich  ärgern;  molestarse. 
lernen;  aprender. 
eins, 
eins,  für  runde  Gegenstände;  uno,  con- 

tando  objetos  redondos. 
einzig,  auf  einmal;  de  una  vez  (Gabb). 
eins,  fbr  Personen;  einzig,  einfach;  uno, 

contando  gente,  ünico,  solo  sencillo. 
einmal,  einst;  una  vez. 
beide;  ambos  (^Gabb). 
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e+tk 


eins,  fbr  kleinere  Thiere  und  Häuser; 
uno,  para  animales  pequefios  y  casas. 


et-\-ket 

wenig;  poco  (Gabb). 

e^-tub 

einS}  für  lange  Gegenstände  und  grössere 

Thiere;  uno,  contando  cosas  largas  j 

apimales  grandes. 

e+tub-^-kurü 

einst;  una  vez. 

e-htvJ^-^-kurü-i-i-ki 
6 

andersmal;  otra  vez. 

zusammen;  juntos  (Gabb). 

i-^e-do 

in;  en 

^-^itü'ki 

nachher;  despues. 

i-^k^pi 

alsO;  auchy  gleich;  tambien,  igual. 

e-^ma 

dann;  entonces. 

e+fnt 

nur;  solamente. 

<r+e4 

dann;  entonces. 

^+wa 

nachher;  despuäs. 

ed'i 

was;  que  (Gabb). 

in 

Leber;  higado. 

en-k-ä-d^-rir 

bedauern^  bereuen,  lieben;  sentir,  amar. 

en+d-i-^lf-rir 

leiden,  wehthun;  sufrir,  doler. 

«n+i-t-rf-nwÄ 

erinnern,  sich  erinnern ;  recordar,  acor- 

darse. 

en+iri-ö-tuk 

dankbar  sein;  agradecer. 

en-^d-i-tiHk 

vergessen;  olvidar. 

in+bi-kuk 

denken;  pensar. 

in-^-io 

sich  freuen;  alegprarse. 

in-hsir 

Durst  (wörtl. :  trockene  Leber) ;  sed. 

in-i-uk 

ausruhen;  descansar. 

e-na 

0 

fertig;  concluido  (Gabb). 

eu-a 
en-en 

>  langsam;  lentamente. 

eni-rie 

zukünftige  Zeit;  tiempo  futuro  (Gabb). 

en-i-ai 

vorüber   (seit  mehreren  Stunden);  pa- 

sado;  ha  tiempo;  hace  horas  (Gabb). 

e-nü-ne-ua 

verfault;  podrido  (Gabb). 

e-Tä-k-kur 

vide  Orrä'kur. 

er-apd 

vorüber   (gleich   vorüber);   hace   poco 

tiempo  (Gabb). 
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Tl.  Abhaodliiiic:    Piltier  d«  FibT«t>> 


^-W 

reif;  maduro  (Thiel). 

er-ke-pa 

dann,  folglich;  laego  (Gabb). 

es-e 

dieser,  jener;  ese  (Gabb). 

es-es 

dieser  ist;  ese  es  (Gabb). 

itrA 

dann,  alsdann;  entences. 

etrio 

„        (Gabb) 

e-Uo 

haben;  tener  (Gabb). 

dU+urü  (e-tso 

urüf) 

schwer;  pesado. 

^X'ke 

seit;  despn^s. 

H. 


ha 

hak 

ha-ki 

ha-lar 
haü-ri 

hS 
hed-i'öna 

he-kf'pi 

hen 

hen+be-ku 

he-ne-ke 

hen-htio-tia 
hi 
hi 
hi-e 

hi-e'\'du 
hog-bru 


hu 


hü-\-ei'ke 


ihr;  vosotros  (Gabb);  —  vide  a. 
Niere;  rinon  (Gabb);  —  vide  ak. 
unreif,  rauh;  verde,  cmdo,  no  madoro 

(Gabb);  —  vide  aW. 
Gteränsch,  Getöse;  mido  (Gabb). 
verschieden,    ungleich;   diferente,  des- 

emejante  (Gabb);  —  vide  ati-r«. 
ja;  sl. 
Verdross,  traorig;  pesar,  sentimiento, 

triste  (Gabb). 
also,  auch,  gleichwie;  tambien,  asi  como, 

igual  (Gabb);  —  vide  tf+i^-pt. 
Leber;  higado  (Gabb);  —  vide  tfn. 
denken;  pensar  (Gbtbb);  —  vide  eii+ 

bi'kuk. 
ausruhen;  descansar  (Gabb);  —  vide 

tfn+ttJb. 
Irrthum;  error  (Gabb). 
Wurm;  gusano. 
ja,  was?  si,  que? 

hier:  aqui. 

stehlen,  dieben;  hurtar,  robar  (Gabb"^: 

—  vide  agbruk. 
Haus;  casa. 
innerhalb  (des  Hauses) ;  adentro  (de  la 

casa). 


} 
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hü-hkö 
hü-hkü 
hü+r-iki 

hü'\-ru 
hü-^Siü 
kü+iko-ro 
hü-i-ikruk 

hü-^-iku 

hü+tS§-nd 


hü+xku 

kw-nya 
hu-H-a 


cnltivirter  Melonenbanm  (Carica  Pa- 
paya L.);  papaya. 

Dachstroh;  paja  del  techo. 

Dach;  techo. 

ausserhalb  (des  Hauses);  asuera  (de  la 
casa). 

häuslich^  zahm;  manso. 

Hausboden;  saelo  de  una  casa. 

Besen;  escoba. 

kehren;  barrer;  —  Präs.:  cUe  hu-Skru] 
Perf.:  hu-Si-rik]   Put.:  hu-ikriMni. 

Thür;  pnerta. 

innerhalb  (des  Hauses);  adentro  de  la 
casa. 

grosskonisches  Indianerhaus;  palenque. 

dttnne  Dachstangen;  canas  del  techo. 

die  Stangen,  welche  an  der  Dachspitze 
zusammenlaufen ;  wenn  es  sich  um 
ein  Palen que  handelt;  varas  del 
techo. 

Thür;  puerta. 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  üS-iS. 

Wurm ;  gusano  (Gabb) ;  —  vide  ur-niä, 

kurz;  corto  (Gabb);  —  vide  üS-U. 


ly  %e 


I. 


Erdbeben;  temblor,  terremoto. 

der,  die,  das;  dieser,  e,  es;  sein,  e,  es; 
hier;  el,  la;  este;  su,  ^1,  aqul.  — 
Wird  fast  immer  als  Präfix  ge- 
braucht. 


i-hapd-hmik 
i+axkii'tu  surue 


a.  Vor  Substantiva. 

Geschmack  (wörtl. :  es  auf  Zunge) ;  sabor. 

die  Umgebung,  um;  los  alrededores, 
alrededor  de  (Gabb). 

Krieger  (wörtl.:  der  wirft  grausamer- 
weise den  Speer);  guerrero. 
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Tl.  AbkMtdlwici    Pittitr  4*  Pibr«(a. 


i-\-bit^{ 

Länge ;  longitud,  largo  (de  una  cosa). 

i+dÜ 

Thier;  animal. 

i-k-dÜT 

Ding,  Sache;  cosa. 

i+diir-^amä-Üa-k-t^be- 

uö 
i-\-di{r  bod 

Wage,  Gewicht;  balanza,  peso. 

gutes  Ding,  nützlich ;  cosa  buena,  util. 

i+dÜr  kir  bod 

unbrauchbares  Ding,  unnUtElich;  cosa 

mala,  in&til. 

i'\'di{r-\-st8e-\-ka 

Thiere  (pl.)?  (wörtl.:  lebende  Dinge); 

animales  (wörtl. :  cosas  con  vida). 

i-^diük 

Boden;  suelo. 

i-^ditük-hno-dn 

Grab;  hoyo. 

i+c2fii-ud 

Viertel  eines  Thieres;  cuarto  de  un  ani- 

mal (Gabb). 

ii-^-ku 

hier,  in  dieser  Richtung ;  aqui,  en  esta 

direcciön  (Gabb). 

U-hi-me 

nur  er;  solo  61  (Gabb). 

U-^itia 

seiner,  das  seinige;    de   el,  suyo,    el 

suyo. 

id+pa 

sie,  ihr  (pl.);  eUos,  su. 

ii-k'pa'\'itid 

ihrer,  das  ihrige  (pl.);   de  ellos,  sayo, 

el  suyo. 

id-¥udk 

er  selbst;  il  mismo. 

»+^+eu& 

dieser;  iste. 

i+dn  boa 

zufirieden  (wörtl. :  gesunde  Leber);  con- 

tento  (wörtl.:  higado  bueno). 

i-^kono+tku  urüe 

Schiffer  (wörtl.:  der,  welcher  am  Schiffe 

stark  treibt);  marino. 

t+jbfi 

Kante;  arista  (Gabb). 

i-^-ku-ku-^-ne 

gerade  vorbei;  hace  poco  rato. 

i-^ku<hlxt 

Rinde,  Leder;  corteza,  cuero  (Gabb). 

i-^nia 

hier,  auf  diesem  Orte;   aqul,   en  este 

lugar  (Gabb). 

i+o-rö-t^nu 

Echo;  ico  (Gabb). 

i+pa+ikur 

Zuckerrohr;  cana  de  azucar. 

t+|>d+xit*o 

Schorf;  costra. 

i-^pik 

Flügel;  aU  (Gabb);  —  vide  pik. 

i-^ra-pa  (ir-apdt) 

Berg,  Wald;  montana,  selva  (Gabb). 

i-^riria-^tika 

Erde;  suelo. 

Di«  Spnclie  der  Bribri-lndianer  in  Goste  Sie». 
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»+rwÄ 


junger  Hirsch,  mit  behaarten  Hörnern; 

venado  joven,  de  cachos  vellndos. 
dieser;  este  (Qabb). 
wieder,  anch ;  otra  vez,  de  nnevo,  tam- 

bien  (Oabb). 
Felis  pardalis  L. ;  tigrillo. 
Schaum;  espuma  (Gabb). 
das  Innere,  in;  lo  interior,  en  (Gabb). 
Ort;  lugar  (Gabb). 
Schneide,  Rand;  filo,  borde  (Gabb). 
Grab;  hoyo. 

Klinge;  hoja  (de  cuchilio). 
Knoten;  nudo  (Gabb);  —  vide  uö-ma. 


b.  Vor  Adjectiva,   Verbalformen 

u.  8.  w. 


t+<l-mtA; 

längs ;  ä  lo  hirgo  de  (Gabb). 

i+d-mi 

von  der  Seite,  seitlich ;  del  lado,  lateral* 

mente  (Gabb). 

i-\-a'ii\'i*ua 

Ehe  geschieden,  Ehescheidung  (wörtl. : 

sie  schieden  von    einander);    divor- 

ciado,  divorcio. 

t+a-dt+t«^-ua 

ehebrecherisch;  adältero. 

i+a^a+nuwti 

stinkend  (wörtl. :  es  riecht  wie  verfault); 

hediondo. 

i-\-h§'t8U'Ua 

gegen;  contra  (Gabb). 

i-^da-uö-ua 

gestorben;  muerto  (Gabb);  —  vide  d^- 

uö'Ua. 

i+cZiffu» 

gewiss;  ciertamente. 

t-f^-na 

voll,  angefüllt;  Ueno. 

i+li-na 

verrückt,  wahnsinnig;  loco  (Gabb). 

t+mf+6aÄ 

abwesend;  ausente  (Gabb). 

i-i-nü 

alt;  viejo  (Gabb). 

i-t-Mir-ke  t+ttak-hamik 

frei  (wörtl.:  der  lebt  allein  und  iür  sich); 

libre. 

t+rf 

seicht;  poco  profunde  (del  agua), (Gabb). 

i-i-SU 

so  viele ;  tantos  (Gabb). 

t-f  löjf  bot 

rein,  sauber;  limpio  (Gabb). 
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Tl.  AbkaoAliuc:    PUtl«r  d*  Fikr*c». 


i+mta-t 

tief;  hondo  (Oabb). 

i-hitsi-ne 

fröhlich;  alegre  (Gabb). 

i-^ta-ue 

Preis  (wörd.:   [wie  viel]  es  bezahlen); 

precio. 

i-{-iki  nor-ke  ^ki-kui 

schräg;  precipitado. 

i-^-tso+mndS 

lebhaft^  fleissig,   hurtig;   vivo,   habil. 

ligero. 

i-^tü'tio 

teigartig;  pastoso  (Oabb). 

i-{-d+i'^6-n§'mi 


i+d-mö-ük 

i+a-muk  i+*tt+ua 
-^orfnuk  mr4 

-k'a'pa'\-b^truk 

^-apa+i+ki'uk 

ua 
+ apa + ku-\-diuk 
-\-apa+kU'Ok 
^apa-^siu 
-\-apa+8tsuk 
i-^apa-hituk 

'{-ajHi'^tkuk 

-k-apa-^tikuk 

+ apa  -^U'XMtsuk'uk 

i'\-ard'\'9tsuk 
x-^ha-Ud'Ua 

i-\-ba'ük 


c.  Vor  Verba. 

können;  poder;  —  Praß.:  die  t+J+t 
•hd-ne-fni;  Perf.:  t+i+t+rf-n«;  Fat: 

messen,  wiegen,  versuchen,  zielen;  me- 

dir,  pesar,  tantear,  apontar. 
schenken;  regalar. 

legen;  poner,  colocar;  —  vide  a-muk. 
zorttckgeben ;  devolver. 
spotten;  borlarse. 
verwirren,    verwickeln;    enredar,    en> 

volver;  —  vide  b^-trük. 
reiben:  frotar. 
lecken  (wörtl.:  die  Oberflftche  mit  der 

Zunge  reinigen);  lamer. 
saugen;  chupar. 
kauen,  nagen;  mascar,  roer. 
reiben,  raspeln;  raspar  (Oabb). 
fbhlen;  sentir. 

pressen,  zusammendrücken;  apretar. 
drücken;  comprimir. 
stossen,  treiben;  empujar. 
zermalmen;  machucar. 
entwirren;  desenredar. 
bitten;  rogar. 
riechen;  oler. 
anhangen,  zusammenlegen;  adherir 

unir  (Gabb). 
erwttrmen;  calentar  (Gabb). 
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f+W-UÄ. 

i-i-bruk 
i+bruk'öt 
i-k-bruk-^ua 
i-k-bu-ra-füc 

i+dia-na-isu 

i+dz§^fjoük 

i+diir'8tSU'kuk 


i-^dittr-tkuk 
i-^diü 

i^-diuk 


i'\'diuk+bi'uk 

i+dft£-fct 

t+diU'ok 


i-^diu-ruk 
i-k-ftük-hua 


bereiten;  alistar,  preparar  (Gabb). 
einpacken^  treiben;  empacar^  empajar 

(Gabb). 
einwickeki;  envolver  (Gabb). 
anfangen;  comenzar. 
kratzen;  rascar. 
brummen;  znmbar  (Gabb). 
yertheilen;  repartir. 
behalten,  begraben;  guardar,  enterrar. 
niederlegen;  depositar. 
verbergen;  ocultar. 
aoBklopfen;  aporrear. 
schmerzen;   doler  (Gabb);   —  besser 

Schmerz,  conf.  d^-ri-na, 
auffordern,  reizen ;  deeafiar  (Gabb). 
jagen;  cazar  (Gabb). 
aufstellen,  aufsetzen,  aufschlagen;  armar 

(una  cosa). 
zerreissen;desgarrar;  —  Part.:  i-\-8tsi' 

nd-nd]  zerrissen,  gespalten;  desgar- 

rado,  hendido  —  auch  Schuh, 
säen;  sembrar. 
gehen,  laufen;  ir,  correr  (Gabb)  —  Im- 

per.  2.  pers.  s. :  b^  dzü-ska. 
trinken,  beber;  —  Präs.:  d^-r  i-diS; 

Perf.:  {-{-did'^   Fut.:  i+dzS-mi'^  Im- 

perat  2.  pers.:  i+dzü, 
graben,  ausgraben;  excavar. 
folgen;  seguir  (Gabb). 
machen,  thun;  hacer;  —  dzüy  gemacht; 

hecho. 

p        ^  j  die-r,  be-r,  ie-r  i+dfw-e 
irras.a  \  •   .  •     tv'# 

l  schTj  a-r;  te+pa-r  t-^dzu-e 

^     ^     f  die-r.  be-r^  ie-r  i-^dzü 
X  erf.:  i  .  — 

l  8a-r,  a-Tj  ie-^pa-r  i-k-dzü-rak, 

^  f  die-Vy  be-Ty  ie-r  i-k-dzü-i-mi 

t  ut.:    \  .  •     1      ^     •      ff 

l  aar,  a-r,  te-pa-r  % + dzu-e-mi-rak. 

suchen,  ernten;  buscar,  cosechar. 

tödten;  matar. 


j 
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VI.  AbbAndlnng:    Pittier  de  Fibr«;». 

i-k-gvd-at-ruk 

drehen,  ringen;  torcer. 

i+hd-na 

fallen;  caer  (Qabb). 

i+hu+diuk 

hinauswerfen;   arrojar   (de  la   caaa)^ 

(Gabb). 

i-^hü'üt 

scheiden;  separarse  (de  la  casa),  (Oabb). 

i+iii 

erfüllen;  Uenar  (Oabb). 

t-fiufc 

wegbringen;  a  carrear. 

i+iuk'öt 

verlassen;  abandonar. 

i'^k§'tuk 

essen;  comer. 

i+iia-na 

wollen^  brauchen;  querer,  neceaitar. 

i+kin-tsu 

warten,   aufwarten;   esperar,  aguardar 
•y^  1  t  \ 

i+k%'tSa-\-tkuk-^uö 
i+ki'Uk 
i-^ko-kut+ua 
i-^krai'dna 

i-^-krÜg 
i-^kruk 
i-^ku-^d&uk 

%+kuk 

x-\'kU'ke 

i-\'kuk'\'ko 


i-k-kvrku 


i-\-kuk'\-ua 


i-\'ku-ö'Ux 


(Gabb). 
mit  einem  Seil  einfassen;   amarrar  pa- 

sando  una  cuerda  por  debajo. 
aufhängen;  colgar  (de  una  cuerda). 
heissen,  rufen,  vorladen;  llamar,  citar. 
biegen;  doblar,  encorvar  (Gabb) 
zerreissen  (Leinwand  u.  s.  f.);  desgarrar 

(tela  etc.),  (Gabb). 
schmecken,  kosten;   probar,  gustar 

(Gabb). 
greifen;  asir,  coger,  empunar  (Gabb). 
reiben,  reinigen;  raspar,  frotar,  limpiar. 
saugen,  lecken;  chupar,  lamer. 
beissen;  morder  (Gabb). 
treiben,  ziehen;  halar,  tirarde  unacosa. 
braten,  rösten;  asar  (Gabb). 
aufheben,  aufhftngen ;  levantar,  suspen* 

der;  —  Präs.:  die-r  t+Ä^+A»;  Perf.: 

»+Äa+feo;  Fut. :  t+fc^-mi+Jbo. 
aufgehen;  levantarse  (Gabb);   v(^  <-H 

huk-ka. 
auffinden,   aufheben;   hallar,  levantar; 

—  Präs.:  dfe-r  t+Jfcu«;  Perf.:  •+*»; 

Fut:    i-f-fctt^-f»»;  —  i+ikw-na,    ge- 
funden, hallado. 
nachschleppen;  arrastrar  (Gabb). 
kneifen;  pellizcar  (Gabb). 
finden;  encontrar  (Gabb). 
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i+ku'ok 


i + fcu  ri-na(k) + nu-kuk 
i'k'kuri-i'Skuk'^ko 


i-^kur-fik 

i-^ka-tsa 

ii-kU'Ua 

i-^-lugur 

{-{-mp-ne-flk 


i-^mer-duo 

i-j-m^-rir 

i+mi-d-tke 

i-\-mO'U0-ka 

t  +  7Wtt 

1 + Witt + boi-kli-na 

{•{-tnuk 

i-i-fnurü'kuk 


t-^muru-mt 
t+na-öi 
i-^-ne-ne 
i-\-nuk 

i-^M-kuk 

%-{-nü-ne 

t+orrf-diufc+tta 

i-^pd-^-kruk 

SitxaDfKber  d.  phil.*bist.  Cl. 


beissen;  morder;  —  Präs.:  die-r  i+ 
kui-e*  Perf.:  i+fcu-o;  Fut.:  i+ 
kuS-mi, 

die  Kehle  abschneiden;  degoUar. 

sich  erhängen;  ahorcarse;  —  Präs.:  ie 
e+iurt+ÄÄu+Äo;  Perf.:  e+ftwrt-f 
8ik-\-ko'^  Fut.:  c+Äuri+^Att-mf+ÄJo. 

greifen,  fangen;  coger. 

schütteln;  sacudir  (Gabb). 

berühren;  tocar  (Gabb). 

kochen;  cocinar  (Gabb). 

glänzen;  brillar  (Gabb). 

binden;  atar,  amarrar;  =  %-ma-o (Gabb). 

wechseln;  cambiar;  —  Präs.:  die-r  t4- 
m^-ne-u^]  Perf.:  t+wif-ne-rf;  Fut.:  t+ 
m^-ne-ui-mir^  Im  per.:  2.  p.  s.:  i-m^- 
ne-ü'ia. 

aufstehen ;  estar  en  pi^,  parado  (Gabb). 

kaufen;  vender  (Gabb). 

gehen,  weggehen;   ir,  irse;  —  Präs.: 

die  mi-ke]  Perf.:  mi-nea;  Fut.:  mt-wi. 

aufhängen;  colgar  (Gabb). 

geben  ;  dar  (Gabb). 

ordnen;  arreglar  (Gabb). 

legen;  poner  (Gabb). 

verschlucken;  tragar;  —  Präs.:  die-r 
t+m^re-^;    Perf.:   i+m^o-ö:    Fut: 

verschlucken;  tragar  (Gabb). 
auflauern,  aufwarten;  aguaitar. 
laufen;  correr  (Gabb). 
spielen;  jugar;    —    Präs.:  die  t+nü; 

Perf.:  i+n^;  Fut:  t+nti-mi. 
sich  schneiden;  cortarse. 
verfaulen  lassen;  echar  ä  perder(Gabb). 
brechen,    zerreiben,    zermalmen;    ma- 

chucar. 
reiben,  waschen;  raspar,  lavar;  —  vide 

i-\-kruk. 

CXXXVm.  Bd.  6.  Abb.  6 
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VI.  AblumdlDiiff :    Fittiar  de  Fibrtgs. 


i+pd+na 

i-^pd+nana 

i+pd+iku-ok 

%'hpd'{-tkuk 
i-\-puk 

i+puk-^kar-k-ua 
i+ra-pd-na 

i+ra-pa-ük 
i-\-rd'Uke 

i+rtt-wii 

i-k-sd-Hk 

i-^iki-na 

i-^ikuk 


i-^-ikU'ku'ka 

i-\-ikuok 

i + Sku-pd  4-  b^'kuk 

i+Huk 

i+ituk 

i+ttiö-a-ga 

i-^it$u 

i+SU'\'bruk 

i-^Süg-^pu 

i+iÜg+tMÜ 

i+iil'küg 

ii-gn-saük 


warten;  esperar  (Gabb). 

zerbrechen;  qnebrar  (Qabb). 

(die  Oberfläche)  waschen ;  lavar  (el  ex- 

terior  de  una  cosa). 
befehlen,  senden;  mandar,  enviar. 
schlagen,  stossen,  öffnen;  golpear,  em- 

pujar,  abrir. 
prügeln;  apalear. 
anhäufen ;    amontonar   (wahrscheinlich 

eine  Form  des  Folgenden), 
anhäufen;  amontonar  (Gabb). 
kommen;  venir;  —  Präs.:  die  rd-ise; 

Perf.:  cK;  Fut.:  bi-tü-mi. 
erreichen  (mit  der  Hand);  alcanzar  (con 

la  mano),  (Gabb). 
wieder   ertappen;   alcanzar   (en  el  Ca- 
mino), (Gabb). 
sehen,  kennen;  ver,  conocer. 
aufwachen, erwecken;  despertar  (GabbV 
gehen,  marschieren,  reisen;  andar,  via- 

jar;  —   Präs.:  die  i4u;   Perf.:  iki; 

Fut.:  ikü-mi. 
aufmachen,  entkorken;  destapar(Qabb). 
waschen;  lavar. 

zumachen,  verstopfen;  cerrar,  tapar. 
sprechen,  sich  unterhalten,  reden;  bs- 

blar,  conversar. 
aufheben,  einsammeln;  alzar,  recoger 

(Qabb). 
hören;  entender. 
verwickeln;  enredar  (Gabb). 
hören,  zuhören;  escuchar,  vir  (Oabbl. 
mischen;  mezclar. 
entfalten;  desplegar  (Qabb). 
entwickeln;  desarroUar  (Gabb). 
umrühren;  revolver  (Gabb). 
ausreissen,  strecken;  estirar  (GabbV 
abereinkommen;  convenir  (Gabb). 
durchsuchen;  registrar. 
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i-htar-dno 


i-^-tar-ärke 


i-^td-ak 


i+te-tkä-d 
i^-tke-uit 


i-\-ikuk  $uri-k'h^'ta'\'Ua 


i+Ua-kuk 


i+tsö 
i-^-tauk 
i-\-tSuk  8urU-%6 


i+tuk 


i+tuk-kuru-^cdc+tta 
i+tU'Sku-ok 


wachsen  (Leate  und  Thiere);  crecer 
(animales  y  gentes) ,  (Gabb) ;  vide 
tarä'fiuk. 

wachsen    (Pflanzen  a.  s.  f.);    crecer 
(plantas  etc.). 

kaufen;  comprar;  Präs.:  die-r  i-{-tdrue\ 
Perf.:  t+to;  Imperf.:  i-f  to-öfc;  Fut.: 
i+ta-ne-mt;  Imperat.  2. p.  s. :  f +fa-tZ. 

nicht  treffen;  errar. 

erdolchen;  dar  de  ponaladas  (Gabb). 

stechen;  picar  (Gabb). 

stechen^  mit  dem  Bogen  schiessen;  pi- 
car, tirar  del  arco;  —  Präs.:  cBe-r 
i-\-tk6'^  Perf.:  {-{-tk^  Put.:  i-tfce-mi; 
Imper.  2.  p.  s. :  i-\-tkü. 

mit  dem  Speer  stechen;  picar  con 
chuzo. 

fragen,  grttssen,  versuchen;  preguntar, 
saludar,  tantear;  —  Präs.:  d^e-r  i+ 
Uärke*^  Perf.:  dJte-r  l-Udrke]  Fut: 
i-^-Ua-ke-mi, 

verlieren;  perder  (Gabb). 

nehmen;  tomar  (Gabb). 

bringen;  traer. 

sagen;  decir. 

schimpfen;  insultar. 

biegen;  doblar  (Gabb). 

werfen,  schneiden,  laufen,  schlagen, 
schütteln;  arrojar,  tajar,  correr,  azo- 
tar,  derramar  (Gabb). 

niederlegen;  acostarse. 

(mit  einem  Gewehr)  schiessen;  tirar 
(con  escopeta);  —  Präs.:  dJU-r  t+^e; 
Perf.:  t-f  ei;  Fut.:  i-k-U-mi]  Imperat 
2.  p.  8.:  t+ti2. 

stampfet;  pisotear. 

(das  Innere  eines  Gef&sses)  waschen; 
lavar  (el  interior  de  un  vaso). 

jagen;  cazar  (Gabb). 

6» 
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Tl.  Abhandlnng:    Pittier  de  FibrefA. 


i-^tu-tsüg 

schütten;  derramar  (Gabb). 

i'^tü'\-uo 

kochen;  cocinar  (Oabb). 

t+u 

schütten,  g^essen;  derramar  (Gabb). 

i-k-tuirk^ta 

schütten;  derramar  (Gabb). 

i-^-u-dJtuk 

werfen;  arrojar,  tirar. 

i+üg-kea 

wagen;  balancear  (Gabb). 

%+uk 

weinen;   Uorar;   —   Präs.:   die  t+it; 

Perf.:  Ai;  Fut.:  i+ti-mi;  Imperat. 

2.  p.  8. :  m§  i-k-ü. 

i-^uk'Murkiih 

(ein  Stück)  wegreissen;  arrancar  (an 

pedazo). 

i-k-ipmük-ä 

gegenübersetzen;  oponer. 

i-k-u-n^mi  pik  ki 

fliegen;  volar. 

i'\-uö'^b^truk 

aufrollen;  drehen;  arroUar,  torcer. 

i-^-uö-diuk-tsa 

öffnen;  abrir;  —  geöffnet:  ä-se. 

i-\'u6'\'diuk-\'U6 

nähen,  coser. 

i+tu>g'diü 

hin  und  her  bewegen;  menear,  sacudir 

con  mociön  snave  (Gabb). 

t+uoX: 

mahlen;  moler. 

i-^uo-ma-ük 

anknüpfen;  einen   Knoten   machen; 

anndar. 

i-\-uö+pu 

öffnen;  abrir  (Gabb). 

i+ud+pug 

falten;  plegar  (Gabb). 

i-^-uö+Ski-ük 

biegen;  doblar  (Gabb). 

i+urf+tf-u 

(heftig)  schütteln;  sacudir  con  violencia 

(Gabb). 

i+uö-k-tru 

donnern;  tronar  (Gabb). 

t+ii^+foui 

losmachen;  desatar. 

i+urf+tufc 

zumachen ,    wägen ,    brauchen ,    aus- 

löschen; cerrar,  pesar,  usar,  apagtr 

(Gabb). 

i-^uö-k-ua 

öffnen;  abrir  (Gabb). 

t+urd+f+ttA 

leiten,  führen;  conducir. 

t+uxtuk 

antworten;  contestar;  —  Präs.:  ditr 

t+uxerf;    Perf.:    i+tt/t»;   Fut:   iV 

uxt^-mi]  Im  per.  2.  p.  8.:  «+«x^- 

i-^üxtu-fts^ 

gehorchen;  obedecer. 

x+wu-dH-ka 

entleeren;  vaciar  (Gabb). 

i+um-ükruk 

kehren;  barrer. 

Die  Sprech«  der  Bribri-Indiuier  in  CoeU  Biea. 
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i+x^t^-^t^^ 

sorgen,  besorgen;   cuidar:   —   Präs.: 

die-r  t+x^**-^«;  Perf.:  f+x^t^«^;  *+ 

xku-\-n§-mi. 

t+x^MO-x^tetAÄ 

abschälen;  pelar. 

i-\-X8tsuk 

hören;  oir. 

m 

% 

als;  qne  (Gabb). 

i-^ä 

obschon,  noch;  aun,  todavia. 

t+^-g? 

für  was?  para  qu^? 

i+es 

so;  asi. 

t+tVe 

etwas;  algo. 

t+ita? 

womit?  con  qu^? 

t+Ät 

gegen;  contra. 

t+X:u^-X:t  f 

warum?  porquä? 

i-^-mat 

wie?  como? 

i-^me 

vergebens;  en  vano. 

i-^-nd-uit 

warum?  porqui? 

i+ni^ 

so;  asi  (Gabb). 

i+nul? 

warum?  porque? 

i+fw-Äi 

seit,  nachher;  despu^,  aträs. 

t+u6? 

warum?  porqui?  (Gabb). 

topdna 

bis;  hasta  (Gabb). 

ic-ra 

Sohn;  hijo  (sein  Sohn?). 

ie-ra-ra+kur 

Tochter;  hija  (su  hija?). 

ik 

Mais;  mais. 

ik-^diuk 

Mais  säen;  sembrar  mais. 

tk-hui'U 

Chichagefäss ,    Wassertopf;    olla    para 

chicha;  tinaja. 

ik-\-ui-u-\-t§ka 

Töpferthon;  barro  de  olla. 

ik-\-ti^kurü 

Maispflanze;  mata  de  mais. 

ik-^-u-nAte 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik+tu^ 

Maisfeld;  maizal. 

ik-k-uö-aröna 

junger  Maiskolben;  elote. 

ik-^v4-uo 

Maiskorn;  grano  de  mais. 

ik-\-u6'U0'ie 

reifer  Maiskolben;  mazorca  madura. 

ik-^-uö-uok 

• 

Mais  mahlen;  moler  mais. 

ik-\-tiö'xkuö 

Maiskolben  von  Körnern  entblösst;  tusa. 

ike-ike 

ja  (es  ist  gut);  si  (esta  bien). 

inan 

und;  y 

lue 

heute,  jetzt;  hoy^  ahora. 
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Tl.  Abhandlaog:   Pittier  de  Fibreg a. 


iiie+betk 


%no 


iifio-%ifio 


ino-{'tSka 
inui-tkina  i+ä-mik 
inti'\-kur 

inü-\'k'ar-\'hwr& 

inü-\'kwr'\-tSka 
io-io-i 
iöksoro 

ip'tsu 
%r 


ir+kibi 

i8-\-ki 
ia-^-kin 


18 


iSä'td 
ixke 
ixki'ki 


sofort,  sogleich;  en  el  acto. 

Brot;  pan,  tortilla. 

plastisch;  pUstico. 

Mehl;  harina. 

schuldig;  culpable. 

Geld;  pUta,  moneda. 

reich   (wörtl.:   Herr  des  Geldes);   rico 

(wörtl.:  sefior  de  la  plata). 
Silber;  plata  (el  metal). 
in  firüheren  Zeiten;  tiempos  pasados. 
kleine    Erdschneckenschalen;   conchas 

de  caracoles  terrestres. 
losmachen;  soltar  (Gabb). 
Brnder,   wirklicher  Vetter;   hermano, 

primo  hermano. 
älterer  Bruder;  hermano  mayor. 
jttngerer  Bruder;  hermano  minor, 
unter,  unterseits;  abajo. 
tiefer;  mäs  abajo. 
unterwärts;  hacia  abajo. 
die  untere  Region  eines  Landes;  la  re- 

giön  inferior  de  un  pais. 
in  diesem  Augenblicke;  en  este  instante. 
Ton  derselben  Grösse;  del  mismo  tamano. 
später;  mis  tarde. 


kd 


kai 


kai8 


kiikü 
kA-mi 
käp-aa-ük 
kar 


Schale,  aus  einem  halben  Baumkarbis 
gemacht;  tutuma,  guacal. 

Penelope  cristata  L.,  eine  Art  Wald- 
huhn; pava. 

Platalea  ajaja  L.,  eine  Art  Reiher; 
garza. 

Bremse;  t&bano. 

fern,  weit;  lejos. 

träumen;  sonarse. 

Baum,  Stange,  Hebel,  Stock;  arbol. 
palo,  palanca,  baston. 
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kar-k-a-rä 

Bäumlein;  arbusto. 

kar-^-du-hka 

Blume;  flor. 

kar-^-du-ru 

Sprossen;  retonos. 

kar+diuk 

Lanb;  foliaje. 

kar+kip6-ki 

Haasbalken ;  sobre-solera. 

kar-^kitSa 

Wurzel;  raiz. 

kar+ku 

Blatt;  hoja. 

kar-i-ku-dMk 

Laub;  foliaje. 

kar+sik 

Heliconia  sp.^   eine   Pflanze;   vijagua, 

bijao. 

kar+ikt'ki 

Hausbalken;  solera. 

kar-^8tiö 

Laub;  foliaje. 

kar-^8urt 

eine  Hirschart  (Mazama  temama  Eerr); 

cabro  de  monte. 

kar+tak 

Holz,   Brett,    Ruder;    madera,   tabla. 

canalete. 

kar-^-trir 

Bäumlein,  Strauch;  arbusto. 

kar+Uiru 

eine  wildwachsende  Cacaobaumart ;  ca- 

cao  cimarrön. 

kar-^vdk 

eine  parasitische  Milbenart;  una  especie 

1                          • 

de  garrapata. 

kar-^ui-^uö 

Baumstamm;  tronco  de  ilrbol. 

kar+u-^ku 

ein  niedergefallener  Baumstamm;  tronco 

de  arbol  tumbado. 

iar+ttrf 

Frucht;  fruto. 

kar'\'UÖ'{-uo 

Samen;  semilla. 

kar-^urd 

Baumast;  rama. 

kar-k-urd-Uka 

Aestchen  (wörtl.:  Baumfinger);  ramita 

(wörtl.:  dedo  de  irbol). 

kar+x^^ 

Rinde;  dbcara. 

kii 

Haarkamm;  peine. 

kdi-^-ikruk 

kämmen,  strehlen;  peinar. 

kMd 

Orleanbaum   {Bixa  orellana  L.); 

achiote. 

kasir 

Nabelschwein    (Dicotyles  tajacu   L.); 

sahino. 

katSuk 

eine  Mustela-Art;  collareja  (MuHda  sp.). 

kibi 

dtlnner    Bambushalm,    Flöte,    Pfeife; 

cana  delgada,  flauta,  pito. 
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VI.  AbhandloDg:    Pittier  de  Fabrega. 


k§b^'\-burct-ük 

k§bi 
kek 

k§'kok-ts§ne 

k^kü 

k§kut 
k^ne-bru 

k^£-bruk 

k§n^'bru+urü 
k^ii-ru 
k§ni-ko 
k^ö 
k§no 

k^pdk'Ua 

k^pi-^-d^uk 
k§pü 

k§pH 

k{*pük'\-ua 


k§pü-ri 

k^pU'ri-\-xkuo 


k^rikik 


k§ta 
kftsu 


pfeifen ,  Flöte  spielen ;  toca  la  flauU  6 

el  pito. 
Knabe,  Junge;  muchachOy  jöven. 
innerhalb  vier  Tagen ;  dentro  de  cuatro 

dias. 
eine  Art  Specht;  ona  espteie  de  car- 

pintero  (Melanerpes  sp.). 
Wasserkalabasse;  calabazo  de  sacar 

agna. 
geneigt;  inclinado. 
Arbeit;  trabajo. 
arbeiten;  trabajar. 
arbeitsam;  laborioso. 
wild;  cimarron,  silvestre. 
Wald;  selva,  monte. 
Kahn;  canoa,  böte. 
Paca  (Coelogenys  Pacah.)]  tepescuintle, 

paca. 
SchUfy  schläfrig   sein;    sueno,    tener 

sueno. 
heilen;  corar. 

junge   Pflanzensprosse  u.  dgl.   als  Ge- 
müse gebraucht;  quilites. 
ein  Famkraut;  helecho  rabo  de  mico 

{Hemitelia  horrida  R.  Br,). 
schlafen;  dormir;  —  Präs.:  die  k^pü-r 

ua\   Perf.:  k^pi-\-ua:,   Fut.:  k^pü-^ 

ua-mi. 
ein  Baum;  un  arbol  (sp.  incagn.). 
die  Rinde  des  k^pu-ri,  als  Arzneimittel 

fUr  weibliche  Krankheiten  gebraucht; 

corteza    del    k^pu-ri    usada    contra 

cicrtas  enfermedades  de  las  mujeres. 
eine   Falkenart  {Falco  sparrerius  h.); 

camalcön.  Das  Wort  ist  eine  Onoma* 

topoea. 
Stock;  vara,  baston. 
Löffel,  aus  einer  Cocos-  oder  Kalabasse- 
schale gemacht;  cuchara  de  goAcal. 
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ki;tü 
k^tut 

ki 

ki-^cUi 
ki+e-rnuk 

ki-i-es 

ki+ita 

ki-\-i'ki  fcfn^  kun 

ki-i-i-kukuna  atsir 

ki-\'ku 

ki-\-8{'XtSar-^X^^^ 
ki+ta 

ki-k-Uka-ta 

ki 

ki 

^« 

ki-i-ak 

ki-^ak+bi-uk 
ki-Orkuk 
kibi 

kibi'ie 
kibi 
k'iki 

kinu 

kipäk 
kipar 

kipa-^-muo 

kipar -^uö 
kipd 


eine  Art  Leuchtkäfer  {blaier  sp.);  car- 

bunculo  grande. 
kmmm^  bucklig;  encorvado,  jorobado. 
der  Erste,  der  Hauptmann;  el  primero, 

el  principal  entre  la  gente. 
nicht,  gegen,  auf;  no,  contra,  Bobre. 
Niemand;  nadie. 
Terneinen,    verweigern;    negar,    re- 

husar. 
anders;  de  otro  modo  (wörtl.:  nicht  so), 
leicht,  fett;  liviano,  gordo. 
unthätig  (wörtl.:  arbeitet  nicht);  ocioso 

(wörtl. :  no  trabaja). 
ungehorsam  (wörtl. :  sein  Ohr  hört  nicht) ; 

desob^diente. 
nicht  mehr;  no  mäs. 
Harnverhaltung;  mal  de  orina. 
ohne  (wörtl.:  nicht  mit);  sin. 
mager  (wörtl.:  hat  kein  Fleisch);  flaco 

(wörtl.:  no  tiene  carnes). 
Floh;  pulga. 
Schamöffnung;  vulva. 
Hode;  testiculo. 
entmannen;  castrar. 
furzen;  ventosear. 
grösser;  mayor. 
mehr;  mds. 

Wasserjungfer;  libelula. 
Mann,  Häuptling,   Herr;   hombre,  jefe, 

senor. 
krebsartiges  Geschwür;  Cancer,  carnes 

malas. 
wagcrecht;  horizontal. 
Schooss,  Gürtel;  cintura  (del  cuerpo). 
Binde  um  dem  Weiberrock  zu  befesti- 
gen; cintura  para  atar  la  manta. 
Hose;  pampanilla. 
Hauslose   Meerschnecken,    aus   denen 

man  eine  violette  Farbe  zieht;   mo- 
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VI.  AbtaAodlnng:    Pittier  de  P4br«f  a. 


kipü 

kxTj  kür,  kir  tu& 

kiri 

hir-ii-hoa 

kirina  (kir-i-^n-df) 

kitiä 

kitia+tkuk 

kitSu 


kitiukitiu 
kitsu 
kitüt 
kiü 
klo 
ko 

ko 


ko -^-ba-Ski-riri 
ko+b^'ta 
ko-\-biik 
ko-^boa 

kO'{-btü'e 
ko-\-burar 
ko-^d^hop  M-ue 

ko+d^-bop  (fno 
ko  -^-kfne-^bruk'^-ua 

ko-^-kitie 


luscos  marinos  sin  concha  de  qae  se 

extrae  an  color  morado. 
Hängematte;  hamaca. 
vier,  coatro. 

Eidechsenart;  nna  especie  de  lagartija. 
weichy  schwach;  flojo. 
krank  (=  keine  Leber?);  enfermo. 
Seil,  Sehne,  Blntgefltose;  cnerda,  tendon, 

vasos  8anguineo8  (arterias  j  venas). 
mittelst  eines  Seiles  aufhängen;  colgar 

con  cuerda. 
Banmmelone,  wilder  Melonenbanm;  so 

heissen  aach  scherzweise  die  BrUste 

einer  Jungfrau;   papaya,  papajo  ei- 

marron;    asi    llaman   tambien,   bro- 

meandoy  los  pechos  de  una  nina. 
elastisch;  eUstico. 

eine  Vogelart  (Icterus  sp.);  chorcha. 
gebogen;  encorvado. 
Fett,  Oel;  manteca,  aceite. 
eine  Baumart;  gasparillo. 
Helfer  eines  Sängers;  asistente  de  un 

cantor. 
Himmel,  Zeit,  Wetter,  Land,  Ort,  Dach; 

über,  auf,  ober;   cielo,  tiempo,  pais, 

lugar,  techo;  sobre,  encima. 
warm;  caluroso. 
Bergspitse;  cerro. 
jeder  Tag;  cada  dia. 
Frühling,  Sommer,   trockene   Zeit; 

verano. 
Morgenröthe;  el  amanecer. 
Oeräusch;  mido. 
innerhalb  sehn  Tagen;  dentro  de  dies 

dias. 
vor  sehn  Tagen;  hace  dies  dias. 
Landwirth,  d.  h.  die  Leute,  welche  die 

Felder  bearbeiten;  labrador. 
Gebirge  (=  Bergwurzel);  serrania. 


Die  Spnehe  d«r  Bribri-Iadianer  in  Coata  Biea. 
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ko-hko-ri'd 

ko-hkö-t-tu 

ko  +  kö-uö 

ko+fawri 

ko+aini 

ko^-üok 

ko  +Äofc+tir 

kO'\-6ka 

ko-^pd-ki 

ko-^pä'kuk 

ko+ri 

ko -^-ri-^mwri 

ko-i-ri^-tsuna 

kO'\'ri^uo 

kO'\'ri'\-w>  darke 

ko-^-si 

ko+se-^-kurU'Ua  e  in 

ko-i-skü 

ko-^-Sö-but 

ko-hHa  ük 

ko  -{-turitu  M'Ue 

ko-\-8UTiiu  6no 
ko+ta-uina 

kO'\'ti6 
ko^tsd'tse 

kO'\-Uka 

ko-^-Uuk 

ko-^-t-tü 

ko+ü'ku 

ko-\-ü-kir 
ko'{-tu>'ön 


Winter,  Regenzeit;  inviemo. 

Himmel;  cielo. 

Gebirge;  serrania. 

Staub;  polyo. 

Tag  (Tageslicht);  dia. 

Grenze,  Rand;  limite,  orilla. 

Donner  (wörtl.:  es  zittern  die  Landes- 
enden); trueno. 

fremdes  Land;  pais  extrano. 

Geschichte,  Erzählung;   historia,  cuento. 

erzählen ;  contar  (wörtl. :  durch  die  Zeiten 
spazieren). 

Regen;  lluvia. 

schwacher  Regen;  garrua,  pelo  de  gato. 

lange  ununterbrochene  Regenperiode,  sp. 
temporal. 

Regentropfen;  gotas  de  lluvia. 

tröpfeln;  gotear. 

kalt;  frio. 

sich  erkälten;  resfriarse 

Kopfhaar;  cabello. 

Mittemacht;  media  noche. 

erzählen;  contar. 

innerhalb  neun  Tagen;  dentro  de  nueve 
dias. 

vor  neun'  Tagen;  hace  nueve  dias. 

die  Dämmerung;  el  crepüsculo,  el  ano- 
checer. 

Lüge;  mentira. 

Finstemiss,  Dunkelheit;  tinieblas,  oscu- 
ridad. 

Pflanzenreich,  Wald  (als  Masse  betrach- 
tet); selva,  plantas. 

lügen;  mentir. 

Fels;  pena. 

Hügel,  Bergabhang;  loma,  cuesta,  pen- 
diente. 

Insel;  isla. 

Graben;  hoyo. 
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YI.  Abhandlung:    Pittier  de  Fibrega. 


ko-\-iirit^e 

ko  -hurit^e  sq-ra-Ö 

ko-\-y(ke 

ko-^-xke-tai 

ko-\-xku 
kokö 
kokök 

kom 

* 

korb 
korö 

korob 

koro-id 

koröro 

körn 

korü 
kgrub 

kgrub-\-bri'\-tska 

kgrüb+erkar 

kgrü(b)-\-k§tu 

kgrub  ■\-kuru 

kgrü(b)-\-ri 

korü(b)+u6 
kg-\-uö 
kras-kras 
krd'tska 
krem 

kro 

kü 

ku 

kü 

ku 


} 


Weltall;  universo. 


Ebene;  hoch;  llanura;  alto. 

Thal;    grössere  Ebene;    Yalle^  llanura 

grande. 
Rand;  orilla. 

Meeresschildkröte;  tortaga  de  mar. 
ein    Vogel  (Ibycter    americanus   Bodd.); 

cacao  (ave). 
noch;  noch  nicht;  aun;  aun  no. 
eine  Baumart  (Mauria  sp.);  jinocnave. 
eine  Pflanzenart  (Piper  peltatum  L.);  una 

planta. 
Sapotillbaom  (Achras  Sapota  L.) ;  sapote. 
Zwillinge;  gemelos. 
wie  ein  Jaguar  gefleckt;  pintado  como  an 

Jaguar, 
eine    Papageienart    (Conurus   sp.);    peri- 

quito. 
Frosch;  rana  terrestre. 
Pisang;  Banane;  pUtano,  banano. 
gekochter  und  gemahlter  Pisang;  plitano 

cocido  y  molido. 
Fruchtrispe  des  Pisangs;   räcimo  de  pU- 

tanos. 
gebratene*  Pisangfrucht;  platano  asado. 
Pisangpflanze;  mata  de  plätano. 
reife  Pisangfrucht;  plätano  maduro. 
Pisangfrucht;  fruto  de  plätano. 
Wirbel;  vertebra. 
biegsam;  flexible  (Gabb). 
Fussfinger;  dedo  del  piö. 
eine    Fischart  (Amiurus   sp.?);   barbudo, 

un  pez. 
eine  Baumart;  gasparillo;  —  vide  klo, 
Tausendfüssler;  centopies. 
Feder;  pluma. 
Laus;  piojo. 
Mund;  Zunge;  boca,  lengua. 


Di«  SprMbe  der  Bribri-Indiuier  in  Costo  Bic». 
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küVy  knuTj  huk'tvb 

sieben;  siete. 

ku^-ki 

vor  sieben  Tagen. 

ku-^-kik 

innerhalb  sieben  Tagen. 

kua-kua 

Scbmetteriing ;  mariposa. 

kudÜT 

Quanacastebaum    {Enterolobium  sp.); 

gnanaeaste. 

kü-\-dJtuk 

Thierhaar;  pelo  de  animal. 

kuSn-ke 

wegen;  d  cansa  de^  por  causa  de. 

hui 

grosse  Erdschildkröte;  tortuga  grande 

de  tierra. 

kuU^-uö 

Warze;  Verruga. 

huk 

eine  Palmenart;   palma  hilera,   gruesa 

y  dulce. 

kü^-kiUa 

eine  Lianenart;  bejuco  real. 

ku-kö 

eine    Papageienart    {Ära    macao    L.); 

lapa  verde. 

ku'ku 

Cocospalme;  cocotero. 

ku'ku-^-dxo 

Cocosmilch;  leche  de  coco. 

kü'ku-^-aka 

Cocosfleisch;  came  de  coco. 

ku'ku-^-uo 

Cocosnuss;  nuez  de  coco. 

kü'kU'\-%kuo 

Cocosschale;  cdscara  de  coco. 

ku-ku 

Ohr,  Gehör;  oreja,  oido. 

ku-kü+io 

Ohrgehänge;  aretes^  pendientes. 

ku'kü'\-na 

Ohr;  oreja. 

kU'kü-^-na  dfra-id 

taub;  sordo. 

ku'kü'{-ne 

nahe;  cerc^ino. 

kthkü-^-ua'Xtsir  boa 

gehorsam;  obediente. 

küme-ü 

taub;  sordo. 

ku<htie 

Knie;  rodilla. 

kurd 

Banky  Sitz;  banco,  asiento. 

kurz 

batea^  flaches  hölzernes  Gefkss;  batea. 

kuH-\'ir^ho 

runde  batea'^  batea  redonda. 

kuH-^-ikit 

eiförmige  batea]  batea  ovalada. 

kuH 

kuri'{-kiUa 

1  Hals;  cuello. 

kurök 

eine  Baumart;  un  Arbol. 

kurü 

FusS;  Bein;  pie,  pierna. 

kuru-^-io 

Hosen;  pantalon. 

kuiü-^ka-ket 

hinkend:  coio. 
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Tl.    AbbAodliing:    Pittier  da  Fibrega. 


ktLrd-^kttia 

kuHi-^kni-fiak 

kurü-k-pörure 

ku/rii-\'r§bö 

kurA-^-tuk 

kuru-i-irtü 
kuru+wü + täka 
kvrTÜk 

kuS 

kutd  ^ 
kutd-^kiU 
kutd+tsir^a 

kutii 


Bein;  piema. 

Knie;  rodilla. 

hinkend;  cojo. 

Wade,  Schenkel;  pantorilla,  mado. 

tanzen;  bailar;  —  Präs.:  die  kurt^tü;  Perf.: 

kurvrti]  Fut.:  kuru+tü-mi. 
Fußsohle;  planta  del  pi6. 
barfuss;  pi^  descalzo. 
schreien;  gritar;  —  Präs.:  die  tw-rt»;  Perf.: 

ku-ri*  Fut.:  tu-r«i-f»t. 
Nadel;  aguja. 

Schwester,  wirkliche  Base;  hermana  prima, 
ältere  Schwester;  hermana  major, 
jüngere  Schwester;  hermana  menor. 
Schwein;  cerdo  (spanischer Herkunft?). 


la-ki 
la-la 
lu 
lu 


L. 

Weibchen;  hembra  (Qabb);  vide  a-rd +it. 
Eand;  nino  (Gabb);  vide  orrä. 
suchen;  bTiscar  (Qabb). 
Licht;  luz  (Gabb). 


ma-iü 
md'ki 

malek 

man-e+b^-ta 

marine 

ma-rü 

rruU-^kri 

mat+mat 

mi 


M. 

weinen;  llorar  (Gabb). 

Wahrheit,  wahr,  gewiss;  verdad,  verdaderoy 

ciertamente. 
Schwanz;  cola  (Gabb);  —  vide  mrek. 
Spielzeug;  Blume;  eine  Art  Flöte;  juguete, 

flor,  una  especie  de  flauta. 
Blume;  flor. 

Scheitel;  coronilla  de  la  cabeza  (Gabb). 
rein,  klar;  limpio,  daro. 
rOthlichbraun;  rojo  parduzco  (Gabb). 
roth|  fleischroth;  rojo  encamado. 
röthlich;  rojizo. 
Kalebassenbaum  {Crescentia  CujeU  L.);  ca* 

labacero. 
Kalebasse,  Herz;  calabazo,  coraz^n. 


Die  SpiBob«  d«r  Bribri-Indiftner  in  Costa  Biea. 
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me-ukü 

stamm;  mndo. 

Tne-die 

fest;  sölido  (Gabb). 

mi 

Matter;  madre. 

tnt+ra 

Tante  (wörtl:   Mütterchen);   tia  (lit.: 

madrecita). 

mi'd 

dir;  &  Ü. 

mi-a-la 

Tante;  tia  (Gabb);  —  vide  mi-\-ra. 

mi-dia 

Krttppel;  estropeado  (Gabb). 

miki 

wann?    bis  wann?    cnando?    hasta 

caando  ? 

mik'dt 

seit  wann?  desde  caando? 

mik-^-re 

wenn;  si  (Gabb). 

mih^ 

einige  Male;  alganas  veces. 

minöi 

eine  Vogelart;  chachalaca. 

mi-nü-ä 

hin,  fort;  yendo. 

mAa-tky  rnüa-tuh 

drei;  tres. 

mha-^-ri 

vor  drei  Tagen;  hace  tres  dias. 

mfiat-\-diuk 

dreimal;  tres  veces. 

mii^k 

innerhalb  dreier  Tage ;  dentro  de  tres 

dias. 

mnaM-mnai 

dafken;  oler  bien  (Gabb). 

mnÜ 

hartig,  schnell;  presto,  ligero. 

mni-ui 

wechseln;  cambiar  (Gabb). 

mni^u6 

Nacken;  nnca. 

müör 

drei;  tres. 

mö 

Nebel;  nahe. 

mö-^udk 

eine  aaf  trockenen  Blättern  scfaaaren- 

weise  stehende  Milbenart;  coloradiUa. 

mrf+u?tt-ri 

Than    (wörtl.:   Nebeltropfen);    rocio 

(wörtl.:  gotas  de  nahe). 

mok 

eine  Ealenart  (Thiel);  baho. 

mok-hkür 

Flinte;  escopeta. 

mok + kär'{'kurtirük 

die  Waffen  nehmen;  tomar  las  armas. 

mok-^kür-i-muri 

Palver;  pölvora. 

mok+kür+tAÖ+tsir' 

t$ir 

Schrot;  maniciön. 

mok'{-kür'\'tk6-^u{'U{ 

Kageln;  balas. 

md-mok 

feacht;  hi&medo. 

mo-^-tiö 

Knoten,  Nabel:  nado,  omblioro. 
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VI.  Abhaadlang:    Pittier  de  Fibrega. 


mre 
mrek 

mri-sUa-ua 

mrÜ8 

mü 

mü-i 

murü 

murü-\-k§diu 

murü-^-sik 

murü-\-Uka 
murü'\-udk 


wieder;  de  nuevo,  otra  vez. 

Schwanz,  männliches  Glied;   cola,   miembro 

viril. 
Zangenkäfer;  forficala. 
verwickelt;  enredado. 
eine  Banmart  (Croton  sp.);  colpachi. 
Gattin  eines  Oheims;  esposa  de  an  tio. 
Schuld;  denda  (Gabb). 
Staub;  polvo. 
eine   Vogelart   (Pionius   senilis    Spix.);    un 

päjaro. 
eine  Pflanze  (Calathea  sp.;    Silber  palme); 

vijagna  plateada. 
Asche;  ceniza. 
eine  Fischart;  an  pez. 


ad-k-btis-^ri 
fid^but'Skri 

iiä-^-die 

ind-^-ri-^kib} 

fid'\-tkf-bi 

M-k-udk 

M-\-u6k 
{la-k-e-u-mi 
nai 


nai+r  s^  tei 
nat+r  ^-i-^-tiu 

nai'\'t§ri 
iiak 


N. 


AäSy   Drecky   schmatzig,   anrein;   suciedad, 
excremento,  sacio,  imparo. 

Eingeweidewarm;  lombriz  (Gabb). 

eine  Art  Arisiolochia'^   ana  especie  de  Ari- 
siolochia, 

schwanger;  prenada,  embarazada  (Gabb). 

schwanger;  prenada,  embarazada. 

Eingeweide;  intestino. 

Eingeweide;  intestino. 

Eingeweidewarm;  lombriz. 

Baach,  Magen;  vientre,  estömago. 

scheissen;  obrar. 

ich  beage  mich;  me  inclino,  me  agacfao. 

Tapiras  (Elasmognaihus  Bairdii  et  £  Amci, 
Gill.);  tapir,  danta,  macho-monte. 
Nasenblaten,  darch  schlechte  Behandlang 
eines  Tapirs  verursacht  (Bribri-Aber- 
glaube);  hemorragia  de  la  nariz,  caosada 
per  el  mal  trato  de  una  danta. 

Seepferd  (Trichechus  australiSf  Tiles) ;  manati. 

Mündung  eines  Stromes;  boca  de  an  rio. 


Die  Spracho  der  Bribri-Indianer  in  Ceatu  Rica. 
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tuinicL 
namu 


namü  -{-krö-ro 

nä-nä 
naü 

naü-^a-ki-ra 
nftnü 

n^nvu-\-ka 

n^  i^d'uS  dika 

M 

M-\-i-k§pi 

nt-^-k^pi 
ni+la 
iM-^pu 
M-hikB 

i  ==  iUe  in     mir;  ä  ml. 
nie   J 

nieU 

nimd 

nimd-^dziria 

n%md-{-kuö 
nio-rö 


eine  Baumart;  cedro  macho. 

die  Gattung  Felis  im  Allgemeinen;   el  g^- 

nero  Felis  \  —  vide  n^mü, 
gefleckter  Jaguar  {Felis  onca  L.);  tigre  pin- 

tado  (Gabb). 
von  Wolken  befreit;  despejado. 
Onkel  mütterlicherseits;  tio  materno. 
Schwiegersohn;  yerno  (Gabb). 
Jaguar  {Felis  onca  L.);' Jaguar,  tigre. 
Halsschnur  aus  Jaguarzähnen ;  collar  de  dien- 

tes  de  Jaguar, 
ich  bin  satt  (wörtl. :  mein  Bauch  kam  schon 

an);  estoy  harto. 
Nacht;  noche. 

(Gabb)  —  siehe  unter  a-üi, 
gleich ;  igual^  semejante  (Gabb)  =  a'üi-^d'kfpi. 
wörtlich;  igual,  en  palabras  (Gabb)  =  a-wi+ 

uxtei, 
gleich;  igual  (Gabb)  =  a-ni-\-^'k§pi, 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a'M'{-ra. 
streiten;  pelear  (Gabb);  vide  a-fii+puk. 
zusammen;  juntamente  (Gabb)  =  a-M+Ske. 


»  £ 


no-iid-ni 

ixori 

i7ro 

urO'\-ki 

/iro-i-ki+tSo 

nro+n^e 

nübur 

uuk 


schwer;  pesado  (Gabb). 

Fisch;  pez,  pescado. 

Fischer;  pescador. 

Fischschuppe;  escama  de  pez. 

Weg;  Camino  (Gabb);  vide  nrö, 

Tageslicht;  luz  del  dia. 

in  früheren  Zeiten ;  en  tiempos  pasados  (Gabb) ; 

—  vide  io^iö-e. 
eine  Baumart   (Xanthoxylum  sp.);  un  ärboL 
Weg;  Camino. 

auf  dem  Wege;  de  Camino,  en  Camino, 
des  Weges  entlang;   ä  lo  largo  del  Camino, 
eine  Fuchsart  (ürocyon  s.);  tigrillo. 
eine  Taubenart((7o2um5i^a2Ztnasp.);  tortolita. 
Steissbein;  rabadilla  (Gabb). 


d.  phil..hiet  Ol.  CXXXVm.  Bd.  6.  Abb. 
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VI.  Abbudlnsf :    Pittier  de  Fibrafo. 


nu-kur 

nü'kuk 

nund-^ua 

nunB-ga 

nurüre 

nu-ui+die-ke 


Qeldy  Metall^  Spielzeug;   plata^  metal,  jagaete 

(Gabb);  —  vide  inü-^kur, 
schneiden;  cortar. 
verfault;  podrido. 
nass;  mojado  (Oabb). 
nass;  mojado. 
Grossmatter;  abaela  (Gabb). 


ö 

o 

ök 

ök 

pka 

öka 

ökub 

ö-no 


atiosi 
Q-nuk 

0'nuk'{-ua  is 

orabö 

örke 

orke  tat 
oHtfne 

oröna 

orAni 

aru 

o-Tttrha-ra  (f) 

o-rü'i 

o-rtitMi 

öt 


o. 


Schulterblatt,  Axt;  omoplato,  hacha. 

oder;  ö. 

eine  Art  Reiher  {Ardea  heroditu  L.);  her6n. 

Wange;  mejilla  (Gabb). 

andere;  otros. 

Schulter;  hombro. 

Leichenbestatter;  encargado  de  los  fiinerales. 

enden y   fertig  machen;    conclnir,   acabar;   — 

Präs.:   die  6-no]   Perf.:   (hnö-tke]  Fut.:  o- 

ni-mi'y  —  i-na,  (J-«a,  bereit,  fertig, 
einfach;  simple,  sencillo  (Thiel), 
bellen,  miauen,  brüllen  etc.;  ladrar,  maullar, mn- 

gir  etc.;  —  Präs.:  5;  Perf.:  on^;  Fut.:  infmi. 
fallen;  caerse;  —  Präs.:  diean-^uais:  Perf.: 

one-k-ua  i«;  Fut.:  cfn^-«i$+tfa  % «. 
Knöchel  des  Fusses  (vgl.  mit  i-r^  =  rund); 

tobillo. 
Stimme;  vos. 
lauter;  en  voz  alta. 
jedes,  alle;   cada  uno;  todos  (Gabb);  —  vide 

v/rit^ne. 
ergänzen;  completar  (Gabb). 
fertig,  vollendet  (Gabb);  concluido,  terminado. 
Königspalme;  palma  real, 
stinken;  heder  (Gabb). 
reichlich,  viel;  abundante,  mucho  (Gabb);  — 

vide  wrüe. 
ensOmt,  böse;  enojado  (Gkbb). 
schief»  schräg;  inclinado,  sesgado. 


Die  Spnobft  dar  Bribri-Indiaoer  in  GmU  Bio«. 
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o-tuk 


o-utk 


poy  pa-gulf  pä-gur,  pd^i 
pa-k'tub 
pd-i-^-ki 


pd 


pd+b^kü 
pd-^-i-^-ktirruk 


pd 

pa 

pd-gl-^-chp-ka 

pa+iö 

pa-^-ine-^  ko  +k§-tü'tu 


pd'kul-\-dio 

pdrkür-^tika 

pana 

pd-ni 

pa-pd 

pa-pö 

pä-ri 

pa-ta-ük 

pat-diü 

pi-d 


bleiben;  qnedarse;  —  Präs.:  d£e  ite\ 
Perf.:  d-te;  Fut.:  i-t^mi:,  Imp.  2. 
p.  8.:  he  ö-te. 

schief,  schräg;  inclinado,  sesgado  (Gabb). 


P. 


I  acht;  ocho 


vor  acht  Tagen,  innerhalb  acht  Tagen; 
hace  ocho  dias,  dentro  de  ocho  dias. 

Haut;  piel  (Gabb). 

decken;  cnbrir,  tapar  (Gabb). 

reinigen;  limpiar;  —  Prä8.:di«-rl+J?rf-f 
i+Ä(?•rrf;  Perf.:  i+pa+i+WA;  Fut.: 

eine  Papageienart  (Psittacus  diademaia 
L.);  lorita. 

eine  Papageienart  (Ära  militaris  L.); 
kipa  colorada. 

Zucker ;  azucar  (Gabb) ;  vide  pd-kur^ 
täka. 

Kleid,  Hemd;  vestido,  camisa. 

zittern;  temblar;  —  Präs.:  die  pa-^ 
{nU'\'ko-hk§-tü'tu'j  Perf.:  pa-k-ine-^- 
ka  +  k§'tu-tu]  Fut.:  |>a-fintA  +  mt+ 
ka'k'k§-tu-tu, 

äiissiger  Rohrzucker;  miel  de  cana. 

Zucker;  azücar. 

Casserolle;  cacerola  (Thiel);  —  (eng- 
lisch pan). 

neu;  nuevo  (Gabb). 

Halt!  alto!  (Gabb). 

stossen;  dar  un  golpe. 

frisch;  fresco  (Gabb). 

bezahlen;  pagar. 

malen,  pintar  (Gabb). 

Volk,  Leute;  pueblo,  gente. 

eine   Baumart  (ßuhea  sp.);    molenillo, 

un  Ärbol. 

7» 
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VI.  Abhandlung:    Pittier  de  Pibreg a. 


pik 

pi'Ska 

pö 

pö 

po-e 

po-pö'i 

po-ri 

pu 

pU'li 

pü'pu 
puri 


puri-\-kif^a 


pws 


eine  Vogelart  {P^ilorhinus  mexicanus  Rilpp): 
piä-piÄ. 

Flügel;  ala. 

Leiter,  Treppe;  escalera. 

eine  Rüsselkäferart;  gorgojo,  un  cole6ptero. 

eine  Pflanzenart  (Maranta  sp.  pl.);  platanillo. 

dicht,  trocken;  cerrado,  denso,  tapido^  seco. 

trocken;  seco  (Gabb). 

neu,  ranh;  nuevo,  cmdo. 

Adler,  Falke;  ägaila,  gaviliUi. 

Seeschnecken;  caracoles  de  mar  (Gabb); 
—  vide  pwri. 

jung;  joven  (Gabb). 

einschalige,  langgestreckte  Land-  und  See- 
schnecken, wie  z.  B.  Glandinay  BulimuluMy 
Mitray  Turritellaf  OliveHa^  Mdania  etc.; 
conchas  nnivalvas  j  alargadas. 

Halsschnar  aas  einschaligen  Seeschnecken; 
collar  de  conchas  nnivalvas. 

Katze;  gato  (englisch  puss^  pus9y). 


rfi-^-ki  (arii-^ki) 

re-\cH-k-di^'kr 

ri 

tmr 


Weibchen,  hembra. 
Grossvater;  abuelo  (Gabb). 
reif;  madoro. 

sein;  ser,  estar;  —  Präs.:  die  mr]  Perf. 
bak]  Fat.:  dü-mi. 


sa-kn 
mr 

mr-^kuro 
sar-^  pü 


s. 

wir,  ans,  jemand,  unser;   nosotros,  algaien» 

nuestro. 
gegenüber;  en  frente. 
ein  Anderer;  otro. 
eine    Art    Klammeraffen    (AieleM    Gtoffroyi 

Kühl);  mono  eolorado. 
eine  Spinnenart;  nna  especie  de  arana. 
Königsadler   (Spizaetus    omahu    Dand.); 

aguila  real. 
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Ba-sa 

saut 

sa-ifk 

sa-ue+ar 

sa-ui-^-yir 

8^+bura-hfik 

8§-^ki-\-pd-tVr4 
H^-\-ko+  mok-kur 
8§+ifid  'Ui + d§rir 
8§+en  hoai 
8^-\-pa'tvAi-\'  ko-eik 
8§ + tinono + lul-ri + ii 
B^+itö-kir 


ie 


88 

8e-änufn 

8e'hak 
8e'kf^e 

8enÖ 


8e-nuk  (8^  en-uk^) 


grosse  Muschelart  {Donax  sp.);  molosco 

bivalvo  grande  (Qabb). 
Geflüster;  cuchicheo. 
eineBaumart  (/n^a  sp.) ;  guavo  machete. 
sehen;  ver. 

es  gehängt  zu  sehen ;  verlo  gaindando. 
es  gesessen  zu  sehen;  verlo  sentado. 
es  untergetaucht  zu  sehen;  verlo  con- 

sumido. 
kalt;  frisch;  frio,  fresco. 
wir,  uns,  jemand,  unser;   nosotros,  al- 

guieU;  nuestro;  —  vide  8a, 
Volk^  Nation;  pueblo,  naciön. 
eine  Leiche    im    Walde   legen;   poner 

un  cadaver  en  el  monte. 
Tod  teufest;  fiesta  de  los  muertos. 
vor,    voran,  vorwärts;    delante,    ade- 

lante. 
unser,  das  unsrige;   nuestro,  de  noso- 

tros,  lo  nuestro. 
Belohnung;  premio,  recompensa. 
Blasrohr;  cerbatana. 
Bauchschmerzen;  cölicos. 
angenehm,  zahm;  dulce,  manso. 
Taglohn;  jornal. 
Ruhr;  disenteria. 

Häuptling  (d.  h.  unser  Haupt) ;  jefe. 
Wassereidechse;  lagartija  de  agua. 
alles;  todo  (Gabb). 
schwarzer  Jaguar  (Feli8  onca  L.);  tigre 

negro  (Gabb). 
Trommel;  tambor. 
Gast;  huesped. 
Wunde;  Uaga. 
eine    Art    Faulthier    (Choloepvs   Hoff- 

mannt  Peters);  perico  ligcro. 
leben,  wohnen;  vivir,  habitar. 
eine   Vogelart   {Nyctidromu8  albicolli8 

Gm.);  cuyeo. 


s^a-tak 


serü-ra;  aer 

«^>ed 

Biti 

•^tM 

»f-lutt 

tf-wt^ 

erBohreckeD;  aaostar,  wpMitar. 

if^äna 

Fnrc^t;  miedo,  temor. 

,s^ 

genenL 

»e^i+dihik 

»e^i+dhi-ok 

irebeD;  tqer. 

tf-ui+kurü 

BaamwollenpflsiiM;  nuts  de  algodon. 

tg^i+wf+dsu-ok 

Dftfaen;  ooeer. 

sf-ui+wü  (tf^i+wft) 

8f-ui 

Hase  (LepuB  Gc^bi  Allen);  conejo  de 

Tatamanca. 

Bg-m 

eine   Baamart  (Inga   sp.);   goavo  ma- 

chete;  —  vide  taui. 

B(+UÖ 

Bchwarzer  Mmb;  mais  negro. 

n 

trocken  (wird  nur  zaBammengesetzt  ge- 

braucht, wie  z.  B.  in  Uiru+Bx;  kar- 

si,  iu-M);   seco  (solo  se  emplea  com 

Bofijo  en  palabras  compaeßtae  como 

Uiru-ri,  kar-ai,  tu-ai). 

81 

HanapfoBten;  horcön  de  caaa. 

ai 

Mond,  Monat;  Inna,  mes. 

Bt+matk 

zunehmender  Mond;  luna  crecieote. 

Bi+pd-ri 

Neamond;  luna  nueva. 

Bx+ti-ui 

abnehmender  Mond;  luna  menguante. 

ri+w<f 

Mond;  luna. 

»t+6a&-mi 

letzter  Monat;  en  el  mes  pasado. 

ei+i-ua 

in  diesem  Monate;  en  eate  mee. 

Die  Sprache  der  Bribri-Indianer  in  Geate  Biea. 
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s%'\-rd'tse 
ii 

sibü 

aibü+i+tä-mi 

sibü'bui 
sii 

sU'SU 
sik 
sOcua 

Hkua-hbiM^o 

tind-ua 

Hne 

tini 


8ini 

sini+tSka 

8X0 

«to+tirf 

#t+p<fe 
sir-apd 


nrü 

nrü-e 

si-tiia 


si-tiit-kia 


nächster  Monat;  en  el  mes  entrante. 

Nebely  eine  Art  Eidechse;  nube^  garrobo. 

pfeifen;  chiflar,  silbar. 

Gott;  Dies. 

Hitnmel   (=  Gottesort);   cielo   (=  lagar  de 

Dios). 
Gottes    Bewahrerin,    häufiger  Ausdruck  in 

den  Bribri-Sagen;  cuidandera  de  Dios. 
dünn,  fein;  ralo,  delgado. 
blau;  azul. 
bläulich;  azulado. 
Blatt;  hoja. 
fremd;  extranjero. 
Rum,  Branntwein;  aguardiente. 
eine  Fischart;  sävalo,  un  pez. 
eine   Art  Faulthier   (Choloepus   Hoffmanni 

Peters);  perico  ligero. 
verwelkt;  marchito. 
trocken;  seco. 
eine   Art  Nabelschwein   (Dicotyles   labiatus 

Cuv.);  cariblanco;  —   auch  der  Aspirant 

für  die  Würde  eines  stsu-^-kür^   aspirante 

A  cantor. 
Eautschukbaum   {Castilloa   elastica  Cery.); 

arbol  de  hule. 
Kautschuk;  hule  (Gabb);  —  vide  t8%ni, 
arm;  pobre. 
eine   Pflanze   (Gonolobus  edulis   Hemsl.); 

cuayote. 
mager;  flaco. 

schnell,  hurtig;  presto  (Gabb). 
eine   Art  Faulthier   (Bradypus  ccLstaneiceps 

Gray);  perico  ligero. 
CacaOy  Cacaobaum;  cacao  (Gabb). 
viel;  mucho. 
Winkel,  Kante;  ängulo,  arista  de  un  prisma 

(Gabb). 
ein  viereckiges  Prisma,  wie  z.  B.  ein  Balken ; 

prisma  cuadrado  (Gabb). 
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VI.  Abbandlun«:    Pittier  de  Fibrega. 


si-tHk 

ai-vA+brük-tui 


si-ud-^-kitäa 
8i'Ud-\-tal'id 
si-ud-\-tkuk 


si'Uk 

sixka 

kka-kü 

aka+Umu 

ski 

ske,  sker 

9keky  ske-^-i-k-ki 

ske+ni 
ike 

Ske-\-ka 

ske-^-ue 
ike 
skek 
SkQme 

sk^me+kitsa 
ikikri-^ku 
äki'kU'kar 

iki-kui 
iki'iki 

iki-6ki'ie 
iki'hki'A 
ikitk 
äki'tke 
sko 

sko+Uiik 
ikoro 
SkO'te-e 


eine  Fischart;  roncador^  an  pez. 
Windy  Athem;  viento,  respiraciön. 
schweigen;  callar;  —  Präs.:  die  ai-uA-^brü- 

ud;  Perf.:  ai-ud-^bri-tLä]  Fat:  #i-tt<i+ 

brU'Ua-mi  (wörü.:  den  Athem  verbergen), 
ohnmächtig  werden;  desmayarse  (6abb). 
Pols;  pulso. 
Storm;  tempestad. 
athmen;  respirar;  —  Präs.:  die  jt-ttJ+ 

tku'^   Perf.:   «i-ua+^H;   Fat.:   si-uA-t 

tku-mi. 
trocknen;  secar. 
taubstamm;  sordo-mado. 
Pfeife;  pito  (Gabb). 
eine  Pisangart;  pUtano  gaineo. 
anstatt,  gleich;  en  lagar  de,  eqaivalente. 
fbnf;  cinco. 

innerhalb  fUnf  Tagen ;  dentro  de  cinco  diaa. 
vor  fUnf  Tagen;  hace  cinco  dias. 
über,  hinaaf;  arriba  (Gabb). 
senkrecht;  perpendicalar  (Gabb). 
aafrecht;  derecho,  erccto,  parado  (Gabb). 
Galle;  hiel  (Gabb). 

Blatgeschwür;  divieso,  farüncalo  (Gabb). 
Bogen;  arco. 

Bogenseil;  caerda  de  arco. 
eine  Begonia-Ari;  ana  especie  de  Begonia, 
ein   Pilz  {Polyporus  sp.);  ana  especie  de 

hongo. 
aafrecht;  parado,  derecho. 
rand;  redondo. 
sphärisch;  esfärico. 
winkelig;  angaloso. 
überall;  por  todas  partes  (Gabb). 
Ring,  sortija  (Gabb). 
Dorf;  paeblo,  caserio. 
Landsmann;  paisano. 
Rauch;  hämo, 
überflüssig;  abandanto  (Gabb). 
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ikri 
ikrü 
ikü 
skub 

sku-e 

sku-i 

tku-ra 
skuOc 
ikuk 

ikuk+e-i+tu-^ki 

Skuk+i-htU'ki 

ikuk+ko 

akü'ok 

tküri-duk 

SkvrSku-i 
skük-te 

90 

äo 

So-hki-\-ta 
io 

sö'buts 
Bok 

80'\'kwr'\-xku6 
9or6 

iorok 

io-utk 

SU 
SU 

sü 

sü-ar-i-a 

äüg-uö 


Mosquitofliege;  mosqoito. 

eine  Bambusart;  cana  gira,  cana  haeca. 

Korb;  canasto. 

eine   Palmenart   (Bcictris  horrida  Oerst.); 

hniz  coyol. 
ein    Maulwurf  (Qeomys  heterodus  Peters); 

taltoza. 
Hausmans  {Mus  sp.?);  raton  de  casa. 
Feldmans  {Hesperomys  sp.);  raton  de  monte. 
Blntgeschwür;  divieso. 
gehen  y    marschiren;    andar,    marchar;    — 

Präs.:  die  iku;  Perf.:  iki;  Fut.:  Sku-mi. 
zurückgehen;  devolverse. 
verfolgen;  perseguir. 
steigen;  subir^  trepar. 
waschen;  lavar. 
Nackenanschwellnng   bei  den  Trägern; 

masa  nucal. 
sauer;  agrio. 

eine  Art  Auster;  una  especie  de  ostra. 
Krebs  {Palaemon  jamaicensis  L.);  camaron. 
breit,  geräumig;  ancho,  espacioso. 
eng;  angosto,  estrecho. 
mitten  in;  en  medio. 
die  Hälfte;  la  mitad. 
Wiese;  pradera  (Gabb);  —  vide  suk. 
Schild;  escudo. 
wilder  Cacaobaum  {Theobroma  sp.);   cacao 

de  mico. 
eine  Pisangart;   platano   de    pedunculos 

largos. 
schräg   geschnitten;    cortado  en    sesgo 

(Gabb). 
Caretschildkröte;  tortuga  carey. 
Stachelschwein    (Synetheres  mexicanus 

Kerr.);  puerco-espin. 
gleichen;  parecerse  (Gabb). 
immer;  siempre  (Gabb). 
Rücken;  espalda  (Gabb). 
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VI.  AbbAiidluDg:  Pittier  d«  Fibrega. 


8uk 

8U-litk 

8Üme 
9und 

äÜ'O 

8urd 


81^0+ ko 

8urd  ^fw 
8urd 

Sure 

8uri 

8uri 
8uH 

8UTi-{'a'ka-{'Uki'ia 

8uri-\'h^ta 

8urt+ir§bo 
8ur{ 

8uri+mdrü 

8uri+mrU'rom 
8urt-^tk^bt 

Suri 

8'uritfne  (8e  urit§ne) 

suritfne 


Wiese,  Savanne;  pradera,  sabana. 
gedrückt;   gedrängt,   verstopft;  apreUdo, 

constrenido  (Gabb). 
nackt,  kahl;  desnado,  pelado. 
gebären;  parir  (Gabb). 
zwischen;  entre. 
Gott,  guter  Geist,  die  erste  Frucht  eines 

Baumes,   ein  Vogel;   Dios,   el  espiritu 

bueno,   la  primera  fruta  de  un   arbol, 

el  pajaro  mirasol. 
Gottesland,    häufiger    Ausdruck   in   den 

Sagen;  el  pais  de  Dios. 
Muttermal;  lunar. 
Salzfass  aus  einer  Cocosnuss  gemacht;  sa- 

lero  hecho  de  un  coco. 
eine  Baumart  (P8tdium  Guayaba  L.); 

guayabo. 
eine    kleine    Meermuschel    (Danax   am- 

fntli8  Sow.);  almeja. 
rund;  redondo, 
Pfeil;  flecha. 

Harpune;  chuzo  harponado. 
Pfeilspitze;  punta  de  flecha. 
glattspitziger  Pfeil;  chuzo  liso. 
eine    Hirschart    (Dorcelophu8    davatuSy 

True);  venado. 
andere  Hirschart  {Mazama  temama  Kerr); 

cabro*mont^8. 
junger  Dorcelophu8]  venado  eapasuri, 
Riesenschlange  (wörtl.:  Hirschenschlange); 

boa. 
Aguti   {Da8tfprocta  i8thfntca    Aiston); 

guatusa. 
Stamm    (wörtl.:    wir   alle);    tribu    (litt: 

nosotros  todos). 
grobes  Schimpfwort  bei  den  Bribri,  aber 

Bedeutung  unbekannt;  palabra  injuriosa, 

de  sentido  desconocido. 


8uri-\-tu,  8uri-^tub     neun;  nueve. 


Die  Spnehe  d«r  BribrI-Indianer  in  Costa  BIca 
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surüf  Burü-e,  surü-i 

böse,  schlecht,  hässlich,  viel;  malo, 

feo,  mncho. 

surü-i  axki'bru 

karg;  Avaro. 

9urü'{'na 

böse;  malo  (Gabb). 

surü-^tLak  (suri-udM) 

grosse  Milbenart;  garrapata  grande. 

iurü 

eine  Banmart  {Paidium  sp.);  gaavo 

macho. 

surüru'i 

blau;  aznl  (Gabb). 

Suäb 

inmitten,  zwischen;  en  medio,  entre 

(Gabb). 

su-sü'i 

Rand;  borde  (Gabb). 

iu-^ituk 

wählen  {iu  —  mitten  in;  Hukj  auf- 

heben); escoger. 

äU'tal 

gross,  breit;  grande,  ancho. 

iu-tal'i 

tief;  hondo. 

9Utdt 

eben;  piano  (Gabb). 

sutdt-ke 

gedruckt;  comprimido  (Gabb). 

iu-^ti'ük 

rühren,  umrühren ;  menear,  revolver. 

B'U'Xtuk-\'Uä 

Mord;  asesinato. 

s'u-x^uk-^ua-^'iuik 

Mörder;  asesino. 

ita-fik 

erzählen;  contar. 

itirina 

müde;  cansado. 

Bisa 

allerlei     Seilarten;     cable,     cuerda. 

burio,  majagua. 

BtBa-^kitia 

eine  Liane,    die  als  Band   benutzt 

ist;  bejuco  de  amarrar. 

BtBa-{-n^m£ 

eine  kleine  Pardelkatze  '(FelxB  par- 

dalxB  L.);  manigordo. 

BtBa-^tuS 

eine  Baumfrucht   (Anoma  muricata 

L.);  guanAbana. 

BtBa-huO'ük-^-ua 

einen  Knoten  lösen;  soltar  un  nudo. 

B'tiör'\-xku-ok 

pissen;  orinar. 

BtSind-nd 

abgenutzt,  abgetragen;  raido. 

BtBÜ 

Musik,  Gesang;  musica,  canto. 

BtBUk 

singen;  cantar;  —  Präs.:  die  »tott; 

Perf.:  Btsi]  Fut. :  stBu-mi, 

BtBU'{'kür 

Sänger;  cantor. 

9Uü-¥u6 

einheimische   beulenartige   Haut- 

krankheit; bubas. 
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YI.  AbhuidliiDg:    i'ittier  de  Fi b reg». 


ttty   tÄ 

tabe-^ra 

tadiira 
tat 

taX+bru 

tat+4 

taX-\-{-or 
tak 
tak 

tak-k-de-kä  tat 
tÄkur 

tard 

tard-nuk 

tari 


täfsi-^-ko 
tau 

iduA-hruk'Udk 

idu-\'mat-\-hßri 

tdu+pik-^-ta 
tdu+s^rü-ri 

tauina 
iä-uo 

kbt 

i^he-\-  ra 
t^hi'-\-tska 

tek-ttiby  ter-uly  ier-ur 


T. 

mit,  zusammen;  con,  jnnto  con. 

kleines  Messer;  cachillo  peqneno;  —  vido 

t§b£-\'ra. 
Mädchen;  muchacha. 
grosSy  sehr,  viel;  grande,  ^nuy^  mneho. 
hoch;  alto  (Gabb). 
sehr  gross;  mny  grande. 
dick;  grueso. 

Stück,  Brett;  pedazo,  tabla. 
Milz,  Fieber;  bazo,  calentura. 
Milzkrankheit;  hinchazon  del  bazo. 
ein  Vogel   (Phalacrocorax  mexicanus 

Brandt);  an  pdjaro. 
Grossvater  väterlicherseits  ;abuelo  patemo. 
wachsen  (von  Leuten);  crecer  (la  genteV 
Haifisch  (so  heisst  auch  jemand,  der  den 

Weibern    sehr   zugethan   ist);    tibunSn 

(asi  Uaman   tambien   un   hombre  may 

mujerero). 
Gras,  Heu;  hierba^  sacate. 
Juwel,  Edelsteine,  Glasperlen;  joyas,  pie- 

dras  preciosas,  ouentas. 
herumziehende  Kaufleute;  merchantes  cam 

balacheros. 
rothe  Eldelsteine   oder  Perlen;   piedras  6 

perlas  rojas. 
Goldadler  (Juwel);  äguila  de  oro. 
weisse  Eklelsteine,  Perlen  etc.;   piedras  6 

perlas  blancas. 
verdunkelt;  oscurecido. 
Schienbein,  Knöchel;  tibia  (espinilla),  to- 

biUo. 
Messer,  Säbel;  cuchiUo,  machete. 
kleines  Messer;  cuchillo  pequeno. 
Eisen;  hierro. 
Eisentopf;  olla  de  hierro. 
sechs;  seis. 
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ter-i 

ter+iA,  ter-i'ki 

tfri 

terir-urü 
t^di+ki-^kur 

tf-wük 
ti 

ti-^-uri 

tie 

tiei 

iindne 
ti-nuk 

tis 

ti'Vk 

tkörri 

tk^ 

tk^bi+i'tiukre 

tk§ln-k-tkina 

tki-^-a-rä 

tklr+uak 

tkl'uk 

iki'UÖ 

tku-uö 

iö 

Uhfiuk 
io 

io-kur 
torök 


vor  sechs  Tagen;  hace  seis  dias. 
innerhalb  sechs  Tagen;  dentro  de  seis  dias. 
eine  Inga-Art]  gaavo  torcido. 
Haifisch;  tibnron;  —  vide  tari, 
Weiberjäger;  mnjeriego. 

Schenkelbein;  femur. 

sieden;  hervir. 

Maisfeldy  Gebttsch;  milpa,  charral. 

Acker;  campo. 

Ameisenfresser  (Myrmecophaga  juhata  L.); 

OSO  real. 
Geschenk;  don  (Gabb). 
Wanze;  chinche. 
eine  Art  RothpfefFer   {Capncum  sp.);   chile 

menudo. 
verwundet;  herido. 
erwachen;  dospertar;  —  Präs.:  die  tin; 

Per  f.:  ti-ne;  Fut.:  ti'n§'mi. 
epiphy tische   Bromeliaceen ;    Bromeliäceas 

epifitas. 
stören;  perturbar  (Gabb). 
(?)  nähren;  nntrir  (Gabb). 
vor  vier  Tagen;  hace  cnatro  dias. 
Schlange;  männliches  Glied, 
eine   Giftschlange    {Trigonocephalus  sp.); 

toboba. 
Regenbogen   (wörtl.:  die  Schlange  liegt); 

orco'iris  (litt.:  la  colebra  estä  puesta). 
Sandfloh  {Pulex  penetrans  L.);  nigua. 
eine  Ameisenart;  una  especie  de  hormiga. 
säen;  sembrar. 

eine  Art  Leuchtkäfer  {Photintu  sp.);  cucuyo. 
eine  Art  Leuchtkäfer;  luciämaga  (Gabb). 
Husten;  toz. 
husten;  toser. 
als;  que. 
Ente;  pato. 
Alligator;  lagarto. 
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Tl.  Akkudlu«:    Pitiitr  d*  Fikrtc*- 


fJ-«o 

mild;  schwach,  weich ,  zart;   snave. 

d^bil,  tierDO,  delicado. 

Irak 

FiiBvogel  (Ceryle  sp.  pL);   rnaitin- 

pescador. 

tsä 

Sand;  arena. 

tsä+ki 

Sandufer;  arenal,  playa. 

tsd-^tika 

Sand;  arena. 

t8d'{-UÖ 

Kiesel;  china,  piedrita. 

tsa-i-^n^mi 

eine  Fischart;  rivalo,  an  pes. 

Ua-kitia 

Liane;  bejaco  (Gabb);  —  vide  ttsa- 

kitia. 

aar 

Harn;  orina. 

tsard 

grosser  Pisang;  pUtano  grande. 

tsä-ri 

Bmnnen,    Quelle;    ojo  de  agna, 

fnente. 

tsd  tä  aüet 

mehr;  mis. 

Ud+ikirxk  (Uo+tkirxkf) 

untertauchen;  consumirse  en  el 

Ud+tkuk  (Uo-^-tkukl) 

tsba-tsba 

feucht,  nass;  humedo,  mojado. 

Ui 

doppelt;  duplicadoy  doble. 

tsS-€ 

genug,  viele;  bastante,  muchos. 

tsS+iü'tar 

sehr,  viel;  muj,  mucho. 

Ui'i 

eine  Falkenart;  gavilan  pescador. 

U^ka 

lebendig;  vivo  (Gabb). 

tS§nS 

Rippe;  costilla. 

t8§pa 

eine  Palmenart  {Chatnaedorea  sp.); 

palmera  coligallo. 

Ui'Ue 

schwarz  (von  Leuten);  negro  (de  la 

gente). 

tsi'Ue-^uak 

Neger;  negro. 

ts^i 

Gttrtelthier  (Tatusianavemcineia  L.); 

armadillo. 

ti^-uib-^-uö 

eine  Mücke;  mosquito  jej^n. 

Ue-k-uö 

eine  Vogelart  {6ymnoHinop$  manU- 

zumae  Less.);  oropänduU. 

ua 

Schulter;  hombro. 

Ul 

Koatithier  (NoMua  narica  L.);  pisote. 

t9ika 

hinten;  por  detris. 

Ui'kri 

voll;  Ueno. 
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tainet 
tsini 

Uini'tSka 
Uin( 

tsipa-Uipa 
tiipoti'i 
UipÜ 
tHr 

tatr+la-la 
tgir-\-iü'tai 
tsirü 

tsiri+kurü 

tsirti-{-uö 

« 

MtH 

tSitSi-\'na 

Uka 

tiH 
tski-näi^ 

Uki-nuk 

tskirik 


Ukiri-ri 

tH-nuk 

tiki'Ukia 
isku 


nahe;  cerca. 

Kautschukbaum  (Castilloa  elastica  Cerv.);  ar- 

bol  de  hule. 
Kautschuk;  hule,  caucho. 
Gehirn;  sesos. 
grün;  verde, 
stumpf;  embotado. 
ein  Baum;  un  arbol. 
klein^  dünn;  pequeno,  delgado. 

I  klein,  kleiner;  pequeno,  mils  pequeno. 

sehr  klein;  pequenisimo. 

Cacao,  Chocolade;  cacao,  chocolate. 

Cacaobaum;  cocaotero. 

eine  Art  Baumschlange;  culebra  bejuquilla. 

Cacaokeme  und  Frucht;  mazorca  j  semilla  de 

cacao. 
Hund;  perro. 
Bellen;  aullido. 

Tukan  (Rhamphastos  tocard  Vieill.);  tucan. 
Körper,  Fleisch,  Substanz;   cuerpo,  came,  su- 

stancia. 
essen;  comer;  —  Präs.:  die  tikw^  Per  f.:  diük] 

Fut.:  tiü-mi;  Imp.  2.  p.  s.:  be  Uku. 
gestern;  ayer. 
gespalten;    aufgeblüht;    hendido,   reventado, 

florecido. 
(Blätter)  treiben,  sprossen,  aufblühen;   brotar, 

reventar,  florecer. 
ein   Baum  (J'ecoma  sp.?);    —   die  Jahreszeit, 

wenn  dieser  Baum  zu  blühen  anfängt;  la  esta- 

ciön  en  que  este  arbol  echa  flores. 
gelb  (d.  h.  die  Farbe  der  ttftmi-Blamen;  ama 

rillo  (el  color  de  las  flores  del  cortez). 
niesen;  estormudear;  —  Präs.:  die  UiT\  Perf.: 

Hirne. 
eben,  glatt;  parejo  (Gabb). 
Korb,    Tragnetz;   costal,    red   para    cargar 

(Gabb). 
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VI.  Abhaodliiiig:    Pittier  de  Fibref  a. 


tsku 
tsmö 

Umü 

Umü-\-mat-{-kr6 
U7nü-\-rio 

tso 

Uo+hod 
tso,  tso 

t80-\-ku 

tso+m^n^ne 

t80-\-nro 
tsori 
tku 

t5u-tSu 

tmk 

tSuk 

tsü 

tsu  t8u-\-buk-^uö 

tau  tsü-\-kri-^uo 

tsü+nuk 

t8ü-\-'ne 

t8U-{-rio 

tsu+uö 

t8U-\-u6-\-h§'ta 
tsurit 
tu 

tu 

tuk-t8o 

tuns 

tän-uk 


Lebensmittel^  Proviant;  comida. 

essbare  Knospen  einer  ^aranto- Art;  cogollo 

comible  de  an  platanillo. 
Banane;  banana. 
rothe  Banane;  banana  colorada. 
Essig;  chicha,  ein  Getränk;  vinagre,  chicha 

de  plätano. 
es  gibt;  es  ist;  hay,  estä. 
gesund;  sano. 
Haar;  pelo. 
Haupthaar;  cabello. 
kahl;  calvo. 

Haarscheitel;  carrera  del  pelO;  raya. 
Nachmittags,  Abends;  per  la  tarde. 
eine  Art  Waldhuhn  (Tinamtu  robustus  Sei. 

et  Salv.);  gallina  de  monte. 
eine  Art  Rebhuhn   (Dendrortyx   leucophrys 

Gould);  chirr^cua. 
nehmen;  wegnehmen;  tomaT;  Uevar. 
wiederkäuen;  rumiar. 
weibliche  Brust;  pecho  de  mujer. 
eine   Grasart   {Pharus   glaber   Kunth);  una 

graminea. 
die   Frucht  des  Solanum  mammosum  L.; 

pichichio. 
gebären;  parir. 
Geburt;  naciraiento. 
Milch;  leche. 
Brust;  pecho  de  mujer. 
Brustwarze;  pezön. 
eine  Baumart;  palo  santo,  un  arbol. 
Schenkel;    Yamwurzel    (Dioscorea  sativa  et 

sp.  pL);  muslo;  name. 
als;  ja;  quC;  si. 
giessen;  verter. 
eine  Carludovica- Art*,  una  especie  de  Carlu- 

dovica. 
laufen,    springen;    oorrer,    saltar;   —    Imp. 

2.  p.  s.:  be  tun. 
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tün-uk + tsut-tsut 

tUTÜ 

turu-k-tkina 


turubük 
ins 


springen,  hüpfen;  saltar,  brincar. 

Vollmond;  luna  llena. 

der  Mond  geht  auf;  scherzweise  auch  ein 
schwangeres  Weib;  ya  sali6  la  luna; 
por  chanza;  nna  mujer  embarazada. 

eine  Cedrela-Art]  cedro  mache,  an  arbol. 

eine  Palmenart;  palmera  guagra. 

Pisangfrucht,  wenn  geräuchert  und  ge- 
mahlen; pUtano  seco  al  humo  7  molido. 


u 

u+apä+b^kuk 
u+d'nna 

u+d-ruk 

u-htika 
wi'diuk'Uk 
uä'ie 
uak 

uiücrdiurüre 
u^'kd'Ui-ua 
uäna 
ua-ud-ne 

üdzum 


uire-uere 
uei'ki    • 

üg§ta 


duf 


uib 


U. 


Kochtopf;  olla. 

den  Topf  zudecken;  tapar  la  olla. 

zusammen    gekochtes    Fleisch    und    Ge- 
müse; cocido,  olla. 

kochen;  cocer. 

Pfeifenthon;  arcilla  plastica. 

nichts  Outes  aus  etwas  ahnen ;  augurar  mal. 

aufwärts;  hada  arriba. 

Volky  Leute^  selbst;  pueblo,  gente,  mismo. 

bunt,  gestreift;  abigarrado,  rayado. 

sich  irren;  equivocarse. 

Schwiegermutter;  suegra  (Qabb). 

wenig;  weniger;  poco,  menos. 

eine  Baumart  {Luhea  sp.);  guiLcimo. 

kahle ;   grasbedeckte   Gipfeln    des   Hoch- 
gebirges; picos  pelados  de  la  cordillera. 

Wo?  woher?;  donde,  de  donde? 

wohin?  ik  donde? 

welch?  cual? 

Laubfrosch;  rana  de  arbol. 

einige;  algunos. 

das  Innere   (eines    Gefftsses);   el    intenir 
(de  un  vaso);  (Gabb). 

Topf,  Becher,  Sbhale;  jarro  (Gabb). 

schwarzer  Maisbrei;  puntal  6   mazmora, 
de  mais. 

Brüllaffe  {Mycetes  palliatus  Gray);  congo. 


SitnvfBlMr.  d.  plil.-hitt.  d,  CXXXYUI.  Bd.  6.  Abh. 
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VI.  AbbAndlnng:    Pittier  de  F&brega. 


ilb  (pI.  uip-pd) 
nib + dura + kur 
ütb-\-ra  (fiib-^-a-rü) 

üig-bru 
ui-\-kur6 

uine 

ui-nuk 

uiri 

uiri-\-tt}'UÖk 
ui8-uls-\'i 
uiH 
ui't8§'Wuk 


u  i-Uke 

u-i-tixtSer 

uk 

uk 

nkn 

ukd+b'ur'\'kn 

uka+but 

uk/i-hkür 

ukäSj  nkdi 


uka-k-tifka 
ukat+uo 

und 

ä-nuk-^mx 

u-nnk+pik-hki 

HO 


Mann,  Qatte;  hombre,  marido. 

Jüngling;  mozo. 

tapfer  (wörtl.:   Mannessohn);    valiente 

(litt.:  hijo  de  hombre). 
Seele;  alma. 
eine  Riesenspinne   {Mygale  sp.);  araoa 

pica-cabailo. 
männlich,  Männchen;  mache. 
Wurzeln;  raices  (Gabb). 
Speichel;  saliva. 
speicheln;  escapir. 
fein;  fino  (Gabb). 

junges  Weib;  mujer  recien  caaada. 
tanzen   (die    Weiber    in    den   Todten- 

festen);   bailar    (las  mujeres   en  los 

fun^rales). 
Grossmutter;  abuela. 
wissen;  saber. 
wackeln,  wedeln;  menear. 
Kapuzineraffe    (Ctbu9    hypole%icu9 

Humb.);  mono  carablanca. 
eine   Bambusart  (Chusquea  sp.);   caiia 

brava. 
Pfeil;  flecha. 
Gh/nerium-Halm;  verolis. 
eine  Gynerium-Artj   ein   Stock;   cana 

blanca«  un  bastön  (de  cana). 
die    Jahreszeit,    wenn    das  Oynerium 

aufblüht;  la  estacion  en  que  florece 

la  cana  blanca. 
Gfynerium-Feli;  canablancal. 
&yn«rtttm-Blumenrispe;  flor  de  cana. 
Wurm;  gusano. 
fliehen;  huir. 
fliegen;  volar. 
Im  Allgemeinen  stellt  uö  den  Begriff 
von   Rundung   oder  Abgerundetheit 
vor;  es  meint  auch  Gesicht  und  Sa- 
men,  Frucht;  en  general,   ou  re* 
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uö-{-bli 
uö+bra 

uö-hbra-^-dfrir 

uö-{-bra+ku 

uö-hi-^kuk 

uö+kf-Uuk 

wrf+ÄiV 

uo-^kir-boai 

uö-^-kir-^-diiS^ 

ttö+kir+kt+ta 

uö'\'kir-{'Uni+ tSka 

uö+ki-htä 

uö-\-kitSa 

uö+ko 

uö+nin 
ttö-^tika 

U']}d'kuk 

u-pa-kür 

urd 

nrA+b^k^rik 
ura+  b§k§rik-k^ 
urä-hb§'t8uk 


urA-^boa 

urA-^boa-xk^ 

urA-^ditu-mi 

v/rA-\-k^i-'fiak 

UTa-\-kiUa 


presenta  la  idea  de  redondez;  tambien 
significa  cara  y  frato^  semilla. 

gefallen;  gastar. 

tief;  profunde  (Gabb). 

Äuge,  Papille;  ojo,  pnpila  6  nina  del  ojo. 

Aügenschmerzen ;  dolor  de  ojos. 

Wimpern,  Augenbraue;  pestanas,  cejas. 

blasen;  soplar;  —  Präs.:  dier  i-uo-^-i-ke; 
Perf.:  t-urf+ii;  Fut.:  i-tLÖ+i-k^-mi. 

tief;  profunde  (Gabb). 

Kopf;  cabeza. 

verständig,  klug;  inteligente. 

Todtenkopf;  calavera. 

dumm;  estÄpido. 

mit  blossem  Kopfe;  con  cabeza  descubierta. 

leer;  vaclo. 

Schläfe;  sienes. 

Augenlid;  parpado. 

Knoten;  nudo. 

Blitz;  reUmpago. 

Körperseite;  costado  (Gabb). 

Hirn;  freute. 

leer;  vacio. 

wenig  (wenn  es  sich  um  Dinge  handelt); 
poco  (hablando  de  cosas). 

besuchen,  spazieren;  visitar,  pasear. 

Stock;  baston. 

Hand;  mano  (Seite;  lade  [Gabb]). 

linke  Hand;  mano  izquierda. 

links;  ä  la  izquierda. 

heiraten;  casarse;  —  Präs.:  die  ura-hb§^ 
tsü;  Perf.:  ura+6ate;  Fut.:  wa+b^- 
inHnt;  —  Heirat  (wörtl.:  Hände  ver- 
binden); casamiento  (=  juntar  manos). 

rechte  Hand;  mano  derecha. 

rechts;  &  la  derecha. 

flihren;  conducir  (Gabb). 

Ellenbogen;  codo. 

Arm;  brazo. 

8* 
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▼I.  Abbandliuif :    PlttUr  dt  Fibrtf». 


twd+ftrd;  urd-^krob 

urd-{-kutH'^uö 

UTä-{-nä'u4 

urä-hptü 

ura'\-8kui 

urd-\-t8ka 

urä-^-  tska  4-  kibi 

urd-^-tska + xkuo 

urd-\-t8'{-i6 

urd+t8ir§ra 

urä-\-t-tu 

urd-\-Uk 

urd-^iLO-bak 
nrd+uo-^ma 
uri 

ürik 

uris-uris't 

urit^ie 

nrmem4-{-uo 

wri, 

urU+i-{-dgbrü 

ura-^i-^-kfi'tSu 
urü-^i+td'Ue 
urü 

uru 

urü-^Uka 
urü 

urübuk 

urük 
urU'Urü 


Oberarm;  brazo  snperior  (Gabb\ 

Ellenbogen;  codo  (Gabb). 

Fleisch  des  Armes;  gmeso  del  braso(Gabb). 

Handfläche;  palma  de  la  mano  (Gabb). 

linke  Hand;  mano  izquierda  (Gabb). 

Finger;  dedo. 

Mittelfinger;  dedo  major. 

Nagel;  ona. 

Ring;  anillo,  sortija. 

der  kleine  Finger;  dedo  meniqae. 

Handfl&che;  palma  de  la  mano. 

mit  der  Hand  winken;  hacer  senas  con 

la  mano. 
Faust;  mnneca,  pano  de  la  mano  (Gkibb). 
Faust;  puno. 
Ameisenbär    (Myrmeeophaga   4-dactifln 

L.);  tejon;  oso  colmenero. 
eine  Art  Tucan  (Rhamph€uf4>8  carinaius 

Sw.);  corrä. 
eben,  glatt;  llano,  liso. 
alleSy  alle;  todo^  todos. 
eine   Garkenart   (Pittiera  lange  pedun- 

culata  Cogn.);  chiverrillo. 
sehr,  viel;  may,  mache. 
Dieb  (stiehlt  viel) ;  ladron  (=  roba  macho). 
sehr  warm;  may  caliente. 
falsch,  lügnerisch;  falso,  mentiroso. 
theaer  (yiel  werih);  caro  (vale  mache), 
eine  Baumart  (Ochrofna  lagapui  Sw.); 

balsa. 
eine  Palmenart;  ana  palmera. 
Palmenwald;  pahnital. 
Aasgeier  {CeUharistes  atrata  Bart);  ao- 

pilote. 
eine  Art  Vielfrass  (OcUictü  barbara  L.); 

tnlomaco. 
eine  Cedrelct-Ari;  cedro  amargo. 
zart,  anreif;  tiemo,  cele. 
Kehricht;  basora. 


DU  Spnohe  d«r  Bribii-lndiaiMr  in  Costa  Kica. 


117 


usi+kür 


»  »  • 


üHe 
u-sM-u 
ui^kt 
uUi 

üiük 

uxtü 
uxtük 

uxtuk-\-ftid-ki 

uxtü-^-säsa 
uxtu-^-ui'Ui 


Grosser  Zauberer  der  Talamanca- In- 
dianer; gran  sacerdote  de  los  Indios. 

kurz;  corio. 

eine  Pisangart;  pl&tano  chingo. 

ausser;  exterior  (Gabb). 

Aasgeier;  Königsgeier  (Oypargus  papa 
L.);  rey  de  zopilote. 

eine  Taubenart  (Engyptila  verreauxi 
Bon.);  paloma  coliblanca. 

Stimme,  Wort;  voz,  palabra. 

sprechen;  hablar;  —  Präs.:  die  x*«; 
Perf.:  üt]  Fut.:  xtü-mi. 

wahrhaft  (wörtl.:  Wahr  sprechen);  ve- 
raz  (litt.:  hablar  verdad). 

leise;  en  voz  baja. 

laut;  en  voz  alta. 


tou 


w^-^-bra  (=  uö-^hrai) 
tDÜ-^di^-wuk 

wü-hdika    (=  uJ+ 

tikaf) 
tou-^-ri  (=  ttrf+rt.') 

wü+ti-k-flk 
wü-\-wu-k-ra'Uk 


W. 

vide  uö. 

Augen;  ojos  (Gabb). 
betrügen;  enganar;  - 
Gesichter  machen! 


=  uö+dzU'Okj 


leer;  vacio  (Gabb). 
Thränen;  ligrimas. 
speicheln;  escupir  (Gabb);  vide  uiri+ 

t§'Uök. 
schütteln;  sacudir. 
zeigen;  ensenar;  =  uö-^-urd-ük. 


xka-kuk 

xkit 

XJkur 

xfcti-hri 
xku-xkuö 


X. 

pfeifen;  silbar;  —  Präs.:   die  x&a-ftu; 

Perf.:  x^<*"*^"^5  Fut.:  %kd"kvrmu 
Spiess;  jabalina. 
Ameisenbaum,  Trompetenbaum  (Cecro- 

pia  sp.);  guarumo. 
Haut;  piel. 
Lippen;  labios. 
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Vierter  Abschnitt. 

Original-Texte. 

I.  Idburu  tu  s§+ri't8e^  h^ta. 

Wie  JaburÄ  aas  unser  Geschlecht. 

Aura*  mi'ä    t}     ki  BT§r4-\-ua^  Jöhurü   dd        8f+ri-t$i 
Sara      ging  Feld  auf     während      Jaburu   kam  unser  Geschlecht 

k§-tük'iLä.   Jähurib  tu  e-u-ku-ki  Suva  iti-f^+uö,  h^ri-k-ua  i-^rir 
essen.         Jaburu  nachher     Sur4    ermordete    gprub    ein    dieser 

i     hu    tsi-d   b§'td'^ki      tsirü,  mi        i-\-bu    dhik      tki 

sein  Haus  hinter       auf      Cacaobaum,   Kalebasse   beide  eingrub  geslet 

i-rir.  Sibü  tso  mri  in+bi-kuk:^  tu  ni    mi    i'\-ftuk-huä.  Je   e- 
diese.   Sibu   ist  wieder     denken  ich  werde  ihn    tddten.      Er  sich 

tbä        d-rure     du  Jäburü  s^d     I   tSer    i    a:  ^A   na-li,      «j 
machte  verschieden  bis   Jaburu  Haus.  Er  sagte  ihm  zu    Du  Onkel  unser 

Uirü  diü!^      I     u^ter:    yki  die  tsirü  td\  —  yAü,  %  be  kd-Uu^ 
Cacao  trinken.  Er  antwortete  kein  ich  Cacao  habe.       Nein  so  du    Ifigsl 

a-l  die    tJcd-bite      ta   ek  ditu  i  sa-u^-^är/        Tier:    jiki-ki:  a 
dort  ich  ging  vorbei  dann  ein  ich  es  sehe  hängen.    Erwiderte     Gut    ihr 

ditu    i     tsuky  mi  ar-i-ki       ek  tsü-bi-tu  aAa\  T$irü  de- 

geht es  pflücken  Kalebasse  hängend  dort  eine  bringt     auch.  Cacao  kam 


'  Die  Bribri  glauben,  dass  im  Anfang  der  Dinge  Gott  die  Samen  von  jeder 
Menschenart  in  einer  Art  KOrbchen  bereit  hatte,  die  er  8ur4*t  Hut  an- 
▼ertraat  hatte.  Sf-^ri-ui  bedeutet  da«,  was  von  einer  Ernte  snr  andern 
sur  neuen  Anssaat  aufbewahrt  wird;  man  sagt  «f+ilr-iM$+r»-<«^:  das 
(unsrtge)  Saatkorn. 

*  Sibü  ist  das  höchste  Wesen,  der  ,Gott*  der  Christen.  —  Acrrf,  Jdfmru^ 
Sttrkura  und  viele  andere,  deren  Namen  in  den  Ersählongen  der  Indianer 
vorkommen,  sind  untergeordnete  Gottheiten  oder  Genien,  sowohl  gute, 
wie  SutL,  als  auch  diabolische,  wie  J&buru  und  Sörkura.  Sib^Smrd  ist 
der  Inbegriff  aller  guten  Gottheiten  oder  Geister,  der  Indianer-8nri  soll 
auch  der  Schöpfer  der  Menseben  gewesen  sein,  und  an  ihm  geht  die 
Seele  nach  dem  Tode. 

'  Wenn  en-^bi-kuk  sich  auf  Si^tü  besieht,  bedeutet  es  etwas  Anderes  als 
blos  denken,  weil  dies  Denken  Gottes  utets  sofortige  ErfBUung  (des 
Qewanschten)  snr  Folge  hat  Der  Sinn  ist  eher  durch  beschliessen 
wiedergegeben.  Wenn  hingegen  en-^hi-kuk  von  Jiburu  oder  8<^rkara 
geMgt  wird,  so  bedeutet  es  blos  einen  einfachen  Gedanken. 
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ud  hureike,  ta   Jäburü  i-Üer:  ^dj  tu     8§'id  Surd-ma-krä 

an      herein    dann  Jaburä   es  sagte  Ihr       unser  fUr   Sura   erste   Frucht 

hurku!^  JTj^+^na,    o-na^  md  fiäna      i-dJtu-kur-i-i,  ItA 

rösten        geröstet     beendet^  Kalebasse  aasgehöhlt  es  trinken  um.  Dann 

Sibü  en^-hi-kü  tu  dJte  ki  t+a-miz  de  M-uBf  Etd  es  i'\-uag'brinay 
Qott      dachte    dass  ich  auf  es  gebe  käme  erst.  Dann  so  es     geschah 

Sibü  tu  i-\-tSB:   y^e  na-ü,    te-diu    i-uäf^  Jäbui'ü  tu  tsirü  die 
Gott         es  sagte  Mein  Onkel   trinken  es  mit.    Jaburu  Cacao  trank 

ard-ra      td  i-^ktL-ri-Aa  burar:  tSää:     Ne-B   ii-tser:    ,d    na-ü 
auf  einmal  dann  seine  Kehle  klingen  tschaa !  Hierauf  er  sagt  Mein  Onkel 

Sura-md-kra    die   dJtu!^     Bir-bir-ta      tat     i    urü-na-ka    du 
Sura  erste  Frucht'  ich  trinke.     Wenig   nach  sehr   es  anschwellen   bis 

8^-tidk       td  i'tskhndnd.    1^6-B  Sibü  tu        8§+ri't$4         tso  Jä- 
später  (?)  dann    geplatzt.     Hierauf  Gott  unser  Geschlecht     ist   Ja- 

burü      iU'd      d^'pa-uB     mre   se-ra-ä.    Itd  Sibü  en-^bi-kü    tu 
buru   innerhalb   sammelte  wieder    alles.     Dann  Gott       dachte      dass 

Surd  a-mu  Skena    mr4.      N4'B      s'ax-kü     a-md  mr4    i-d, 
Sura    gebe  erwache  wieder.  Hierauf  unser  Korb   gab  wieder  ihm  zu. 

Uebersetzung. 

Während  Surä  auf  dem  Maisfeld  war,  kam  Jaburü  und 
frasB  nnser  Geschlecht  auf.  Hierauf  ermordete  er  auch  Suri, 
grub  ihn  hinter  seinem  Hause  ein  und  pflanzte  darauf  einen 
Cacao-  und  einen  Kalebassenbaum.  Deswegen  beschloss  Gott 
Jaburu  auch  zu  tödten.  Er  wandelte  sich  um  und  ging  bis 
zu  Jaburu's  Hause  und  sagte  zu  diesem:  ,Du  Onkel^  lass  uns 
unsern  Cacao  trinken!^  Dieser  antwortete:  ,Ich  habe  keinen 
Cacao.'  —  »Lüge  nicht  so!  sah  ich  ihn  doch  dort  hängen,  als 
ich  vorbeiging!'  —  ,Es  ist  gut/  erwiederte  Jaburu,  ,ihr  (zu 
seinen  Weibern  sprechend)  geht,  ihn  zu  pflücken  und  bringt 
auch  eine  Kalebasse^  welche  dort  hängt!'  Der  Cacao  kam^  und 
Jabur&  befahl  seinen  Weibern:  |,Rö8tet  Surd's  erste  Frucht  für 


öna  heisst  wörtlich:  beenden,  aber  im  vorliegenden  Falle  soll  es  be- 
sonders die  Arbeit  der  Entfettung  des  Cacaos  ausdrücken. 
Die  Frucht  eines  Cacaobaumes  oder  irgend  eines  andern  Baumes  heisst 
noch  heute:  8urd-{-mä'kra,  was  die  Indianer  mit:  primera  fi^tda  de  Dios, 
tfbersetsen.  Es  sind  die  Erstlinge,  die  auch  bei  den  orientalischen  Völ- 
kern, in  deren  Kindheit,  eine  Rolle  spielten. 
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di'i'Ud.     EtdSihütu    i-huö-i'k}       SQ-n&ne^       td      i      si-ud 
trug  68  mit.  Dann  Gott      es  blies  es  auf  unser  Hauch  dann  sein  Athmen 

i-e-na^   du-iiä-ka      si-iS,     6      ke       i-rir      s^i-tub      kipir-uo 
es  begann  stand  auf  wir  gleich  es  befahl  diesem  Baumwolle  eine    Hose 

ma-uk,     Sihü       ua^       tä-de,    e    U6    %-rir     b§kri      ird  tu: 
aufbinden.  Gott  Kürbischen  mit  trug  es  sagte  dieses  Stinkthier  es  zu 

,d  na-ü,  he  uä  i-du-kur^,  I       u-ter:     ,a-tt,  di^  uä 

Du  Onkel  du  Kürbischen  es  haben  sollst.  Das  antwortete  Nein  ich  selbst 

se-bak        dü-kur'.        Etä  i-^-bu-rar  kj.    Sörkura  tso  k^ni-ko  tu 
Trommel  haben  möchte.  Dann  es  klingen  lang.  Sörkura  ist      Wald 

i'tJii:   jDii  6tt-rar  twö,  «öü,  d^e    hü  äV  Ita     i  en-^bi-ku:  yd&i 
er  sagte  Wer    klingt   tun,  tun  mein  Haus  in.  Dann  er        dachte'       wer 

bu-rar.    Ki    dii  ku  dii     d4    dJta     hu    ä  burä-nuk^,     Sibib  de- 
klingt.  Nicht  wer  gibt  wer  käme  mein  Haus  zu  um  zu  spielen.  Gott  kam 

uä  ud-diuk-bruk  ki-tu-ki-tia,  Etä-^-fte-^  Sörkurä  en-^bi-ku:  ,i+ 
an       bezaubern         vier  Male.         Dann        S6rkura        dachte         es 

na-e  diu!^  libard-ua    hu-eS    berar     &  i-\-ki-\-8t8uk,     Diuki 
lauem  ich.     Er  barg  sich  Haus  in  Wand  hinter  es  auf  warten.  Während 

tä      Sibü  dätske;  mi-ä  bura-nuk       b§kri-8i  ta,        Sörkura 
dies  dann  Gott    kam  an  kam  in     lärmen    Stinkthier  trocken  mit.  Sörkura 

tu    i-^ki'StsS  i-yki        un,    Sibu  tke^  i+Wr,    te-e    Sibü    tu 

es  auf  wartete  seine  Speere  mit.    Gott  schoss  dieser  lenkte  Gott 

9%    a-mik;   i-ska     tke    i+riry  t£-e      u    uä;  i-rnftatk-ki    ti-a 
Pfosten     in      es  ander  schoss  dieser  lenkte  Topf  mit  es  drittes  auf  lenkte 

t+rir  bu  uA;    i     tkir    i     tj'§   i+rir  hu+xk'f^-d.    Eta  Sörkura 
dieses  Feuer  mit;  es  viertes  es  lenkte  dieses  Haus-Thür  zu.  Dann  Sörkura 

tu  i'\-ku-rü'ui  i-ri    di-isa     i'r§  pü;  d£ets§  ie-r^      uo       ita  i+ 
es      ergriff    dieses  Pfeifchen  nur  an       Hess      es    freiwillig  dann  es 

tkä'ika,         Sörkura-^k^-ri  mi-ne    i-tu-ki   i-uftük-ud^     ta 

entfloh.    Sörkura  Leute  (Familie)   gingen  es  nach  es     tödten      dann 

ki  %-hküne-id.  —  Sibü    e-tivrä-ua    du    ko-tki     tä    i-^ratske 
nicht  es  fanden.  Gott  es  verlor  selbst  bis  Tage  vier  dann  es    kam 


^  Die  Sänger  (»ttti-kur)  begleiten  ihren  Gesang  mit  einem  Instrument, 
das  aus  einem  kleinen  Flaschenkürbis,  an  einem  kurzen  Holzstiele  be- 
festigt, besteht  und  einige  Samenkörner  des  indischen  Blumenrohres 
enthält.  Dieses  Instrument  ist  das  Abzeichen  des  Sängers;  sein  Ge- 
hilfe, tim,  trägt  eine  Trommel.  Das  Stinkthier  lehnt  also  die  Ehre, 
entere  su  tragen,  ab  und  zieht  bescheiden  vor,  das  Amt  des  aini  zu 
bekleiden. 
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I'ki  d^z-on-tis       t-ä  d-mik»      Ska     tkSr  g-ng-d^  bari-me. 

Sein  Speer  fiel  mit  Gelftrm     zu  Seite.     Wieder  Bchosa  fielen  yergebene. 

NS-e  Sibü  tu  i-i-kurü-uS  etk    urd-ua,         E-ud      Sörkura  tki; 
Dann  Gott  es  ergriff     eine  Hand  mit.    Diese  mit  S6rkara  Bcboss 

i+rfr    U-e    Sörkura  tu  i  söktur-xkv^ua.  Itd   i+en-k-bi-ku:  düi 
dieser  auffing  Sörkura     sein         Schild  mit.     Dann  er       dachte        ich 

bi-te  i+ftuk-ud:  Sörkura     a-mu-uö        ki-ka-kö.        Tker  arire 
werde  ihn  tödten.   Sörkura  gegeben  wurde  hinüber  blicken.  Schoss  zielen 

ka  t+rtV  mr%9        i-wü-ki,  Itä  Sibü  tu  i        duk    bura-'ktä: 

traf  dieses  richtig  sein  Gesicht  auf.  Dann  Gott     seine  Muschel  erschallt 

fiu.  Ott.  Sörkura  ti-\-0'ror   i-^-rir  tfb^+ud;   tSka   dü4-u4y   di-tä^ 
ttu,  nu.    Sörkura     zerstückte  dieser  Messer  mit  Fleisch  machte  Knochen 

dü'Uij  a-pi   dii-uiy       i-üa       dii'u4y  8e  ua-diuk  ie,^ 

machte    Blut   machte  Eingeweide   machte  wir   schlechte  Anzeichen  für 

Sörkura  k^ri  tu        i-ki-ats^    tso  td,  ki-i,     i     di    mri,       Sibü 
Sörkura    Leute      ihn  auf  warten    etwas     nicht  er  kam  wieder.     Gott 

tu  Sörkura  küt-ua. 
Sörkura    getodtet. 

Uebersetzung. 

Sörkura  pflegte  das  Wasser  einer  Quelle  zu  trinken ,  in 
welche  das  Stinkthier  seine  Bedürfhisse  zu  befriedigen  pflegte. 
Gott  dachte,  er  möchte  gern,  dass  Sörkura  das  Stinkthier  tödte. 
Sörkura  ging,  wartete  auf  das  Stinkthier,  tödtete  es  und  liess 
es  über  dem  Feuer  hängen  zum  Trocknen,  da  es  ein  UnglUcks- 
prophet  war.  Während  Sörkura  im  Walde  war,  kam  Gott  zu 
seinem  Hause.  Gott  kam  an  Sörkura's  Thür  an  und  sprach 
zur  Spinne:  ,Bi8t  da,  bist  da?'  Erwiderte  diese:  ,Hier  bin  ich, 
hier  bin  ich^  Dem  trockenen  Stinkthier  sagte  er:  ,Dort  bist 
da  und  trocken!'  und  es  antwortete:  ,Hier  bin  ich  und  trocken!' 
Gott  trug  eine  baumwollene  Hose  mit  sich.  Er  hauchte  auf 
das  Stinkthier,  dieses  athmete  wieder,  stand  auf  wie  unsereiner, 
und  es  wurde  ihm  befohlen  sich  die  Hose  anzubinden.  Gott  hatte 
ein  Sängerkürbischen  mitgebracht  und  sagte  zum  Stinkthier: 
,Du,  Onkel,  sollst  das  Kürbischen   haben.'     Dieses  antwortete: 


*  Wenn  die  Indianer  im  Walde  Laub  mit  Blut  befleckt  finden  oder  auch 
Knochen  oder  Excremente,  deren  Herkommen  sie  sich  nicht  erklären 
können,  so  sehen  sie  darin  die  Ueberreste  S6rkura^B  und  betrachten 
dieselben  als  ungünstige  Zeichen  für  ihr  Unternehmen. 
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und  als  dieser  vorbeikam,  schoss  er  einen  von  seinen  Speeren 
nach  ihm.  Aber  Gott  hatte  hinten  ein  anderes  Ohr,  das  ihn 
benachrichtigte,  dass  Jemand  ihn  schiessen  wollte.  Der  Speer 
fiel  mit  Geräusch  zu  seiner  Seite.  Sörkura  schoss  wieder,  aber 
vergebens.  Dann  ergriff  Gott  einen  Speer  mit  seiner  Hand  und 
warf  ihn  nach  Sörkura.  Dieser  aber  fing  ihn  auf  mit  seinem 
Schild.  Gott  dachte:  ,Ich  will  Sörkura  tödten;  möge  er  ttber 
seinen  Schild  wegsehen!'  Er  schoss  dann  und  traf  ihn  richtig 
ins  Gesicht.  Dann  bUes  Gott  seine  Muschel  und  zerstückelte 
Sörkura  mit  seinem  Messer:  er  machte:  Fleisch,  Knochen,  Blut 
und  Eingeweide,  die  alle  böse  Zeichen  fbr  uns  sind.  Sörkura's 
Leute  warteten  lange  auf  ihn:  er  kam  nie  wieder.  Gott  hatte 
Sörkura  getödtet! 

III.  8e  dürua  ke-tiö  Xtä-tie. 

Unseres  Sterbens  Erzählung. 

Kibukuräpa  tu     s'kukä^     iU4     tu  iä-iä  mik 

Die  Alten       zu  unserm  Ohr  sagten  dass  in  frühesten  Zeiten  als 

Sibü-Surd^     tu       sa  ami  k§täno^   du     iä  T  la,*    ^M 

Gott       (Accus.)  uns  gab    essbar  Vögeln  zu  und  andere  zu   dann 

itid  s§    bak-id   kö         6ka       ki. 
selbst  wir  wohnten  Ort  verschieden  in  auf. 

Eturhurik  sf     tso      inük     tsS    kö   manme  ki,  mik  sar-pü 
Einst      wir  waren  spielend  viele  Orte    eben     auf,    als     Adler 

iain  dibite^  pik  ki  tu  4kur  8§  kurü-ue  ieko  irir  axkü  täfn 
gross    kam    Flügel  auf  zu    eins  uns    ergriff      gab     dies    Korb   gross 

dibite  i-ud  ^  e  3.     Mi  l-uä  nrüru    dukö  Kdmuk  ki 

kam    ihm         mit.  Ging  er  fem  fern  bis  oben  Kamuk  (Pico  blanco)  auf 


*  M  kuku  =  unser  Ohr. 

>  &h6  ist  der  gute   Gott,   Surä  der  bOse;   SUA-Surd  ist  ein  Begriff,  über 
den  sich  die  gegenwärtigen  Indianer  nicht  Rechenschaft  geben  künnen. 
'  idür  kftAno  bedeutet  Alles,  was  essbar  ist. 

*  t  =  etwas  mehr. 

*  DibUe  =s  in  vergangenen  Zeiten,  und  dihüe,  welches  kaum  von  dem 
vorigen  zu  unterscheiden  ist,  braucht  man,  wenn  man  andeuten  will,  dass 
ein  Ereigniss  soeben  sich  zugetragen  hat;  s.  B.:  J  tUbite  di4  ta,  er  kam 
soeben  mit  mir. 

*  =  te-ua  5=  er  oder  ihm  — . 
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»f  tiö-ts^  fie-eB  ik^i  iä  Uki  ^  sikuapa         katdne       npnü     urd 
ans    mit      so     gleich     einst       Fremde  gegessen  wurden  Jaguar  Klauen 

cl  N^moii-hfta    ä;      en§'ui       ki    8§    kdne  sinuk  ixke  ko-d^dÜ^ 
in  Nemoid-Hügel  auf;  deswegen  nicht  wir  dürfen  leben  jenem  Ort-Meer 

9uru  4'§u-a. 
schlecht    in. 

Uebersetzang. 

Die  Erzählung  von  unserem  Sterben. 

Die  Alten  erzählten  uns,  dass  in  längst  vergangenen  Zeiten, 
als  wir  an  anderen  Orten  lebten,  die  Götter  uns  den  Vögeln 
und  den  übrigen  Thieren  zu  fressen  gaben. 

Als  einst  viele  der  Unserigen  in  einer  Ebene  spielten, 
kam  ein  mächtiger  Adler  geflogen,  welcher  einen  von  uns  er- 
griff und  ihn  in  einen  grossen  Korb  warf,  welchen  er  mit  sich 
trug.  Er  trug  ihn  fort  bis  auf  den  Gipfel  des  Kamuk,  wo  er 
müde  mit  seiner  Beute  einschlief.  Dann  dachte  er  noch  nicht 
daran,  ihn  aufzufressen.  Wieder  auffliegend  mit  seiner  Beute, 
trug  er  sie  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N^mösul,  wo 
er  ausruhte,  ohne  noch  daran  zu  denken,  ihn  aufzufressen. 
Und  wieder  flog  er  weit  weit,  bis  auf  den  (Berg)  Rücken  des 
N^moi^,  wo  är  mächtige  Jaguare  antraf.  Und  er  erzählte  ihnen, 
wie  er  den  Menschen  hergebracht  habe.  Ein  Jaguar  machte 
ihm  den  Vorschlag,  ihn  gemeinsam  zu  fressen.  Er  antwortete 
bejahend,  und  sie  frassen  ihn  auf.  Sie  frassen  ihn;  und  nach- 
her flog  der  Adler  weit,  weit  fort  bis  auf  die  Spitze  des  N$- 
moiä,  wo  er  kakte.  Und  deshalb  sieht  man  hie  und  da  diese 
Spitze  weiss.  Auf  jener  Spitze  war  es,  wo  der  Mensch  zum 
ersten  Mal  gefressen  wurde,  weil  der  Jaguar  lehrte,  uns  zu 
fressen.  Dieselben  Alten  sagten,  dass  auf  jenem  Bergrücken 
sich  Steine  in  Jaguarform  finden.  Wenn  Jemand  dortbin  kommt, 
verwandeln  sich  schnell  diese  in  wirkliche  Jaguare.  Und  das, 
weil  es  nicht  Steine,  sondern  böse  Geister  sind. 


•    o  o     o 


>  iäUki  =  iäiört-\-Uki  (iäiäe  «=   in  früheren  Zeiten;  tiki  »  gestern)  = 

lange  Zeit  vorher  — . 
*  Kö-dpdü  bedeutet  buchstftblich  Meer-Orte,  d.  h.  unbekannte  Orte;  es  ist 

einer  der  Ausdrucke,  welche  in  der  Bribri-Sprache  häufig  vorkommen. 

tte  sagen  ebenso,  s.  B.  kfui  a  tik  a,  d.  h.  im  Wald  im  Blattwerk  » 

mitten  im  Walde. 
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So  erzählten  uns  die  Alten ^  und  sagten  auch,  dass  auf 
dem  Rücken  des  N^moi^  einmal  fremde  Menseben  die  Beate 
der  Klauen  des  Jagaars  wurden.  Und  deshalb  war  es  ans 
nicht  gestattet,  an  jenen  gefthrlichen  Orten  zu  leben. 

IV.  JSfat  ke-v^  Hd^uS. 

Tapir  vom  Erzählung. 

Ues  sini  suri      huru      ta^         4k§fi        not 

Wie  der  Wildschweine,  Hirsche  König  es  gibt,  gerade  so  Tapir 

iUa  tä  afid.        Bura   se     mid     cui^ibruk  kffiiik  ä,   ukdbut 
den  seinigen  hat  auch.   Zwei   wir  gingen      jagen      Walde  in,      Pfeile 

dida  sa-ud  bür  i;  ikur  tu   nai  s^üru  hui         su  tkemi, 
tragend    wir     zwei ;       einen  zu  Tapir  weiss  wir  schössen  ohne  zo 

Sa  ü-nümi  v/rüru      ■   itükiy      Skur-\-tu   drö         dka 
treffen.   Wir    liefen    weit  weit  hinter  ihm,      einen      Weg  verschieden 

kuru-hu£  tsiirä  b^ti   u6   du;  diurS  £kur-\-tu       min-mtn        k\ 
gehend    verloren  wer  weiss  wo ;  suchte       einer        anf  jener  Seite  nicht 

kune        dimre       uÜ  tu  se  itidke    tä     ki    te  dSmrej 

begegnete  kam  zurück  inne      wir  fragte  dann  nicht  wir  zurfick  gekommen 

'fiti-e    i-tSer     tu      ixtSursur^        tSurd  da-dn-ii,     Ltiurd     i  tV, 
dann  er  sagte  dass  er  war  gestorben  verloren    ganz    der  verlorene  dieser 

unümi  urüru  nai  itü  ki;  kämt  8§        di  tä      e£     i-Uö-ud 

laufend     weit  Tapir    nach         weit  wir  ankamen   dann  dort   er  verlor 

i'UO  ä;   s§    eni-di       dur^         birbir         i         fA     d§kord     dno 
ihn         wir   ruhten   aufstehend   ein   wenig  nicht    mehr    Huhn   Kriben 

ikuk     dy    ne-e    8§  Sn-biku  tu        b^rü       dti      u     tkir   eedu 
unser  Ohr  zu  dann  wir  denken  dass  wer  weiss  was   Haus  jenes   dort 

tsinet;  se     mia    i-satink  td     ap{        u-suri       tain     tkir  elkuf, 
nahe;  wir  gingen  es  sehen    zu  Mensch  rundes  Haus  gross  war  da  eines. 

Sa     di    ud  uesh  tä  ikur    api    klki     ie      dur   tu    ri   tidke 
Wir  traten  ein  hinein  zu    ein    Mensch  Herr  gleich  stand  zu  uns  sagte 

tu:   is   be  tsöf        iäte        su    td  bod;   i  uk  be  tiküf       iäte 
zu:  wer  du  bist?  antworteten  wir  das«  gut;  Wozu?  du  gehst?  antworteten 

$0    tu     nai  tki-mi  diu   £  diurük  dhit  tsö,  AW 

wir  dass  Tapir  schössen  ohne  zu  treffen  ich  dies  suchend   ich  bin.  Dann 


*•  «■  t-;f<iiir  j0  rur^  d.  h*  ohne  Verwandte  sind  wirf    Ehi  Ansdrnck 
den  man  braucht,  um  an  sagen:  Jemand  ist  gestorben. 
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si    ä  itS4r   tu:    in^ut    är  i-tk^-mi  {  onösf 

uns  za  sagte  dass  waram   sie  es  schössen  ohne  zu  treffen   für  Nichts? 

mik     a    •  in     i-tkdku     tä  luxtü-ua  mäkij       i        är         i 
wann  ihre  Leber  schiessen  dann  es  tödten    gewiss  Nichts  mehr?  ihr  es 

iki-mi  iä  tirü    %d    6  üä-uok  ä.  Bi  ätirina  ima:  ma 

schiessen  ohne  zn  treffen  viel  zu  ihm  Du    müde    dann  du 

4'tku-du    is       dnuk;       horö      cUS     8Ü,  is  ä   si    t'r4  irir  nai- 
sitze     wieder  ansrohen  chic  ha  trinken  wir  er  zu  uns  essen  er  Tapir 

Uka  udy  ser  i-tki-mi  4    uxi^-ua  irir  sü    u- 

Fleisch  wir  es  schössen  ohne  zu  treffen  dies    tödtete     er    uns  gab 

dia-id,    8a         ine       dno^       dlnOj       dididno  önOy     ta    üie  9U 
zu  essen?  Wir  ausruhten  fertig,  getrunken,  gegessen  fertig         dann  wir 

i-Ui'iä     tu  did  da      ba     apdkuk;     ita    si     d     i-tSdr      tu 
ihm  sagen  dass  ich  kam  zu  dir  spazieren ;  dann  uns  zu  er  sagte  dass 

ukd-kur  urirub    i      tsü-mi  tkü         ba      u     ä     tä    mik 

Gynerium    Stuk     dies  nimm  weg  pflanze  (es)  dein  Haus  in  dann  wenn 

idd      tain  kri    e^ke     b*u%türuk  kä    mre.     Sa       di       mre 
es  wächst  gross         bis  dann  du  sprichst  laut  wieder.  Wir  gingen  zurück 

sa       u     ä    ki     uyitütä  iü-tain;    ukd-kur        tkS      sü  tardna 
unser  Haus  zu  nicht  sprechen  gar  nicht    Gynerium    pflanzen  wir  wuchs 

de      tain      kre     e%k4  sa       ütkä      mri;     ita     su      idÜr 
ankam  gross  ziemlich   bis     wir    sprachen  wieder  dann   wir    die  Sache 

apdki  m§n4ne  ues  sa   öno  ek§pi  —    Api       u      d     sa    didi 
erzählten     rein  wir  fertig    so  Mensch  Haus  ein   wir  gingen 

dur  not   burü,      £nui     ie        udgbri         s§    tä  ek^pi, 
war  Tapir  König  desswegen  er  that  (handelte)  uns  mit    so. 

Uebersetzung. 

Die  &esehlehte  Tom  Tapir. 

Wie  die  Wildschweine  nnd  die  Rehe  ihren  König  haben, 
80  haben  ihn  anch  die  Tapire.  Zwei  Bribri  zogen  in  den  Wald, 
am  zu  jagen,  nnd  Jeder  nahm  seine  Pfeile  mit.  Sie  begegneten 
einem  weissen  Tapir,  auf  welchen  sie  schössen,  ohne  zu  treffen. 
Beide  verfolgten  ihn  weit  hin  und  der  Eine  schlag  einen  anderen 
Weg  ein  and  verirrte  sich  wer  weiss  wol  Der  Andere  sachte 
ihn  überall,  ohne  ihn  za  finden,  and  ging  nach  Hanse,  fragte 
nach  ihm,  and  er  war  noch  nicht  znrUckgekehrt;  dann  sagte 
er,  er  sei  sicherlich  amgekommen. 

8itziingBb«r.  d.  pbU..hUt.  Ol.  CXXXYUl.  Bd.  6.  Abb.  9 
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Der  Verlorene  lief  weit  fort  hinter  dem  Tapir  hefi  bis  er 
ihn  ans  dem  Q-esichte  verlor;  da  blieb  er  stehen,  um  aasaariihen. 
Und  alsbald  schlug  der  Ruf  eines  Hahnes  an  sein  Ohr.  Da 
dachte  er,  es  sei  irgend  ein  Haus  in  der  Nähe,  und  ging  hin, 
um  zu  sehen,  und  kam  zu  einem  grossen,  runden  Haus  (Palen* 
que).  Er  ging  hinein,  und  da  stand  ein  Mann  von  yomehmem 
Ansehen  und  fragte  ihn:  ,Wie  befindest  du  dich?^  Und  der 
Andere  antwortete:  ,Out/  Warum  bist  du  hieher  gekommen?' 
Und  er  antwortete,  dass  er  auf  einen  Tapir  geschossen  und 
jetzt  ihn  suche.  Dann  fuhr  der  Andere  fort  und  sagte:  , Warum 
schössest  du  zum  Spass?  Wenn  du  ihn  schiessen  willst^  so  tödte 
ihn,  damit  er  nicht  von  den  Wttrmem  gefressen  werde.  Aber 
du  bist  müde;  so  komm  herein  und  setze  dich.'  Und  er  brachte 
ihm  Chicha  und  gab  ihm  Fleisch  zu  essen  von  dem  Tapir, 
auf  welchen  er  geschossen  hatte,  ohne  zu  treffen,  welchen  aber 
der  Andere  getOdtet  hatte. 

Und  als  er  ausgeruht,  getrunken  und  gegessen  hatte,  sagte 
der  Jäger,  dass  er  ihn  nun  besucht  habe.  Aber  der  andere 
erwiederte:  ,Da,  nimm  dieses  Stück  Schilfrohr  (Gynerium) 
mit  dir,  pflanze  es  zu  Hause  und  wenn  es  gross  gewachsen 
sein  wird,  wirst  du  wieder  sprechen  können.' 

Als  der  Jäger  nach  Hause  kam,  konnte  er  kein  Wort 
reden,  und  er  pflanzte  das  Rohr;  es  wuchs,  und  als  es  gross 
geworden  war,  da  konnte  er  auf  einmal  wieder  sprechen.  Da 
erzählte  er  ausführlich,  wie  Alles  geschehen  war. 

Der  Mann,  in  dessen  Haus  der  Jäger  gewesen  war,  war 
der  Tapirkönig,  und  deshalb  hatte  er  ihn  so  behandelt. 

Y.  Ankunft  auf  Besuch  In  einem  Hause« 

Wenn  ein  Bribri  einen  anderen  besucht,  beginnt  die 
Unterhaltung  immer  auf  dieselbe  Weise  und  nimmt  erst  nach 
Erschöpfung  der  gebräuchlichen  Formeln  einen  besonderen, 
originellen  Charakter  an. 

Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  spricht  der  Ankommende 
kein  Wort;  es  ist  Sache  des  Hausherrn  zu  beginnen,  indem 
er  sagt: 

Kurä  kif    Setze  dichl 
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und  mit  der  Hand  auf  den  Sitz  hinweist.  Ist  der  Besucher 
eine  Persönlichkeit  von  einigem  Ansehen ,  so  wird,  falls  eine 
Hängematte  im  Hause  ist,  ihm  diese  mit  den  Worten: 

kipü  ki!    oder    kipü  hol 

angeboten.  Ist  jedoch  die  Hängematte  im  schlechten  Zustande, 
so  ändert  sich  die  Formel  in: 

8tsd  ki!  (=  auf  das  Seil). 
In  Begleitung  meines  Indianers  John  besuchte  ich  im 
März  1894  ein  paUnque  im  Urenthal.  Das  Haupt  des  Hauses 
stand  mit  meinem  Begleiter  in  yerwandtschafüicher  Beziehung 
und  nannte  ihn  ,Schwager^  Nachdem  wir  uns  gesetzt  hatten, 
ich  in  die  Hängematte,  mein  Gefährte  auf  einen  Holzblock, 
begann  folgendes  Zwiegespräch: 

Hauswirth:  Arua^  he  rdts-ki!  Du  bist  gekommen,  Schwager! 

John:  Ehf  die  rdte-ki.  Ja,  ich  bin  gekommen. 

H.:  US  be  bitdt  Wo  kommst  du  her? 

J.:  Die  hiti  kehi-ko.  Ich  komme  aus  dem  Walde. 

H. :  Iz  l§  ikSnaf  Wie  befindest  du  dich  diesen  Morgen?^ 

J. :  Die  iMaa  boai.  Ich  befinde  mich  wohl.' 

Jetzt  that  der  Hauswirth,  sich  halb  umwendend,  als  suchte 
er  etwas  in  seiner  Nähe,  und  fbgte  dann  mit  zerstreuter  Miene 
hinzu : 

S§  ri  hi  4maf  Wir  sind  also  angekommen? 
John:   Hohöu.  Ja  (guti  =  ja  wohl!). 

Ich  glaubte  zu  verstehen,  dass  der  Sinn  der  letzten  Frage 
und  ihrer  Beantwortung  eine  neue  Wendung  des  Gespräches 
bedeute.  Und  wirklich,  sich  an  die  um  das  Feuer  sich  kauernden 
Weiber  wendend,  sagt  der  Besitzer  der  HUtte: 

S§  bröh  4nay  inui  ar  8§  tUt  Wir  haben  unser  Bier  aus- 
getrunken, warum  bietet  ihr  keines  an? 

Auf  die  Bemerkung  John's,  dass  der  Bleichgesicht  (cicua) 
kein  Bier  trinke,  fuhr  er,  immer  sich  an  die  Weiber  wen- 
dend, fort: 

Diba  bau  ar!  Macht  heisses  Wasser! 


1  Sp.  s  Como  amanectste? 

s  Amanecf  bien.  —  Mehrmals  habe  ich  folgende  Form  gehört:   Wirth: 
Mffnü  tat  Wie  geht  es  dir?  Besucher:  Boa4  boa!  So  so. 

9* 
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Hier  ist  der  Aosdrack  diba  (heisses  Wasser)  in  beschei- 
denem Sinne  Air  yCacao'  gebraucht. 

Nach  Verlauf  einiger  Minuten  allgemeinen  Stillschweigens 
kam  eines  der  Weiber  mit  zwei-  jicaroM  (Schalen)  Cacao  aaf 
mich  zxx  und  reichte  mir  die  hin,  welche  es  in  der  rechten 
Hand  trug.  Den  schon  vorher  von  John  erhaltenen  Anwei- 
sungen folgend,  wies  ich  mit  der  Hand  die  Schale  zurück  and 
sagte  mit  dem  ernsthaftesten  Qesichte  der  Welt: 

Be  tinef  Trinke  du  ihn  zuerstl  (wOrtl.:  erwache  du!) 
welcher  Aufforderung  sie   getreulich  nachkam.     Erst  nachher 
reichte  es  mir  die  andere  Schale,   welche  ich,  ohne  unhöflich 
zu  sein,  nicht  verweigern  durfte. 

Ganz  dieselbe  Ceremonie  wiederholte  sich  mit  John. 

Wir  machten  Anstalten  aufzubrechen,  was  aber  erst  nach 
folgendem  Zwiegespräch  geschehen  durfte: 

Hauswirth:  I  hi  t§ue  bü  keni-köf  Was  hast  du  sonst  im  Walde 

gesehen  ? 
John:  Ui  be  midol  Wo  gehst  du  hin? 

H. :  Mik  be  duk  mri  sa  apdkukf   Wann  kommst  du 

wieder? 
J. :  Bi  ur  mik;  d&e  mi-ätke.  Wer  weiss;  ich  gehe. 

H. :  Sapakike  mri!  Komm  wieder  einmal  auf  Besuch! 

YI.  Sitze  bestehend  In  Beispielen ,  welche  sieh  auf 

die  Yerba  beziehen« 

anfangen  Kö  boar  bite-tke. 

i+bite-ud-tke        Wetter  gut  ftngt  an. 

(Der  Sommer  beginnt). 

Die  k^ni  %  bre-\-bit£'tke. 
ich  Arbeit  diese  anfangen. 

(Ich  habe  diese  Arbeit  angefangen.) 

arbeiten  Tain  b§  k^ni-bri, 

k^n^bruk  Viel  da   arbeitest. 

(Du  arbeitest  yiel.) 

Kö  udk'^pa  kfnd-bru  urü^  kfpü-ua. 
Ort     Leute       arbeiten     viel     schlafen. 
(Die    Leute    dieses   Ortes,    welche    arbeiten, 
schlafen  viel.) 
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athmen 
BX'Ud'tkuk 

befehlen 
i-pdtkuk 


begleiten 


beissen 
i-kthök 


beleidigen 


bestrafen 


bleiben 
d-tuk 

brennen 
bü'Uo  non 

bringen 


I  tinäne  sx-ud-t-kuke  iä. 
Verwundete     athmete     noch. 
(Der  Verwundete  athmete  noch.) 

Dier  ba  a-pdtke    o    diwük  niä  etk, 

ich    dir    befehle  Beil    mache   mir  eines. 
(Ich  befehle  dir,  mir  ein  Beil  zu  machen.) 

Dje  ha  apdtke, 
ich  dir  befehle. 
(Ich  befehle  dir.) 

Ki       i       in    Ska-ku  die  to. 
Nicht  seine  Leber    gehen    mir  mit. 
(Er  will  mich  nicht  begleiten.) 

Tk§bi-r    b§      ku4-ua  ? 
Schlange  dich  gebissen  hat? 
Ui'Ui  ku4. 
Hund  beisst. 

UiUi-T  %'kü'UÖy  iri  kuta-ud. 
Hund        biss      dies    tödtete. 
(£r  starb,  vom  Hände  gebissen.) 

die  e  uag-bri  surü  Sibü  fa. 
Ich  es  thun  böses  Gott  zu. 
(Ich  habe  Gott  beleidigt.) 

divri     i'p4      08     i     uo-urar. 
Ich  ihn  schlug  damit  er  sich  bessert. 
(Ich  bestrafte  ihn,  damit  er  sich  bessere.) 

Ma  d-te  di'ua-pie        die  sudna  k^i  ko. 

Du  bleibst  meine  Gesellschaft?  ich  Furcht  Walde  im. 
(Bleibe  bei  mir,   ich  fürchte  mich  im  Walde.) 

BU'UÖ  nörke  bod, 
Feuer  brennt  gut. 

(Das  Feuer  brennt  gut.) 

Bö      si     tsü-mi  to  bo-uö  uö-b^ö. 
Holz  trocken  bring    zu  Feuer  anzünden. 
(Bring  trockenes  Holz,    um    das   Feuer  anzu- 
zünden.) 

Bvruö     bats^. 

Feuer  angezündet. 

(Das  Feuer  ist  angezündet.) 
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dankbar  sein  Boa     iia       in     ä  ma  6-no, 

Wohl  meine  Leber  zu  dir  bleibt. 

(Ich  bin  dir  dankbar.) 

denken,  glauben       die  en+bi-ku  tu  ierw  inükur-burü.  inan 
en-\-bi-kuk  ich         dachte  daas  er  ist  Geld-Häuptling    and 

ine  i'Uer-ddk  tu  siö  i-rir, 
jetzt  er    sagt      dass  arm  er  ist. 

(Ich  dachte  er  sei  reich,  und  jetzt  sagen  sie 
dass  er  arm  ist.) 

ehren  S'uritene  tu  aktki  durü-ie. 

durü'iuk  alle       den  Herrn   ehrten. 

(Alle  ehrten  den  Herrn.) 

enden  Si-ud  i-na, 

(f-no  Monat  endete. 

(Der  Monat  endete.) 

ernten^  pflücken      die  mi   kdr-uö    imk, 

ich  gehe  Früchte  pflflcken. 

(Ich  gehC;  um  Frttchte  zu  pflücken.) 

diter  kdr-uö  d^pd-ui. 
ich    Frfichte  pflQcke. 

(Ich  pflücke  Früchte.) 

ertrinken  dJtü   i   di'iU'd     di     d    i  d^wuk^ua 

d^'UÖ-ua+di'ä  Ich  ihn    zog     Wasser  in  er    starb    (war  ster- 

ita. 
bend)  sonst. 

(Er  war  dem  Ertrinken  nahe,  aber  ich 
zog  ihn  heraus.) 

essen  die      en        tikorku. 

Ukaku  Meine  Leber  (Essen-Mund). 

(Ich  will  essen.) 

Ma     in    tikorku  f 
Deine  Leber     essen. 

(Willst  du  essen?) 

B§  tikü  b§  di  diu. 
dn     iss    du    trinke. 

(Iss  und  trinke.) 
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fallen 
d-nuk+tid'Xs 


fällen 
bi'kuk 

fasten 
b§t8uk 

fliehen 


fliessen 
di+do-mi 


folgen^  verfolgen 
ikuk  i-tü-ki 


fragen,  anfragen 
i-tia-kuk 


Ich  werde  fallen. 

/  Ön-d-bi-te  caballo  ki. 
Er         fiel         Pferde    vom. 

/  &-nd-b{'te  pörure  caballo  ki. 
Er  fiel  verwundet  Pferde  vom. 
(Verwundet  fiel  er  vom  Pferde.) 

die  mi     kar  bi-kuk. 
Ich  gehe  Bäume  fällen. 

Erdkur  b§s^    butz     kd  mfidtk. 

Weib    dieses  fastete  Tage    drei. 
(Dieses  Weib  fastete  drei  Tage  lang.) 

Api         ard-r       i  ii-ten  auie  i-nük-bak 
Männer  Kinder  sind  es    sind     dort       spielen 
djar-mi-dak. 
fliehen. 
(Die  Männer,  deren  Kinder  dort  spielen, 
sind  entflohen.) 

I  ü-ne-mi  ues    Sf    böruk  tu   s^     tutid 
Er       floh       wie  unser  Feind  aU  wir  verfolgen 
eg-^i. 
(als  ob?) 

(Er  floh,  wie  vom  Feinde  verfolgt.) 

Di+do-mi  ikro-röe.  1    Das  Wasser  fliesst 
Di+do-mi  betk  J  schnell. 

Aui-r  Ard'di  dö-mit 

dieser  Ar4-Flu88  fliesst? 
Ist  das  der  Ardri(-Flus8)? 

die  iku  suri  i-tü-ki. 
Ich  ging  Hirsch  hinter. 

(Ich  verfolgte  den  Hirsch.) 

Api    b§8e     i-tSa-ku  i  ima    i    kie? 
Mann  diesen  ihr  fragt    es  wie  sein  Name. 
(Frage  diesen  Mann,  wie  er  heisst.) 

Bui    i-tSd-ke,    ema   urit^ne   mi-ute-mi-rak 
Du    es  fragst,  dann       alle       dir  antworten 

irir  aMds, 
werden    dasselbe. 


j 
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(WeDn  du  darnach  fragst,  werden  dir  Alle  das- 
selbe  antworten.) 

Eri      dJtu  i'Ud'ke  ta    ki       %         in  ikd-ku 
Vergebens  ich  es  frage    mit  nicht  seine  Leber  gehen 
cUe  ta. 
mir  mit. 

(Umsonst  fragte  ich  ihn,  ob  er  mit  mir  kommen 
wolle.) 

die    i'Uä-ker  tu  die  kirina, 
mich  er  fragte    wie  ich    krank. 

(Er  fragte  mich,  ob  ich  krank  sei.) 

freuen,  sich       dJte  enib. 
Sfi-io  Ich  freue  mich. 

die       9tsina-ee     ba  saunk  mre. 
Ich  zufrieden  sehr  da    sehen  wieder. 

{Eb  frent  mich  sehr,  dich  wieder  zu  sehen.) 

Boa     %       en     d   i-dn-^i. 
Gut  seine  Leber  zu  es  fällt. 
(Er  wird  sich  sehr  freuen.) 

fürchten  Je   dura  urue.    Ich   fUrchte   ihn   sehr.    —  Je 

s§'Ud'nuk  duru  ta.    Er  ist  gefürchtet   (wörtl.:   Er  ist 

geachtet.) 

Ma  öte  di'ud  pie  die     t'ua-na       k^nik-d. 
bleibe    mir    bei    ich  fOrchte  mich  Walde  im. 

(Bleibe  bei  mir,   ich  fllrchte  mich  im  Walde.) 

gebären  Ardkur  ard  tsii-no.  Das  Weib  gebar.  —  Waka 

tsil-nuk  ard  jwno.  Die  Kuh  kalbte.  —  Kro  ard  we. 

Das  Huhn  legte. 

Man  kann  sagen  di'erdkur  ard  tsüno  eni-A 
neiiiem  =  ,mein  W^eib  gebar  letzte  Nacht'; 
aber  die  gebrÄuchliche  Form  ist:  dz'erdkur 
mi-ii  k^nik-d  eni-d  nenitm^  =  ,mein  Weib  ging 
in  den  Wald  letzte  Nacht*. 

geben  Jepa  tUä  ind  ame,  dier  id     atü-uö  ame. 

amük  Sie     mir  Brot  gaben     ich  ihnen  Bohnen    gab. 

i^Sie  gaben  mir  Brot,   ich  gab  ihnen  Bohnen.) 
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die     dii      ki    die  kiäna  di§      t§bd    amük    die 
Mein  Vater  nicht  ich      will     mein   Messer  geben  mein 

ir     i'ä. 

Bruder  zu. 

(Mein  Vater  wollte,  dass  ich  meinem  Bruder  mein 
Messer  gäbe.) 

dier  mi-ä  i-ami  ua-fie  tä    he  ki-ua  niä  i-amd-ne. 
Ich     dir    es  gab  Alles  dann  du   Nichts  mir   es  gabst. 
(Ich  gab  dir  AUes^  und  du  gabst  mir  Nichts.) 

die  ki-ua  i-ami-ne  ie  iä,  dJter  i-ame  be  iä. 
Ich  Nichts  es  gab  ihm  zu  ich  es  gab  dir  zu. 
(Ich  gab  es  nicht  ihm^  ich  gab  es  dir.) 

Ki  diu  miä  h^-ei     amiku. 
Nicht  ich     dir    dies  geben  werde. 
(Ich  werde  dir  dies  nicht  geben.) 

Ma     in     b^si  ämök  niäf 
Deine  Leber  dies    geben  mir. 
(Willst  du  mir  das  geben?) 

Bfköa  caballo  i      sk6        amS-mi      diu  midf 
Wie  viel     Pferd    sein  Werth  geben  werden   ich    dir. 
(Wie  viel  muss  ich  dir  für  dieses  Pferd  geben?) 

Jer  nia  iAä  amS, 
Er  ist  mir  Brot  gibt. 
(Er  gibt  mir  Brot.) 

Tikü  afn4  diu  UitH  iä. 
Fleisch  gab    ich    Hund  zum. 
(Ich  gab  dem  Hunde  Fleisch.) 

gefallen  Ji  b§  tso-iä  ii   d^ri-ua  be  uö-b§t8^  i-ua  kibi-i^. 

uö+b^'tsuk      Hier  du    bist    hier  während  dir    gefällt     dies     mehr. 

(Je  länger  du  hier  bist,  um  so  mehr  gefällt  es  dir.) 

B§s^  4rua  diüo-b§t8S,  (Dies  gefällt  mir.) 

Bu'UÖ  b^tsi  busi  uaf  (Gefällt  dir  das  Mädchen?) 

gehen  die     iku-mi      kö  d§böp  kX   sker  etä  die     rets§ 

i-mi-atke  Ich  werde  gehen  Tage  zehn  mehr  fünf  dann  ich  komme  an 

Ort  es  auf. 
kö  %    kl. 

während  vierzehn  Tagen  reisen,  bis 


(Ich{ 


werde 
ich  an  jenen  Ort  komme.) 
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8e  mi'ke.  Wir  müssen  gehen. 
Sa  mi'ke  iä.   Wir  gehen  weiter. 

dlte  Sku     bdik   mirie. 
ich  gehe  schnell  immer. 

(Ich  gehe  immer  schnell.) 

Ifie      6     bvAnre    se  mikef 
heute  oder  morgen  wir  gehen? 

(Werden  wir  heute  oder  morgen  gehen?) 

Se  mike  nvQ  urd  boa  iivh   ki       o    urd 
Wir  gehen  Weg  Hand  gut  eins  durch  oder  Hand    linke 
Üub   kif 
eins  durch. 

(Werden   wir  den   Weg    rechts   oder  den    links 
nehmen  ?) 

Mik     di'UÖ        de-%By    e%ke  $e      mik-do. 
Wenn  die  Sonne  untergeht,  dann  wir  gehen  weiter. 

(Wenn   die  Sonne  untergeht;   dann   werden  wir 
weiter  gehen.) 

d£e        miay        4ma  be  mimi  die  taf 
Tch  würde  gehen,  dann  du  gehst  mir  mit. 

(Wenn  ich  ginge^  würdest  du  mich  begleiten?) 

die  mi-neaj  Sma  be  di-di  die  ia. 
Ich      ging      dann  du  gingst  ich  mit. 

(Ich  ging,  dann  gingst  du  mit  mir.)    - 

Ap{     8urü        ki      mi      betk,     ima  diu    i-te 
Mann    schlecht    nicht    geht    schnell    dann     ich     werfe 
ak'Ua, 
Stein  (nach). 

(Geht  der  böse  Mann  nicht  schnell  fort,  so  werfe 
ich  ihm  einen  Stein  nach.) 

Kl   m§   mi     beiky    4ma  ak-ua  die     bfte     Vuc-k- 
Nicht  du  gehst  schnell  dann    Stein    ich  da  werfe  dein 

kir    ki. 
Kopf  auf. 

(Gehe  schnell  fort,  sonst  werfe  ich  dir  einen  Stein 
an  den  Kopf.) 
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Mik    kö         seid       4ta  %-mia-rdk. 
Als  Sonne  ging  unter  dann  gingen  sie. 
(Als  die  Sonne  unterging  ^  gingen  sie  fort.) 

Mik     di'UÖ     de-ls    4ta    mi-Ska. 
Wenn  die  Sonne  senkte  dann  wir  gehen. 
(Wenn  die  Sonne  sich  neigt,  gehen  wir.) 

Müka  San  Josi!  Gehen  wir  nach  San  Josö ! 
d£e  mike  Bribri.  Ich  gehe  nach  Talamanca. 
die  mike  aüa.  Ich  gehe  auch. 

MiSka    die  ta   8§  Imraünk. 
Gehen  wir  ich  mit        tanzen. 

(Qehen  wir  zusammen  zum  Todtentanz.) 

Jo-iö-e     se    brihri-uak    kö  ka  (akaf)  kö(m)- 
Lange  Zeit  wir  Bribri-Stamm  Zeit?  Gebirge 

b§ta  ki  auiahet  ioahet 
auf  diesseits  jenseits. 
(Lange  Zeit  reisten  die  Bribri  von  einer  Seite 
des  Gebirges  nach  der  anderen.) 

die  iku  betk  m{rie. 
Ich  gehe  schnell  immer. 
(Ich  gehe  immer  schnell.) 

/  iikvrua  sv/rüe. 
Er     geht       böse. 
(Er  geht  sehr  schnell.) 
die  mi  Skuk.  Ich  will  reisen  (gehen). 

hinabsteigen    die  do-mi   kö  uk-u  ki.    Ich  steige   den   Berg 

hinab. 
Hi^  miike  tä  $§  ra-um-mi-bfri-tM.     Wenn  wir 

jetzt  gehen,  werden  wir  hungern. 
Ue  bi  bitet  Woher  kommst  du? 
Aui  Hub  kuUi  akiSki  ddtae. 
Dort     ein  Schwein     alt     kommt. 
(Dort  kommt  ein  altes  Schwein  daher.) 

/  rdtske.  Er  muss  kommen.  —  Tse  api  dibite. 
Viele  Leute  waren  gekommen. 

Be   rdtse  die  ta,    o    ma   die      u    eshkef 
Dn  kommst  ich   mit  oder  du  bleibst  Haus     in. 

(Kommst  du  mit  mir,  oder  bleibst  du  zu  Hause?) 


hungern 

d^wuk-bfri'Ua 

kommen, 

ankommen 
iratske 
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d£e  d£bite    tä    i   miatke. 
Ich  ankam  dann  er  gegangen. 

(Als  ich  ankam  y   war  er  schon  fortgegangen.) 

üi  h6    bite      i-i    kö-r    ialn     o    tsirf 
Wo  du  kommst  jenes  Dorf  gross  oder  klein. 

(Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst,  gross  oder 
klein?) 

Kö  b§la   b§      Skena,      Sma  b§     dümi     ie-ro 
Zeit  Spitze  du    stehst  auf,    dann  du  ankommst    hier 
burdme, 
früh. 

(Wenn  du  früh  aufstehst,   so  kommst  du  hier 
früh  an.) 

Ki     8§        ruk        ini£  Kebekir-^ko   $ka  kirnt 
Nicht  wir  ankommen  heute       Cahecar         in      weit 
i-rir  6  ku4nki, 
es  ist  dess wegen. 

(Wir  werden  heute  nicht  in  Cabecar  ankommen, 
weil  es  sehr  weit  ist.) 

Sa       ditse      ui  i  küt-ua-rak  irir  eiö. 
Wir    ankamen   wo  er       tödten        sie  daselbstr 

(Wir  kamen  dahin,  wo  sie  ihn  tödteten.) 

dite  dibite  kut-ua-rak  irir. 
Jeder  ankam      tödteten       ihn. 

(Sie  tödteten  jeden,  der  kam.) 

Burri  i  rdUke.  Morgen  kommt  er. 

lachen  die  aiiü  i  aM-i-tsuk,  Ich  lache  über  ihn. 

aj'iük  Be  aM  i  aM-i-Unk,   Du  lachst  über  ihn. 

Jer  die  aiii  i-tse.         Er  lacht  über  mich. 

Sar  i  ane  i  Ui.  Wir  lachen  über  ihn. 

Ar  i  aiii  i  ts6.  Ihr  lacht  über  ihn. 

%efar  sa  aM  irUi.       Sie  lachen  über  uns. 

lassen  Os  die  öt§.  Erlaube  mir  zu  bleiben. 

legen  Tebi   amd-ka  kurd  ki. 

i-amuk  i-tü-ua      Messer  legte  ich  Bank  auf. 

(Ich  habe  das  Messer  auf  die  Bank  gelegt) 
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leihen 


lieben 


löschen 
bü'UÖ  ätuk 

iQgen 


machen 


dier  bi  di-kd  a-p4-ite. 
Ich   du  Nadel    entlehne. 
(Leihe  mir  deine  Nadel.) 

Je  in+a  die  derir.  Er  liebt  mich. 
Suritene  d§rir  i  in-\ra.  Er  liebt  uns  Alle. 

die      in     urd    d&*  ardkur  d^rir^  ^'§p%     iS 
Meine  Leber  sehr  mein   Weib       liebt      auch   seine 
in    urü  die  d§rir, 
Leber  sehr  mich  liebt. 
(Ich   liebe   mein  Weib   sehr,   und   mein  Weib 
liebt  mich  auch  sehr.) 

Surit^ne  in  a  i  d§rir.  Alle  lieben  ihn. 

die      in     a    dii     dÜ    dffrir. 
Meine  Leber  ich  mein  Vater   liebt. 
(Ich  liebe  meinen  Vater.) 

die  in  a  ardkur  i  d§rir. 
Meine  Leber  in  Weib  es  liebt. 
(Ich  liebe  dieses  Weib.) 

Nia     in     a  d§r{na. 
Meine  Leber  in    leidet. 
(Te  quiero.) 

Je  in  a  die  d^r. 
Seine  Leber  in  mich  leidet. 
(Er  liebt  mich.) 

Bu-uö  i-tke  ud-tke.   Das  Feuer  löscht  aus. 

Ki     i  kd-diiy  %  dÜr  mö-ki. 
Nicht  er      log     er  sagte  wahr. 
(Er  hat  nicht   gelogen,  er   hat  die  Wahrheit 
gesagt.) 

Urü  i         kö-Uu, 
sehr  er  Zeit  (Luft)  sagt. 

(Er  lügt  viel.) 

dier  u  diu  6tk-ue,  Ich  habe  ein  Haus  gebaut. 

—  %ü!  Macht  es!  —  Ber  i  ü!  Mache  es.  — 
die  mi  iL  di^wük.  Ich  werde  ein  Haus  bauen. 

—  d£e  mi  kipü   di§-wuk.    Ich  werde  eine 
Hängematte  machen.    —  dii  to  kurd  diu-i- 
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mi  eikf  Wer  maclit  eine  Bank?  —  Api  t40 
auX  i  uö-urär  i  diuok.  Die  Leute,  welche 
dort  sind,  können  sie  machen.  —  I  ua  i-dju- 
d'irf  Womit  machen  sie  sie?  —  /  diu-ir  o 
ud,  Sie  machen  sie  mit  einer  Axt. 

niederlegen      Tebi  anUkni  kurd  ki. 

ia-mük'i-iü'Ua     Ich  habe  mein  Messer  auf  die  Bank  gelegt 

prügeln  die  pi  i-rir.  Ich  prügle  dich.  —  iiki  dzer  ard 

i'puk  buk  par.  Gestern  schlag  ich  das  Kind. 

rauchen  die  kin  d^-ua-^saud, 

df-Hii-k-nruk         Ich  rauche  nicht. 

regnen  Ao+rt  rdtske.  Es  regnet  —  Ab+rt  i-d^ce.  Es 

regnet.  —  Ao+ri  l-te.  Es  hat  ger^net  — 
Ao-n*  i-ike.  Es  wird  regnoi. 

reif  werden      Aar-MO  arir-ke.  Die  Frucht  wird  reif. 


VII.  Aadere  Sitxe. 

Kir    h%  mr')  #irrii^  her  bitd^ 
Es  ist  nicht  schlecht  ^lK«$e\  es  ist  gut 
/  rtjHi  kir  tvrüe^  i  apar    ay-d  mr.  hooL 
Es  ist  lacht  schmutzig,  es  ist  rein. 

PeWT  ist  «n  guter  Mensrh. 

lM«»rtr  M&rn  ist  aK. 

l'^ic^ics  rSfM  :st  Sk^  '*Zs. 

l^cx^  l>';r,^.  ist  >JkSN:..V. 

IVc-«^  l>Vri  tai;rt  t.?:i:^ 


J 


Die  Spnch«  der  Bribri-lndianer  in  CosU  Rieft.  143 

dier  i  dM, 

Ich  bin  sein  Vater. 

Ber  dm 
Wer  bist  du? 

Auir  diif 
Wer  ist  jener? 

Ber  dii  udkf 
Woher  bist  du? 

diir  d§li  i  udkl 

Wer  ist  der  Besitzer  dieser  Arbeit? 

Ir  die  i'tia;  auir  he  i-tia. 
Dieses  ist  mein,  jenes  ist  dein. 

Uihe  di  Ukif 

Wo  warst  du  gestern? 

diibak  kd  müaik  die  dJti  ü  a. 

Ich  war  drei  Tage  in  meines  Vater  Haus. 

Ir  dii  üf 

Wessen  Haus  ist  dies? 

Ir  die  caballo. 
Dies  ist  mein  Pferd. 

B§8e-r  (b§s£  rur)  u7. 
Eis  ist  genug. 

Ber  die  tso-ta. 

Du  bist  grösser  wie  ich. 

Je  rur  %  kibi  suritfne  tso  ta. 
Er  ist  der  Grösste  von  Allen. 

Je  rur  büßt  bo<i-M-tä(n. 

Sie  ist  das  hübschere  Mädchen. 

Kö-b^ta  ui  er  kibiü  Costa-Rica  di 
Welcher  ist  der  höchste  Berg  in  Costa  Rica? 

Bir-bir  i-rir  idU-pünet 
Es  ist  ein  wenig  kleiner. 

Surü  ie-par  ues  kutH  apa  ek§pi. 
Er  ist  schmutzig  wie  ein  Schwein. 

Be  tso  rur  ues  lana  ik§pi. 
Dein  Haar  ist  wie  Wolle. 
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TaXh  i-nan  d^ri-ri  irir. 
Er  ist  gross  und  stark. 

M^'U'ku  inan  surü  i-rir  ik-^i. 

Er  ist  nicht  nur  dumm,  aber  auch  böse. 

die  hak  inükur-brü  eri  ki  die  sene  bod. 
Ich  war  reich,  aber  nicht  glücklich. 

Tsir  i-rir  eri  d^-rl-ri. 
Er  ist  klein,  aber  stark. 

Urit^ne  sa  Hirina. 
Wir  sind  Alle  müde. 

caballos  Hirina, 
Die  Pferde  sind  müde. 

üe  b£  bite  i-i  ko-r  täin  6  tsirl 

Ist  das  Dorf,  woher  du  kommst,  gross  oder  klein? 

Tsir  i-rir. 
Es  ist  klein. 

Kor  iäin. 

Das  Dorf  ist  gross. 

di'uru'fia  urü  e  kuSnki  irir. 
Desswegen  bin  ich  sehr  böse. 

I  Uo  i  u  ä. 

&  ist  zu  Hause. 

Vaca  iso  ie-dof 
Qibt  es  Vieh  hier? 

Je  ki  vaca  inan  caballo  kun. 
Hier  gibt  es  weder  Vieh  noch  Pferd. 

iiitii  ki  kun  ii-do. 

Hier  gibt  es  keinen  Hund. 

Legua  mndtub  i  i-ts6  du. 

Es  sind  nur  drei  Wegstunden. 

J^  bod  tso  be  ko  $kaf 

Was  gibt  es  Neues  in  deinem  Dorfe? 

/  dür  Uo  bod. 

Alles  ist  (^^  die  Sachen  sind)  gut  =  wohlauf. 

Kö  Uo-ru  tsinft  6  kamit 

Ist  das  Dorf  nahe  oder  ferne? 
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Se-ko  tso  0  kO'tSka  i  tso  nr^o  i  kif 

Gibt  es  Dörfer  oder  nur  Wälder  unterwegs? 

Nimd  tso  di  i  ki  o  ki  i  kunf 

Gibt  es  viele  oder  keinen  Fisch  in  diesem  Flusse? 

Ki  i  kun  ie,  i  tso-iä  ikuk. 

Er  ist  nicht  hier^  sondern  noch  auf  der  Reise. 

Je   b§  tso  ia  ie  deri-ua  he  wu-b§-tse  i-ua  kibii. 
Je  länger  du  hier  bist^  desto  mehr  gefüllt  es  dir. 

Kö-b§ta  0  se  mikd-tku  e-e  n§mu  tsof 

Gibt  es  viel  Jaguare  in  dem  Walde,  durch  den  wir  gehen 
müssen  ? 

Ki  i  kun. 
Es  gibt  keine. 

Ki  i4  ua  i  udk  brine,  öka-\-ri  uag-bri. 

Er  machte  es  nicht  selbst^  sondern  Andere  machten  es. 

Uere  uire  ni  mi-da. 

Ich  gehe  nach  einigen  Ortschaften  spazieren. 

Urit§ne  sa  Hirina, 
Wir  sind  Alle  müde. 

Surit^ne  f=  se  urit§ne)  en  ä  i  d^rir. 
Wir  Alle  lieben  ihn. 

Sur{t§ne  d§wü'Ua  ta. 
Wir  müssen  Alle  sterben. 

Surit^ne  d^rir  i  en  d. 
Er  liebt  uns  Alle. 

B§ko8  be  ua  inukur  tsof 
Wie  viel  Geld  hast  du? 

Ue-pa  birf 

Wie  viele  Leute? 

Kgn^  tso  tain  4, 
Viele  Arbeit. 

Ino  tso  Hru  e. 
Viel  Brot. 

Bir-bir  i-rir  id^-pünet. 
Er  ist  etwas  kleiner. 

SiUnngsber.  ü.  phil.-bist.  Cl.  CXXXYIII.  Bd.  6.  Abb.  tO 
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Lire  tsan  Atta  urä  ä. 

Ich  habe  etwas  in  der  Hand. 

Cabdllo  Ui, 
Viele  Pferde. 

Kö'kot-tu  pa  tri  nd-nd. 
Der  Himmel  ist  hell. 

8y>rü  kö  mi-d. 

Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Di-u6  d4'U§. 

Die  Sonne  geht  auf. 

Di'UÖ  mi-u-atke. 

Die  Sonne  geht  unter. 

Urü  di'ba. 
Sehr  heiss. 

Di-u6  ttö-ü^r.^ 
Die  Sonne  glänzt. 

^1  do  kdtke. 

Der  Mond  geht  anf. 

Turü  tkina. 

Schon  geht  der  Mond  auf  (sie  sagen  auch  so  schersweise 
von  einem  schwangern  Weibe). 

Ki  81  kun. 

Der  Mond  scheint  nicht  (buchstäblich  =  es  g^bt  keinen 

Mond). 

Iri  kdt 

Was  für  Domen? 

Bftiur  dikd, 

Javilla-Domen. 

» 

Dikä  sürtte. 
Böser  Dom. 

tiku  ak4;  tiku  p<fri. 
Rohes  Fleisch.- 

Kurüb  aki. 
Rohe  Banane. 

tikvrio  aki. 

Das  Essen  ist  roh. 
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Erdkur  apdpa. 

Das  Weib  ist  weder  alt,  noch  jung. 

Knrüb-ri  anini. 
Ueberreife  Banane. 

KuUi  anini. 

Ein  sehr  fettes  Schwein. 

Kar  tki'tt-ko  iki-kui-i. 
Stelle  den  Stock  aufrecht. 

i/iro  domi  diis-d&is  t. 

Der  Weg  führt  geradeaus. 

Di  domi  ami. 

Der  Fluss  fliesst  eben. 

Ma  6  dfwuk  ko  dp^ri. 
Stehe  fest. 

Ti  tika  poi. 

Das  Gebttsch  ist  sehr  dicht. 

Ardkii/r-pa  toto. 

Die  Weiber  sind  gebrechlich. 

Kar  amer  k^ut.     . 

Der  Stock  ist  krumm. 

Uki  d£er  ard  buk-par. 
Gestern  schlag  ich  das  Kind. 
U^  he  di  tikit 
Wo  warst  du  gestern? 

I^  0  burri  8§  mike. 

Heute  oder  morgen  werden  wir  gehen. 

Burri  ko  hoa-i. 

Morgen  wird  es  schönes  Wetter  sein. 

Kd-ri  irke  mirie. 

Eis  regnet  fortwährend. 

8e  mike  id. 

Wir  gehen  immer  noch. 

Kom  si  mi. 

Wir  gehen  noch  nicht. 

Bdjuska  hitk. 

Gehe  schnell. 

10* 
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Kö  b§tu  he  iikena^  ^ma  be  dümi  iero  bwi^dme. 

Wenn  du  früh  aufstehst;   dann  wirst  du  zeitig  hier  sein. 

Ki  i  kun  ie,  i-tso  id  Skuk. 

Er  ist  nicht  hier,  sondern  noch  unterwegs. 

Ud. 

Im  Hause. 

U  a-pd. 

Um  das  Haus. 

Ukl 

Auf  dem  Hause. 

/  diki  d. 

Unter  dem  Hause. 

Ak-tu  Su-d. 

Zwischen  zwei  Felsen. 

Di  ki. 

Dem  Flusse  entlang. 

U  d  mik  tsinet 
Nahe  dem  Hause. 

U-ku  kl. 

Gegen  die  Thür. 

U'ku  Sa, 

(legenüber  der  Thür. 

Sombrero  ke-ta. 
Ohne  Hut. 

Dze  ami  kuenke. 
Wegen  meiner  Mutter. 

Dze    caballo  ta. 
Mit  meinem  Pferde. 

Dze  de  mre  efke. 

Seit  meiner  Rückkehr. 

üe  mia  di^re  un. 

Während  meiner  Abwesenheit. 

Uhu  ud  siirüe. 

Er  geht  sehr  schnell. 

/  tiku  uru. 
Er  isst  viel. 
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Dze  erdkur  dur  boa  Siintain  he  itäa  tso  tö  aUet, 
Mein  Weib  ist  schöner  als  deines. 

Dke  i  he  tsä  ta. 

Ich  bin  grösser  als  du. 

Dier  he  tsd  ta  d§riri. 
Ich  bin  stärker  als  du. 

Je-par  tsi  se  tad  ta. 

Sie  sind  zahlreicher  als  wir. 

I  sa  Sn  Ststd-tku  di  d  eri  ki  sa  hak. 
Vergebens   versuchten   wir   den   Fluss   zu   durchkreuzen, 
wir  konnten  es  nicht. 

Kir  (=  ki  rur)  auruy  her  hod. 
Er  ist  nicht  böse,  er  ist  gut. 

Lapd  kir  (=  ki  rur)  aurüe^  i-apar  (=  i-apa  rur)  hoai. 
Das  ist  nicht  schlecht,  das  ist  gut. 

Bdu  ues  Sihü  e-ün-ke! 

Wer  weiss,  was  Gott  bestimmt! 

Ko  nir  ir. 

Es  ist  noch  früh. 

K6  t^-uir  ir. 

Es  nachtet  schon. 

Di'Uo  dHr  ör-ke. 
Die  Sonne  senkt  sich. 

d^e  ki  u  tain  kidna  et  kue. 
Ich  brauche  ein  grosses  Haus. 

die  kpak  ua-tki. 
Ich  bin  schläfrig. 

Je-e  t§hetika  dor  hoa? 

Wozu  ist  das  Eisen  brauchbar? 
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VII. 


Die  Geschichte  und  der  gegenwärtige  Stand  der 
Forschung  über  König  Alfreds  Uebersetzung  von 

Bedas  Kirchengeschichte. 

Von 

Dr.  J.  Schipper, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


iJie  von  mir  der  hohen  philosophisch-historischen  Classe 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegte,  mit 
ihrer  dankenswerthen  Unterstützung  veröffentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Kirchengeschichte  Bedas 
(erste  Hälfte)  ist  die  vierte  Ausgabe  dieses  wichtigen  angel- 
sächsischen Prosadenkmals.  Die  erste  wurde  besorgt  von 
Whelock  als  Beigabe  zum  lateinischen  Text,  Cambridge  1643, 
in  Folio,  auf  Grundlage  eines  der  Universitätsbibliothek  zu 
Cambridge  gehörigen  vollständigen  Manuscriptes,  K,  k.  3. 18  (Ca,), 
mit  nur  gelegentlicher  Benützung  zweier  anderer,  nämlich  des 
Manuscriptes  Nr.  41  des  Corpus  Christi  College  zu  Cambridge  (^B^ 
und  des  Cottonianischen,  dem  britischen  Museum  zu  London 
gehörigen  Manuscriptes  Otho  B.  XI  (C).  Die  zweite,  und  zwar 
för  ihre  Zeit  vortreffliche  Ausgabe,  war  diejenige  von  Jo- 
hannes Smith,  gleichfalls  in  Folio  zu  Cambridge  1722  ge- 
druckt. Auch  hier  bildet  der  angelsächsische  Text  nur  eine 
Beilage  zu  dem  lateinischen,  auf  dem  Moore-Manuscript  ba- 
sierten Text  der  Historia  Ecclesiastica,  welche  nebst  den  übrigen 
historischen  Schriften  Bedas  den  Inhalt  des  Bandes  ausmacht. 
Smith's  Ausgabe  des  lateinischen  Originaltextes  der  Kirchen- 
geschichte war  so  gut,  dass  sie  allen  folgenden  Editionen  mit 
Recht  als  Qrundlage  gedient  hat.  Für  den  angelsächsischen 
Text  hatte  er  wieder  die  schon  von  seinem  Vorgänger  benutzte 
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Handschrift  der  Cambridger  Universitätsbibliothek  zu.  Grande 
gelegt,  die  in  neuerer  Zeit  jedoch  als  eine  für  die  Textkritik 
ziemlich  bedeutungslose  Abschrift  von  der  Handschrift  Nr.  279 
des  Oxforder  Corpus  Christi  College  (0)  erkannt  worden  iat. 
Im  Uebrigen  aber  hatte  Smith  auch  fUr  das  bessere  Verständ- 
nis des  angelsächsischen  Textes  schon  sehr  viel  gethan  durch 
Vergleichung  und  Benutzung  der  vier  übrigen  Handschriften, 
nämlich  des  Tanner-Manuscriptes  10  der  Bodleiana  (T)  und 
der  drei  oben  bereits  erwähnten  Handschriften  O,  B  und  C, 
von  denen  die  zuletzt  genannte  neun  Jahre  nach  Veröffent- 
lichung  der  Smith'schen  Ausgabe  bei  dem  Londoner  Brande 
im  Jahre  1731  zum  grössten  Theile  ein  Raub  der  Flammen 
wurde.  Diese  Ausgabe  von  Johannes  Smith  hat  168  Jahre 
lang  dem  Studium  des  angelsächsischen  Beda-Textes  als  Grund- 
läge  dienen  müssen.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  in  England 
in  den  Jahren  18(59 — 1871  fasste  ich  den  Plan,  die  angelsäch- 
sische Beda-Uebersetzung  neu  zu  edieren,  collationierte  die 
wichtigsten  Manuscripte  T',  0,  B,  bei  wiederholten  späteren  Be- 
suchen die  übrigen  und  von  den  ersteren  0  und  B  zum  zweiten 
Male.  Die  Ausführung  meines  Planes  wurde  aber  leider  theils 
durch  die  in  Königsberg  und  später  in  Wien  übernommene 
lehramtliche  Thätigkeit,  theils  durch  die  AusftLhrung  anderer 
wissenschaftlicher  Arbeiten,  theils  durch  die  der  geeigneten  Ver- 
öffentlichung der  Ausgabe  sich  in  den  Weg  stellenden  Schwie- 
rigkeiten von  Jahr  zu  Jahr  hinausgeschoben,  bis  die  letzteren 
endlich  durch  die  kaiserUche  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  behoben  wurden. 

Inzwischen  hatten,  wie  bei  dem  Aufschwünge,  den  die 
Wissenschaft  der  englischen  Philologie  während  der  letzten 
zwanzig  Jahre  genommen  hat,  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
auch  andere  Forscher  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  wichtigen 
Denkmale  zugewandt.  Zupitza  hatte  anlässlich  des  bekannten, 
die  Dichtererweckung  Csedmons  behandelnden,  in  seinem  ,Ah- 
und  mittelenglischen  Lesebuche'  auf  Grundlage  des  mit  Recht 
von  ihm  ftlr  das  beste  und  älteste  erklärten  Tanner-Mann- 
scriptes  mit  genauer  Angabe  der  Varianten  der  übrigen  Hand- 
schriften von  ihm  veröffentlichten  Capitels  (IV,  24)  nachge- 
wiesen, dass  die  von  Whelock  und  Smith  ihren  Ausgaben  zu 
Grunde    gelegte    Handschrift    der    Cambridger    Universität»* 
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bibliothek  aus  dem  Manuscripte  des  Oxforder  Corpus  Christi 
College  geflossen,  ^also  für  die  Textkritik  wertlos  sei^  Derselbe 
Forscher  hat  femer  in  der  Handschrift  Domitian  A  IX  drei  alte 
Excerpte  aus  Alfreds  Beda  aufgefanden,  in  welchen  uns  Reste 
▼on  älteren  Handschriften  des  angelsächsischen  Textes  erhalten 
sind.  Diese  von  Zupitza  in  Haupts  Zeitschrift  ftlr  deutsches 
Alterthum  XXX;  185,  gedruckten,  von  ihm  dem  Anfange  des 
10.  Jahrhunderts  zugeschriebenen  kurzen  Fragmente,  die  text- 
lich von  den  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  vollständigen, 
der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts angehörigen  Manuscripten  kaum  abweichen,  zeigen  in 
der  Schreibung  die  älteren  Sprachformen  (nach  Miller  unter- 
mischt mit  einigen  anglischen  Formen)  der  von  H.  Sweet 
ftir  die  Early  English  Text  Society  1871/72  herausgegebenen 
Uebersetzung  König  Alfreds  von  Gregors  Schrift  De  cura 
pastoraliy  durch  welche  Edition  das  Interesse  für  König  Alfreds 
schriftstellerische  Thätigkeit  aufs  Neue  lebhaft  angeregt  worden 
war,  wie  dies  nicht  minder  geschah  durch  Sweets  1883  gleich- 
falls für  die  Early  English  Text  Society  veröfifentlichte  Ausgabe 
von  König  Alfreds  Uebersetzung  der  Weltgeschichte  des  Orosius. 
Zahlreiche  wertvolle  Untersuchungen  über  die  Sprache  Alfreds, 
die  seitdem  angestellt  worden  sind  von  Leicht,  Fleisch- 
hauer, Philipsen,  Hüllweck,  Wack,  Wülfing  u.  A.  (vgl. 
das  bibliographische  Verzeichnis  in  des  Letzteren  ,S7ntax  in 
den  Werken  Alfreds  des  Grossen',  Bonn,  Hanstein  1894,  8^, 
I,  S.  XXIV— XXVni)  legen  Zeugnis  dafUr  ab,  wie  vor 
allen  Dingen  auch  die  grammatischen  Arbeiten  von  Ed. 
Sievers. 

Die  Erforschxmg  des  Beda-Textes  im  Besonderen  wurde 
um  ein  bedeutendes  Stück  gefördert  durch  die  ,Untersuchungen 
über  König  Alfreds  Beda-Uebersetzung'  von  August  Schmidt, 
Berliner  Dissertation  1889,  worin  er  das  allerdings  schon  von 
Johannes  Smith  in  seiner  Ausgabe  vom  Jahre  1722  erkannte 
Familienverhältnis  der  Handschriften,  unter  denen  sich  T,  B  zu 
einer,  C,  0,  Ca  zu  einer  anderen  Gruppe  scheiden,  im  Einzelnen 
begründete,  das  Verhältnis  der  Uebersetzung  zum  Originaltexte 
in  Bezug  auf  Auslassungen  und  Zusätze  beleuchtete  und  auch 
über  die  stilistischen  Eigenthümlichkeiten  der  Uebersetzung 
wertvolle  Beobachtungen  mittheilte. 
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Einleitung  sucht  er  dann  in  eingehender  Darlegung  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  der  unseren  Handschriften  zu  Grunde  lie- 
gende Urtypus  der  angelsächsischen  Beda-Uebersetzung  mer- 
cischen  Ursprunges  gewesen  sei  und  daher  nicht  von  dem  west- 
sächsischen König  Alfred  dem  Grossen  herrühren  könne.  Er 
stützt  diese  Behauptung  darauf,  dass  in  der  Handschrift  T 
besonders,  vereinzelt  aber  auch  in  den  anderen  Handschriften, 
in  Bezug  auf  die  Schreibung  der  Wörter,  wie  auch  hinsicht- 
lich des  Sprachgebrauches  und  des  Wortschatzes  Reste  mer- 
eischer  Mundart  anzutreffen  seien,  wie  z.  B.  ort  statt  ond,  das 
öftere  Vorkommen  von  ono  in  der  Bedeutung  nam,  ergo,  igitur, 
itaque,  si  itaque  etc.,  ferner  der  Präposition  in  statt  on,  der 
Präposition  mid  mit  dem  Dativ  und  Accusativ  statt  allein  mit 
dem  Dativ,  dann  das  Vorkommen  gewisser  mercischer  Aus- 
drücke, wie  leorde  statt  ferde  etc.  etc.,  deren  Vorhandensein 
auf  einen  mercischen  Ursprung  der  Uebersetzung  hinweise. 
Miller  hat  diese  Ansicht  noch  weiter  zu  stützen  gesucht  in 
einer  besonderen  Schrift  über  die  Ortsnamen  in  der  angel- 
sächsischen Beda-Uebersetzung  (Place  Names  in  the  Englisk 
Bede  and  the  Localisation  of  the  Manuscripts.  By  Thomas 
Miller.  Strassburg  1896  [Qf'78],  8«,  80  S.),  aus  deren  Schrei- 
bung er  gleichfalls  den  mercischen  Ursprung  des  Urtypus  der 
angelsächsischen  Beda-Handschriften  nachzuweisen  sucht,  und 
die  Kritik  hat  ihm  theilwcisc,  keineswegs  aber  allgemein  oder 
unbedingt,  zugestimmt  (vgl.  Binz,  Zcitschr.  f.  deutsche  Phil.  29, 
S.  414  ff.;  Pabst,  Anglia,  Beiblatt,  VIII,  S.  133/34,  doch  auch 
Pierce  in  Modern  Langnage  Notes  181^2,  VII,  102,  und  Wül- 
fing,  a.  a.  O.,  XI— XlÜ). 

Aber  selbst  wenn  durch  Millers  Untersuchungen  der  mer- 
cische  Ursprung  der  Quelle,  aus  der  die  uns  überlieferten  angel- 
sächsischen Beda-Handschriften  abstammen,  als  erwiesen  ange- 
sehen werden  sollte  —  was  wegen  der  verhältnissmässig  geringen 
Zahl  der  gerade  im  mercischen  Dialekt  uns  erhaltenen  und  zur 
Vergleichung  dienenden  Sprachdenkmäler  meines  Erachtcns  noch 
nicht  ohne  weiteres  zuzugeben  ist  — ,  so  ist  damit  doch  noch  nicht 
die  keineswegs  schlecht  verbürgte  Autorschaft  König  Alfreds 
in  Bezug  auf  unser  Sprachdenkmal  als  hinfällig  anzusehen. 

Während  wir  für  die  anderen  Werke  König  Alfreds,  ab- 
gesehen  von  der  Ciira  Pastoralis,   wo  er  sich  in  der  Vorrede 
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lekt  geschrieben  war,  so  wäre  es  ja  sehr  wohl  möglich,  dass 
die  verschiedenen  Abschriften,  die  von  der  verloren  gegangenen 
westsächsischen  Originalhandschrift  des  Königs  gemacht  worden 
waren,  im  Laufe  der  Zeit  gleichfalls  verloren  giengen^  während 
eben  nnr  die  nach  Millers  nothwendiger  Voraussetzung  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  hinein  erhalten  geblie- 
bene mercische  Abschrift  den  uns  bekannten  Handschriften  als 
indirecte  Quelle  diente.  Oder  es  liegt  die  Annahme  noch  näher, 
dass  ein  mercischer  Beirath  und  Mitarbeiter  des  Königs  dessen 
Uebersetzung  revidiert  und  dabei  in  derselben  mehr  oder  we- 
niger deutliche  dialektische  Spuren  seiner  Thätigkeit  zurück- 
gelassen habe.  Weist  doch  Miller  selber  hin  auf  einen  ziem- 
lich sicheren  Anhaltspunkt  fUr  diese  Annahme  in  einer  von  ihm 
citierten  Aeusserung  des  William  von  Malmesbury,  welche 
lautet:  ,Praeterea,  quia  nullua  in  suo  regno  literarum  erat  pe- 
rittLS,  evocavit  ex  Mercia  Wicciorum  episcopum  Werefrithum, 
qui  JU88U  regis  Dialogorum  lihros  in  Anglicum  sermonem  con- 
veriitJ  Miller  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  er  Werfrith,  den 
Bischof  von  Worcester,  der  auf  Wunsch  Alfreds  von  den  Dia- 
logen Gregors  eine  angelsächsische,  von  dem  Könige  mit  einem 
Vorworte  begleitete  Uebersetzung  anfertigte  (vgl.  Krebs, 
Anglia  H,  S.  65—70  und  HI,  S.  70—73;  Wülcker,  Grundriss 
zur  Geschichte  der  angelsächsischen  Literatur,  §§  503 — 506) 
flir  den  Uebersetzer  von  Bedas  Kirchengeschichte  halte.  Er 
sagt  vielmehr:  ,The  Version  may  have  been  executed  hy  Mercian 
scholars  under  ordere  from  the  king'  und  weist  zur  Stütze  für 
diese  Behauptung  auf  die  oben  citierte  Mittheilung  William  von 
Malmesburys  hin.  Weshalb  er  freilich  von  mehreren  scholars 
spricht,  ist  aus  seinen  sonstigen  Ausführungen  nicht  ersichtlich. 
Auch  sind  die  Gründe,  mit  denen  Pierce,  ein  amerikanischer 
Gelehrter,  in  seinem  am  28.  December  1892  gehaltenen,  in  den 
Publicationen  der  amerikanischen  Modern  Language  Association 
(vol.  VIII,  No.  4,  pp.  VI — X)  nur  im  Auszuge  veröffentlichten 
Vortrage  die  Ansicht  stützt,  dass  die  angelsächsische  Beda- 
Uebersetzung  von  mehreren  Verfassern  herrühre,  dort  zu  wenig 
eingehend  mitgetheilt  worden,  um  ein  Urtheil  darüber  gerecht- 
fertigt erscheinen  zu  lassen.  Uebrigens  hatte  er  schon  in  seiner 
Recension  des  Miller'schen  Buches  (a.  a.  O.),  obwohl  er  fiir 
Alfreds   Autorschaft  eintrat,   die  Ansicht  geäussert,   dass  der 
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König  Mitarbeiter  gehabt  haben  müsse,  da  das  Werk  nicht  ein- 
heitlich sei:  ,.  .  .  in  many  places',  sagt  er,  ,it  is  quite  free  and 
idiomaticy  and  in  other  passages  it  is  so  oppressively  literal  as 
hardly  to  he  English  at  aW.  Dass  Alfred  aach  bei  dieser  Ar- 
beit Hilfe  gehabt  und  sich  der  Unterstützung  der  von  ihm  an 
seinen  Hof  gezogenen  gelehrten  Geistlichen  bedient  haben  wird, 
ist  allerdings  von  vorneherein  wahrscheinlich.  Sein  Verfahren 
wird  auch  hier  kein  anderes  gewesen  sein  als  wie  er  es  selbst 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Ucbersetzung  des  Werkes  Gregors 
,De  cura  pastoraW  beschrieben  hat  mit  den  Worten:  Jndem 
ich  mich  nun  erinnerte,  wie  sehr  die  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache  früher  in  England  in  Verfall  gerathen  war  and  wie 
doch  noch  Manche  Englisch  zu  lesen  verstanden,  iieng  ich  an, 
unter  verschiedenen  und  mannigfachen  Obliegenheiten  dieses 
Königreiches  das  Buch  ins  Englische  zu  übersetzen,  welches 
auf  Lateinisch  Pastoralls  und  auf  Englisch  Hirdehoc  (d.  h. 
Hirtenbuch,  Seelsorge)  genannt  wird,  zuweilen  Wort  für  Wort 
und  zuweilen  Sinn  für  Sinn,  sowie  ich  es  gelernt  hatte  von 
Plegmund,  meinem  Erzbischof,  und  Ässer,  meinem  Bischof,  und 
Grimbold,  meinem  Messpriester,  und  Johannes,  meinem  Mess- 
priester. Nachdem  ich  es  so  kennen  gelernt  hatte,  wie  ich  es 
verstand  und  wie  ich  es  am  sinngemässesten  darstellen  konnte, 
übersetzte  ich  es  ins  Englische.' 

Wir  haben  uns  also  nach  des  Königs  eigenen  Worten  vor- 
zustellen, dass  er  zunächst  den  ihm  vorliegenden  Text  oder  ver- 
muthlich  jedesmal  ein  Stück  desselben  mit  einem  seiner  Ge- 
lehrten genau  durchnahm,  sich  von  diesem  erklären  und  wohl 
auch  zum  Theil  vorübersetzen  Hess,  und  es  dann  selber  in  seine 
Landet^sprache  übertrug.  Höchst  wahrscheinlich  ist  es,  dass  er 
sich  dabei  zur  Erleichterung  seiner  Arbeit  und  zur  Unter- 
stützung für  sein  Gedächtnis  schriftlicher  Aufzeichnungen  und 
Glossicrungen  bediente,  die  er  sich  (oder  vielleicht  auch  ein 
Anderer  für  ihn)  während  des  Studiums  des  Textes  ge- 
macht hatte. 

Gerade  in  dem  Beda-Texte  sind  nach  meinem  DafUrhalten 
noch  Spuren  von  diesem  Verfahren  erkennbar  in  den  zaldreichen 
wörtlichen  Uebersetzun«ren  des  Accusativus  cum  infinit] vo, 
des  Ablativus  absolutus  und  sonstiger  P.Mrticipialconstructioneu, 
sowie   anderer   speciiisch   lat<*inischer   Satz-  oder   Wortformen, 
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wie  z.  B.  der  Deponentia  (vgl.  Schmidt,  a.  a.  O.,  S.  52 — 56).  Die 
bisherigen  Specialuntersachungen  über  die  syntaktischen  Verhält- 
nisse in  König  Alfreds  Werken  haben  ergeben,  dass  seine  übrigen 
Schriften  vom  Lateinischen  im  Ausdruck  und  Satzgefiige  wenig 
beeinflusst  worden  sind,  dass  er  in  diesen  seiner  Vorlage  in  syn- 
taktischer Beziehung  freier  gegenübersteht  und  die  Gedanken 
meistens  so  zum  Satze  fügt,  wie  sein  Idiom  es  erheischte  (vgl. 
G.  Wack,  Ueber  das  Verhältniss  von  König  Alfreds  Uebersetzung 
der  Cura  Pastoralis  zum  Original,  Greifswald  1889,  S.  55).  Mit 
der  Beda-Uebersetzung  aber  verhält  es  sich  anders,  und  gerade 
der  Umstand,  dass  der  König  hier  oftmals  ganz  unidiomatische, 
direct  dem  Lateinischen  nachgebildete  Constructionen  aus  seinen 
Vorstudien  beibehielt,  wie  z.  B.  Christianum  jam  me  esse  co- 
gnosce:  donne  wite  du  me  criatene  beon  — ,  procedente  autem 
tempore:  da  fordgongenre  tide  — ,  cunctis  pene  egressis:  neah 
don  eallum  utgongendum  — ,  extinctis  hostibus:  adwcesctum 
pinum  feonduniy^  statt  sie  in  natürlicherweise  aufzulösen,  wie 


^  Wendungen  dieser  Art  begegnen  oft  in  der  Interlinear- Version  des  Dur- 
hambuches,  z.  B.  nobis  dormientibus :  ua  slependum,  Matth.  XXVIII,  13, 
gegenüber  pa  we  ulepun  in  der  Uebersetzung,  oder  inpositis  manibus  suis 
interrogavit  eum:  onaetnum  hondum  his  gefroegn  hine\  Text:  his  hond 
onaseUe  and  hine  aocode  Marc.  VIII,  23;  diceute  Christo:  gectiedne  CrUte 
Job.,  Argum;  januis  clausis:  durum  bityndmn  Job.  XX,  26,  etc.  Oefters 
auch  werden  die  wörtlichen  Uebersetzungen  durch  danebenstehende  Um- 
schreibungen erklärt,  z.  B.:  et  convocatis  eis:  ond  efne  geceigde  da  ilca 
vel  midily  yeceigd  weron  da  ilco;  Text:  and  he  hi  togcedere  gedt/pode 
Marc.  III,  28,  I,  18  etc.;  eo  descendente:  hine  atigende  vel  aodlice  vUddy 
he  geeade  reghiard  Job.  V,  13;  hsec  illo  loquente:  dcut  hine  spreccende  vel 
middy  he  watt  apreccende  ib.  VIII,  30;  meistens  aber  werden  nur  die 
Umschreibungen  angewendet:  relicto  patre  suo  zebedseo:  middy  forleort 
fmder  his  zebed(Mo;  Text:  and  hi  heora  fceder  zebedeo  on  scipe  forleUmf 
Marc.  I,  20;  hoc  audito  jhesus:  middy  geherde  dis  se  hcdend;  Text:  pa  ae 
hellend  pis  gehyrde,  ib.  II,  17;  VI,  16,  41;  Job.,  Argum.;  Job.  II,  3,  etc., 
woraus  mau  schliessen  darf,  dass  schon  den  älteren  Glossatoren  die  freiere 
Wiedergabe  ab  die  der  natürlichen  Redeweise  entsprechende  galt.  Wenn 
daher  in  zusammenhängenden  Proeatexten  sich  gelegentlich  wörtliche 
Nachbildungen  des  Ablativus  absolutus  oder  anderer  lateinischer  Wen- 
dungen finden,  z.  B.  adhuc  eo  loquente:  htm  pa  gyl  sprecendum,  Marc.  V, 
3P,  40  etc.,  oder  wenn  derartige  Constructionen  sogar  vereinzelt  in  po- 
etischen Denkmälern  vorkommen,  wie  heora  andwlitan  in  hewrigenum. 
Gen.  V.  Iü8ö;  Räths.  60,  13,  so  waren  sie  eben  nur  als  eine  unidionm- 
tische,  aus  dem  Lateinischen  entlehnte  Construction  allmählich  in  Go- 
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z.  B.  bei  der  Uebcrsetznng  von  regnante  Oswaldo:  da  Oswald 
cyning  tccBs,  und  an  anderen  Stellen  des  Beda,  sowie  in  der 
Regel  in  seinen  übrigen  Schriften,  scheint  mir  für  die  aach  durch 
sonstige  Gründe  gestutzte  Annahme  von  Wtüfing  zu  sprechen, 
dass  die  Beda-Uebersetzung  Alfreds  erstes  Werk  war,  in  wel- 
chem er  noch  am  meisten  mit  den  Schwierigkeiten  der  latei- 
nischen Sprache  ringt,  während  er  sie  in  der  Folge  durch  fort- 
gesetzte Uebung  mehr  und  mehr  beherrschen  lernt.  Femer 
sprechen  derartige  steife,  nnenglische  Constmctionen  entschieden 
gegen  Millers  Vermnthung,  dass  die  Beda-Uebersetzung  von 
mercischen  Gelehrten  oder  überhaupt  von  irgend  welchen 
Gelehrten  verfasst  worden  sein  könne,  da  die  gelehrten  Pro- 
saiker, die  wir  kennen,  wie  Aelfric^  Wulfstan  u.  A.  derartige  un- 
idiomatische Wendungen  gewöhnlich  nicht  gebrauchen  und  ihre 
Vorlagen  in  freier  Weise  übertragen,  ähnlich  wie  Alfred  dies 
gleichfalls  in  seinen  späteren  Schriften,  am  meisten  in  der 
Uebersetzung  des  Orosius,  des  Boetius  und  der  Soliloquien 
Augustins  that. 

So  sind  die  Fragen  und  Untersuchungen,  zu  denen  Al- 
freds angelsächsische  Uebersetzung  von  Bedas  Kirchengeschichte 
Anlass  gibt,  recht  zahlreich  und  mannigfacher  Art,  besonders 
auch  noch  hinsichtlich  der  weiteren  Erforschung  der  angel- 
sächsischen Sprachformen. 

Diesem  Forschungsgebiet  namentlich  habe  ich  durch 
Herausgabe  der  beiden  bisher  noch  ungedruckten  Handschriften, 
von  denen  ich  die  ältere,  an  Wert  dem  von  Miller  edierten 
Manuscripte  T  nicht  viel  nachstehende,  jedenfalls  weniger  lücken- 
hafte und  in  einheitlicherer  Sprache  geschriebene  Handschrift  O, 
ohne  eine  eigentlich  kritische  Ausgabe  liefern  zu  wollen,  doch 
auch  in  gewissem  Sinne  textkritisch  behandelt  habe,  das  nOthige, 
durch  Angabe  sämmtlicher  Varianten  der  übrigen  Manuscripte 
vervolbtändigte  Material  liefern  wollen,  während  ich  hoffe,  den 


brauch  gekommen,  wie  dies  schon  ILCallawaj,  T%e  abtciule  PaHicipU 
in  Anglo-Saxon^  Baltimore  1889  (mir  leider  nur  bekannt  aus  den  Be* 
sprechungen  in  den  Mittheilungen  cur  Anglia,  1891,  8.  S68,  und  in  den 
Englischen  Studien  XVI,  8.  396  ff.)  und  Wttlfing  ^a.  a.  O.,  %%  95,  Idi* 
nachgewiesen  haben,  und  es  ist  wohl  nicht  su  Tiel  behauptet,  dass  die 
Interlinear- Versionen,  worauf  rielleicht  noch  nicht  aufmerksam  gemacht 
worden  ist»  Termuthlich  sehr  su  ihrer  Verbreitung  beigetragen  haben. 
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Fachgenossen  die  Entscheidung  über  die  vorhin  erwähnten^  mit 
der  inneren  Textkritik  zusammenhängenden  Fragen  zu  erleich- 
tern durch  Mittheilnng  der  von  König  Alfred  übersetzten  Stellen 
des  lateinischen  Originaltextes  nach  der  neuesten,  von  C.  Plum- 
mer, Oxford,  im  Verlage  der  Clarendon  Press  in  zwei  Bänden 
1896  veröffentlichten  Ausgabe  der  Historia  Ecclesitutica  Gentis 
Anglorum  des  Beda  Venerabilis.  Ueber  diese  vortrefSiche  Edi- 
tion mögen  hier  noch  einige  Bemerkungen  folgen. 

Die  umfangreiche  Einleitung,  die  Plummer  seiner  Aus- 
gabe vorangeschickt  hat,  zerfiQlt  in  zwei  Theile,  nämlich  eine 
79  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  Bedas  Leben  und  Werke, 
wofür  ihm,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  die  vortreffliche 
Monographie  ,Beda  der  Ehrwürdige  und  seine  Zeit'  unseres 
am  4.  April  1888  verstorbenen  wirklichen  Mitgliedes  Dr.  Karl 
Werner  von  besonderem  Werthe  gewesen  ist  (wozu  noch 
zwei  appendices  gehören,  und  zwar  1.  Ueber  die  Chronologie 
von  Bedas  Werken  und  2.  die  Schrift  ,i?e  obitu  Bedae*\  und 
zweitens  eine  64  Seiten  umfassende  Abhandlung  über  die  Hand- 
schriften der  Historia  Ecclesiastica.  Die  Zahl  derselben  beträgt 
nach  Ha r dys  Catalogue  (I,  433 — 441)  nicht  weniger  als  133. 
Als  die  vier  ältesten,  sämmtlich  dem  8.  Jahrhundert  angehörigen 
Manuscripte  bezeichnet  Plummer  das  Moore- Manuscript  (M), 
K.  k.  V,  16  der  Cambridger  Universitätsbibliothek,  so  genannt 
wegen  seines  einstigen  Besitzers  John  Moore,  Bischofs  von  Ely, 
nach  dessen  Tode  im  Jahre  1714  es  König  Georg  I.  kaufte 
und  der  Bibliothek  schenkte;  femer  die  Cottonianischen  Manu- 
scripte Tiherius  A.  XIV  (B)  und  Tiherius  C  II  (C),  endlich 
das  Manuscript  zu  Namur  Nr.  11  im  gedruckten,  gleich  Nr.  2 
im  geschriebenen  Katalog  (N).  Plummer  bezeichnet  aber  dies 
letztere  Manuscript,  welches  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
eine  barbarische  Schreibung  von  lateinischen  Wörtern  wie 
von  Eigennamen  charakterisiert,  als  für  die  Herstellung  des 
Textes  wertlos.  Im  Uebrigen  bildet  dies  Manuscript  mit 
M  und  B  unter  diesen  ältesten  Handschriften  eine  Gruppe, 
der  C  als  eine  zweite,  etwas  jüngere,  aber  wie  Plummer 
zum  ersten  Male  gezeigt  hat,  von  Beda  selbst  vorgenom- 
mene, durch  gewisse  kleine  Unterschiede  des  Inhalts  und  der 
Anordnung  desselben  sich  charakterisierende  Teztrecension 
gegenübersteht. 
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Die  angelsächsische  Uebersetzung  folgt,  wie  ich  leider  erst 
aus  Plummers  Ausgabe  im  vergangenen  Sommer,  wenige 
Wochen  nach  dem  Erscheinen  derselben,  mit  Bestimmtheit 
ersah,  als  die  drei  ersten  Bogen  meiner  Edition  bereits  ge> 
druckt  waren,  der  schon  von  Miller  (S.  23)  als  Vorlage  des 
Uebersetzers  vermutheten  jüngeren  Recension,  welche  die  An- 
rede an  den  Leser  an  den  Schluss  des  Werkes  setzt,  während 
sie  sich  in  meiner  Ausgabe,  ebenso  wie  in  derjenigen  von 
Smith  (wo  sie  übrigens  zum  Schluss  noch  einmal  steht)  und 
wie  in  allen  bisherigen  Ausgaben  des  lateinischen  Textes,  auch 
derjenigen  Plummers,  an  das  Vorwort  Bedas  anschliesst. 

In  den  weiteren  Bemerkungen  über  die  Manuscripte  cha- 
rakterisiert Plummer  dann  die  wichtigsten  der  übrigen,  die 
alle  mindestens  200  Jahre  jünger  sind,  und  ordnet  sie  dem  ^f' 
oder  dem  C-Typus  unter.  Die  Zahl  der  von  ihm  zu  diesem 
Zwecke  verglichenen  Manuscripte  ist  eine  recht  beträchtliche. 
Völlige  Klarheit  in  dieser  Hinsicht  über  die  zahlreichen  Manu- 
scripte zu  verbreiten,  würde  aber,  wie  er  meint,  viele  Jahre 
Arbeit  kosten  und  betreffs  der  jüngeren  Manuscripte  des  14. 
und  15.  Jahrhunderts  kaum  der  Mühe  wert  sein. 

Plummers  Ausgabe  beruht  auf  den  vier  oben  genannten 
ältesten  Manuscriptcn,  namentlich  dem  schon  früher  die  Basis 
der  meisten  Editionen  bildenden  Moore-Manuscript,  wovon  alle 
inhaltlichen  Abweichungen  verzeichnet  sind.  Der  Unterschied 
des  Plummer'schen  Textes  von  demjenigen  Holders  i^t  dem- 
nach kein  erheblicher.  Betreffs  der  Orthographie  ist  weder  die- 
jenige des  Manuscriptes  M  beibehalten,  noch  auch  ist  sie  von 
Plummer  normalisiert  worden.  Vielmehr  hat  er,  wie  er  be- 
merkt, die  vorwiegende  Schreibung  der  vier  Manuscripte  wieder- 
gegeben,  welche  im  Wesentlichen  nach  seiner  Ansicht  die  Schrei- 
bung des  8.  Jahrhunderts  darbieten  dürfte. 

Eine  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Ausgabe  Plummers 
besteht  darin,  dass  er  alle  diejenigen  Thcile  des  Werkes  durch 
cursiven  Druck  gekennzeichnet  hat,  welche  Beda  früher  bereits 
existierendem  Material,  so  weit  es  bekannt  ist,  entnommen  hat, 
so  dass  der  Historiker  nun  auf  den  ersten  Blick  die  eigenen 
Berichte  Bedas  von  den  Angaben  seiner  Quellenschriften  unter- 
scheiden kann.  Ausser  der  Iltstoria  EerUsiasttca  enthält  der 
erste    Band    auch     noch     Bedas    Historia    Abbatum,    dessen 
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Epistola    ad   Ecgberctum    and   die   Historia   Abbatum   auctore 
anonymo. 

Der  zweite^  545  Seiten  umfassende  Band  enthält  umfang- 
reiche chronologische  Tabellen  zu  den  im  ersten  Bande  heraus- 
gegebenen Texten,  ferner  eingehende  Anmerkungen  und  ein 
ausführliches  Namen-,  Orts-  und  Sachregister.  Auch  der  Inhalt 
dieses  Bandes  der  Plummer'schen  Ausgabe  von  Bedas  Kirchen- 
geschichte ist  für  die  angelsächsische  Uebersetzung  derselben, 
auf  welche   oft  hingewiesen  wird,   von   erheblicher  Bedeutung. 


VIII.  Abb.:  Susta«  Zur  Oescbicbt«  nnd  Kritik  der  UrbariaUnfMicbniingeD. 


VIIL 

Zur  Geschichte  und  Kritik  der  ürbarial- 

aufzeichnungen. 

Yoo 

Josef  äuBta. 


Einleitung. 

Die  StelloDg;  welche  die  Urbarialaafzeichnangen  im 
Kreise  des  schriftlichen  Quellenmaterials  einnehmen,  wurde 
noch  nie  mit  genügender  Schärfe  präcisirt.  Man  behauptete  des 
Oeftern,  sie  seien  unter  die  Urkunden  einzureihen.  Doch  ganz 
trifft  dies  nicht  zu.  Die  geläufigste  Definition  bezeichnet 
nämlich  die  Urkunden  als  schriftliche,  unter  Beobachtung  be- 
stimmter Formen  aufgezeichnete  Erklärungen,  welche  bestimmt 
sind;  über  Vorgänge  rechtlicher  Natur  als  Zeugnisse  zu  dienen.^ 
Diese  Definition  fasst  aber  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen, 
welche  nicht  über  Vorgänge,  sondern  über  Zustände  rechtlicher 
Natur  Zeugniss  abgeben,  nicht  ganz  in  sich.  Es  sind  das  meist 
statistische  Aufzeichnungen,  wie  Catasterbücher,  Inventare^ 
Steuerrollen,  Weisthümer  und  Urbare.  Alle  diese  Schriftwerke 
befassen  sich  mit  den  herrschenden  rechtlichen  Zuständen  ge- 
wisser Objecto,  ohne  in  der  Regel  auf  die  Entstehung  und  Ursache 
derselben  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  unterscheidet  sie  von  den 
eigentlichen  Urkunden.  Eine  Kaufurkunde  und  ein  Urbar  dienen 
einem  ähnlichen  Zwecke,  nämlich  der  Evidenzhaltung  der  Be- 
sitzrechte. Doch  überliefert  eine  Urkunde  die  Art  und  den 
Zeitpunkt,  in  welchem  dieses  rechtliche  Verhältniss  entstanden 
ist,  wogegen  ein  Urbar  blos  die  Thatsache  des  Besitzes  im  Qe- 


^  H.  Bresfllau,  Handbuch  der  Urkundeulehre  I,  1. 
SiUauf»b«r.  d.  pbil.-biiit.  Cl.  CXXXVUI.  8.  Abb. 
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uitiiiisohe   Reich   stellte  Ußpenskij    die 

11  Catasterbücher  zusammen.^ 

li   noch  in  Deutschland.     Hier  wurden 

i.undert   einige   Urbare   herausgegeben^ 

.  -cliaftsgeschichte  unserer  Jahre  bemäch- 

<  Quellen  dieser  Art.    Doch  die  erste  lite- 

i»rselben  wurde  erst  in  der  verdienstvollen 

inama-Sternegg's   ,Ueber    die    Quellen    der 

...jiti>^c.3chichte'  angebahnt.^    Derselbe  Autor 

oiscliungen    in    der    späteren    Abhandlung 

i  ■ )  (1  Urbarialaufzeichnungen^* 

.  Mi'liaupt   erst   die   Arbeiten  K.  Lamprecht's 

in  der  deutschen  Wirthschaftsgeschichte  an- 

M)    waren   öie   auch  für  die  Quellen  derselben 

.  irhtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 

t  (irrund   moselländischen  Materials  zum  ersten 

liehe   Basis   der  Urbare   scharf  beleuchtet  und 

.ke  zu  ihrer  Bearbeitung  gegeben.* 

1  alle  diese  Arbeiten  noch  lange  nicht  abschliessend. 

•  Detailforschung,  welche  nun  ihr  entscheidendes 

] »rechen  sollen,  hat  nur  zum  geringsten  Theil  ihre 

rtsst.     Kaum   einige   territoriale  Verzeichnisse   des 

•Iruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.^ 

1  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 

lu  müssen  wir  noch  grössere  Rückstände  bemerken. 

iilteste  Material  ist   nicht  ganz   herausgegeben,   und 

zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 

111.    Nicht  selten  werden  ganz  späte,  kaum  das  Local- 

erregende  Documente  herausgegeben,  während  ältere. 


<>re    storico-giuridico  dei    cabrei    e    delle  platee.     Archiyio    giuridico 
A'III,  311  flf. 

iirual  des  ruBsischen  Ministeriums  für  Yolksaufkl&rung.  1884  Februar, 
^>)5  Jftnner. 
^itzuDgsber.  der  Wiener  Akad.  LXXXIV,  135  ff. 
Archivaliflche  Zeitschrift,  herausgeg.  von  Löher  II,  26  ff. 
Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II,  69—123,  657—676. 
'   z.  B.  Lamprecht,  Yerzeichniss  der  nioid^rrheinischen  Urbarialien.  Harburg 
1890.    A.  Meli,  Die  mittelalterlichen  Urbare  in  Steiermark  in  den  Bei- 
trägen zur  Kunde  steiermärkischer  Geschichtsquellen  XXY.     Ottenthai 
und  Redlich,  Archivber.  aus  Tirol. 

!♦ 
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dächtniss  erhält.  Die  beiden  Gruppen  sind  zwar  verwandt,  aber 
nicht  identisch.  Die  Urkunden  repräsentiren  die  Dynamik^  die 
statistischen  Aufzeichnungen  die  Statik  der  rechtlichen  Ver- 
hältnisse. 

Auf  Grund  dieser  Erwägung  wird  man  vielleicht  für  die 
Urbare  folgende  Definition  aufstellen  können :  Urbarialaufzeich- 
nungen  sind  schriftliche  Erklärungen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  als  Zeugnisse  Über  Zustände  rechtlicher  und  wirthschaft- 
lieber  Natur  einer  Grundherrschaft  zu  dienen.  Sie  haben,  wie 
unten  ausgeführt  werden  soU,  eine  rechtliche  Beweiskraft, 
welche  sich  vor  Allem  auf  das  Verhältniss  des  Unterthanen 
zum  Grundherrn  bezieht.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  an- 
deren statistischen  Aufzeichnungen,  wie  den  SteuerroUen  and 
CatasterbUchern,  dadurch,  dass  sie  persönlicher  und  nicht  terri- 
torialer Art  sind,  indem  sie  sich  mit  dem  oft  nicht  zusammen- 
hängenden,  sondern   zerstreuten  Besitz   einer  Person  befassen. 

Ausser  für  diese  eigentlichen  Urbare  wird  dieser  Name 
oft  fter  andere  in  ähnlicher  Form  verfasste  Schriftstttcke  ver- 
wendet, welche  keine  Rechtskraft  besitzen  und  nur  zu  admini- 
strativen Zwecken  dienten.  Aber  aueh  diese  kommen  im  Fol- 
genden als  Vorläufer  der  eigentlichen  Urbare  oder  als  Ablei- 
tungen derselben  in  Betracht. 

Die  Urbare  fanden  bisher,  trotz  ihrer  grossen  Bedeutung 
ftir  die  Culturgeschichte,  keine  genügende  literarische  Wür- 
digung. 

Bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  begnügte  man  sich  mit 
gelegentlichen  Notizen  über  diese  Quellengruppc.^  M.  B.  Gu^rard 
war  der  Erste,  welcher  das  Studium  der  ältesten  Urbarialien 
als  eine  selbständige  Aufgabe  aufgefasst  hat.  Seine  Bearbeitung 
der  karolingischen  Polyptycha  ist  noch  heute  die  beste  Leistung 
auf  diesem  Gebiete.* 

Aber  auch  nach  dieser  Leistung  blieb  die  Literatur  der 
Urbarialien  eine  geringe.  In  Italien  machte  A.  Rinaidi  einen 
Versuch,   die  rechtliche  Stellung   der  Urbare  historisch  zu  be- 

>  1.  B.  Mabillon,  De  re  dipl.,  L.  Itl,  c.  5,  Nr.  8.     Kouvean  tnM  de  dipt 

V,  449.     Marini,  I  papiri  diplom.,  Nr.  1S7. 
*  Polyptiqae  de  l*abb6  Irminon  I,  U.  Paris  1844.    Polyptiqae  de  TabbaT* 

de  St  Remi  de  Reims.    Paris  1S63. 
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leuchten;^  flir  das  byzantinische  Reich  stellte  Uspenskij  die 
spärlichen  Reste  der  alten  Catasterbücher  zusammen.^ 

Das  Meiste  geschah  noch  in  Deutschland.  Hier  wurden 
schon  im  vorigen  Jahrhundert  einige  Urbare  herausgegeben^ 
und  die  moderne  Wirth Schaftsgeschichte  unserer  Jahre  bemäch- 
tigte sich  lebhaft  der  Quellen  dieser  Art.  Doch  die  erste  lite- 
rarische Behandlung  derselben  wurde  erst  in  der  verdienstvollen 
Abhandlung  K.  v.  Inama-Sternegg's  ,Ueber  die  Quellen  der 
deutschen  Wirthschaftsgeschichte'  angebahnt.^  Derselbe  Autor 
erweiterte  seine  Forschungen  in  der  späteren  Abhandlung 
,Ueber  Urbarien  und  Urbarialaufzeichnungen'.* 

Wie  aber  überhaupt  erst  die  Arbeiten  K.  Lamprecht's 
eine  neue  Periode  in  der  deutschen  Wirthschaftsgeschichte  an- 
gebahnt habeu;  so  waren  &ie  auch  ftir  die  Quellen  derselben 
von  eminenter  Wichtigkeit.  Lamprecht  hat  in  seinem  monumen- 
talen Werke  auf  Grund  moselländischen  Materials  zum  ersten 
Male  die  rechtliche  Basis  der  Urbare  scharf  beleuchtet  und 
werthvoUe  Winke  zu  ihrer  Bearbeitung  gegeben.** 

Doch  sind  alle  diese  Arbeiten  noch  lange  nicht  abschliessend. 
Die  territoriale  Detailforschung,  welche  nun  ihr  entscheidendes 
Wort  hätte  sprechen  sollen,  hat  nur  zum  geringsten  Theil  ihre 
Arbeit  angefasst.  Kaum  einige  territoriale  Verzeichnisse  des 
grossen  ungedruckten  Materials  sind  bisher  zustande  gekommen.^ 

Wenn  wir  uns  aber  zum  Stande  der  Editionen  von  Urba- 
rien wenden,  müssen  wir  noch  grössere  Rückstände  bemerken. 
Auch  das  älteste  Material  ist  nicht  ganz  herausgegeben,  und 
vor  Allem  zeigt  sich  bei  den  Ausgaben  ein  vollständiger  Mangel 
an  System.  Nicht  selten  werden  ganz  späte,  kaum  das  Local- 
interesse  erregende  Documente  herausgegeben,  während  ältere, 

^  Valore  storico-giuridico  dei  cabrei  e  delle  platee.  Archlyio  giuridico 
XLVra,  Sllflf. 

*  Journal  des  rassischen  Ministeriums  für  YolksaufklRmng.  1S84  Februar, 
1886  J&nner. 

*  SitKungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXXIV,  135  ff. 

*  Archivalische  Zeitschrift,  herausgeg.  von  LOher  II,  26  ff. 

*  Deutsches  Wirthschaftsleben  im  Mittelalter  II,  69—123,  657—675. 

*  z.  B.  Lamprecht,  Verzeichniss  der  niQ.derrheini8chen  Urbarialien.  Marburg 
1890.  A.  Meli,  Die  mittelalterlichen  Urbare  in  Steiermark  in  den  Bei- 
trügen zur  Kunde  steiermärkiscber  Geschichtsquellen  XXV.  Ottenthai 
nnd  Redlich,  Archivber.  ans  Tirol. 

1» 
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weit  wichtigere  Stücke  in  den  Archiven  noch  der  Benützung 
harren.^  Aach  die  qualitative  Seite  der  meisten  Editionen  ist 
nicht  die  beste.  Vielleicht  bei  keiner  Quelle  sind  spätere  Nach- 
tragungen so  oft  und  von  solcher  Bedeutung  wie  bei  den  Ur- 
baren, und  doch  nur  bei  wenigen  selbst  unter  den  neueren  Edi- 
tionen wird  jenen  eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Sogar 
das  älteste  Denkmal  Deutschlands  in  dieser  Gruppe,  das  Urbar 
von  Prüm,  ist  nicht  vollständig,  sondern  mit  willkürlichen  Aus- 
lassungen herausgegeben.*  Bei  anderen  Ausgaben  wieder  werden 
aus  blos  localem  Interesse  zusammenhanglose  Stücke  aus  grösse- 
ren Aufzeichnungen  herausgerissen  dargeboten.'  Ausgaben  von 
Urbaren,  welche  der  jetzigen  Höhe  sonstiger  diplomatischer 
Studien  entsprechen  würden,  gibt  es  blos  einige. 

Dieser  Stand  der  Dinge  macht  den  Boden  der  folgenden 
Ausftahrungen  zu  einem  sehr  unsicheren.  Dorch  Heransgabe 
des  zahlreichen  noch  unbekannten  Materials  werden  gewiss 
viele  unserer  Ansichten  verschoben  werden.  Zur  Entschuldi- 
gung möge  also  der  Umstand  dienen,  dass  unter  den  bisherigen 
Verhältnissen  ein  abschliessendes  Wort  in  diesen  Fragen  noch 
kaum  zu  sprechen  ist. 


Die  rSmiseh-byzantlnischen  Catasterbfieher. 

Das  Personalitätsprincip  ist  ein  Kennzeichen  der  Urbare: 
das  Besitzthum  einer  Person,  wenn  es  auch  in  verschiedenen 
Territorien  vertheilt  ist,  findet  in  ihnen  eine  einheitliche  Be- 
handlung. Einen  Gegensatz  bilden  territoriale  Catasterbücher, 
welche  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  fSgenthümer  und 
ihre  anderwärts  bestehenden  Besitzungen  den  Stand  eines  ab- 
geschlossenen Territoriums  beschreiben.  Aber  trotz  dieses 
grundsätzlichen  Gegensatzes  ist  es  nothwendig,  die  Geschichte 
der  Urbare  an  die  territorialen  Catastralaufzeichnungen  ansa- 
knüpfen.    Denn  aus  diesen  erst  haben  sich  jene  entwickelt 

'  Kl«(|^en  darSber  bei  Inaiiim-Steiiiegg,  Qaellen  181,  oder  Lamprecbt,  Jahr- 
bacher für  NatiooalOkonomie  und  SUtUtik,  Neae  Folge  VI,  SS7. 

*  a.  darOber  Lamprecht,  Dentsches  WirUi»chaft»lebeii  im  Mittelalter  II,  60. 

*  So  a.  B.  Zahn*»  Aoigabe  der  anf  Oesterreich  besOiplichen  Thetle  der  Fn»i- 
n'ingi^T  Urbare  in  doti  Fontef«  rnr.  Anntr.  II,  SA. 
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Die  mittelalterliche  Urkunde  ist  aus  der  antiken^  römischen 
hervorgegangen.'  In  einer  ähnlichen  Weise  hat  das  mittelalter- 
liche Urbar  in  den  Steuerrollen  des  römischen  Kaiserreiches 
seinen  Ausgangspunkt  gefunden.  Es  sei  also  gestattet,  einige 
Worte  über  dieselben  und  über  das  System,  welchem  sie  dienten, 
vorauszusenden. 

Das  System  der  directen  Besteuerung  hat  in  der  späteren 
römischen  Eaiserzeit  eine  hohe  Vollkommenheit  erlangt.  Die 
Bestrebungen  der  Imperatoren  gingen  auf  eine  Vereinheitlichung 
des  ganzen  Weltreiches  aus,  und  auch  das  Steuerwesen  bezeugt 
diese  nivellirende  Thätigkeit.  Die  mannigfaltigen  Tribute  der 
unterworfenen  Provinzen  verschmolzen  nach  und  nach  in  ein 
einheitliches  Abgabensystem,  und  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
wird  demselben  auch  das  bisher  privilegirte  Italien  unterworfen. 
Eine  feste  Form  für  diese  Steuerbelastung  kam  unter  dem 
Kaiser  Diocletian  zustande.  Durch  diese  wurde  die  directe 
Steuer  in  eine  feste  Beziehung  zu  dem  Bodenbesitz  gebracht. 
Die  Grundsteuer  wird  zu  der  wichtigsten  Abgabe,  deren  Höhe 
durch  das  Ausmass  und  die  ErtragsfUhigkeit  des  Bodenbesitzes 
der  Contribuenten  bestimmt  wurde.  Eine  genaue  Catastrirung 
des  gesammten  steuerpflichtigen  Bodens  bildete  die  Grundlage 
dieses  Steuersystems,  und  es  mangelt  nicht  an  Nachrichten 
über  dieselbe. 

Im  Jahre  289  wurde  der  erste  allgemeine  Reichscataster 
durchgeführt,  und  seit  dem  Jahre  297  wurde  er  in  fÜnQährigen 
Zwischenräumen  revidirt.'  Dieser  Cataster  war  etwas  anderer 
Art  als  die  entsprechenden  Arbeiten  unserer  Zeit.  Er  war 
nicht  einheitlich,  sondern  bestand  aus  zwei  Gruppen:  dem 
übersichtlichen  grossen  Reichscataster  und  den  detaillirten  Be- 
schreibungen der  einzelnen  Civitates.  Diese  Particularbeschrei- 
bungen  einzelner  Verwaltungsbezirke  entsprechen  ganz  unseren 
Vorstellungen  vom  Cataster.  Sie  enthalten  eine  vollständige 
Aufzählung  der  im  Bezirke  begüterten  Steuerpflichtigen  und 
ihres  Besitzes.     Verfertigt  wurden  sie  durch  ,censitores',   nicht 


^  H.  Bninner,  Zur  Rechtsgeschichte  der  römischen  und  (germanischen  Ur- 
kunde 2. 

*  O.  Seeck,   Die  Entstehung  des  Indictionecyklus.  Deutsche  Zeitschrift  für 
Geschichtswissenschaft  XII,  286. 
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ständige^  sondern  ad  hoc  ernannte  Functionäre,'  auf  Grund  der 
Steuerprofessionen  der  einzelnen  Besitzer,  welche  griechisch  «»- 
Ypa^at  genannt  wurden.*  Die  ^forma  censualis'  schrieb  vor,  was  die 
Steuerprofessionen  enthalten  sollten :  Namen  der  ParceDe,  Aus- 
mass  des  Ackerlandes,  Zahl  der  Rebenstöcke  und  der  Oliven- 
bäume,  das  Weide-  und  Waldland  mit  den  zugehörigen  Sclaven 
und  Colonen.'  Auf  Grund  dieser  Angaben  wurde  der  Cataster 
des  Stadtbezirkes  verfertigt.  Er  wurde  manchmal  als  Inschrift 
auf  Stein  oder  Metall  in  der  Stadt  aufgestellt;^  doch  mag  dies 
der  seltenste  Fall  gewesen  sein.  Die  häufigen  Aenderungen 
der  Besitzverhältnisse  verlangten  eine  einfache  schriftliche  Auf- 
zeichnung in  Steuerbüchern,  welche  im  städtischen  Tabularium 
aufbewahrt  wurden.  Sie  hatten  verschiedene  Namen;  ,libri  cen- 
suales,  censuales  paginae'  nannte  man  sie,  ,encautoria,  dia- 
grapha,  vasaria  publica^  Aber  in  der  späteren  Zeit  werden 
sie  fast  durchwegs  ,polyptycha^  genannt.^  Diesen  Namen  ver- 
danken sie  wohl  dem  Umstände,  dass  sie  in  der  Form  mehr- 
blättriger Bände  gefUhrt  wurden.^ 

Von  diesen  Particularcatastern  war  der  Reichscataster 
gänzlich  verschieden. 

Im  Reichscataster  wurden  nicht  alle  Einzelposten  der 
Particularcataster  aufgenommen,  sondern  bios  die  2^hl  der 
Steuereinheiten,  welche  ein  jedes  Municipium  enthielt.  Diese 
Steuereinheiten  sind  eine  Schöpfung  der  centralistischen  Re- 
formen Diocletian's ;  sie  hiessen  in  verschiedenen  Provinzen 
Juga'  oder  ,capita,  millenae,  centuriae'.  In  Syrien  z.  B.  ent- 
sprachen  einem  Jugum'    5  jugera  Weinland   oder   20   jugerm 


'  Die  eventuelle  Revision  wurde  von  den  .peraequatores'  vollzogen.  O.  Seeck 

in  der  Zeitschrift  für  Social-  and  Wirthschaflsgesch.  IV,  SSO  ff. 
'  Solche  Steuerprofessionen,  doch  meist  fiber  Stadtbesits,  sind  aas  AegTptan 

erhalten.     O.  Wilken,  im  Hermes  XXVIIL  2S0  ff. 
'  Die  fforma  censualis*  bei  Ulpian.  Dig.  50,  15,  4.    J.  liarquart,  ROmisch« 

Staatsverwaltung  II,  214. 
^  Von    den   griechischen  Inseln    sind    uns  einige  Reste  solcher  Catastrml- 

inscriptionen  erhalten.  Mommsen  im  Hermes  III,  436.  Bulletin  dm  corresp« 

hell^nique  IV,    417.     Eustratiades  in  der  Archaiologike  Ellemeris  1870. 

Die  Inschrift  aus  Volsci  vom  Jahre  323  C.  I.  L.  X,  407    ist   schwer   ao 

deuten  und  gehOrt  kaum  in  diese  Gruppe. 
»  So  Cod.  Theod.  XI,  26,  2;  XI,  28,  13.  Vegetius,  De  re  militari  H,  c.  19, 
'  Gu^rard,  Polyptyque  de  Tabbe  Irminou  16. 
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Acker  der  ersten,  40  der  zweiten  und  60  der  dritten  Ciasse.  ^ 
Dieses  Verhältniss  wechselte  wohl  nach  den  volkswirthschaft- 
liehen  und  natürlichen  Zuständen  der  Gegenden,  doch  war  es 
stets  leicht,  aus  den  genauen  Catastern  der  Municipien  dem 
Centralamt  jene  Zahl  von  Steuereinheiten  anzugeben,  welche  den 
gesammten  Besitz  des  Stadtterritoriums  repräsentirten.'  Durch 
die  Zahlen  des  Reichscatasters  wurde  der  Centralstelle  die 
Steuerkraft  jeder  Stadt  klar.  Von  da  wurde  jährlich  eine  ,de- 
legatio'  erlassen,  welche  den  auf  jedes  Jugum  entfallenden 
Steuerbetrag  feststellte ;  durch  eine  einfache  Multiplication  ersah 
man  dann  leicht,  wie  viel  jede  Provinz  an  die  Reichscasse  abzu- 
führen hatte.  Die  Provinzleiter  übermittelten  die  ,particulares 
delegationes'  den  einzelnen  Municipien,  deren  Decurionen  die 
Eintreibung  der  Beträge  von  den  einzelnen  Steuerpflichtigen 
oblag.'  Man  konnte  auch  bei  diesen  Einrichtungen  einen  Steuer- 
nacUass  dadurch  ausdrücken,  dass  man  die  Zahl  der  Steuer- 
einheiten eines  Bezirke^  kleiner  annahm,  als  sie  im  Reichscataster 
war.  Die  Decurionen  der  Städte  Hessen  nach  dem  Erhalt  der  ,par- 
ticularis  delegatio^  unter  Benützung  des  Particularcatasters  ein 
Verzeichniss  verfertigen,  in  welchem  die  von  einzelnen  Besitzern 
zu  leistenden  Steuerbeträge  verzeichnet  waren.^ 

Wir  sehen  also,  dass  nicht  der  Reichscataster,  sondern  die 
Particularbeschreibungen,  die  Polyptycha,  unserer  Vorstellung 
von  einem  Cataster  entsprechen.  Sie  wurden  auch  so  gehand- 
habt. Wurde  z.  B.  ein  Grundstück  durch  Elementarereignisse 
ertraglos,  so  musste  es  in  ihnen  bemerkt  werden.  Ebenso 
musste  beim  Verkauf  von  Realitäten  eine  Umschreibung  der 
Eigenthümer  vorgenommen  werden.^ 


^  Siehe  Bruns  nnd  Sachaa,  Syriach-rOmisches  Rechtsbach. 

*  Die  Frage  der  Steuereinheiten  ist  eine  sehr  umstrittene.  Am  schJürfsten 
beurtheilt  diese  Einrichtung  O.  Seeck,  Die  Scbätzungsordnung  Diocletian's, 
sieht  aber,  wohl  fälschlich,  auch  die  Particularcataster  als  blosse  Ver- 
zeichnisse von  Steuereinheiten  an. 

*  O.  Kariowa,  Romische  Rechtsgeschichte  I,  907. 

*  Ibidem,  lieber  die  Art  dieser  Steuervertheilung  besonders  Justinian*s 
128.  Novelle,  wo  ausdrücklich  die  Repartition  der  Steuer  xaia  xi\>i  8uva|iiv 
t^C  8Y}(A0o(a(  dbcGYpo^TJc  vorgeschrieben  wird. 

^  Zachariae  von  Lingenthal  in  der  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX,  268. 
O.  Wilken  im  Herme«  XXVIII,  236. 
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nungen  zu  suchen.  Sie  umfassen  die  Beschreibung  eines  Gross- 
grandbesitzes mit  genauer  Specification  des  Bodens  und  der 
Unterthanen.  Das  Territorialitätsprincip  triift  hier  also  mit  dem 
Personalitätsprincip  zusammen.  Ursprünglich  waren  sie  nur  im 
fiscalischen  Interesse  des  Staates  entstanden,  wohl  unter  Mit- 
wirkung öffentlicher  Functionäre.  Doch  bald  drückte  das  private 
Interesse  das  staatliche  in  Hintergrund.  Es  war  eine  allge- 
meine Entwicklung  des  zerfallenden  römischen  Weltreiches, 
dass  die  öffentlichen  Befugnisse  von  den  Privaten  langsam 
usurpirt  wurden.  Der  Anfang  war  dadurch  gemacht,  dass  ein 
Grossgrundbesitzer  in  seiner  Grundherrschaft  eine  Anzahl 
municipaler  Hoheitsrechte  auszuüben  begann.  Diese  Bresche^ 
welche  in  die  rechtliche  Anschauungswelt  der  römischen  Ver- 
fassung geschlagen   wurde,   erweiterte   sich  dann  immer  mehr. 

Den  mächtigen  Besitzern  ist  es  seit  dem  4.  Jahrhundert 
oft  gelungen,  sich  von  der  ordentlichen  Steuererhebung  über- 
haupt freizumachen  und  freiwillige  Steuerbeiträge,  auTs^rporfa 
genannt,  zu  leisten.^  Verlor  der  Cataster  der  Domäne  dadurch 
seine  Bestimmung  als  Hilfsmittel  der  Besteuerung,  so  verschwand 
er  doch  nicht.  Der  Grundherr,  der  bereits  aus  seiner  Domäne 
einen  quasimunicipalen  Bezirk  geschaffen  hatte  und  von  seinen 
Colonen  analoge  Leistungen  verlangte,  wie  sie  die  Einwohner 
eines  Municipiums  an  die  Stadt  leisteten,  bediente  sich  der  bis- 
herigen Steuerrolle  zu  seinen  privaten  Verwaltungszwecken.  So 
wurde  die  ursprünglich  öffentliche  Steuerrolle  zu  einem  Urbar. 

Wir  können  diese  Entwicklung  sowohl  in  den  West-  wie 
den  Ostprovinzen  des  römischen  Reiches  verfolgen.  Im  byzan- 
tinischen Reich  haben  sich  derartige  Aufzeichnungen  bis  in 
das  14.  Jahrhundert  erhalten.'  Man  nannte  sie  a^oir^pafxi  oder 
:;pa>tTixbv. 

So  ist  uns  eine  Urbarialaufzeichnung  aus  Lampsakos, 
aus  der  Zeit  der  Venezianerherrschaft  vom  Jahre  1214  er- 
halten,   welche,    obwohl    durch    die   lateinische   Uebersetzung 


^  Schalten  1.  c.  156. 

*  Zachariae  v.  Lin^enthal  1.  c.  196.  Eine  besondere  Abhandlung^  bat  diesen 
Aufkeicb nungen  Uspenskij  gewidmet,  Journal  des  russiBchen  Ministeriums 
für  Volksaufklämng,  1884  Februar,  1885.Jfinner.  Auf  diese  Abhandlung 
verweisen  wir,  da  im  Folgenden  nur  die  Urbarien  des  westlichen  Europas 
n&her  behandelt  werden. 


10  Yin.  Abhandlung:    ^nits. 

verstümmelt;  dennoch  ihren  Ursprung  aus  den  alten  Steuer- 
rollen nicht  verleugnet.*  Oder  wir  finden  in  den  Acten  des 
Klosters  Athos  Bruchstücke  von  Urbarien,  welche  ganz  in  der 
Weise  der  später  zu  beschreibenden  Polyptychen  verfasst 
sind.^  Ja  selbst  in  die  südslavische  Verfassungswelt  drang  die 
zähe  Form  der  alten  Catastralien  ein.  Man  braucht  nur  in  den 
Praktikos  von  Chilandar^  einem  Urbar^  das  im  14.  Jahrhundert 
in  serbischer  Sprache  verfasst  wurde,  Einsicht  zu  nehmen,  um 
sich  von  der  Aehnlichkeit  der  Beschreibungsart  mit  den  römi- 
schen Aufzeichnungen  zu  überzeugen.' 

Es  kann  also  über  den  Ursprung  der  Urbarialien  des 
oströmischen  Reiches  aus  den  staatlichen  Catastralien  kaum 
ein  Zweifel  bestehen.  Bei  dem  conservativen  Wesen  von  Byzanz 
ist  es  auch  ganz  selbstverständlich.  Doch  auch  im  Westen 
ging  dieselbe  Entwicklung  vor  sich. 


Die  Urbarlalanfeelchnangen  In  Italien. 

Das  oströmische  Reich  verzehrte  langsam  die  Errungen- 
schaften und  Institutionen,  welche  die  Antike  aufgespeichert 
hatte.  Im  Westen  ging  dieser  Vorgang  rascher  vor  sich,  durch 
die  neuen  germanischen  Elemente  gefördert.  Hier  wurden  früher 
die  vielen  staatlichen  Befagnisse  von  privaten  Kräften  aufgesogen ; 
aber  auch  hier  vollzog  sich  dieser  Process  nicht  so  rasch,  dass 
wir  ihn  nicht  fast  Schritt  für  Schritt  verfolgen  könnten. 

Es  erfolgte  kein  jäher  Bruch  mit  der  antiken  Welt  nach 
der  Besitznahme  Italiens  durch  die  Germanen.  Lange  trachteten 
die  Herrscher  derselben  die  volle  Erbschaft  der  Imperatoren 
mit  dem  ganzen  Regierungsapparat  anzutreten  und  aufrechtzu- 
erhalten. 

Auch  das  Steuersystem  der  Kaiserzeit  mit  seinen  Catastral* 
einrichtungen  behauptete  sich  lange  in  den  Stürmen,  welche 
das  Land  überflutheten.  Die  Polyptycha  behielten  auch  wahrend 
der  Germanenherrschaft  ihren  Sitz  in  den  städtischen  Tabularien. 


>  Uspenskij  1.  c.  1884,  290  ff. 
*  Ebenda  1884,  S09. 

'  Ebenda  1886,  2  ff.,  and  Uspenskij  in  den  Denlucbriften  der  UniTenität 
von  Novorosijsk  38,  1883. 


Znr  Gesobichta  und  Kritik  der  ÜrbarialAuflceiehnangen.  1 1 

Gleich  in  der  Zeit  Odoaker*s  begegnen  wir  ihnen.  In 
einer  Urkunde  vom  Jahre  489,  welche  die  Tradition  eines 
Gates  behandelt,  übernimmt  der  Empfänger  die  fiscalischen 
Lasten  des  Besitzes  nnd  lässt  hiebei  seinen  Namen  in  die  Poly- 
ptycha  als  Namen  des  neuen  Besitzers  eintragen.^ 

Der  vorübergehenden  Herrschaft  Odoaker's  folgte  die 
längere  der  Gothen.  Diese  war  besonders  anfangs  für  die 
römischen  Institutionen  geradezu  conservirend.  Der  grosse 
Theodorich  bemühte  sich  krampfhaft,  die  Höhe  der  antiken 
Cultur  zu  behaupten. 

Natürlich  hielt  auch  er  die  ganze  Steuerverwaltung  mit 
ihren  Besitzrollen  aufrecht.  Seine  Mandate  sprechen  oft  von 
Tilgungen  und  Nachträgen  in  den  Catasterbüchern,  deren  Namen 
,vasaria^  und  ,polyptycha'  beibehalten  wurden.*  Die  Verwaltungs- 
correspondenz,  welche  in  Cassiodor's  ,Variae^  erhalten  ist,  zeigt 
uns  diese  Steuerrollen  als  eine  stets  gehandhabte  Institution, 
welche  weitergeführt  wird  und  rechtliche  Kraft  in  Verwaltungs- 
sachen besitzt.' 

Auf  die  conservative  Regierung  Theodorich's  folgten  die 
zerstörenden  Eriegsjahre  der  Gothenkriege.  Aber  auch  aus 
diesen  Jahren  haben  wir  Nachrichten  über  den  Gebrauch  der 
SteuerroUen.^  Doch  ist  in  dieser  Zeit  kaum  an  ein  geordnetes 
Steuerwesen  zu  denken;  dasselbe  ist  wohl  erst  nach  dem 
endgiltigen  Siege  der  Byzantiner  wieder  aufgenommen  worden. 
Unter  byzantinische  Herrschaft  zurückgekehrt,  genoss  Italien 
wieder    eine    regelmässige     Steuerverwaltung,     welche     zwar 


*  Parati  somufl  singulis  annia  pro  eadem  praedia  fiscalia  conpetentia  sol- 
vere,  unde  ro^amus,  nte  jubeatU  a  polypticis  publicis  nomen  prioris 
dominii  suspendi  et  nostri  dominii  adscribi.  Marini,  I  papiri  diplom., 
p.  130. 

'  Tot  solidos  tributarios  stipradictae  possessionifl  —  ita  faciatis  de  vasarii« 
pnblicU  düigenter  abradi*  Variae  VII,  46. 

'  Ut  Omnibus  a  te  soUicita  atque  aequabili  indagatione  compertis  polyptychi 
iubeantur  ascribi.  Variae  V,  14.  Dehinc  non  polyptycbia  publicis,  ut 
moris  est,  sed  arbitrio  compulaorum  suggeruntur  provincialium  subiacere 
fortunae.   Ibidem  V,  39. 

^  Die  Urkunde  vom  Jahre  640  bei  Marini,  p.  176.  Doch  muss  man  dabei 
andererseits  die  Fortdauer  der  formalen  Theile  der  Urkunden  in  Betracht 
ziehen. 
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an  Härte  den  Plünderungen  der  Kriegsjahre  nicht  viel  nach- 
stand, aber  auf  rechtliche  Einrichtungen  sich  stützte.^ 

Für  den  grösseren  Theil  des  Landes  dauerte  aber  auch 
dieses  nicht  lange.  Neue  germanische  Eroberer  traten  hier  die 
Erbschaft  der  Ostgothen  an.  Die  langobardischen  Könige  scheinen 
die  complicirte  Steuerverwaltung  Roms  nicht  angenommen  zu 
haben.  Sicher  verschwand  sie  in  ihren  Landstrichen  bald  voll- 
kommen und  mit  ihr  die  staatliche  Einrichtung  der  Catasterbttcher. 

In  den  byzantinischen  Theilen  Italiens  erhielten  sich  diese 
Einrichtungen  zwar  länger,  aber  nicht  um  Vieles.  Sie  sind  auch 
hier  schon  unprakticabel  geworden,  und  die  Zustände  arbeiteten 
an  ihrer  Vernichtung.  Die  wirthschaftliche  Entwicklung  durch* 
brach  hier  die  Verwaltungsinstitutionen.  In  den  Gothenzeiten 
ist  der  Curienverfassung,  auf  welcher  die  Steuereinnahme  be- 
ruhte, der  letzte  Schlag  versetzt  worden ;  die  verarmten  Decu- 
rionen  waren  ihrer  Aufgabe  nicht  mehr  gewachsen.  Die  mäch- 
tigen Grossgrundbesitzer  dagegen  haben  sich  meist  schon  frtther 
durch  den  oben  geschilderten  Vorgang  der  regelmässigen  Be- 
steuerung entzogen.  So  verschwand  nach  und  nach  das,  wenn 
auch  drückende,  doch  theoretisch  gerechte  Steuersystem,  und 
mit  ihm  verschwanden  die  Polyptycha  der  Stadtgemeinden. 
Nicht  ganz  dasselbe  trat  aber  bei  den  grossen  Grundherr- 
schaften ein.  Wir  haben  schon  oben  gezeigt,  wie  die  Gross- 
grundbesitzer die  alten  Steuerrollen  zum  privaten  Gebrauche 
beibehalten  und  somit  einen  Rest  des  antiken  Verwaltungs- 
materials  in  das  Mittelalter  hinübergerettet  haben. 

Es  war  natürlich,  dass  der  grosse  Besitzer  einen  schon 
vorhandenen  Behelf,  welcher  ihm  die  Uebersicht  über  den  aus- 
gedehnten und  in  verschiedenen  Formen  bewirthschaftcten 
Besitz  bot,  nicht  aufgegeben  hatte.  Indem  er  einen  freiwilligen 
Beitrag  an  Steuern  leistete,  hörte  er  nicht  auf,  sich  bei  seinen 
Colonen  zu  entschädigen.  Der  grössere  Theil  der  grundherr- 
lichen Leistungen  derselben  ist  ja  als  eine  Analogie  der  Lasten, 
welche  von  der  Civitas  den  Bürgern  auferlegt  wurden,  ent- 
standen. So  diente  die  ehemals  öffentliche  Steuerrolle  als  ein 
privates  Gebührenbuch. 


^  8.  darOber  L.  HurliDanii,    Untenachuiig«ii  sur  GMchtchte  der  bjsantt- 
nischen  Verwaltang  in  Italien  7S  ff. 
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In  Italien  befand  sich  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  der  grösste  Grundbesitz  in  den  Händen  der 
christlichen  Kirche.  Die  Güter  der  Kirche  waren  schon  nach 
der  antiken  Anschauung  fundi  excepti,  wie  überhaupt  der  Besitz 
aller  juridischen  Personen.^  Der  kirchliche  Grundbesitz  entzog 
sich  also  recht  bald  dem  allgemeinen  Steuerschema^  und  die 
eben  dargelegte  Wandlung  der  Polyptycha  in  Privaturbare 
vollzog  sich  hier  am  ehesten. 

Das  römische  Bisthum  überragte  an  Güterbesitz  alle  an- 
deren geistlichen  Anstalten  des  Landes.  Es  ist  also  natürlich, 
dass  wir  da  die  ersten  Nachrichten  über  Güterverzeichnisse 
erhalten.  Die  Aufzählungen  der  Immobilien  in  den  ersten 
Theilen  des  Liber  pontificalis  gehen  auf  Verzeichnisse  zurück, 
welche  schon  vor  dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  vorhanden 
waren.'  Eine  gründliche  Beschreibung  der  römischen  Kirchen- 
güter liess  Papst  Gelasius  I.  (492 — 496)  verfassen.*  Sein  Poly- 
ptychon  entstand  aus  Einzelbeschreibungen  der  Güter,  deren 
Verfassung  den  Gutsverwaltem  obgelegen  ist.  Eine  solche  von 
dem  Diakon  Corvinus,  Verwalter  des  Picenischen  Besitzes,  ver- 
fasste  wird  ausdrücklich  erwähnt.^  Dieses  Werk  des  Papstes 
Gelasius  I.  wurde  von  den  Nachfolgern  im  Gebrauch  erhalten, 
und  erst  nach  hundert  Jahren  fand  eine  Ueberarbeitung  des- 
selben statt.  Gregor  der  Grosse,  dessen  ganzes  Werk  für  den 
Aufschwung  der  römischen  Kirche  so  bedeutungsvoll  war,  voll- 
brachte diese  Erneuerung.^ 

Dieses  neue  Polyptychon  soll  ein  grosser  Papyrusband 
gewesen  sein,  in  welchem  die  gesammten  Güter  bis  auf  das 
entfernteste  mit  allen  ihren  Renten  verzeichnet  waren.  Im 
9.  Jahrhundert  befand  es  sich  noch  im  lateranensischen  Archiv.^ 


^  A.  Schulten,  Die  rOmischeii  Qrundherrschaften  391. 
'  Duchesne,  Le  liber  pontificalis  I,  CL. 
'  S.  Anm.  5. 

*  Brief  QelasioB*  an  denselben  vom  Jahre  494  bei  P.  Ewald,  Die  Papst- 
briefe der  britischen  Sammlung,  Neues  Archiv  V,  510. 

*  Gregorius  —  cunctorum  patrimoniorum  praediorumqne  reditus  ex 
Qelasiano  polyptyco,  cuius  nimimm  studiosissimns  videbatur  pedisequus, 
adaeravit.   Jobannes  Diaconus,  Vita  S.  Gregorii  II,  24. 

*  Rxtat  usqne  hodie  in  sacratissimo  Lateranensis  palatii  scrinio  —  cfaarta- 
ceum  praegrande  volumen.    Ibidem  II,  30. 
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Die  Oüterverwaltang  Gregors  ist  uns  ans  den  Sammlun- 
gen seiner  Briefe  bekannt.^  Sie  war  wohlgeordnet  und  stützte 
sieb  viel  auf  einzelne  Güterbescbreibongen. 

Ausser  dem  grossen  Polyptjcbon  in  Rom  batten  die  Ver- 
walter der  einzelnen  Gütercomplexe  ibre  Einzelaufzeichnungen^ 
,breve'  genannt.'  Dieselben  dienten  als  Grundlagen  zur  Ver- 
fertigung und  Instandhaltung  des  grossen  Poljptychon.'  Denn 
man  berichtigte  bei  jeder  Aenderung  an  Güterbesitz  die  An- 
gaben dieser  Bücher  und  tilgte  die  abhanden  gekommenen 
TheUe.* 

Wie  schon  erwähnt^  war  das  Gregorianische  Polyptjchon 
noch  im  9.  Jahrhundert  unvergessen.  Doch  die  wirthschaftlichen 
Grundlagen  des  Papstthums  Teränderten  sich  bald  ganz.  Die 
römischen  Bischöfe  erhoben  sich  seit  der  Karolingerzeit  über 
das  Niveau  gewöhnlichen  Grossgrundbesitzes  und  wurden  nach 
und  nach  zu  einer  Grossmacht.  Ihre  FinanzqueUen  waren  anderer 
Art  als  die  der  übrigen  kirchlichen  Anstalten,  und  darum  haben 
wir  über  sie  andere  Aufzeichnungen.  Die  Werke  der  Päpste 
Gelasius  I.  und  Gregorys  des  Grossen  verschwanden ;  ihre  Stelle 
nahmen  nun  die  Bücher  des  Albinus  und  besonders  des  Käm- 
merers Cencius  ein.  Diese  sind  keine  eigentlichen  Urbarien. 
Doch  ist  ihr  Zusammenhang  mit  den  Polyptychen  der  Vorzeit 
dadurch  angedeutet,  dass  eine  Vorarbeit  ähnlicher  Art,  welche 
im  12.  Jahrhundert  entstanden  ist,  der  ,liber  politicus'  des  Ca- 
nonicus  Benedict  genannt  wird.^ 

Neben  dem  römischen  Stuhle  war  das  Bisthum  Ravenna 
wohl  die  reichste  geistliche  Anstalt  Italiens.^  Seine  Güter  waren 
weit  zerstreut  und  verlangten  die  Aufrechterhaltung  grösserer 
Verzeichnisse. 

Es  ist  uns  glücklicherweise  ein  Fragment  solcher  raven- 
natischer  Aufzeichnungen  im  Original  erhalten.^ 


'  Darüber  Monimiten  in  der  Zeitschrift  für  Social*  und  Wirthachafhyeech-  L 
>  Beg.  Qreg.  (ed.  Migne)  XIV,  14. 

*  Ibidem  III,  42. 
«  Ibidem  IX,  40. 

*  P.  Fahre,  £tiide  snr  le  Liher  cenBunm  de  Teglise  Romaine  9  f. 

*  L.  Hartmanu,  Untersuchungen  86. 

*  Marini,    I  papirt  diplom.,    Nr.  137,    p.  203—204,    Facsimile  davon  Tafel 
XXI. 
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Es  ist  ein  Bruchstück  einer  langen  Papyrnsrolle,  welche 
die  Schriftzüge  des  5.  bis  6.  Jahrhunderts  trägt.  Es  sind  hier 
die  Güter  aus  zwei  Territorien  verzeichnet.  In  jedem  Terri- 
torium finden  wir  die  einzelnen  Dörfer  und  Höfe  aufgezählt, 
bei  jeder  Besitzung  sind  der  Meier,  die  Geld-  und  die  Natural- 
einkünfte  verzeichnet.  In  grosser  Schrift  ist  dann  unten  die 
Summe  gezogen. 

Wir  sehen  bei  dieser  so  frühen  Aufzeichnung  schon  den 
normalen  Charakter  der  späteren  Güterrodeln.  Es  ist  kein 
Fragment  eines  grossen  Polyptychons  der  Centralstelle,  sondern 
eher  ein  Breve,  welches,  wie  auf  den  päpstlichen  Gütern,  die 
Wirthschaftsbeamten  einzelner  Complexe  führten.  Wir  werden 
deren  Gebrauch  jederzeit  neben  den  Centralurbaren  bemerken 
können. 

Von  anderen  kirchlichen  Anstalten  haben  wir  vor  dem 
7.  Jahrhundert  kaum  irgend  welche  Güterrollen  erhalten.  In- 
schriftliche Immobiliarverzeichnisse  auf  Stein  und  Metall  sind 
uns  in  einigen  Fällen  erhalten;  diese  können  aber  nicht  als 
eine  praktische  Kechtsaufzeichnung  betrachtet  werden  und 
sind  kaum  viel  früher  als  im  7.  Jahrhundert  entstanden.^  Trotz- 
dem können  wir  solche  Aufzeichnungen  in  dem  byzantinischen 
Theile  Italiens  bei  grösseren  Besitzern  voraussetzen.  Der  brü- 
chige Papyrus  war  freilich  ihrer  Erhaltung  nicht  günstig. 

Aber  auch  in  den  langobardischen  Landesstrichen  vergass 
man  die  Form  der  alten  Steuerrollen  nicht,  obgleich  das  rö- 
mische Steuerwesen  hier  nicht  mehr  vegetirte.  Es  ist  wieder 
der  kirchliche  Besitz,  in  welchem  wir  ihnen  begegnen. 

Im  7.  Jahrhundert  verfasste  man  ftlr  die  Güter  der  Kirche 
St.  Lorenzo  in  Oulx  (bei  Turin)  ein  Verzeichniss,  das  in  ver- 
stümmelter Form  auf  uns  gekommen  ist.'  Es  ist  eine  recht 
verworrene  Aufzeichnung,  aber  sie  zeigt  doch  Anklänge  an 
die  Form  der  alten  Steuerbücher,  und  besonders  der  später  zu 
besprechenden  fränkischen  Polyptycha.'  Diese  Aehnlichkeiten 
sind  eben  aus  der  gemeinsamen  Entstehungsquelle  zu  erklären. 

^  Roflsi  im  Balletino  di  archeolo^a  christiana  1870,  p.  89  f. 

'  Abgedruckt  bei  C.  Troya,   Codice  diplomatico  Longobardo  II,  489 — 496, 

Nr.  321. 
*  Ebenso  wie  in  den  fr&nkischen  Polyptychen  findet  sich   hier  saerst  die 

,terra  indominicata'  beschrieben,    dann   die  Namen  und  Leistungen  der 
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Als  am  Ende  des  8.  Jahrbnnderts  die  karolingische  Mon- 
archie auch  den  grössten  Theil  Italiens  in  ihren  Machtkreis 
gezogen  hatte,  verschwanden  die  Urbarialaufzeichnnngen  keines- 
wegs. Wir  werden  im  folgenden  Capitel  darlegen,  mit  welchen 
Mitteln  die  Verwaltang  KarFs  des  Grossen  und  seiner  Nachfolger 
die  genane  Aufzeichnung  der  grossen  kirchlichen  und  weltlichen 
Besitzungen  forderte.  Sie  verlangte  wiederholt  eine  Inventari- 
sirung  des  grossen  Besitzes  und  stellte  die  Mitwirkung  der 
Missi  dominici  zur  Verfügung.  Diese  Bestimmungen  bezogen 
sich  auch  auf  Italien  und  wurden  hier  befolgt. 

Wir  kennen  Beispiele  von  Inventarisation  kirchlicher 
Güter,  wie  sie  die  Capitularien  verlangen.  Dieselbe  Form  sehen 
wir  in  einem  durch  Eönigsboten  verfassten  Inventar  der 
bischöflichen  Güter  von  Mailand  aus  dem  9.  Jahrhundert.* 

Aus  derselben  Zeit  stammt  das  Verzeichniss  der  Besitzun- 
gen von  St.  Martin  in  Lucca.*  Man  kann  dasselbe  ganz  gut 
dem  Formular  der  ofSciellen  Güterinquisitionen  gegenüberstellen.^ 
Ebenso  wie  dort  werden  hier  zuerst  die  Kirchenparamente  auf- 
gezählt, dann  das  Saalland  und  endlich  die  Unterthanen  mit 
ihren  Giebigkeiten.  Die  Stilisirung  ist  ebenfalls  subjectiv,  und 
wir  finden  häufig  das  bezeichnende  ,invenimus^  Es  haben  also 
die  Inventarisationsverordnungen,  denen  wir  in  anderen  Theilen 
des  fränkischen  Reiches  öfters  begegnen  werden,  auch  in  Italien 
ihre  Wirkung  gehabt. 

Neben  den  subjectiv  gefassten  Inventaren  finden  wir  je- 
doch hier  auch  die  ältere  Form  des  objectiven  Polyptychon  er- 
halten. So  entstand  im  Jahre  90G  im  Kloster  der  heil.  Julia  in 
Brescia  ein  Polyptychon,  welches  den  grossen  Urbarialbüchem 
der  fränkischen  Klöster  entspricht.*  Der  Vergleich  jener  mit 
diesem  zeigt  deutlich,  wie  beide  von  einer  gleichen  Form  der 
^römischen  Steuerbücher  abhängig  sind. 

Colonen.     Die  einzelnen  Absätze  werden  mit  ,habet*  eingeleitet,  wie  im 

Polypt.  Irminonis  oder  Poljpt.  Fossatense. 
^  A.  Fumagalli,    Codice  diplom.  Santambrosiiioo  172.     Qa^rard,   Pol.  Irn. 

II,  343. 
'  Memorie  e  docnmenti  del  dncato  di  Lacc«  V,  Nr.  1758. 
'  Ich    meine   die  ,Brevium  exempla  ad  deacribenda«  res  ecclenastieaii*   in 

M.  O.,  Cap.  I,  250,  welche  nnten  einirehender  behandelt  werden. 
*  L.  Cibrario,  Della  itrhiavitdi  e  tlel  »erragfgio  II,  323  f. 
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Doch  werden  schon  in  dieser  Zeit  und  noch  mehr  nach 
dem  10.  Jahrhundert  die  Urbare  in  Italien  selten,  weit  seltener 
als  jenseits  der  Alpen. 

Besonders  gilt  es  für  Ober-  und  Mittelitalien.  Wir  finden 
hier  nur  hie  und  da  noch  Aufzeichnungen,  welche  Urbaren 
nahestehen.  Aus  Santa  Maria  di  Porto  in  der  Romagna  haben 
wir  z.  B.  ein  Breviarium  der  Besitzungen,  das  im  Anfange 
des  12.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  ein  Urbar  genannt 
werden  kann.i  Dann  finden  sich  summarische  Uebersichten 
der  Besitzungen  und  Lehen,  gewöhnlich  ,breve  recordationis' 
genannt.'  Doch  sind  solche  Documente  in  Italien  recht  selten, 
besonders  wenn  man  damit  ihr  häufiges  Auftreten  in  Deutsch- 
land vergleicht,  wo  wir  sie  fast  bei  jeder  Grundherrschafk  mehr- 
fach vorfinden. 

Diese  Thatsache  ist  aus  der  wirthschaftlichen  Entwicklung 
Italiens  und  aus  der  Stellung  seines  Schriftwesens  zu  erklären. 
Ein  gleichförmiger  Unterthanenstand  und  ein  festes  Hofrecht 
wie  in  Deutschland  war  in  Italien  nicht  zustande  gekommen. 
Besonders  in  Mittelitalien  ist  die  freie  Zeitpacht  stets  mehr  in 
Uebung  gekommen,  und  selbst  das  aus  der  Antike  überlieferte 
Colonat  schuf  hier  keinen  einheitlichen  Hörigenstand.  Es  ist 
ein  grosser  Unterschied  zwischen  den  deutschen  Grundherr- 
schaften, wo  jeder  einzelne  Grundholde  in  der  Hofgemeinde, 
welche  auch  dem  Herrn  gegenüber  das  Weisungsrecht  behauptet, 
Vertretung  findet,  und  zwischen  den  italienischen  Latifundien. 
Hier  gibt  es  keine  Dorfgemeinde,  jeder  einzelne  Landbewohner 
steht  in  einem  speciellen  Verhältniss  zum  Herrn,  unter  ver- 
schiedenen Vertragsbedingungen.  Dazu  kommt  noch  der  un- 
gleich höhere  Stand  des  Schriftwesens  Italiens  zu  jeder  Zeit. 
Wo  in  Deutschland  noch  lange  der  Verbalvertrag  das  Ueblichste 
war,  bot  das  ununterbrochen  blühende  Notariatswesen  Italiens 
eine  verlockende  Gelegenheit  zur  schriftlichen  Fixirung  aller 
Verhältnisse. 


^  Facflimile  daraus  £.  Monaci,  Archivio  paleografico  italiano,  vol.  I,  3. 

'  So  z.  B.  TiraboBchi,  Storia  della  badia  di  Nonantola  ü,  doc.  95,  oder 
Chronicon  anonymi  Salemitani  ap.  Muratori,  Script.  II*,  283.  Auch 
Chioflo,  Sagg^o  di  antichi  documenti  dell'  archiyio  arciyescovile  di 
Torino  42. 
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Seit  dem  frühen  Mittelalter  war  in  Mittelitalien  das  Ver- 
geben des  Landes  zur  freien  Kleinpacht  ^per  libellom^  die  ge- 
wöhnlichste Art.  lieber  die  Verpflichtungen  des  Pächters 
wurden  swei  gleichlautende  Libelli  durch  den  öffentlichen  Notar 
ausgestellt;  deren  einen  der  Herr,  deren  anderen  der  Bauer 
behielt.' 

Solche  Verhältnisse  boten  keinen  günstigen  Boden  zur 
weiteren  Entwicklung  von  Urbarialaufzeichnungen.  Das  Weis- 
thum,  welche«  in  Deutschland  die  Grundlage  des  Urbars  bildete, 
fehlte  hier,  die  Verhältnisse  des  Herrn  zum  Unterthanen 
waren  urkundlich  festgestellt.  Die  Urkunde  besiegte  die  alten 
Gttteraufzeichnungen  und  verdrängte  sie  fast  ganz.  Wir  sehen  es 
in  einem  Codex  ausRavenna  aus  dem  10.  Jahrhundert  In  diesem 
unter  dem  Namen  Codex  Bavarus  bekannten  Buche'  findet 
man  eine  Zusammenstellung  der  Libellarverträge  und  anderer 
Verleihungsurkunden  über  die  Güter  des  Erzbisthums.  Diese 
Urkundenauszüge  sind  nicht  chronologisch,  sondern  territorial 
nach  den  einzelnen  Domänen  geordnet.  Es  ist  das  Skelet 
eines  Urbars,  aber  mit  Urkunden  ausgefüllt.  Die  Urkunde  hat 
sich  hier  in  das  Polyptychon  eingeschlichen  und  es  endlich 
vollständig  verdrängt.  An  die  Stelle  der  Polyptychen  kommen 
grosse  Urkundensammlungen,  wie  sie  uns  z.  B.  aus  Farfa  und 
Subiaco  vorliegen.  Wenn  man  auch  dann  hie  und  da  in  ihnen 
eine  Güterverzeichnung  vornahm,  so  war  das  kein  wirkliches 
Urbar,  dessen  Vorbedingung  doch  die  örtliche  Feststellung  und 
Weisung  des  Besitzes  und  der  Rechte  ist,  sondern  eine  schlichte 
Zusammenstellung  aus  Urkunden  ohne  irgendwelche  Rechts- 
kraft. Als  solche  bezeichnet  sie  auch  der  Chronist  von  Farfa, 
welcher  seine  Güterübersicht  direct  aus  Urkunden  entnommen 
zu  haben  bekennt.^    Solcherart  ist  auch  das  grosse  Güterbuch 


^  PerUle,  StorU  de!  diritio  iUliauo,  II.  Aufl.,  III^  167  f.,  IV,  864  f.,  und 
besonders  L.  Hartmann  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für  Osterr.  Geschirhts* 
fonchong  XI,  361  f.  Dti»  von  demselben  herausge^bene  Tabnlariam 
ecclesiae  S.  Mariae  in  Via  Lata  bietet  viele  solche  Pachtnrkunden. 

'  Codex  traditionum  ecclesiae  Ravennatis  ed.  J.  Bemhart,  Mfinchen  1810. 
Darüber  L.  Hartmann,  Bemerkungen  sum  Codex  Bavarus  in  den  MittheiL 
des  Instituts  für  Osterr.  Üeschicbtsforschung  XI,  361  f. 

*  Sicnt  in  authentieis  et  antiquissimis  scriptis  membraneis  reperimos,  Mnra- 
tori,  8cnpt.  II,  417  t 
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des  Erzbischofe  von  Genua  vom  Jahre  1143.^  Eine  Rechtskraft 
erlangten  solche  Aufzeichnungen  blos,  wenn  sie  in  einer  könig> 
liehen  oder  päpstlichen  Bestätigungsurkunde  inserirt  waren.' 
Wahre  Urbare  haben  durch  die  Archive  und  Regestenwerke 
ihre  Bedeutung  verloren  und  kommen  kaum  vor. 

Ebenso  sind  die  statistischen  Aufzeichnungen,  welche  von 
den  moderne  Verwaltungsziele  anstrebenden  Communen  Ita- 
liens veranlasst  worden  sind,  nicht  als  Urbare  zu  betrachten. 
Das  Catasterbuch  von  Orvieto  z.  B.  aus  dem  Jahre  1292'  ist 
eine  statistische,  zu  Besteuerungszwecken  verfasste  Beschreibung 
der  Bürger  und  ihres  Besitzes.  Diese  und  ähnliche  Arbeiten 
der  Staatsgewalten^  sind  ebenso  wenig  unter  den  Urbarien  zu 
behandeln  wie  die  statistischen  Arbeiten  unserer  Tage. 

Wirkliche  Urbarialien  erhielten  sich  nur  in  Süditalien 
lange.  Hier,  wo  die  längere  byzantinische  Herrschaft  andere 
wirthschaftliche  Grundlagen  schuf,  wo  noch  heute  der  Grund- 
besitz der  Possidenti  in  weit  crasserer  Form  erhalten  ist,  be- 
hielten die  Urbare  bis  in  unser  Jahrhundert  ihre  Rechtskraft.^ 
Sie  wurden  hier  ,platea'  oder  ^cabreo'  genannt.  Für  den  ersten 
Ausdruck  gibt  Rinaldi  zwei  Erklärungen :  entweder  stammt  er 
von  der  ,platea^,  dem  Gemeindeplatz,  wo  die  Versammlungen 
gehalten  wurden,  oder  vom  Ackerfeld,  welches  auch  ,platea' 
genannt  wird.  Zuerst  tritt  er  im  Jahre  1165  auf.^  Der  zweite 
Ausdruck  ist  eine  Abkürzung  von  ,capibrevium',  d.  h.  Ver- 
zeichniss.  Besonders  die  Ritterorden,  welche  in  Süditalien  reich 
begütert  waren,  gebrauchten  die  letztere  Benennung.  Aber 
auch  die  königliche  Macht  bediente  sich  solcher  Aufzeichnungen, 


^  Atti  della  societi  Ligure  dl  storia  patria  II,  parte  2.  S.  auch  Rinaldi, 
Archivio  ^uridico  XLVUl,  333—386. 

*  So  z.  B.  päpstliche  Best&tigungsurkunden  für  die  Kirche  von  Tivoli. 
L.  BnuBza,  Regeato  della  chiesa  di  Tivoli,  Rom  1880. 

'  Heraiugeg.  von  G.  Pardi  im  Bollettino  della  »ocietik  Umbra  di  storia 
patria  II. 

^  Solche  sind  e.  B.  R.  Foglietti,  II  catastro  di  Macerata  delF  anno  1268 
oder  A.  Crivellaci,  L^antico  catastro  di  Ascoli  aus  dem  Jahre  1381.  An- 
dere Cataster  ans  Jesi,  Amandola,  Amelia. 

^  Die  Kenntniss  dieser  Werke  verdanken  wir  ganz  der  Schrift  A.  Rinaldi's, 
Valore  storico-giuridico  dei  cabrei  e  delle  platee,  Archivio  ginridico 
XLVIII. 

*  Rinaldi  L  c.  339. 

2» 
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and  in  Sicilien  entstanden  in  den  ersten  Jahren   des  16.  Jahr- 

• 

hunderts  grosse  Verzeichnisse  der  königlichen  Güter. ^  Die  Rechts- 
kraft der  Aufzeichnungen  im  Königreich  der  beiden  Sicilien 
dauerte  bis  in  die  letzten  Jahre^  war  jedoch  durch  das  ESngreifen 
öffentlicher  Notare  bedingt.  Im  übrigen  Italien  blieb  sie  xm- 
bekannt ;  hier  beherrschte  die  Urkunde  das  ganze  Rechtsgebiet. 

Staatliche  InTentarisirang  des  Clrossgriindbesitses 

im  fränkisehen  Reieli. 

,Seit  dem  Untergang  des  römischen  Imperiums  vollzogen 
sich  bis  in  das  10.  Jahrhundert  zwei  Vorgänge  ohne  Unter- 
brechung :  der  eine  war  die  fortgesetzte  Schwächung  der  öffent> 
liehen  Gewalt,  der  andere  die  Fortschritte  des  Grossgrund- 
besitzes und  der  Vasallität.  Unmerklich  gelangte  man  so  weit, 
dass  die  Grundherrschaft  und  die  Vasallität  die  einzigen  lebens- 
kräftigen Institutionen  wurden ;  sie  nahmen  die  Befugnisse  auf^ 
welche  in  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  die  Staatsgewalt 
innehatte.  Nach  der  Vollendung  dieser  Entwicklung  wurde 
die  Gesellschaft  nicht  mehr  durch  die  politischen  Gesetze  ver- 
waltety  sondern  durch  die  Gesetze  des  Grundbesitzes  und  die 
Gewohnheiten  des  persönlichen  Feudalnexus.'  Mit  diesen  Worten 
charakterisirt  der  französische  Forscher'  die  Entwicklung  der 
öffentlichen  Verhältnisse  in  Gallien  in  der  nachrömischen  Zeit 
Die  pseudostaatlichen  Kräfte,  die  Grundfaerrschaft  und  die 
Feudalität  verschlangen  die  Kraft  der  staatlichen  Macht  Klar 
zeigt  sich  dieser  Vorgang  in  der  Weiterentwicklung  des  Steuer- 
wesens und  seiner  Aufzeichnungen  im  fränkischen  Reich.  Die 
Germanen  fanden  in  Gallien  die  römische  Steuerverwaltung 
mit  ihren  Steuerrollen  vor.  Weder  die  Westgothen-'  noch  die 
Frankenkönige  verschmähten  sie,  sie  hatten  den  besten  Willen, 
ihrer  Vortlieile  theilhaftig  zu  werden.  Doch  umsonst;  diese  com- 
plicirte  Institution  war  gleich  vielen   anderen  dem  Untergange 

'  I  capibreTi  di  OiovAnni  Lac«  Barben,  hermosgeg.  ron  SÜTestri  in  Do- 
cnmenti  per  senrire  alU  storU  di  Sicilia,  Prima  serie,  toI.  IV,  YUl,  XIII. 

'  Fnatel  de  Coalanices,  Les  transfonnations  de  la  roTanti  pendanl  Vipoque 
caroUngionne  703. 

*  Polyptychen  blieben  anch  im  Westgothenreich  beatehen:  Praenotati  in 
polypticis  publiois  atque  —  ceiuiti.  Lex  Winig.  XII,  2,   19. 
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geweiht,   und  die  fränkische  Verwaltnng  hat  auf  dem  Gebiete 
des  Steuerwesens  nur  Rückschritte  zu  verzeichnen.^ 

Die  römische  Grundsteuer  blieb  unter  den  Merovingern 
bestehen.  Die  alten  Steuerrollen  behielten  ihre  Rechtskraft  und 
ihre  Namen. ^  Indem  sie  den  neuen  Verhältnissen  nicht  mehr 
genügten,  versuchten  die  Merovinger  des  Oeftern,  ihre  Um- 
arbeitung dui:chzuführen.  Das  Werk  Gregorys  von  Tours  bietet 
darüber  viele  Nachrichten.*  Wir  lesen  da  oft  von  dem  Un- 
willen, auf  den  die  königlichen  Steuereinschätzer  gestossen  sind; 
wir  hören  vom  Verbrennen  der  Steuerbücher  und  vom  Ein- 
greifen der  Heiligen.^  Aber  trotz  dieser  Bemühungen  der 
königlichen  Gewalt  verschwindet  ganz  allmälig  das  rationelle 
römische  Steuerwesen  und  verliert  seinen  Charakter.  Es  war 
kein  königlicher  Erlass,  welcher  es  aufgegeben  hatte,  es  war 
keine  allgemeine  Auflehnung  des  Volkes  gegen  die  Steuer, 
durch  welche  seine  Abschaffung  erlangt  wurde.  Die  Merovinger 
selbst  verloren  das  rechte  Verständniss  ftir  das  Steuerwesen. 
Sie  selbst  betrachteten  es  nicht  als  eine  gerechte  Forderung 
des  Staatsoberhauptes  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ge- 
schäfte, ihnen  selbst  erschien  es  als  eine  unchristliche  Belastung 
der  Unterthanen,  als  eine  Sünde.^  Wir  hören  stets  von  der 
gnadenweisen  Vernichtung  der  Steuerbücher  zum  Heile  der 
königlichen  Seele,  auf  Mahnungen  des  Clerus.  Die  Geistlich- 
keit, besonders  die  Bischöfe,  welche  das  System  bereits  durch 
Immunitäten  durchbrochen  hatten,  eiferten  gegen  das  staatliche 
Besteuerungsrecht.  Die  Bischöfe  und  Aebte  waren  die  ersten 
Grossgrundbesitzer  des  Landes,  sie  trugen  also  viel  bei  zur 
Zerrüttung  der  Centralgewalt.  Im  7.  Jahrhundert  ist  der  Ver- 
fall   des   Steuerwesens    schon   unaufhaltbar;    die   Grundsteuer 


^  H.  Bruoner,  Deutsche  Recbtagescbichte  II,  284. 

*  Polyptici  publici  bei  Marculf,  Form.  I,  19,  Fredegar  Cbronicon,  M.  G., 
Script.  Meroy.  II,  62,  115;  Historia  translatioiiis  8.  Glodesindts  in  Acta 
Sanct.,  Bol.  Juli  VI,  216.  Gregor  yon  Tohtb  nennt  sie  meist  ,de8crip- 
tionesS 

»  Gregor  von  Tour»  III,  36;  IV,  2;  V,  28,  36;  VU,  16;  IX,  30;  X,  7; 
E.  Glasson,  Histoire  du  droit  et  des  institutions  de  la  France  II,  371. 

*  Fufltel  de  Coulanges,  La  monarchie  franque  265 f.;  J.  Roth,  Geschichte 
des  Beneticialwesens  85  f. 

*  Fnstel  de  Coulanges,  Les  transformations  30  f. 
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verwandelte  sich  überhaupt  bald  in  eine  Reallast,  die  in  nn- 
veränderter  Höhe  von  den  belasteten  Grundstücken  eingehoben 
wurde.  ^  Sie  beendete  ihr  Dasein,  indem  sie  in  die  Hftnde  von 
Privaten  gelangte  und  zum  herrschaftlichen  Grundzinse  wurde.* 

Durch  diese  Entwicklung  verloren  auch  die  Poljptycha 
ihre  Bedeutung  als  öffentliche  Urkunden  und  wurden  von  der 
Staatsverwaltung  aufgegeben. 

Die  karolingische  Dynastie  flösste  dem  fränkischen  Staats- 
wesen neues  Leben  ein.  Die  gewandten  Hausmeier  und  ihre 
gekrönten  Nachkommen  verstanden  es,  das  morsch  gewordene 
Staatsgebäude  zur  neuen  Blüte  zu  bringen ;  auf  allen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  versuchten  sie  eine  Revindication  der 
königlichen  Rechte  durchzuführen.  Karl  dem  Grossen  schwebte 
eine  Renaissance  des  absoluten  römischen  Imperiums  vor,  alle 
noch  vegetirenden  Reste  desselben  sollten  zu  neuer  Geltung 
gebracht  werden. 

Doch  weder  er  noch  die  anderen  Karolinger  versuchten 
es,  das  abgelebte  römische  Besteuerungssystem  zu  neuem  Leben 
zu  bringen.  Ihr  praktischer  Regentensinn  sagte  ihnen,  dass  die 
ganze  thatsächliche  Entwicklung  dagegen  sei.  Sie  sahen  richtig 
ein,  dass  nunmehr  das  hofihungsvollste  wirthschaftliche  Element 
die  grosse  Grundherrschaft  sei;  sie  suchten  sich  also  dieselbe 
dienstbar  zu  machen.  Den  grössten  Grundbesitz  im  Lande  be- 
haupteten sie  selber,  und  sie  Hessen  ihm  eine  umsichtige  Pflege 
angedeihen.  Zugleich  strebten  sie  aber,  den  grossen  kirchlichen 
Besitz  in  ihren  Kreis  zu  ziehen  und  die  weltlichen  Grossen 
durch  Beneficialwesen  und  Vasallität  an  sich  zu  fesseln.  Vor 
Allem  lag  ihnen  daran,  eine  genaue  Kenntniss  über  die  wirth- 
schaftlichen  Kräfte  dieser  Besitzungen  zu  haben.  Sie  strebten 
es  nicht  an,  aus  administrativen  Zwecken  die  alten  Polyptycha 
aufzufrischen,  um  genaue  territoriale  Beschreibungen  des  Reiches 
zu  haben.  Denn  der  kleine  Landbebauer  interessirte  sie  weniger 
als  die  unaufhaltsam  wachsenden  Grossgüter.  Auf  diese  wollten 
sie  einen  Einfluss  behaupten,  ihre  Kräfte  wollten  sie  sich  zunutze 
machen,  und  darum  suchten  sie  auch  genaue  Kenntniss  über 
sie  zu  erhalten.  Was  zwischen  den  Latifundien  an  Kleinbesitz 


*  BrnnDer,  Deutsche  Rechtof^chichte  II,  286. 

*  Gluson,  Hutoire  du  droit  U,  371. 
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lag^  schien  ihnen  von  geringerer  Bedeatang.  Wir  sehen  auch; 
dass  folgerichtig  die  karolingische  Staatsverwaltung  nicht  mehr 
wie  die  römische  die  Catastrinmgen  von  Territorien  vornimmt, 
sondern  blos  Einzelbeschreibungen  des  Grossgrundbesitzes  ent- 
stehen lässt. 

Die  Säcularisirungen  von  Kirchengut  im  8.  Jahrhundert 
boten  den  ersten  Anlass  zu  solchen  Arbeiten.  Seit  den  Zeiten 
Karl  Marteirs  sah  man  sich  öfter  genöthigt,  Kirchengut  an 
Laien  zu  vergeben,  um  die  Bildung  einer  kräftigen  Ritterschaft 
zu  begünstigen.  Es  geschah  zuerst  gewaltthätig  ohne  rechtliche 
Formen ;  erst  unter  Karlmann  und  Pippin  kam  eine  Verständi- 
gung zwischen  der  Regierung  und  der  Kirche  zustande,  nach 
welcher  das  Eigenthum  der  vergebenen  Güter  bei  den  kirch- 
lichen Anstalten  verblieb  und  die  belehnten  Laien  nur  den 
precaritischen  Besitz  derselben  erhielten.  Es  war  die  sogenannte 
;precaria  verbo  dominico.^  Um  diese  modificirten  Säcularisationen 
auf  das  ganze  Kirchengut  gleichmässig  zu  vertheilen,  Hess 
Pippin  in  den  Jahren  750 — 751  Verzeichnisse  des  gesammten 
kirchlichen  Besitzes  vornehmen.  Auf  Grund  derselben  wurde 
die  Vertheilung  der  precaristischen  Verleihungen  vorgenommen, 
was  man  divisio  nannte.^ 

Keines  von  diesen  Verzeichnissen  ist  auf  uns  gekommen; 
sie  haben  sich  kaum  viel  von  jenen  der  Folgezeit  unterschieden. 

Unter  Karl  dem  Grossen  kamen  solche  grosse  Vergabungen 
nicht  mehr  vor;  nur  in  vereinzelten  Fällen  machte  man  noch 
von  dieser  Massregel  Gebrauch.^  Noch  seltener  war  sie  unter 
seinen  Nachfolgern;  diese  schenkten  mehr,  als  sie  nahmen. 
Doch  dadurch  wurde  das  Interesse  des  Königthums  von  dem 
Kirchengut  nicht  abgewandt.  Denn  eben  im  9.  Jahrhundert 
befestigte  sich  am  Königshofe  die  Auffassung,  dass  dem  König 
ein  Eigenthumsrecht  an  den  Temporalien  der  Kirche  zustehe.' 
Die  Kirchengüter  wurden  da  als  eine  andere  Form  des  Königs* 


*  Ann  Ales  Alamanici  zum  Jahre  751 :  ,Pipplna8  rex  elevatos,  res  eccleeiarum 
descriptas  atqne  diyisas.*  Ebenso  Ann.  Gnelferbytani  und  Ann.  Naaariani. 
M.  G.,  Script.  I,  26,  27.   Vgl.  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  I,  246  f. 

*  Roth,  Geschichte  des  Beneficialwesens  341.  Im  Jahre  787  liess  Karl  die 
Güter  des  Klosters  Fontanelle  durch  den  Grafen  Richard  und  Abt  Lan< 
dricus  beschreiben.  M.  G.,  Script.  II,  290. 

*  J.  Ficker  in  den  Sitaungsber.  der  Wiener  Akad.  LXXII,  101  f. 
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gutes  angesehen.  Von  diesem  Oesichtspunkt  geleitet,  suchte 
dann  die  Kegierang  eine  genaue  Evidenz  über  die  Kirchen- 
besitze zu  erhalten. 

Dasselbe  galt  von  den  königlichen  Beneficien,  bei  denen 
die  Erblichkeit  noch  nicht  feststand^  und  über  welche  sich  der 
König  stets  ein  Verfttgungsrecht  erhalten  wollte.  Zum  Königs- 
gut im  weiteren  Sinne  wurden  auch  die  Dienstgüter  der  Grafen 
und  anderer  Beamten  gerechnet. 

Das  Königsgut  in  diesem  weitesten  Sinne  beschäftigte 
also  unaufhörlich  die  Sorge  der  Karolinger.  Wie  gross  ihre 
Sorgfalt  iUr  die  fiscalischen  Güter  war,  zeigt  uns  das  grOeste 
Denkmal  wirthschaftlicher  Organisationsthätigkeit  des  Mittel- 
alters, das  yCapituIare  de  villis^  Laut  dessen  Bestimmungen 
sollten  die  Vorstände  einzelner  Fisci  alljährlich  einen  Rechen- 
schaftsbericht und  zu  Weihnachten  ein  Inventar  der  vorhan- 
denen Vorräthe  vorlegen.^  Bei  der  Centralbehörde  war  eine 
genaue  Kenntniss  des  Znstandes  der  Domänen  zur  Durch- 
ftlhrung  der  Controle  unumgänglich.  Urbariale  Aufzeichnungen 
über  die  Domänen  waren  demnach  bei  so  genauer  Verwaltung 
eine  Voraussetzung. 

Aber  auch  über  das  Königsgut  im  weiteren  Sinne,  über 
die  Kirchen-  und  Beneficialgüter  suchte  sich  die  Centralstelle 
genaue  Beschreibungen  zu  verschaffen.  Sie  waren  eben  die 
subsidiären  Quellen  königlicher  Einnahmen  in  NothftÜlen.  Man 
bediente  sich  hiebei  des  Institutes  der  ^missi  dominici^  Diese 
wurden  oft  beauftragt,  Inventarisirungen  des  Grossgrundbesiizes 
vorzunehmen. 

So  gebietet  im  Jahre  807  Karl  den  Königsboten,  die 
Kirchen-  und  Beneficialgüter  zu  bereisen  und  das  Ergebniss 
ihrer  Visitation  in  einem  ,breve^  niederzulegen.'  Deuthcher 
spricht  sich  hierüber  ein  Capitulare  der  nächsten  Jahre  ans. 
Hier  wird  den  Missi  befohlen,  folgende  Besitzthümer  zu  unter- 
suchen und  ihre  Beschreibung  in  das  ,missaticum^  aufzunehmen: 
1.  Beneficien,  mit  der  Angabe  der  Grösse  und  UnterthanenzabI 
und  der  eventuell  widerrechtbch  allodisirten  Theile,  2.  Güter 
der   Bischöfe,   Klöster  und   Grafen,   3.  die   königlichen  F^sci.' 

*  Cap.  de  yillifl  c.  61,  62.  M.  G.,  Cap.  I,  88. 

'  Cap.  de  cauaU  diveraiB,  c.  807,  c.  4.  M.  O.,  Cap.  h  136. 

*  Cap.  de  iasticÜB  faciendi«  811—813,  c.  6—7.   M.  G.,  Cap.  I,  177. 
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Wir  sehen  also,  welche  Gruppen  von  Gütern  an  der 
Centralstelle  Interesse  erweckten^  und  wie  man  durch  genaue 
Kenntnissnahme  derselben  ihrer  Allodisirung  vorzubeugen  suchte. 
Auch  in  der  Folgezeit  blieb  es  dabei. 

Ludwig  der  Fromme,  der  grosse  Begünstiger  des  Glerus, 
suchte  die  zerrütteten  Eirchenzustände  zu  regeln.  Auch  er 
sandte  Visitatoren  aus,  welche  Güterrollen  über  den  Kirchen* 
besitz  herstellen  sollten.^  So  wurde  unter  ihm  der  Gesammt- 
besitz  des  Klosters  St.  Riquier  im  Jahre  831  inventarisirt.^ 

Von  seinen  Nachfolgern  erhielt  besonders  Karl  der  Kahle 
diese  Institutionen  in  Kraft.  Oefters  hören  wir  von  den  Besitz- 
ermittlungen seiner  Missi.^  Der  Zweck  dieser  Arbeiten  erhellt 
besonders  aus  der  Nachricht  der  Annales  Bertin  iani  zum  Jahre 
869.  Der  königliche  Befehl  lautete,  dass  zum  ersten  Mai  die 
Bischöfe  und  Aebte  ,breyes  de  honoribus  suis,  quanta  mansa 
quisque  haberet^  beibringen  sollen.  Dasselbe  galt  ftlr  die  Vasallen 
und  Grafen,  bei  welchen  noch  die  Vorsichtsmassregel  beigefügt 
wurde,  ,va8salli  autem  dominici  comitum  beneficium  et  comites 
vassallorum  beneficia  inbrevient^  Auf  Grund  dieser  Inventare 
bestimmte  dann  der  König,  wie  viel  Dienste  von  je  hundert 
Hufen  an  den  Königshof  zu  leisten  seien.^  Zu  Besteuerungs« 
zwecken  wurden  also  zwar  auch  diese  Beschreibungen  verfasst, 
doch  wie  ganz  anders  ist  dieser  Modus  gegenüber  den  terri- 
torialen Catastrinmgen  früherer  Zeiten! 

Von  den  auf  diese  Weise  entstandenen  Aufzeichnungen 
ist  uns  fast  gar  nichts  mehr  erhalten.  Doch  waren  sie  im 
9.  Jahrhundert  so  häufig,  dass  zu  ihrer  Verfertigung  Vorlagen 
in  Formulare  aufgenommen  wurden.  Ein  Bruchstück  eines 
solchen  Formulars  für  Inventare  ist  uns  noch  erhalten.^  Eis 
stammt  wohl  noch  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  und  besteht 


*  ErmolduB  NigelluB  II,  621  f.  M.  G.,  Script.  II,  488.  Poetae  lat.  2,  39. 

*  Hariulfi  Chronicon.  Centnlensis  abbatiae  seu  8.  Richarii    bei    d*Achery, 
Spicilegium  II,  310,  ed.  Lot  (Paris  1894),  p.  86. 

'  Conciliam  MeldenBe-Parisiense  845 — 846.  M.  G.,  Cap.  11,  403.  Capitulare 

missorum  Suessionense  858,  ib.  268. 
«  Ann.  Bertin.  ed.  Waits  (M.  G.,  Schulausg^.)  98.^  Die  Tbätigkeit  der  Missi 

wird  da  nicht  mehr  erwähnt. 
'  OefterB  heransgeg^ben,  zuletzt  M.  G.,  Cap.  I,  250,  mit  der  Bezeichnung : 

Breyium  exempla  ad  describendaa  res  ecdesiaaticas  et  fiscales  cirea  810.' 
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aus  drei  Theilen.  Den  ersten  Theil  bildet  das  bmchstückweise 
erhaltene  Inventar  der  bischöflich  Angsbnrgischen  Güter,  vor- 
nehmlich  des  Gutes  Stafelsee.  Es  werden  hier  die  Kirchen  mit 
den  Paramenten  und  Schätzen,  die  Gebände  mit  Wirthschafts- 
vorräthen,  die  Hufen  und  die  Unterthanen  mit  ihren  Leistungen 
aufgezählt.  Die  einzelnen  Absätze  werden  regelmässig  mit  ^inveni- 
mus^  oder  ^reperimus^  eingeleitet.  Das  ganze  Stück  hat  ein  wirk- 
liches Inventar  des  Bisthums  als  Vorlage  gehabt,  aber  dasselbe 
nur  auszugsweise  wiedergegeben;  denn  es  endet  mit  den  Worten: 
,restant  enim  de  ipso  episcopatu  curtes  VII,  de  quibus  hie 
breviatum  non  est,  sed  in  summa  totum  continetur.  Habet 
quippe  summa  Augustiensis  episcopatus  mansos'  —  es  wird 
hier  also  blos  ein  Theil  vom  Originalbreve  wiedergegeben. 

Der  zweite  Theil  des  Formulars  sind  einige  Traditions- 
vermerke des  Klosters  Weissenburg,  welche  mit  einem  ,et  sie 
cetera  breviare  debes'  abgeschlossen  werden.  Im  letzten  Theil 
finden  wir  das  Inventar  einiger  königlichen  Fisci,  betitelt:  ^de 
ministerio  illius  maioris  vel  ceterorum^  Auch  hier  werden  die 
Güter  mit  ihrem  Fundus  instructus  beschrieben  und  die  ein- 
zelnen Theile  mit  ,invenimus'  eingeleitet.  Bei  den  meisten 
Fisci  ist  der  Name  durch  das  formelhafte  ,ille'  ersetzt.  Auch 
dieses  Stück  schliesst  mit  den  Worten :  ,et  sie  de  ceteris  — 
numerabis^ 

Es  kann  also  nicht  bezweifelt  werden,  dass  diese  Auf- 
zeichnung ein  Formular  zur  Abfassung  ähnlicher  Inventare 
ist.  FragUcher  ist  ihre  Entstehung.  Alle,  die  sich  bisher  mit 
ihr  beschäftigt  haben, ^  meinten,  es  sei  eine  officielle  Vorlage, 
welche  von  Karl  dem  Grossen  den  Missi  mitgetheilt  wurde. 
Doch  ist  bei  der  Annahme  des  officiellen  Ursprunges  nicht 
erklärlich,  warum  die  Traditionsverzeichnisse  hier  aufgenommen 
sind.  Denn  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  die  Königs- 
boten  Traditionsbücher  ftlr  die  Klöster  anzufertigen  hatten.  Ea 
ist  demnach  wahrscheinlicher,  dass  es  ein  Werk  des  Privat- 
fleisses  ist,  vielleicht  von  einem  Mitglied  der  königlichen 
Kanzlei,  welchem  die  Einsicht  in  die  Geschäftsstücke  der 
Finanzbehörde  freistand.  Vielleicht  ist  es  nur  ein  Fragment 
eines  grösseren  Formelbuches  überhaupt.  Das  Wichtigste  bleibt 

^  Pen,  Boretiiu,  Qu^rmrd,  Inama-Steniegg^  u.  A. 
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fbr  unsere  Frage^  dass  wir  auf  eine  grosse  Verbreitung  solcher 
Inventare  schliessen  müssen,  da  sich  ein  Bedarf  yon  Formularen 
fUr  sie  ergab. 

Trotzdem  sind  uns  von  dieser  Masse  nur  ganz  unbedeu- 
tende Reste  erhalten.  So  kennen  wir  die  Beschreibung  eines 
Qutes  des  Klosters  St.  Gallen  aus  dem  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts, welche  aber  recht  flüchtig  ist  und  nicht  von  der 
Intervention  der  ^missi^  erzählt.^  Ein  anderes  Bruchstück  ist 
das  ybreye  commemoratorium'  des  Bischof  Erchembert  yon 
Freising  (836 — 854).  Dieses  gleicht  mehr  dem  oben  behandelten 
Formular  und  (S,r\gt  an  mit  den  Worten:  ,hic  innotescit  quid 
ibi  inyenimus  ad  Perechirichum^'  Die  Thätigkeit  der  Königs- 
boten ist  auch  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  können 
jedoch  annehmen,  dass  dies  die  Regel  gewesen  sein  mag, 
indem  diese  Inventare  im  Interesse  der  Staatsgewalt  angefertigt 
wurden. 

Trotas-  dieser  geringen  Reste  können  wir  uns  aber  über 
diese  von  den  Karolingern  angeregten  Inventare  eine  Meinung 
bilden. 

Diese  Aufzeichnungen  sollten  ein  bild  des  momentanen 
Zustandes  der  Güter  wiedergeben.  Sie  führen  nicht  nur  die 
unbeweglichen  ständigen  Güter  an,  sondern  auch  die  Fahr- 
habe und  die  Wirthschaftsvorräthe.  Sie  sind  das  E>gebniss 
einer  persönlichen  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle. 

Das  zeigt  sich  auch  in  ihrer  Form.  Sie  sind  in  der  Regel 
subjectiver  Fassung,  indem  die  einzelnen  Absätze  durch  ein  ,in- 
venimus'  angeführt  werden.  Man  kann  zwar  nicht,  wie  es  geschah, 
aus  diesem  Worte  schlechthin  auf  die  Mitwirkung  königlicher 
Missi  schliessen,  denn  dieses  Wort  wird  auch  bei  privaten  In- 
ventaren  des  ganzen  Mittelalters  gebraucht.  Doch  war  die  Mit- 
wirkung der  Königsboten  wohl  Regel.  Trotz  der  Intervention 
staatlicher  Functionäre  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  karolingischen  Brevia  und  den  römischen  Steuerbüchern, 
welche  wir  noch  in  der  Merovingerzeit  vorfanden. 

Zwar  ist  der  Zweck  derselbe,  nämlich  ein  finanzieller; 
doch  ist  in  der  Karolingerzeit  eine  Grundherrschaft  der  Gegen- 

'  Wartmann,  Urknndenbuch  von  St.  Gallen  I,  16. 

*  Meichelbeck,  Historia  Frising.  I,  126.  Daa  Schriftatttck  scheint  hier  nicht 
g^anz  wiedergegeben  zn  sein. 
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stand  der  Beschreibung,  während  es  früher  ein  Stadtterritorioin 
mit  allen  seinen  Kleinbesitzern  war.  Ebenso  sind  die  Brevia 
keine  Urbare  im  wahren  Sinne  des  Wortes.  Von  diesen  unter- 
scheidet sie  die  Aufnahme  von  Mobilien  und  die  subjectiTe 
Fassung.  Der  Name  ,breve'  zeigt  sich  schon  als  Gegensatz  zum 
^plenarium',  der  wirklichen,  objectiv  gefassten  Urbarialaufzeich- 
nung  dieser  Zeit.  Wenn  diese  Inventare  aber  auch  keine  echten 
Urbare  sind,  so  sind  sie  doch  Urbarialien,  indem  sie  als  Vor- 
arbeiten  zur  Herstellung  von  wirklichen  Urbaren  dienen  können. 
Mit  ihnen  hat  die  Karolingische  Staatsverwaltung  den  letzten 
Versuch  gemacht,  das  Steuerwesen  in  einem  Contact  mit  dem 
Bodenbesitze  zu  erhalten.  In  den  folgenden  Jahrhunderten 
kommt  dies  nicht  mehr  vor.  Wir  werden  zwar  auch  noch 
später  stets  die  Entstehung  grundherrdchaftlicher  Inventare  be- 
tonen können,  aber  ohne  dass  eine  Veranlassung  von  Seiten 
der  Staatsverwaltung  ersichtlich  wäre. 

Die  frlnkisehen  Polyptyeha. 

Ausser  den  eben  behandelten  Inventaren  entstanden  in 
der  Earolingerzeit  grössere  Urbarialarbeiten,  die  Polyptyeha. 
Sie  wurden  im  Gegensatz  zu  den  ersten  auch  ,plenaria'  ge- 
nannt, indem  sie  den  ganzen  nicht  beweglichen  Besitz  eines 
Grossgrundbesitzers  erschöpfend  darstellten. 

Es  sind  durchwegs  kirchliche  Anstalten,  deren  Polyptyeha 
uns  überliefert  sind.  Das  grösste  Denkmal  dieser  Art  ist  das 
bekannte  Polyptychon  von  St.  Germain  des  PrÄs,  verfasst  vom 
Abt  Irminon  in  den  ersten  Jahren  des  9.  Jahrhunderts.'  Ihm 
stellt  sich  würdig  zur  Seite  die  Arbeit  des  Abtes  Hincmar 
von  St.  Remi  in  Reims,  die  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts 
entstand.'  Noch  früher,  im  Jahre  814  verfasste  der  Bischof 
Vuadald  von  Marseille  das  Polyptychon  seiner  Kathedrale  und 
der  Abtei  St.  Victor.'  Nur  geringe  Reste  haben  wir  dagegen 
von  den  Polyptychon  von  St.  Amand  ^  und  St.  Maur.^    In  ver- 

'  Ou^rard,    Polyptiqne    de    TabM    Irminon,    tom.  I:     Prolegom^ne«    et 

^laircisBements,  tom.  II:  Polyptique.    Paris  1844. 
'  Gnirard,    Polyptiqne  de  TAbbA^re  de  Saint-Kemi  de  Keims,    Paris  18&S. 

*  Qa^rard,  Cartulaire  de  Tabbaye  de  iteint- Victor  de  Marseille  U,  S!IS-566. 
«  Nur  ein  Blatt  erhalten;  Gn^rard«  Pol.  Irm.  I.  J^laircissement  XUL 

•  Ibid.  II,  283—288. 
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änderter  Gestalt  liegt  uns  auch  das  urbar  von  St.  Bertin, 
ebenfalls  um  die  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  entstanden,  yor.^ 
Dies  sind  die  bisher  bekannten  geringen  Reste  der  vielen  Auf- 
zeichnungen dieser  Art.  Denn  wir  können  aus  zahlreichen  Er- 
wähnungen anderer  Quellen  entnehmen,  dasd  derartige  Arbeiten 
sich  einer  allgemeinen  Verbreitung  erfreuten.  So  wird  im  Jahre 
840  des  Polyptychons  des  Klostets  St.  Vincent  zu  Le  Maus 
gedacht.'  Auch  das  Bisthum  Le  Maus  besass  im  9.  Jahrhundert 
solche  Bücher.^  Eine  andere  Nachricht  dieser  Art  haben  wir 
über  das  Kloster  Verberie.^  Es  Hessen  sich  noch  mehr  solcher 
Zeugnisse  sammeln  von  Urbaren,  welche  im  Laufe  der  Zeiten 
yerschoUen  sind.  Doch  wir  ziehen  es  vor,  den  allgemeinen 
Charakter  derartiger  Aufzeichnungen  auf  Grund  des  vorhan- 
denen festzustellen. 

Die  Karolingischen  Polyptycha  waren  ihrem  Namen  ent- 
sprechend umfassende  Bücher;  selten  waren  sie  auf  grossen 
Pergamentrollen  geschrieben,  wie  das  von  Marseille,  zu  wel- 
chem eine  fast  drei  Meter  lange  Rolle  verwendet  wurde.  Sie 
enthalten  eine  systematische  Beschreibung  des  gesammten 
Grundbesitzes  eines  Klosters  oder  Bisthums.  Der  ganze  Besitz 
zerfiel  in  der  Regel  in  eine  Reihe  von  Domänen.  Wir  finden 
demgemäss  in  den  Polyptychen  für  jede  einzelne  Domäne  ein 
Capitel,  ,breve'  genannt.  In  jedem  dieser  Capitel  wird  die 
Beschreibung  folgenderweise  vorgenommen:  Zuerst  wird  das 
Herrenland,  der  ,mansu8  indominicatus^,  beschrieben,  die  Felder, 
Weinberge,  Wiesen,  Waldultagen  mit  ihrem  Ausmass  und  Durch- 
schnittsertrag aufgezählt,  sodann  die  Industrieanstalten  und 
Kirchen.  Dem  folgt  die  Beschreibung  des  Rusticalbodens;  ge- 
wöhnlich werden  zuerst  die  mansi  ingenuiles,  dann  die  lidiles, 
serviles   und  hospitia  aufgezählt.^    Bei  jeder  Hufe  werden  die 


»  Ibid.  n,  896—406. 

*  Summa  de  pollegeticis    vel    plenariis    fratrum   Cenomanica  in  urbe  Deo 

servientium,  Balnze,  MisceH.  III,  144. 
'  Ceteras  Tiniilas,  quarnrn  nomina  —  in  pollegeticis  et  plenariis  —  prae- 

dictae  ecclesiae  hactenus  pleniter  repperinntur  insertae:  Mabillon,    Ana- 

lecta  vetera  264. 
^  Guörar,  Pol.  Irm.  I,  31,  Anm.  6. 
^  Bei  dem  Polyptjchon  von  Marseille  finden   wir   den   anders   gearteten 

WirthschaflsverhKltnissen    des    SQdens  angemessen    nicht   den  Ausdruck 

,mansns*,  sondern  ,colonica*. 
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Besitzer  mit  ihrer  Familie  namentlich  aufgezählt^  ihr  Alter 
und  ihre  Freiheitsstafe  bemerkt,  ebenso  die  an  der  Hofe  lasten- 
den Zahlungen  und  Dienste.  Am  Ende  einer  Herrschaftsbe- 
schreibung schliessen  sich  verschiedene  Vermerke  und  die 
Summen  des  Ganzen  an.  Mobilien  werden  nur  ganz  ausnahms- 
weise erwähnt. 

Die  Aufzählung  ist  durchwegs  objectiv.  Die  einzelnen 
Absätze  werden  z.  B.  im  Polyptychon  von  St.  Germain  mit 
^Habet  (monasterium)  in  villa  .  .  .*  oder,  wie  im  Polyptychon 
von  RheimS;  mit  ^In  N.  est',  Jn  N.  habetur'  eingeleitet.  Dass 
die  seltenen  Ausnahmen  von  subjectiv  gefassten  Wendungen 
auf  die  Vorarbeiten  zurückgehen,  werden  wir  später  sehen. 
Trotz  der  verschiedenen  Entstehungsorte  der  einzelnen  Auf- 
zeichnungen haben  alle,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen, 
eine  und  dieselbe  Stilisirung. 

Wo  die  Aufzählung  nicht  durch  spätere  Zusätze  gestört 
ist,  macht  sie  einen  systematischen,  wohlgeordneten  Eindruck, 
weit  mehr  als  die  Urbarialien  der  nachkarolingischen  Zeit. 

Diese  einheitliche,  geordnete  Form  der  Aufzeichnungen 
lässt  sich  am  besten  dadurch  erklären,  dass  diese,  wie  schon 
der  Name  besagt,  durch  Anlehnung  an  die  römischen  Steuer- 
rollen entstanden  sind.^ 

Wenn  wir  die  Forma  censualis  Ulpian's  *  oder  dos  Decret 
Valentinian's  und  Valens'  über  Güterbeschreibungen'  mit  dem 
Polyptychon  des  Abtes  Irminon  vergleichen,  finden  wir  dieselbe 
Art  der  Inventarisirung,  dieselbe  Reihenfolge  der  beschriebenen 
Objecte.  Die  Erhaltung  dieser  Formen  ist  bei  der  Ständigkeit 
der  Verwaltung  von  Latifundien  nichts  Wunderbares.  Bis  in 
das  7.  Jahrhundert  hat  sich  das  fränkische  Königthnm  der 
römischen  Steuerrollen  bedient.  Nach  dem  Verfall  des  gansen 
Steuerwesens  blieben  die  Steuerrollen  in  den  Händen  der  Bi- 
schöfe und  Aebte,  welche  dieselben  zu  grundherrschaftlichen 
Zwecken  benützten  und  in  private  Urbarien  verwandelten. 

^  Diente  Meinung  hat  schon  Fustel  de  Coulange«  in  Minem  lichtroUai 
Aufsätze  Über  das  rOmische  Colonat  ausgesproclien,  Recherche«  tar  qael* 
qnes  problÄmes  d*hatoire,  Paris  1S8&,  84. 

*  Digest,  1.  L,  15,  4. 

•  Cod.  Just.,  1.  IX,  49,  7. 
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Wenn  wir  uns  die  wahren  Ursachen  dieses  Fortlebens 
antiker  SteaerroUen  im  Frankenreiche  erklären  wollen^  müssen 
wir  einen  Blick  auf  die  wirthschaftliche  Strnctar  des  gallischen 
Grossgrandbesitzes  werfen. 

In  der  Römerzeit  wurden  die  Latifundien  in  Oallien 
ähnlich  bewirthschaftet  wie  im  ganzen  Reiche.  Ein  Theil  der 
Domäne  wurde  vom  Herrn  selbst  unter  dem  Pflug  gehalten 
und  durch  Sclaven  bebaut;  das  Uebrige  war  an  Colonen  oder 
behauste  Sclaven  vergeben.  Die  Colonen  hatten  Zinsungen  und 
Dienste  an  den  Herrenhof  zu  leisten;  die  Höhe  dieses  Canons 
war  durch  eine  «lex  dicta',  die  ^lex  saltus'^  festgesetzt  und 
durfte  von  rechtswegen  von  keinem  der  beiden  Contrahenten 
überschritten  werden.  Sie  wurde  meist  urkundlich  festgestellt.^ 
Die  germanische  Invasion  hat  an  diesen  Verhältnissen  wenig 
geändert;  besonders  die  grossen  Kirchengüter  blieben  von  ihr 
unberührt.  Wir  sehen  noch  in  der  Karolingerzeit  den  ^mansus 
indominicatus^  im  Eigenbetriebe  des  Herrn,  die  Coloni,  welche  stets 
ihre  persönliche  Freiheit  behielten^  als  Inhaber  der  ,mansi  ingenua- 
les'  und  die  behausten  Sclaven  mit  ihren  ^mansi  serviles^  Nur 
eine  Aenderung  ist  vor  sich  gegangen.  Früher  erhob  der  Gross- 
gmndbesitzer  bei  seinen  Colonen  die  Steuerbeträge,  um  sie  an 
die  Staatscasse  zu  übermitteln.  Am  Ende  der  Merovingerzeit 
hörte  er  auf,  diese  Beträge  an  den  Staat  abzuliefern,  und  ver- 
wandelte sie  zu  seinen  Privateinnahmen.  Wir  finden  in  den 
Poljptychen  viele  solcher  Zinsungen,  wie  die  Abgabe  ,ad 
hostem',  welche  ursprünglich  öffentliche  Steuern  waren.'  Das 
erklärt  uns,  warum  die  Grossbesitzer  im  Frankenreich  die  Form 
der  alten  Steuerrollen  beibehielten.  Einerseits  erhielten  sie 
sich  damit  immer  in  genauer  Kenntniss  über  den  feststehenden, 
doch  örtlich  stets  variirenden  Canon  der  Colonen,  andererseits 
erhoben  sie  mit  Hilfe  dieser  Aufzeichnungen  die  früher  Staat- 


^  A.  Schulten,  R()mische  Grandherrschaften  879;  Fustel  de  Coulanges,  Le 
colonat  romain. 

*  E.  Olasson,  Uistoire  du  droit,  p.  377,  MLgi  darüber:  Quant  anx  impöts 
directfl,  ils  continuent  k  3tre  d^ign^  soub  le  nom  de  cens  et  ne  tar- 
deront  paa  k  former  des  censives.  Ainsi  Timpdt  a  chang^  k  la  fois  de 
but  et  de  nature;  k  proprement  parier  il  D*eziste  plus,  et  il  est  rem- 
plac6  par  des  redecevances  purement  priv^es  ^tabliee  en  £ayeur  da  pro- 
pri^taire  qui  les  per^it  et  nullement  dans  Tint^rdt  de  l*Ätat. 
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liehen  Zinsungen.  Denn  der  Grundherr  konnte  wohl  seine 
Sklaven  beliebig  belasten,  aber  gegen  Colonen  war  er  durch 
das  bisherige  Herkommen  gebunden.  Zur  Wahrung  seiner 
Rechte  musste  er  sich  also  schriftlicher  Aufzeichnungen  be- 
dienen,  und  diese  waren  die  Polyptycha.  Oft  entstanden  Über 
die  Höhe  und  Art  der  Leistungen  Streitigkeiten;  bei  diesen 
dienten  die  Polyptycha  als  Beweismittel.  Als  solche  treten  sie 
öfters  in  den  Quellen  auf.  Im  Jahre  832  z.  B.  entscheidet 
Ludwig  der  Fromme  einen  Streit  der  Bewohner  von  Le  Maus 
mit  dem  Bischof,  indem  er  befiehlt,  den  Zehent  und  Zins,  wie 
er  in  den  Grundbüchern  der  Kirche  aufgezeichnet  ist,  zu 
zahlen.^  In  dem  EMictum  Pistense  Karl's  des  Kahlen  aus  dem 
Jahre  864  lesen  wir  folgende  Bestimmung:  ,Ut  illi  coloni  tarn 
fiscalis  quam  et  ecclesiastici,  qui  sicut  in  polypticis  continetur 
et  ipsi  non  denegant  carropera  et  manopera  ex  antiqua  consue- 
tudine  debent  et  margillam  et  alia  quaeque  carricare,  quae 
illis  non  placent,  renuunt,  quoniam  adhuc  in  illis  antiquis  tem- 
poribus  forse  margila  non  trahebatur,  quae  in  multis  locis  tem- 
pore avi  ac  domni  et  patris  nostri  trahi  coepit  .  .  .  quicquid 
eis  carricare  praecipitur  .  .  .  sine  differentia  carricent/' 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Polyptycha  als  Bewabrer 
der  ,antiqua  consuetudo'  sowohl  von  den  Colonen,  wie  von  dem 
Herren  als  massgebend  betrachtet  worden  sind;  nur  um  ihre 
Interpretation  entspann  sich,  als  der  Herr  auch  den  neuen 
Mergeltransport  unter  die  alten  Fuhrlasten  rechnete,  ein  Streit, 
welcher  durch  das  Königswort  entschieden  wurde. 

Diese  Bedeutung  der  Polyptycha  als  ein  Normativ  der 
gutsherrlichen  Verhältnisse  und  die  Quelle  ihrer  Rechtskraft 
beleuchtet  am  besten  eine  Urkunde  aus  dem  Jahre  828.'  Pippin, 
König  von  Aquitanien,  berichtet  in  derselben,  dass,  als  er  za 
Gerichte  sass,    vor  ihm  vier  Colonen  aus  der  Villa  Antoniaeo^ 


^  CenflUfl  cunctos  .  .  .  partibos  praefatae  ecclesiae  sieut  in  plenariU  et 
breviariis  eiaBdem  matris  ecclesiae  continentar  . . .  penoM  pimacipiniu. 
Bonquet,  Recueil  VI,  686.  Ist  ein  ThetI  der  Urkunde  auch  iweifelhaft 
(Mtthlbacher,  Reg.  der  Karolinger,  Nr.  SS3;  Jnlien  Havet,  Qaestions 
Mirovingr.  VII,  in  Bibl.  de  ri^cole  des  chartes  68,  632,  Anm.  3)  am  m 
unbedenklicher  ist  diese  Stelle,  die  nur  einen  alten  Brauch  besengt 

*  Ed.  Pistense,  c.  29.  M.  O.,  Cap.  II,  864. 

*  Bei  Qn^raid,  PoL  Irm.  U,  844,  app.  Nr.  9. 
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Unterthanen  des  Klosters  Cormery,  erschienen ;  diese  beklagten 
sich,  dass  der  Abt  mit  seinen  Vögten  grössere  Leistungen  von 
ihnen  fordere,  als  recht  wäre  ^nec  talem  legem  eis  conservabant 
qaomodo  eoram  antecessores  habuerant^  Dagegen  wehrten 
sich  die  Vertreter  des  Klosters  und  behaupteten,  keine  anderen 
Leistungen  als  solche,  welche  durch  die  Rechtssatzung  (per 
drictum)  oder  durch  ein  Herkommen  von  dreissig  Jahren 
sanctionirt  wären,  zu  verlangen.  Als  Beweis  legten  sie  das 
Polyptychon  vor,    ,et  discriptionem  ibidem  optulerunt  ad  rele- 

m 

gendum  in  quo  continebatur,  quomodo  sub  tempus  Alcuino 
abbate,  ipsi  coloni  et  ipsa  villa,  qui  ad  praesente  adstabat 
una  cum  eorum  pares  cum  juramento  dictaverunt,  quid  per 
singula  mansa  ex  ipsa  curte  desolvere  debebant,  et  habebat 
daturum  ipsa  discriptio  anno  trigesimo  quarto  regnante  Carolo 
rege.'  Die  Colonen  wurden  sodann  vom  König  befragt,  ob  sie 
gegen  das  Urbar  etwas  anzuführen  hätten.  Da  mussten  sie 
aber  bekennen  ,ip8am  descriptionem  veram  et  bonam  esse', 
und  ebenso,  dass  diese  Abgaben  durch  viele  Jahre  geleistet 
wurden.  Auch  gaben  sie  zu,  nicht  leugnen  zu  können,  dass 
sie  ^ipsam  discriptionem  ipsi  non  dictassent  vel  antecessores 
eorum'.  Natürlich  wurde  der  Process  vom  Gerichte  zu  Gunsten 
des  Klosters  entschieden. 

Dieser  Process  zeigt  deutlich,  welche  Rechtskraft  die 
Polyptycha  in  gutsherrlichen  Verhältnissen  besassen,  und  wel- 
cher Quelle  diese  Kraft  entnommen  ist.  Diese  Quelle  ist  die 
Weisung  der  Unterthanen. 

Die  Unterthanen  können  also  das  Polyptychon  nur  da- 
durch schelten,  dass  sie  leugnen,  seinen  Inhalt  gewiesen  zu 
haben.  Das  durch  den  Schwur  bekräfligte  Weisthum  bildet 
die  Grundlage  desselben.^  Wir  finden  auch  in  den  Polyptychen 
Spuren  dieser  Weisung.  Am  Ende  vieler  Beschreibungen  näm- 
lich folgt  eine  Reihe  von  Namen  der  Unterthanen,  welche  für 
die  Gesammtheit  den  Eid  geleistet  haben.' 


^  Schon  Lamprecht,  Deatsches  Wirthschaftsleben  II,  667  f.,  hat  auf  Grund 
mosellftndiflchen  ICateriala  mit  grosser  Schftrfe  das  Weisthnm  als  die 
Orandlage  des  Urbars  bezeichnet. 

'  4^^  jaraTemnt  omnia  ita  esse'  oder  4^  dixemnt  jnrati'  oder  einfach 
,Isti  joraTenint«.  Pol.  Irm.  I,  118,  160,  168,  244,  281;  Pol.  St.  Hemi  16, 
24, 105.  Die  Anzahl  der  Qeschworenennamen  schwankt  zwischen  48  nnd  4. 

SitsvnfBber.  d.  pbil.-hist.  a.  CXXXVm.  Bd.,  8.  Abh.  8 
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Dies  weist  auf  die  ganze  Entstehungsweise  dieser  Aaf> 
zeichnangen  und  erklärt  uns  viele  in  ihnen  sich  vorfindende 
Widersprüche. 

Die  Polyptychen  waren  keine  Arbeiten^  welche  ihr  Dasein 
dem  Fleisse  eines  Mönches,  der  in  seiner  Zelle  sein  Gedächtniss 
anstrengt,  verdankten.  Sie  entstanden  unter  der  Mitwirkung 
ganzer  Hofgenossenschaften.  Ihrer  Aufzeichnung  ging  eine  sorg- 
fältige Ermittlung  an  Ort  und  Stelle  voraus. 

Zu  diesen  Erhebungen  wurden  von  der  Centralstelle  stets 
Pröpste  oder  andere  Delegaten  in  jeden  Frohnhof  entsendet.' 
Sie  versammelten  die  Hofgenossenschaft  und  verfertigten  auf 
Grund  ihrer  Weisung  die  Einzelbeschreibung  des  Hofes  und 
der  Unterthanspflichten.^  Sie  gingen  bei  dieser  Aufzeichnung 
nach  einem  einheitlichen  Schema  vor,  was  jedoch  nicht  hinderte, 
dass  sich  Unterschiede  in  die  einzelnen  Beschreibungen  ein- 
schlichen.' Diese  Erhebungen  wurden  nicht  immer  bei  aUen 
Gütern  gleichzeitig  vorgenommen,  so  dass  die  einzelnen  Be- 
schreibungen aus  verschiedenen  Zeiten  stammen.^  Die  so  ent- 
standenen Protokolle,  Breven  genannt,  waren  subjectiv  gefaast, 
wie  die  oben  besprochenen  karolingischen  Inventare.  Manche 
subjective  Wendungen,  wie  das  ,invenimus',  haben  dann  aus 
ihnen  in  die  objectiv  gehaltene  Schlussredaction  Eingang  ge- 
funden. Denn  dieser  endgiltigen  summarischen  Fassung,  welche 
sich   in   der  Form  an  das  Vorbild  der  römischen  Polyptycben 


'  Ex  sie  dixerunt  quod  ipsi  Anselmundo  vicedomino  MaMÜienM,  ibidem 
[in  Tilla  Calladias]  descriptionem  ad  partes  8.  Victoris  Maanlienais  £acere 
vidernnt  Cartalaire  de  Tabbaye  de  Saint- Victor  de  Marseille  I,  45,  siini 
Jahre  780.  —  Gu^rard,  Pol.  Irm.  I,  83,  nimmt  die  re^lmlasige  Inter> 
vention  der  Missi  dominici  bei  diesen  Erhebungen  an;  sie  wird  aber 
nirgends  ausdrücklich  erwähnt  und  braucht  nicht  angenommen  su 
werden,  da  auch  ohne  sie  das  Weisthum  bindende  Kraft  für  beide  Theile 
besass. 

*  lieber  die  dabei  gebrauchten  Formalitäten  a.  die  Hofweisthamanrlntiide 
im  Pol.  St.  Remi  57. 

'  So  hat  der  Beichreiber  des  St  Germain*Bchen  Oute«  MaiflODa-ffur-Seine 
(Pol.  Irm.  II,  271)  gegen  die  in  anderen  Theilen  des  Polyptjchon  flbliclie 
Art  nicht  die  Anfs&hlung  der  HOrigenkinder  Yorgenommen,  waa  der 
Kedactor  des  Oansen  durch  Punkte  kenntlich  gemacht  hat. 

*  Die  Beschreibungen  des  Polyptychon  von  Maiaeille  stammen  aas  swei 
Jahren. 
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hielt,  gelang  es  nicht  immer,  alle  Verschiedenheiten  der  Einzel- 
beschreibangen  auszugleichen. 

So  finden  wir  hie  und  da  Aufz&hlnngen  einzelner  Mobi- 
lien,  welche  sonst  in  das  Grundschema  der  Polyptychen  nicht 
aufgenommen  wurden,  wohl  aber  in  den  Einzelinventaren  sich 
vorfanden.^ 

Das  Polyptychon  von  St.  Germain  hat  auch  noch  bei  den 
meisten  Capiteln  die  Aufschriften  der  Einzelbeschreibungen, 
wie  ,Breve  de  Theodaxio^,  ,Breye  de  Palatiolo'  aufgenommen, 
was  bei  vielen  anderen  Urbaren  nicht  geschehen  ist.  In  grös- 
serem Masse  ist  es  noch  bei  dem  Polyptychon  von  Marseille 
der  FaU.« 

Wenig  consequent  gingen  auch  die  Schlussredactoren  bei 
dem  Aufzeichnen  der  Namen  der  den  Schwur  leistenden  Unter- 
thanen  vor.  Manchmal  erwähnen  sie  dieselben,  manchmal  nicht. 
Man  legte  offenbar  keinen  grossen  Werth  auf  diese  Namen, 
indem  die  ganze  Hofgenossenschaft  durch  ihren  Mund  sprach 
und  diese  stets  zur  neuen  Bekenntniss  gezogen  werden  konnte. 

Die  Polyptycha,  aus  vielen  Weisthümern  entstanden,  hatten 
demnach  eine  rechtliche  Beweiskraft  in  dem  Verhältniss  des 
Herrn  und  des  Unterthanen.  Für  dieses  Verhältniss  fungiren 
sie  als  Urkunde. 

Wurden  sie  aber  auch  fbr  andere  rechtliche  Fragen  als 
Beweisurkunden  betrachtet?  Lamprecht  behauptet  es  und 
schreibt  den  Polyptychen  auch  in  Processen  um  das  Eigenthum 
eine  Beweiskraft  zu.^  Er  stützt  sich  dabei  auf  einen  Fall  aus 
der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts.  Der  Bischof  Johann 
von  Kammerich  hatte  nämlich,  indem  das  Kloster  Lobbes  durch 
Kriege  hart  mitgenommen  wurde,  ein  Polyptychen  dieses  Stiftes 
verfassen  lassen  ,et  hoc  [polyptyco]  ab  apostolica  auctoritate, 
sed  et  a  comprovincialibus  episcopis  confirmato  omnes  ecclesiae 
ipsius  pervasores  a  Christianorum  societate  sequestrans  tali  modo 
ecclesiam  a  tanto  naufragio  immunem  reliquit^^    Diese  Stelle 


»  Pol.  St.  Remi  VI,  17;  XV,  69;  XX,  74. 

*  Dort  findet  sich  noch  das  ganze  Eingangsprotokoll  bei  jedem  Capitel,  wie 
,De8criptio  mancipiorum  S.  Mariae  Massiliensis  de  villa  Betorrida  factum 
temporibus  domuo  Vuadaldo  episcopo  de  indictione  VIP. 

*  Deutsches  Wirthschaftaleben  II,  662. 

*  Qesta  episc.  Camerac.  I,  65;  M.  O.,  Script.  7,  481. 

8* 


36  Vin.  AbbaadluDf :    äust». 

erläutert  Lamprecht :  ,Hier  wird  der  Charakter  der  uffentÜchen 
Urkunde  mit  der  Rechtskraft  der  RevindicatioDsfilhigkeit  der 
Güter  fUr  den  Eigenthtimer  bei  dem  Urbar  vorausgesetst;  der 
Bestätigung  durch  Papst  und  Landesbischöfe  bedarf  es^  um 
die  Excommunication  wirksam  zu  machen/  Uns  scheint  diese 
Ausführung  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Es  ist  wahrscheinlicheTy 
dass  erst  durch  die  Anführung  der  Güter  in  einer  Papsturkunde 
fUr  dieselben  ein  Beweismittel  gewonnen  wurde.  Es  ist  wohl 
sicher,  dass  dieses  durch  eine  päpstliche  Pancharta  geschah, 
in  welcher  ein  bündiger  Auszug  des  Polyptychon  geboten 
wurde.  Solche  Papsturkunden  besassen  die  meisten  kirchlichen 
Institute.  In  der  Sanctio  dieser  Bulle  war  die  Excommunication 
der  Usurpatoren  verlautbart.  Eben  die  Beschaffung  einer  päpst- 
liehen  Bestätigung,  welche  gewiss  finanzielle  Opfer  verlangte, 
beweist,  dass  man  das  Polyptychon  an  und  für  sich  nicht  (tar 
beweiskräftig  genug  hielt,  um  gegen  die  Usurpatoren  einzu- 
schreiten. Eis  ist  ja  nicht  zu  ersehen,  auf  wriche  Weise  das 
Urbar  diese  Rechtskraft  erhalten  hätte.  Für  die  Verhältnisse 
des  Herrn  zum  Unterthanen  war  es  wohl  ein  rechtliches  Do- 
cument,  da  es  auf  der  Weisung  der  letzteren  beruhte.  Aber 
für  einen  Eigenthumsstreit  unter  Freien  konnte  die  Weisung 
höriger  Leute  nicht  entscheidend  sein.  Es  wird  also  die  Be- 
zeichnung des  Urbars  ab  öffentliche  Urkunde  etwas  modificirt 
werden  müssen.  Es  kann  als  Urkunde  bezeichnet  werden,  aber 
nur  als  eine  schlichte  Zeugenurkunde,  welche  vom  £2mpfilnger 
ausgefertigt  ist  und  keine  selbständigen  Beweismittel  besitzt. 
Das  bestätigt  auch  ein  Judicat  aus  dem  Jahre  780.^  Als  der 
Bischof  von  Marseille  wegen  des  Besitzes  eines  Dorfes  mit 
dem  Patricius  Antener  in  Streit  gerieth,  legte  er  dem  Gerichte 
sein  Polyptychen  vor  und  verlas  die  betreffende  Beschreibung. 
Trotzdem  musste  aber  die  Richtigkeit  dessen  durch  einige  unter 
Schwur  vorgenommene  Zeugen  bekräftigt  werden,  und  erst  auf 
Grund  ihrer  Aussage  wurde  dem  Bischof  das  Gut  zugesprochen. 
Wir  können  demnach  unsere  Erörterungen  über  die  karo- 
lingischen  Urbare  kurz  zusammenfassen.  Die  fränkischen  Poly- 
ptycha  sind  die  letzten  Aufzeichnungen,  in  welchen  die  Form 
des  römischen  Catasters  weitergelebt  hat.     Doch   war   es   blos 


'  Cartalaire  de  Tabbaye  de  Saint-Victor  de  Ifaneille  L  46. 
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die  Form,  denn  die  wichtigste  Qnalität  ist  ihnen  abhanden 
gekommen,  nämlich  die  öffentliche  Beweiskraft.  Sie  behielten  blos, 
dank  den  Weisthttmem,  auf  denen  sie  bernhten,  noch  in  hof- 
rechtlichen Verhältnissen  eine  Beweiskraft,  für  öffentlich  recht- 
liche Beasiehnngen  sanken  sie  auf  das  Niveau  einer  Notitia,  einer 
schlichten  Zeugenurkunde,  herab. 

Dennoch  sind  sie  ein  bedeutendes  Denkmal  der  karolin- 
gischen  Zeit.  In  dieser  Periode  wurden  die  letzten  Versuche 
gemacht,  alle  bis  dahin  noch  erhaltenen  Ueberreste  der  antiken 
Weh  neu  aufleben  zu  lassen.  Das  erlöschende  Bewusstsein  der 
Allherrschaft  des  römischen  Imperium  flackert  hier  zum  letzten 
Male  auf,  und  auf  allen  Culturgebieten  wird  ein  neuer  Auf- 
schwung versucht  Es  war  keine  Neugeburt,  keine  Renaissance, 
eher  ein  letztes  Sichaufraffen  des  Dahinsterbenden. 

Erst  mit  der  Zerschlagung  der  karolingischen  Weltmon- 
archie fkngt  das  wirkliche  Mittelalter  an.  Die  letzten  Reste 
römischer  Institutionen  verschwinden  in  dem  Feudalismus. 

Auch  die  Poljptycha  gingen  diesen  Weg,  besonders  im  West- 
frankenreiche. Hier  haben  wir  aus  der  Zeit  nach  dem  10.  Jahr- 
hundert keine  solchen  Aufzeichnungen  mehr.  Doch  der  Name 
gerieth  nicht  in  Vergessenheit.  Elr  wurde  im  mittelalterlichen 
Latein  in  ,pulegium^  umgestaltet  und  erhielt  dann  eine  eigen* 
thümliche  etymologische  Erklärung.^  Die  französische  Sprache 
veränderte  dieses  Wort  wieder  in  ,pouillö^  Dieses  bedeutet 
aber  nicht  mehr  Urbar.  Ea  werden  damit  die  Verzeichnisse  der 
einzelnen  zu  einem  Bisthum  gehörigen  Decanats-  und  Pfarr- 
kirchen mit  ihrem  schätzweisen  Gesammteinkommen  bezeichnet.' 
Diese  Aufzeichnungen  sind  besonders  im  späteren  Mittelalter 
in  jeder  Diöcese  zu  treffen,'  haben  aber  nichts  mit  den  wahren 
Urbaren  gemeinsam. 

Wie  in  Italien  hat  auch  im  Westfrankenreiche  die  Ur« 
künde  das  Urbar  verdrängt.  Schon  Mabillon  sagt,  dass  die 
Polyptycha  als  Vorgänger  der  Cartulare   zu   betrachten   sind 


*  Pulegium  wird  nämlich  ftls  ,pabliea  lex*  erklftrt.  M.  G.,   Script.  IV,   S8. 

*  Die  besten  Beispiele  solcher  Ponille«  sind  das  Poljptychum  Botoroagensis 
dioeeesis  Boaqnet  XXIII,  229  f.,  und  das  Polyptychom  dioecesis  Constan- 
ttensis,  ibid.  494  f.,  ans  dem  13.  Jahrhundert. 

^  So  haben  wir  allein  aus  der  DiOoese  Lyon  sechs  solcher  Aufseichnungen  aus 
▼erschiedenen  Zeiten  erhalten.  Bernard,  Cartnlaire  de  Tabbaye  deSayigny  II. 
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und  durch  diese  ersetzt  wurden.^  Seit  dem  10.  Jahrhundert 
fangen  dieCartulare  in  Frankreich  an,  häufig  zu  werden,  und 
ihre  Zahl  wächst  stets.  Sie  haben  auch  zu  Verwaltungszwecken 
gedient,  und  die  Urkunden  werden  auch  hie  und  da  in  ihnen 
nicht  chronologisch,  sondern  topographisch  nach  den  einzelnen 
Gütern  geordnet.^  Es  kommen  in  ihnen  hie  und  da  kurze, 
urbarialartige  Notizen  vor;  doch  sind  diese  regelmässig  nur 
Zusammenstellungen  auf  Grund  von  Urkunden  und  werden 
auch  als  solche  bezeichnet.' 

Die  Ursache  des  Verschwindens  der  Polyptychen  liegt  in 
Frankreich  wohl  im  Ueberwuchem  des  Lehenwesens.  Die 
grossen  Besitzungen  wurden  hier  überall  durch  die  lange  Stufen- 
leiter der  Affcerlehen  zersplittert.  Der  letzte  Lehensmann  konnte 
seinen  unbedeutenden  Besitz  ohne  Hilfe  schriftlicher  Aufzeich- 
nungen verwalten,  die  Lehensherren  hatten  keinen  directen 
Contact  mit  den  Unterthanen,  sie  suchten  nur  den  Eigenthums- 
titel  durch  Urkunden  und  Cartulare  zu  erhalten.  Die  im  späten 
Mittelalter  häufigen  Lehensbücher  sind  nicht  als  Urbare  zu 
betrachten ;  sie  arteten  auch  oft  in  eine  Art  blosser  Nachschlage- 
bücher aus.^  Nur  in  der  Normandie  haben  sich  grosse  Urbarial- 
aufzeichnungen  erhalten,  besonders  unter  dem  Einfluss  der 
englischen  Herrschaft,  welche  Verwaltungsaufzeichnungen  wie 
das  Domesdaybook  schuf;  sie  sind  das  Höchste,  was  das  Mittel- 
alter im  Catastralwesen  erreichte. 

Deutsche  Urbarlalaafeelchnangen  des  frBheren 

Hittelalters. 

So  lange  der  Zusammenhang  Deutschlands  mit  dem  west* 
liehen  Frankenlande  ungestört  war,  übten  auch  dort  die  organi- 
satorischen  Verordnungen  der  ersten  Karolinger  ihre  Wirkung 

1  De  re  diplom.  III,  5,  Nr.  2. 

*  So  das  Ma^Qm  pastorale  der  Kirche  von  Paris,  Oa^rard,  Cartulatre  de 
Ti^glise  Notre-Dame  de  Paris  II. 

*  So  K.  B.  Qn^rard,  Cartulaire  de  Saint-Pöre  de  Charte«  I,  35,  oder  Cartnlaire 
de  rabbaye  de  Satnt-Victor  de  Marseille  I,  121,  309,  465. 

*  So  ist  s.  B.  das  Latynsboch  des  Heraogs  von  Brabant  Tom  Jahre  1312 
ein  Lehensbticb,  in  welchem  die  Belehnten  mit  ihren  Lehen  streng 
alphabetisch  geordnet  sind;  Qalesloot,  Le  lirre  des  fendataires  de  Jaao  UI 
dne  de  Brabant,  Bmxelles  1865. 
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aus.  Selbst  in  den  entferntesten  Gauen  wurde  der  kirchliche 
und  weltliche  Grossgrundbesitz  durch  die  Königsboten  inven* 
tarisirt ;  wir  sahen  solche  Arbeiten  aus  Freising  und  Augsburg. 
Ganz  besonders  war  es  Baiern^  um  das  die  Centralgewalt 
Sorge  trug.  Denn  hier  wurde  erst  in  der  Karolingerzeit  die 
einheimische  Dynastie  entthront,  und  ihr  grosser  Besitz  fiel  an 
den  neuen  Herrscher.  Karl  der  Grosse  versuchte  daher  gleich 
nach  der  Einnahme  Baiems  das  vielfach  vergriffene  Herzogs- 
gut zu  revindiciren.  Er  zwang  besonders  die  kirchlichen  An- 
stalten zum  Nachweis  des  rechtlichen  Besitzes  der  Giiter^  welche 
früher  ein  Theil  des  Herzogsgutes  waren.  Es  geschah  in  der 
Weise^  wie  sie  uns  im  sogenannten  Indiculus  Amonis  ^  über- 
liefert ist.  Die  kirchliche  Anstalt,  in  diesem  Falle  das  Erzbisthum 
Salzburg;  musste  durch  Zeugenaussage  von  Geschworenen, 
Laien  und  Geistlichen,  bei  allen  Besitzungen^  die  sie  von  den 
Agilolfingen  oder  ihren  Vasallen  erhalten  hatte,  ihre  rechtliche 
Erwerbung  nachweisen.  Darüber  wurde  dann  ein  Document 
niedergeschrieben,  welches,  wenn  es  auch  kein  wirkliches  Urbar 
ist,  doch  einem  solchen  in  der  Form  sehr  nahe  steht.  Solche 
Aufzeichnungen  sind  der  eben  genannte  Indiculus  des  Bischofs 
Arno  und  das  Breviare  des  Abtes  Urolf  von  Niederalteich, 
beide  im  Jahre  788  entstanden.^ 

Die  staatliche  Vorsorge  liess  also  in  allen  Theilen  des 
Frankenreiches,  auch  in  den  östlichen,  gleichmässig  Inventar- 
arbeiten entstehen.  Eine  solche  Gleichmässigkeit  sehen  wir 
keineswegs  bei  dem  Entstehen  der  blos  vom  privaten  Interesse 
bedingten  Aufzeichnungen,  den  Polyptychen.  Hier  machen  sich 
die  wirthschaftlichen  Unterschiede  geltend. 

Im  9.  Jahrhundert  besass  das  spätere  Deutschland  keine 
einheitliche  Cultur.  Die  westlichen  Theile,  besonders  die  Rhein- 
lande, waren  durch  Jahrhunderte  von  römischer  Cultur  durch- 
tränkt; in  den  östlichen  Theilen  führte  die  schüttere  Bevöl- 
kerung inmitten  grosser  Waldungen  ein  noch  primitives  Dasein. 
Der  römisch-gallische  Grossgrundbesitz  in  den  Rheinlanden, 
den  schon  Ausonius  besang,  behauptete  sich  bis  in  die  Karo- 
lingerzeit mit  seinem  Colonat  und  anderen  Institutionen.    Die 


^  Herausgeg.  von  F.  Keinx,  1869. 

'  Das  Niederiilteicher  Breviare,  in  Monum.  Boica  XI,  14 — 16. 
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gutsherrlichen  Verhältnisse  hatten  hier  eine  lange  Geschichte 
und  Tradition.  Mehr  gegen  den  Osten  war  der  Orossgnmd* 
besitz  noch  im  Entstehen.  Die  grossen  Rodungen  der  Kt(toter 
lingen  hier  erst  an,  und  der  einzelne  kleine  Mann  fiihrte  noch 
eine  extensive  Wirthschaft  auf  seiner  Hufe. 

Bei  diesem  Zustande  war  es  natürlich,  dass  grossere  Ur* 
barialarbeiten  nur  in  den  westlichsten  Theilen  Deutscfalaads 
unternommen  wurden,  wo  auch  das  Schriftwesen  im  allgemeinen 
Gebrauche  war. 

Uns  sind  von  diesen  Aufzeichnungen  nur  ganz  geringe 
Reste  erhalten.    < 

Das  bedeutendste  Denkmal  dieser  Art  ist  das  Polyptychon 
des  moselländischen  Klosters  Prüm  aus  dem  9.  Jahrhundert.' 
Es  ist  uns  weder  im  Original,  noch  in  der  ursprttn^chen 
Fassung  erhalten.  Wir  kennen  es  nur  in  der  Abschrift  vom 
Jahre  1222,  welche  Caesarius,  Exabt  des  Klosters,  angefertigt 
und  mit  erklärenden  Glossen  bereichert  hat. 

Die  Abschrift  scheint  recht  genau  zu  sein,  doch  sie  bietet 
nicht  die  ursprüngliche  Redaction  des  Werkes.  Wie  Lamprecht 
nachgewiesen  hat,  entstand  die  erste  Redaction  um  das  Jahr 
810.  Sie  wurde  im  Jahre  854  der  ersten  und  im  Jahre  893 
der  zweiten  Ueberarbeitung  unterzogen.  Diese  letzte  Redaction 
wird  uns  durch  die  Abschrift  des  Caesarius  überliefert. 

Es  scheint  sicher  zu  sein,  dass  diese  Umarbeitungen  den 
ursprünglichen  Text  stark  verändert  und  vereinfacht  haben. 
Dadurch  sind  wohl  einige  Unterschiede  zwischen  dem  Prümer 
Urbar  und  den  älteren  westfränkischen  Polyptychen  zu  er^ 
klären.  So  ist  bei  dem  Prümer  Polyptychon  die  Beschreibung 
des  Saallandes  nachlässiger,  die  veralteten  Flächenmasse  kom- 
men seltener  vor.  Die  einzelnen  Hörigen  werden  nicht  alle 
namentlich  angeführt,  sondern  es  wird  ihre  Gesammtzahl  ver> 
zeichnet  und  nur  einer  mit  seinem  Namen  und  Leistungen 
zum  Exempel  angefUhrt.  Von  den  Anderen,  die  ungenannt 
bleiben,  heisst  es  nur  ,similiter  alii  omnes  sicut  N.^  Nur  bei 
Ausnahmsftülen  werden  ihre  Namen  genannt. 


'  Die  neaeflte,  doch  mangelhafte  AoBgabe  im  Mittelrheinischen  Urkunden- 
buch  I,  136— '201.  Lamprecht  (Deutsches  Wirthschaftsleben  11,  69^105) 
hat  diese  Quelle  der  genauesten  WOrdigung  untemogen.  Auf  dieee 
XTntenmchnng  mnsH  Ar  die  Detail  fragen  verwiesen  werden. 
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Aber  ausser  diesen  Verschiedenheiten,  welche  vielleicht 
erst  in  den  späteren  Redactionen  eingeführt  wurden ,  ist 
hier  dieselbe  Form  wie  bei  den  westfränkischen  Folyptycha 
eingehalten.  Die  Gesammtanlage  ist  dieselbe,  die  Fassung  ist 
objectiv.  Das  Fortbestehen  des  Colonats  ist  in  den  Unter- 
scheidungen der  ,mansi  ingenuiles^,  ,lediles'  und  ^serviles^  ersicht- 
lich. Auch  die  Entstehung  des  Ganzen  aus  Einzelbeschreibungen 
ergibt  sich  daraus,  dass  die  charakteristischen  subjectiven  Fas- 
sungen derselben^  ,wie  ,inyenimuB  in  N.^  oder  ,habemus  in  N.^ 
das  objective  Gesammtschema  öfters  durchbreehen. 

Nicht  weit  von  Prüm  findet  sich  die  alte  Abtei  Metlach. 
Auch  hier  entstand  im  9.  Jahrhundert  ein  Polyptychon,  welches 
aber  nur  in  einem  Auszug  des  10.  Jahrhunderts  enthalten  ist. 
Es  ist  die  umfangreiche  Metlacher  Güterrolle,  ein  Pergament- 
conyolut,  fast  3  Meter  lang,  auf  beiden  Seiten  beschrieben.^ 
Die  Benützung  des  Earolingischen  Polyptychon  war  bei  dieser 
Rolle  eine  recht  unsorgfältige,  so  dass  manche  Ortschaften  zwei- 
mal eingetragen  sind.  Doch  finden  wir  hier  noch  eine  ähnliche 
Gutsbeschreibung  wie  in  dem  Prttmer  Urbar,  die  Unterscheidung 
der  mansi  ingenuiles  und  serviles  kommt  auch  hier  noch  öfters 
vor  und  legt  ein  Zeugniss  fbr  die  alte  Einrichtung  dieses  Grund- 
besitzes ab. 

Auch  im  Kloster  Weissenburg  am  Rhein  entstand  wohl 
noch  in  der  Earolingerzeit  eine  ähnliche  Aufzeichnung.  Als 
Abt  dieses  Klosters,  Edelin  (1262—1293),  zur  Abfassung  eines 
neuen  Urbars  schritt,  fand  er  unter  den  Archivalien  des  Klosters 
auch  einen  alten  ,Uber  possessionum',  dessen  Satzungen  er  nach 
seinem  eigenen  Ausspruch  wortgetreu  in  sein  Werk  übernahm.^ 
Diese  alte  Aufzeichnung  stammt  gewiss  nicht  aus  jüngerer  Zeit 
ab  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert.  Sie  ist  in  dem  Urbare 
Edelin's  nur  bruchstückweise,  wie  es  den  damaligen  Verhält- 


^  Heraufl^eg^.  von  Hoefer,  in  der  ZeiUehrift  Ittr  Archirknnde  II,  119«— 132. 
Mittelrhein,  ürkiindenbncb  II,  388—866.  Auch  diese  Quelle  wurde  von 
lAmprecht»  Deutsches  Wirthschaftsleben  n,  106—109,  auf  s  Gründlichste 
behandelt. 

*  Possessiones  ...  in  presenti  libro  fecimns  annotari,  de  verbo  ad  verbnm 
prout  in  privilegiis  et  in  libro  possessionnm  nostri  monasterii  sunt  con- 
Scripte.  2^us8,  IVaditiones  Wizenburgenses  269,  wo  auch  das  ganze 
Urbar  Edelin*s  verOiTentlicht  ist. 
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nissen  entsprach,  wiedergegeben  und  mit  vielen  anderen,  spä- 
teren Vermerken  vermischt.  Doch  tragen  noch  viele  Absätze 
nnverkenntliche  Anklänge  an  die  karolingischen  Poljptycha. 
Die  manses  ingenuiles  und  serviles  werden  hier  geschieden, 
was  nach  dem  9.  Jahrhundert  nicht  mehr  in  Brauch  war;  auch 
solche  Bestimmungen,  wie  ,scaras  in  anno  barefrida  ad  regis 
servicium,  eulogias  ad  palacium  portare  per  ordinem'  oder 
,UI  boves  in  hostem  cum  III  hominibus  et  11  caballis  ad  pala- 
cium  regis^  oder  ,omnes  cum  suis  carrucis  per  ordinem  pergere 
in  hostem  debent'  sind  wohl  nach  dem  10.  Jahrhundert  ausser 
Brauch  gekommen.  Doch  diese  Reste  der  alten  Aufzeichnungen 
sind  so  mit  jüngeren  Theilen  versetzt,  dass  es  schwer  möglich 
ist,  sie  mit  Sicherheit  auszuscheiden. 

Von  anderen  Polyptychen  deutscher  Klöster  kennen  wir 
nur  Erwähnungen,  wie  vom  Poljptjchon  des  Stiftes  Lobbes 
bei  Lüttich  aus  dem  Jahre  868.^ 

Auch  im  Ostfrankenreiche  wurde  bei  der  Herstellung  sol- 
cher Urbarialarbeiten  dieselbe  Weise  beobachtet  wie  bei  den 
westfränkischen  Polyptychen.  Die  Kirche  von  Verdun  besass  im 
9.  Jahrhundert  ein  Polyptychen  seiner  Oüter,  welches  aber  am 
Ende  dieses  Jahrhunderts  mit  allen  anderen  Archivalien  vom 
Brande  zerstört  wurde.  Nachdem  dann  noch  diese  Kirche  durch 
Ungameinfklle  gelitten  hatte,  versammelte  der  neue  Abt  Bar- 
noinus  seine  Mönche  und  Bauern;  nach  den  Aussagen  und 
Weisungen  derselben  verfertigte  er  das  neue  Polyptychon,  da 
man  verhüten  wollte,  ,ne  institutio  antiqua  et  redditus  villamm 
atque  census  eorum  prorsus  ignorando  aboleretur^'  Der  Schreiber 
des  Urbars,  Sarovardus,  fbgte  seine  Ansicht  über  den  Namen, 
den  sein  Werk  trug,  in  folgenden  Worten  bei:  ,Pulegium 
autem,  ut  mihi  videtur,  nil  aliud  significat  aut  latialiter  sonat 
quam  publica  lex  vel  popularis  lex.^  Diese  Etymologie  ist  falsch, 
aber  sie  belehrt  uns  darüber,  dass  noch  im  Anfang  des  10.  Jahr- 
hunderts die  Polyptycha  auch  im  Ostfrankenreiche  eine  gesetz- 
massige  Kraft  gegen  die  Unterthanen  (populäres)  hatten.  Auch 
die  oben  angeftlhrte  ,institutio  antiqua'  erinnert  an  die  im  vor- 


»  M.  G.,  Script.  IV,  14,  61. 

*  Waitx  hat  diese  EinleUnn^  des  Polyptychoii  abgednickt  in  M.  G.,  Script. 
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hergehenden  Capitel  erwähnten  Beziehungen  der  Colonen  zum 
Grundherrn. 

Die  geringen  Reste  der  ältesten  Urbare  auf  deutschem 
Boden  stammen  alle  aus  den  westlichsten  Theilen  Deutsch- 
lands;  aus  den  Rheinlanden.  Weiter  im  Osten  können  wir  keine 
nachweisen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  löste  sich  das 
ostfränkische  Reich  vom  westfränkischen^  das  eigentliche  deut- 
sche Reich  fing  an  zu  entstehen.  Auch  der  culturelle  Zusammen- 
hang mit  dem  Westen  wurde  dadurch  gelockert.  Die  beiden 
bisher  so  verschiedenen  Thei]e^  die  Rheinlande  und  die  öst- 
lichen Theile  Deutschlands,  wurden  durch  ein  engeres  dynasti- 
sches Band  verbunden  und  begannen  sich  bald  auch  culturell 
zu  beeinflussen  und  auszugleichen.  Die  Zerreissung  des  frän- 
kischen Weltreiches  hatte  aber  auch  andere  bedeutsame  Folgen. 
Die  Königsgewalt  stand  nicht  mehr  einzig  und  überlegen  da, 
sie  hatte  in  den  anderen  Theilen  des  früheren  Weltreiches 
ebenbürtige  Gegner;  sie  war  dadurch  gezwungen,  auf  die  aus- 
wärtige Politik  ihr  ganzes  Bemühen  zu  richten,  und  konnte  den 
inneren,  besonders  den  wirthschaftlichen  Fragen  nicht  mehr 
so  viel  Pflege  zuwenden,  wie  es  den  ersten  Karolingern  mög- 
lich war. 

Die  geistige  Cultur'Deutschlands  war  durch  die  Loslösung 
vom  Westen  hart  getroffen  und  hatte  zunächst  besonder  im 
Schriftwesen  Rückschritte  zu  verzeichnen.  Das  ganze  Schrift- 
wesen, besonders  das  im  Dienste  der  Rechtsgeschäfte  stehende, 
war  ja  aus  der  römischen  Welt  in  das  germanische  Rechtsleben 
eingedrungen.  Bei  der  Theilung  der  fränkischen  Monarchie  hatte 
es  in  den  deutschen  Ländern  noch  keine  tiefen  Wurzeln  ge- 
schlagen, es  fehlte  ihm  noch  die  wichtigste  Voraussetzung, 
nämlich  eine  verbreitete  Schreibkundigkeit  oder  ein  Notariats- 
wesen. Darum  musste  zunächst  noch  die  Urkunde  im  Rechts- 
leben der  öffentlichen,  symbolischen  Handlung  weichen.^  Die 
Geschäftsurkunde  kam  fast  ganz  ausser  Brauch,  und  das  pri- 
vate Urkundenwesen  vegetirte  nur  mehr  in  der  schlichten 
Zeugenurkunde,  der  Notitia. 


^  O.  Redlich   in    den   Mittheil,   des   Instituts    für    Osten*.  Geitchichtsforsch. 
V,  11. 
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Auch  die  Urbarialaofzeichnungen  zeigen  jetzt  diesen  Rück- 
gang  des  öffentlichen  Schriflwesens.  Sie  verschwinden  für  eine 
Zeit  fast  ganz,  da  fast  alle  Voraussetzungen  ihres  Entstehens 
fehlen. 

Denn  die  Königsmacht  übt  keine  socialwirthschaftliche 
Politik  mehr  aus.  Sie  ist  zu  sehr  mit  den  auswärtigen  Händeln 
beschäftigt^  besonders  mit  dem  Kampfe  um  den  Primat  in 
Europa.  Der  Verwaltung  selbst  königlicher  Guter  wird  keine 
Sorgfalt  zugewendet,  das  Lehenswesen  zehrt  sie  langsam  auf. 
An  eine  staatliche  Initiative  in  Gutsbeschreibungen  wird  nickt 
mehr  gedacht. 

Aber  auch  der  private  Gk'ossgrundbesitz  fühlte  kein  Be- 
dttrfniss  eigener  grösseren  UrbariaUufzeiehnnngen.  Wir  sahen, 
wie  die  alten  Polyptycha  der  rheinländischen  Klöster  von 
Prüm  oder  Weissenburg  in  Vergessenheit  gerathen  und  erst  im 
13.  Jahrhundert  wieder  ans  Licht  gebracht  werden.  Selbst 
der  Name  Poljptychon  verschwindet  ganz.  In  den  östlicheren 
Theilen  waren  überhaupt  solche  Arbeiten  noch  nicht  entstanden, 
da  hier  der  Grossgrundbesitz  erst  im  Werden  war.  Seit  den 
Karolingerzeiten  hat  hier  besonders  die  kirchliche  Grundherr- 
schaft ihre  erobernde  Thätigkeit  begonnen.^  Sie  ist  hier  das 
junge,  kräftige  Wirthschaftselement,  wächst  im  Fluge  durch 
grosse  Rodungen  und  verzehrt  die  Hufen  der  freien  Bauern. 
Bis  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  dauert  die  hohe  flath 
der  kirchlichen  Erwerbspolitik;'  das  Gros  der  freien  Bauern 
fügt  sich  in  das  Zinsverhältniss  der  Grundherrschafi.  Der  so 
entstehende  Grossgrundbesitz  ist  anderer  Art  als  der  gallisch- 
römische. Er  hat  keinen  Pächterstand  von  Colonen,  sondern 
eine  ausgedehnte,  auf  Hörigkeit  gegründete  Eigenwirthschaft 
und  zerstreute  Censualen,  von  denen  sich  Jeder  unter  anderen 
Bedingungen  tradirt  hat 

Unter  diesen  Umständen  können  wir  keine  grossen  Ur- 
barialaufteichnungen  aus  dem  damaligen  Deutschland  erwarten. 
Das  Schriftwesen  ist  im  Rückgange,  eine  geschlossene  einheit- 
liche Unterthanenclasse,   deren  Verhältniss  zum  Herrn   durch 


^  8.  d«iüber  Inanui-Sternegg,    Aasbreitans  der  grouen  Orandbemcbaften 

in  Deutocbland,  Leipsig  1878. 
'  Lamprecbt,  DeutBche«  Wirtbsebaftoleben  I,  675. 
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eine  ^antiqua  consuetado'  geregelt  gewesen  wäre,  ist  noch  nicht 
ausgebildet;  über  die  Hörigen  verfügt  der  Herr  nach  seinem 
Ermessen,  sein  Verhältniss  zu  den  freiwillig  sich  unterwerfenden 
Censualen  ist  durch  den  Traditionsact  festgestellt.  Eine  rechts- 
giltige  Aufzeichnung,  wie  es  die  Polyptycha  waren,  ist  also 
nicht  nothwendig.  Einem  rein  administrativen  Bedttrfhiss  dienten 
die  Poljptycha  nicht,  denn  der  Orossgrundbesitz  ist  stets  noch 
im  Wachsen  begriffen.  Eine  jede  Urbarialaufzeichnung  musste 
rasch  durch  dieses  Wachsthum  überholt  werden  und  verlangte 
stete  Umarbeitungen. 

Wir  finden  deshalb  ganz  andere  Aufzeichnungen  im 
Dienste  des  Grossgrundbesitzes,  nämlich  die  Traditionsbücher. 
In  diesen  Büchern  verzeichnete  man  fortlaufend  den  neuen 
Zuwachs  der  Grundherrschaft,  fixirte  hier  die  Pflichten  der 
Tradition  und  konnte  bei  ihnen  sich  stets  Rath  einholen,  nament- 
lich über  Streitfragen,  bei  welchen  der  Wille  des  Grossgrund- 
besitzers nicht  allein  Recht  schaffen  konnte. 

Besonders  in  Süddeutschland  entstanden  fast  bei  jedem 
•kirchlichen  Institut  solche  Aufzeichnungen.  Sie  näherten  sich 
auch  in  manchen  Fällen  dem  Urbar,  wenn  sie  nach  Gauen 
und  nicht  chronologisch  angeordnet  waren.^  Sie  entsprachen 
am  besten  den  Tendenzen  des  wachsenden  Grossgrundbesitzes 
und  sind  in  dieser  Zeit  seine  wichtigsten  Verwaltungsaufteich- 
nungen.  Darum  wurden  sie  oft  kurzweg  als  ,Saalbücher'  be- 
zeichnet. 

Es  sind  fast  durchwegs  Ausnahmsftllle,  wenn  kleine  Ur- 
bariaUu-beiten  in  dieser  Zeit  unternommen  wurden.  Manchmal 
zwang  die  grosse  Entfernung  eines  Gutstheiles  von  der  Central- 
stelle  zu  einer  genaueren  Beschreibung  desselben.  So  hatte  das 
Kloster  Fulda  einige  Güter  im  entfernten  Friesenlande.  Als  der 
Abt  Hadamar  im  Jahre  940  eine  allgemeine  Revindication  der 
vielfach  entfremdeten  Klostergüter  versuchte,  stellte  er  den 
Gutsbestand  des  Klosters  im  Friesenlande  ganz  genau  fest  und 
Hess  darüber  eine  Urbarialnotiz  verfertigen,  welche  in  das  Tra- 
ditionsbuch eingetragen  wurde.' 

^  Solcherart  sind  die  Breves  Notitiae  aas  Salzburg  oder  das  Traditionsbuch 
Ton  Mondsee  oder  Passaa.  Redlich,  Ueber  bairische  TraditionsbUcher, 
Mittheil,  des  Instituts  für  Osterr.  Gtoschichtsforsch.  V,  8. 

*  Schannat»  Historia  Fuldensia  2S--29,  druckt  diese  NotitU  ab. 
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Einen  gleichen  Fall  haben  wir  etwas  früher  bei  dem 
Kloster  Lorsch  zu  verzeichnen,  wo  über  die  entlegeneren  Be- 
sitzungen in  Mainz  eine  Theilaufzeiclmang  verfasst  and  in  das 
Traditionsbach  aufgenommen  wurde.  ^  Dies  waren  Ausnahms- 
fälle ;  für  die  grössere  Masse  der  Güter  begnügte  man  sich  mit 
Traditionsvermerken.  Kamen  solche  Ausnahmsf&Ile  of%  vor,  so 
entstanden  sehr  verworrene  Aufzeichnungen;  wie  das  Saalbuch 
der  Abtei  Werder  an  der  Ruhr  aus  dem  10.  Jahrhundert,  wo 
sich  die  Urbarialnotizen  mit  Traditionen   regellos  vermischen.^ 

Erst  im  11.  Jahrhundert  begegnen  wir  den  ersten  An- 
fangen  einer  neuen  Urbarialpraxis,  aber  auch  da  noch  sehr 
selten.  Im  11.  Jahrhundert  war  der  Grossgrundbesitz  Deutsch- 
lands zu  einem  gewissen  Stillstand  gekommen.  Der  grösste 
Theil  des  Landes  war  bereits  in  Grundherrschaften  aufgetheilt, 
die  Reste  der  kleinen  Freien  waren  unbedeutend  geworden. 
Wir  hören  zwar  noch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  stets  von 
Güterschenkungen  an  Klöster  und  Kirchen,  aber  es  sind  nicht 
mehr  die  bedeutenden  Güterzuwächse  der  früheren  Zeit,  son- 
dern meist  mindere  Parcellen  und  Gülten.  Das  Netz  des  Gross- 
grundbesitzes war  schon  über  das  ganze  Land  gelegt,  die  bis- 
herige Sucht  nach  Ausbreitung  desselben  verwandelte  sich  in 
ein  Streben  nach  innerlicher  Abrundung  durch  Schenkung 
und  Tausch.  Denn  dieser  Grossgrundbesitz  War  zerrissen ;  er 
bestand,  wie  es  bei  seiner  Entstehungsweise  nicht  anders  mög- 
lich war,  aus  hunderten  von  einzelnen  Hufen  an  verschiedenen 
Orten.  Nachdem  die  Blüthezeit  der  grossen  Schenkungen  vorbei 
war,  mussten  die  Grundherren  zunächst  daran  denken,  eine 
centrale  Organisation  in  diesen  bunten  Besitz  zu  bringen.  Aus 
diesem  Streben  entstanden  im  11.  Jahrhundert  Aufzeichnungen, 
welche  sich  in  vielen  Punkten  den  Urbaren  nähern,  ohne  aber 
deren  urkundliche  Rechtskraft  noch  anzustreben.  Es  sind  keine 
Vertragsdocumente  des  gutsherrlichen  Verhältnisses,  sondern 
lediglich  administrative,  nach  einem  gewissen  Gesichtspunkte 
verfasste  Aufzeichnungen. 

Diese  Gesichtspunkte  waren  verschieden.  Einen  solchen 
bot  in  manchen  Gegenden  die  kräftige  Entwicklung  des  Wirth- 


^  Codex  Laureshamensis  II,  346—347. 

*  Bei  Lacomblet,  Archiv  für  OeMhichte  dea  Miederrheiiu  II«  S17  f. 
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schaftsbeamtenthums.  Die  ursprünglich  halbfreien  Villici,  welchen 
die  Sorge  um  eine  Reihe  von  Hufen  anvertraut  war^  gewannen  mit 
der  Zeit  an  Bedeutung.  Früher  waren  sie  blosse  Werkzeuge 
des  Gutsherrn^  dem  sie  den  ganzen  Reinertrag  des  Gutes 
abliefern  sollten.  Als  aber  die  Besitzungen  des  Herrn  so  ange- 
wachsen waren^  dass  Beine  persönliche  Betheiligung  an  der 
Wirthschaftsleitung  einzelner  Besitzungen  stets  geringer  wurde, 
lockerte  sich  das  Verhältniss  des  Meiers  zu  ihm.  Es  geschah 
also  vielfach  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts,  dass  derselbe 
nicht  mehr  den  gesammten  Reinertrag  des  Gutes,  sondern  nur 
eine  bestimmte  Abgabsquote  dem  Herrn  jährlich  ablieferte.^ 
Besonders  geschah  dies  im  Nordwesten  Deutschlands.  Im  alten 
Sachsen  und  in  Westfalen  drängte  sich  fast  durchgehends 
der  Stand  der  Villici  zwischen  die  Gutsherren  und  die  Hörigen 
und  verwandelte  die  Grundherrschaften  in  eine  Anzahl  von 
Villicationen,  welche  für  den  Herrn  blos  die  Bedeutung  von 
Renten  hatten.'  Wenn  der  Grundherr  also  eine  Aufzeichnung 
dieser  Meierabgaben  vornahm,  so  entstanden  Schriftstücke,  die 
den  Urbaren  sehr  nahe  stehen,  aber  doch  nicht  gleich  sind. 
Solcherart  sind  die  bekannten,  in  niederdeutscher  Sprache  ver- 
fassten  Heberegister  des  Klosters  Freckenhorst  in  Westfalen 
aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts,  wo  die  Abgaben  des 
Meiers  die  Hauptsache  bilden.^  Eine  ähnliche  wirthschaftliche 
Lage  stellt  uns  das  Urbar  der  Kirche  von  Osnabrück  aus  dem 
Jahre  1180  dar,  wo  die  Leistungen  der  einzelnen  Meier  ohne 
Rücksicht  auf  ihr  Substrat,  das  Gut,  aufgezählt  werden.^ 
Aehnlich  sind  auch  die  Aufzeichnungen  aus  dem  Kloster  Corvei.^ 
Ein  anderer  administrativer  Gesichtspunkt  bei  der  Ab- 
fassung von  Urbarialien,  als  Theilung  zwischen  dem  Meier 
und  dem  Herrn,  war  bei  vielen  geistlichen  Anstalten  die 
Theilung  der  Einkünfte  unter  die  einzelnen  Glieder  der  Anstalt. 


*  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirthschaftsgeschichte  II,  168  f. 

'  8.  darüber  besonders  W.  Wittich,  Die  Entstehung  des  Meierrechts  and 
die  Auflösung  der  Yillicationen  in  Niedersachsen  und  Westfalen.  Zeitschr. 
für  Social-  und  Wirthschaftsgeschichte  II. 

'  Friedlftnder,  Codex  traditionum  Westfalicarum  I,  auch  Dorow,  Denk- 
mäler n,  1. 

*  J.  Moser,  Osnabrückische  Geschichte  II,  118—123. 
«  Kindlinger,  MUnsterUche  Beitrftge  II,  Nr.  36,  88. 
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Der  Abt  hatte  seine  Einkünfte  in  der  Regel  von  denen  der 
Brüder  gesondert«  das  Hospital  hatte  direct  gewisse  Einnahmen 
zugewiesen^  ebenso  die  Pitanz,  die  gemeinsame  Tafel,  der 
Kellermeister  und  Andere.  Um  Zwistigkeiten  in  der  Zuweisung 
dieser  Antheile  yorzubeugen,  griff  man  oft  zur  schriftlichen 
Aufzeichnung  und  stellte  die  Bezüge  der  einzelnen  Theilnehmer 
in  urbarialer  Form  fest. 

Ein  solches  Einnahmsverzeichniss  ist  uns  aus  dem  Kloster 
Tegernsee  bekannt;  es  stammt  aus  dem  Jahre  1017.^  Hier 
werden  die  Einkünfte  nach  den  Empfängern  verzeichnet,  so 
dass  ein  Dorf,  von  welchem  der  Abt  und  die  Brüder  Abgaben 
erhielten,  an  zwei  verschiedenen  Stellen  genannt  wird.  Aehn- 
lieber  Art  ist  die  ,charta  bonorum'  von  Maurmünster  aus  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts,  in  der  zuerst  die  Einkünfte  des 
Abtes  und  dann  die  der  Brüder  verzeichnet  werden.' 

Bei  einer  Aufzeichnung  des  Klosters  Corvei  sind  sogar 
die  Gutsabgaben  nach  den  einzelnen  Festtagen  angereiht  und 
den  einzelnen  Klostermitgliedem  zugewiesen.' 

Alle  diese  Aufzeichnungen  können  kaum  als  echte  Urbare 
bezeichnet  werden,  da  sie  blos  administrative  Zwecke  ver* 
folgen  und  mit  dem  Unterthanen  im  Einzelnen  und  mit  seinem 
Gute  sich  nicht  beschäftigen.  Aber  sie  haben  dazu  beigetragen, 
die  feste  Form  der  späteren  Urbare  auszubilden. 

Das  12.  Jahrhundert  zeigt  uns  fast  ein  Ringen  um  eine 
Form  ftir  die  Gutsbeschreibungen,  deren  Bedarf  durch  die 
wirthschaftlichen  Veränderungen  stets  dringender  wurde.  Bis 
dahin  war  das  Feld  des  privaten  Urkundenwesens  in  Deutsch- 
land durch  das  Traditionsbuch  beherrscht;  dasselbe  verdrängte 
einerseits  die  Urkunde,  andererseits  das  Urbar.  Im  12.  Jahr- 
hundert tritt  eine  umgekehrte  Bewegung  ein.  Das  Traditions- 
buch  wird  langsam  auf  dem  rechtlichen  Gebiete  durch  die  be- 
siegelte Urkunde,  auf  dem  wirthschaftlichen  durch  Urbarial* 
aufzeichnnngen  verdringt  und  verwandelt  sich  in  ein  einfiiehes 
Copialbuch.   In  den  meisten  Traditionsbfichem  werden  die  Ur- 


^  M.  Y.  Freyberg,  Aelteste  Geschichte  von  Tegernsee  221—266. 

'  Schoepflin,  AlsatU  diplomatica  I,  197--201. 

*  Kindlinger,  Mansterlachs  Beitrlge  U,  107—116. 
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barialvermerke  stets  häufiger  und  umfangreicher,  während  die 
eigentlichen  Traditionen  stets  spärlicher  auftreten.^ 

Die  Urbarialnotizen  sind  in  dieser  Zeit  oft  mit  den  Tra- 
ditionsvermerken  so  bunt  vermischt,  dass  es  schwer  ist,  sich 
zu  entscheiden,  ob  die  Aufzeichnung  als  ein  Urbar  oder  als 
ein  Traditionsbuch  zu  betrachten  sei.* 

Doch  schon  im  12.  Jahrhundert  entstehen  auch  selbst- 
ständige Urbarialarbeiten.  Die  abnehmende  Kraft  der  grossen 
Grundherrschaften  drängte  dazu.  Das  Wachsthum  derselben 
hatte  aufgehört,  und  mit  vieler  Mühe  mussten  die  Grundherren 
den  erworbenen  G  literbestand  zu  wahren  suchen.  Besonders 
die  inneren  Kräfte  im  Grossgrundbesitze  wurden  stets  zu  einer 
grösseren  Gefahr.  Ausser  den  früher  erwähnten  Villici  suchten 
die  Ministerialen  und  Lehensleute  Stücke  der  Grundherrschaften 
zu  allodisiren,  und  besonders  der  kirchliche  Besitz  litt  darunter. 
Nichts  war  also  natürlicher,  als  dass  man  sich  dagegen  durch 
Kevindicationen  und  Bestandsuntersuchungen  zu  schützen  suchte 
und  dabei  auch  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  griff. 

Eine  solche  Massregel  hat  der  Abt  Marquard  von  Fulda 
im  Jahre  1150  gegen  die  wachsende  Entfremdung  der  Kloster- 
guter  ergriffen,  indem  er  an  Ort  und  Stelle  den  Besitz  des 
Stiftes  nach  dem  Zeugnisse  der  ältesten  Gedenkmänner  ermit- 
telte und  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber  herstellen  Hess.' 

Auch  im  Bisthum  Chur  bediente  man  sich  damals  dieses 
Verfahrens  gegen  die  ge&hrlich  werdende  Ministerialität, 
deren  Dienstgüter  ermittelt  und  aufgezeichnet  wurden.^ 


^  So  z.  B.  im  Codex  Laureshamensis  III,  175—230.  Für  Süddeutschland 
ist  diese  Entwicklang  ausführlich  festgestellt  bei  Redlich,  Ueber  bairi- 
sche  TraditionsbUcher,  1.  c.  69  f.,  wo  Beispiele  aus  Sakbnrg,  Freising, 
Geiseufeld,  Gars  n.  A.  angeführt  werden. 

*  Solche  sind  z.  B.  die  Aufzeichnungen  des  Domstiftes  zu  Trier  oder  des 
Klosters  Ruprechtsberg  bei  Bingen  ans  dem  12.  Jahrhundert.  Mittelrhein. 
Urkundenbuch  II,  361  —  366  und  866—391;  vgl.  Lamprecht,  Deutsches 
Wirthschaftsleben  D,  693  und  764. 

*  Schannat,  Historia  Fuldensis  31. 

*  Mohr,  Codex  diplom.  I,  283—300.  Das  ,Haec  invenimus  in  ministerio 
quod  habuit  N.*,  welches  den  meisten  AbsKtzen  vorangeht,  bezeugt  uns, 
dass  der  Aufzeichnung  eine  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  Toran- 
gegangen  ist 

SiiniifilMr.  d.  pliU.-hitt.  a.  CXXXVni.  Bd.  8.  Abk.  4 
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So  entstanden  ans  diesen  und  anderen  wirthschafUichen 
Gründen  schon  im  12.  Jahrhundert  häufig  kleinere  oder  gros- 
sere  Aufzeichnungen  über  Grundherrschaften.  Sie  sind  fast 
alle  noch  sehr  formlos^  ungeordnet,  unübersichtlich;  denn  man 
hatte  das  allgemeine  Schema  noch  nicht  für  solche  Arbeiten  fest- 
gestellt. Wir  sehen  das  deutlich,  wenn  wir  z.  B.  die  ,notitia' 
des  Bisthums  Freising  aus  dem  Jahre  1160^  mit  späteren  Ur- 
baren derselben  Anstalt  vergleichen. 

In  der  Regel  wurden  aber  in  dieser  Zeit  noch  keine  er- 
schöpfenden Beschreibungen  des  ganzen  Gutsbestandes  verfasst. 
Man  begnügte  sich  meist  nur  mit  losen  Einzelbeschrcibungen 
jener  Gutstheile,  welche  eine  solche  am  meisten  erforderten, 
ohne  dabei  die  Gesammtheit  heranzuziehen.  Diese  Beschreibungen 
wurden  meist  auf  Rodeln  niedergeschrieben.*  Von  derartigen 
Güterrotuli  sind  uns  einige  erhalten.  Einen  solchen,  der  drei 
Ellen  lang  war,  hatte  die  Abtei  St.  Alban  in  Mainz.'  Ein  an- 
derer stammt  aus  dem  Domstift  zu  Trier.^ 

Alle  diese  Schriftstücke  sind  Vorstufen  zu  den  späteren 
Urbaren.  Sie  haben  kein  festes  Schema,  geben  keine  erschöpfende 
Niederschrift  der  grundherrlichen  Gerechtsame,  sondern  be- 
rühren nur  jene  Punkte,  welche  momentan  für  den  Grundherrn 
Interesse  hatten.  Sie  sind  stets  noch  Aufzeichnungen  admini- 
strativer Natur  und  nicht  Rechtaurkunden  des  Verhältnisses 
der  Herren  zu  den  Unterthanen. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  der  Umstand,  dass 
im  12.  Jahrhundert  auch  schon  der  weltliche  Grossgrundbesitz 
solche  Aufzeichnungen  aufzuweisen  hat. 

Bisher  waren  es  nur  Arbeiten  kirchlicher  Anstalten, 
welche  uns  beschäftigt  haben.  Abgesehen  von  der  sichereren 
Aufbewahrung  in  den  geistlichen  Archiven,  war  das  Schrift- 
wesen im  Mittelalter  viel  mehr  im  Dienste  des  Clerus  thätig 
als  in  dem  der  weltlichen  Herren.  Darum  finden  wir  auch  im 
12.  Jahrhundert  nur  in  wenigen  AusnahmsftQlen  schriftliche 
Güterverzeichnisse  weltlicher  Grundherrschaften.  Es  waren 
immer  besondere  Umstände  massgebend,    durch  welche  solche 


^  Zfthii,  Codex  diplom.  AuBtriaco-FrisingenBis,  Fontes  rer.  Aiutr.  H»  36,  Nr  8. 
'  Inama-Sternegg,  Quellen  184. 

'  Aunfigpe  daraus  bei  Bodmann,  Rheingauische  Alterthamer  m,  7SS. 
*  Lamprecht,  Deutschen  Wirthschaftsleben  II,  698. 
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AufzeichDungen  hervorgerufen  wurden.  Am  besten  zeigt  dies 
das  hervorragendste  Denkmal  dieser  Art,  der  sogenannte  Codex 
Falkensteinensis.^ 

Er  ist  eine  mit  Bildern  versehene  Handschrift,  welche 
die  Güterbeschreibung  und  TraditionsaufzeichnuDgen  der  bai- 
rischen  Grafenfamilie  Falkenstein  enthält. 

Wie  die  Vorrede  sagt,  entstand  diese  Arbeit  dadurch, 
dass  Graf  Siboto  von  Falkenstein  vor  seinem  Ableben  seinen 
unmündigen  Kindern  Vormünder  bestimmte,  welche  er  durch 
Schwur  verpflichtete,  das  ganze  Erbe  ungeschmälert  zu  er- 
halten ;  zur  grösseren  Sicherstellung  seiner  Erben  Hess  er  aber 
auch  eine  Instruction  für  dieselben  mit  einer  Güterbeschreibung 
verfassen.  In  derselben  wurden  zuerst  die  Lehen  erwähnt, 
um  welche  die  Söhne  nach  seinem  Tode  die  Landesherren 
bitten  sollen,  und  nach  ihnen  folgt  die  Aufzählung  der  Guts- 
einkünfbe,  hauptsächlich  mit  der  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Verwaltungsbeamten.  Die  einzelnen  Absätze  fangen  meist  an: 
,Comes  Siboto  patefacit  .  .  .  quid  procurator  N.  debeat.'  Be- 
sonders bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  diese  Aufzeich- 
nung illustrirt  ist;  die  Burgen  sind  am  Rande  bildlich  dar- 
gestellt, und  auch  der  Lehenskuss  und  die  einzelnen  Natural- 
abgaben sind  durch  Bilder  von  Schafen,  Schweinen,  Geld 
erlegenden  Figuren  kenntlich  gemacht.  Die  ganze  Aufzeichnung 
wird  mit  einem  Bilde  der  gräflichen  Familie  eingeleitet.  Es 
scheint,  dass  diese  Bilder  mit  dem  zarten  Alter  derjenigen, 
zu  deren  Schutze  die  Aufzeichnung  vorgenommen  ward,  in 
Zusammenhang  stehen;  vielleicht  sollte  durch  dieselben  ihr 
Interesse  an  der  Erhaltung  dieses  Documentes  erweckt  werden. 

Im  Ganzen  ist  dieses  Werk,  an  das  sich  dann  ein  Tra- 
ditionsanhang angeschlossen  hat,  kein  Urbar,  obwohl  es  viel- 
fach Formen  desselben  hat.  Es  ist  eher  ein  in  urbarialer  Form 
verfasstes  Testament. 


^  Zuletzt  herausgeg.  von  Pez,  Drei  bairische  Tradiiionsbücher  aus  dem 
12.  Jahrhundert,  München  1880,  1—44.  Die  Ausgabe  ist  nicht  sorgfältig, 
da  man  schon  aus  dem  Druck  ersieht,  dass  die,  wohl  durch  den  Einband, 
in  Unordnung  gerathenen  Blätter  nicht  in  die  richtige  Reihenfolge  ge- 
bracht wurden;  die  richtige  Folge  der  BlJltter  Ut  fol.  1,  7,  4,  6,  8,  9—16, 
wo  die  Traditionen  anfangen,  unter  die  auch  fol.  2  und  3  einzureihen 
sind. 

4* 
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Ganz  ähnlich  ist  ein  zweiter  Fall  von  Giiterbeschreibang 
eines  weltlichen  Herrn.  Auch  hier  Hess  der  Graf  Heinrich 
von  Dale  in  Westfalen  im  Jahre  1188  von  Eberhart,  seinem 
Capellan,  eine  Urbarialanfzeichnang  zu  dem  Zwecke  verfassen, 
,at  eo  facilius  heredes  et  saccessores  ipsius  comitis  Dahlen  snos 
redditas  —  inspectione  praesentis  opusculi  perpetue  reperirent*. 
Und  auch  darin  stimmt  dieses  Urbar  mit  dem  Falkensteiner 
überein,  dass  es  sich  nicht  mit  den  Unterthanen  direct,  sondern 
mehr  mit  den  einzelnen  Hofverwaltern  and  Lehenslenten  be- 
schäftigt.^ 

Wenn  wir  also  die  Leistungen  des  Urbarialwesens  in 
Deatschland  von  den  Karolingern  bis  zam  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts übersehen,  so  ist  darin  ein  allgemeiner  Entwicklungs- 
gang nicht  zu  verkennen.  Im  10.  Jahrhundert  fehlen  die  Ur- 
barialen  fast  ganz,  und  das  Traditionsbuch  ersetzt  sie.  Im 
11.  Jahrhundert  fängt  man  schon  an,  kleine  Gutsbeschreibungen 
unter  die  Traditionen  aufzunehmen,  und  die  Administration  der 
Grundherrscbaften  empfindet  bereits  ein  Bedürfniss  nach  grös- 
seren Grundbüchern.  Im  12.  Jahrhundert  ist  ein  allgemeiner  Rück- 
gang der  Traditionsbücher  bemerkbar,  dagegen  werden  die 
Versuche  systematischer  Güterbeschreibungen  häufiger.  Es  ent- 
stehen schon  umfangreiche  Urbarialien ;  aber  wirkliche  Urbare 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  es  noch  nicht.  Ihnen 
fehlt  noch  das  Hauptmerkmal  derselben,  der  Zweck,  als  authen- 
tische Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zum  Grund- 
herrn zu  dienen.  Sie  sind  blos  einem  administrativen  Bedürf- 
niss entsprungen :  Verwaltungsvermerke,  welche  besonders  durch 
Ausnahmszustände  hervorgerufen  werden.  Auch  ihre  Form  ist 
noch  keine  feste.  Die  beiden  Hauptpunkte  nämlich,  Rechts- 
kraft und  ständige  Form,  wurden  erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erreicht. 

Deutsche  Urbare  aus  dem  spSteren  Mittelalter. 

Grosse  politische  und  sociale  Wandlungen,  welche  durch 
das  12.  Jahrhundert  vorbereitet  wurden,  haben  in  Deutschland 
am  Ausgang  der  Staufenzeit  ihren  Abschluss  gefunden.     Vor 


^  Kindlinger,  MUiuterische  Beitril^  III,  81—89,  Teri)ffentlicht  einig«  Thetlo 
dienor  Aafxeichunng. 
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Allem  die  Zersplitterung  der  staatlicheD  Macht  und  die  wirth- 
schaftlicfae  Hebung  der  unteren  Gesellschaftsschichten.  Diese 
beiden  Umwälzungen  erscheinen  gleichzeitig  und  beeinflussen 
sich  gegenseitig.^ 

Der  lange  Kampf  zwischen  dem  Papstthum  und  den 
Kaisern  hat  der  centralen  Regierungsgewalt  in  Deutschland 
ihren  festen  Boden  unter  den  Füssen  verschwinden  lassen. 
Während  des  Streites  um  die  ideale  Weltherrschaft  Hess  sich  das 
deutsche  Königsthum  fast  alle  Theile  des  einstigen  königlichen 
Hoheitsrechtes  entwinden.  Aber  auch  die  grossen  Herzogthümer 
des  einstigen  Deutschland  waren  im  12.  Jahrhundert  zerfallen. 
Deshalb  gelangten  auch  zur  Erbschaft  der  KOnigsrechte  nicht  die 
wenigen  Stammesherzoge^  sondern  viele  kleine  Herren,  Eine 
Zersplitterung  der  politischen  Macht  trat  ein.  Waren  bis  dahin 
die  grossen  Grundherrschaften  blos  Gebilde  wirthschaftlicher 
Natur,  so  suchten  sie  nun  die  Stellung  politischer  Einheiten  zu 
erlangen.  Vielen  gelang  es  auch.  Gierig  theilten  die  Grundherren 
die  hoheitlichen  Vorrechte  der  Krone  untereinander.  Diese 
politische  Umwälzung  hatte  auch  wirthschaftliche  Folgen.  Bisher 
hatte  die  Grundherrschaft  vornehmlich  in  der  Verfolgung  ihrer 
wirthschaftlichen  Aufgabe  in  die  allgemeine  Entwicklung  ein- 
gegriffen, jetzt  begann  sie  die  rechtliche  Seite  ihres  Daseins 
mehr  und  mehr  zu  entfalten,  um  im  günstigsten  Falle  bis  zum 
Territorium  anzuschwellen.^  Allen  gelang  es  wohl  nicht;  aber 
fast  Allen  war  das  Trachten  nach  diesem  Ziele  gemeinsam, 
und  es  äusserte  sich  bald  in  wirthschaftlichen  Folgen. 

Indem  der  Grundherr  stets  mehr  an  dem  politischen 
Treiben  theilnahm,  wandte  er  sich  mehr  und  mehr  von  der 
engen,  rein  wirthschaftlichen  Thätigkeit  auf  seinem  Besitze  ab. 
Darum  ist  seit  dem  12.  Jahrhundert  die  eigene  Bewirthschaftung 
der  Grundherrschaften  im  Rückgange  begriffen;  das  vorher 
grosse  Saalland  schrumpft  fortwährend  zusammen,  das  Ver- 
hältniss  des  Bodenbesitzers  zu  der  Production  des  Bodens 
lockert  sich.* 


^  Vgl.  Eum  Folgenden  besonders  Inama-Sternegg,  Deutsche  Wirthschafts- 
geschichte  II,  3.  und  4.  Ab-schn.,  und  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaft»- 
leben  I,  862—972. 

'  Lamprecht,  1.  c.  I,  991. 

*  Inama-Sternegg,  Saallandstudien,  Tübingen  1889,  36. 
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derten  aufzuweisen  hätten.  Das  Urbar  wird  zur  eigentlich 
charakteristischen  Aufzeichnung  der  überreifen,  spätmittebdter- 
liehen  Grundherrschaft.  Wie  früher  die  Traditionsbücher  den 
jugendkräftigen  Grossgrundbesitz  in  seiner  expansiven  Kraft 
darstellten,  so  zeigt  uns  das  Urbar,  wie  die  nicht  mehr  wach- 
senden Grundherrschaften  gegen  Vernünderungen  von  aussen 
und  Entwerthungen  von  innen  durch  statistische  Aufzeichnungen 
sich  zu  schützen  suchen. 

Eine  Aufzählung  auch  nur  der  grösseren  Urbarialien  dieser 
Zeit  zu  versuchen,  wäre  eine  derzeit  kaum  durchzuführende 
Unternehmung.  Die  Masse  der  noch  nicht  bekannten  Auf- 
zeichnungen ist  so  gross,  dass  hier  zuerst  die  territoriale  Detail- 
forschung sprechen  mnss.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  num 
wohl  behaupten,  dass  die  Urbare  am  häufigsten  in  Süd-  und 
Westdeutschland  vorkommen.  In  den  östlich  der  Elbe  gelegenen 
Theilen  sind  sie  viel  seltener.  Hier  hatte  der  spät  entstandene 
Grossgrundbesitz  zumeist  an  den  Urkunden  eine  Handhabe. 
Er  bildete  sich  hier  fast  durchwegs  durch  eine  künstliche  An- 
lage von  Dorfschaften,  deren  Verhältniss  zum  Grundherrn 
von  vorneherein  durch  eine  Locationsurkunde  geregelt  war 
und  keiner  weiteren  Feststellung  bedurfte.  Eine  Ausnahme 
macht  Böhmen.  Hier  hatte  seit  dem  10.  Jahrhundert  besonders 
durch  geistliche  Anstalten  der  deutsche  Grossgrundbesitz  Ein* 
gang  gefunden.  Durch  kräftige  Herrschergewalt  war  ihm  zwar 
hier  die  politische  Entwicklung  der  deutschen  Grundherrschaft 
abgeschnitten,  aber  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  entwickelte 
er  sich  analog  dem  deutschen.  Daher  finden  wir  hier  im 
13.  und  14.  Jahrhundert  Urbare,  deren  Form  sich  von  den 
deutschen  in  nichts  unterscheidet.'  Gleiches  gilt  ft&r  Schle- 
sien.'  Aber  schon  in  Polen  lagen  die  Dinge  anders.  Hier 
treffen  wir  nur  bei  den  grössten  geistlichen  Anstalten  urbariale 
Aufzeichnungen,  welche  aber  mehr  den  französischen  Pouill^s 
als  den  Urbaren  ähnlich  sind,  da  sie  vor  Allem  auf  die  zum 
Bisthum  gehörigen  Decanate  und  Pfarreien  Rücksicht  nehmen.^ 

*  Em]«r,  Decam  regiAtra  censuam  bohemiea,  Prag  1881. 

*  Z.  B.  Codex  diplom.  Siles.  IV,  19,  252;  XIV. 

*  Z.  B.  Johannis  de  Lasco.  Liber  beneficionim  archidioecesis  QnennenMs, 
ed.  Lakowski  nnd  Korytkowski,  Gneiten  1^80.  Daselbst  in  der  Vorrede 
die  AafsXhlung  anderer  Bücher  dieser  Art. 


Zur  Geschichte  nnd  Kritik  der ürbArialanfzeichnangen.  Di 

Vor  Allem  kommen  also  die  süd-  und  westdeutschen  Auf- 
zeichnungen in  Betracht.  Diese  Urbare  weisen  zwar  nach  den 
einzelnen  Gegenden  manche  Verschiedenheiten  auf^  ihr  Grund- 
schema ist  aber  fast  überall  dasselbe.  Indem  der  Besitz  des 
Grundherrn  in  einige  Gutsbezirke  getheilt  ist,  bilden  dieselben 
im  Urbar  selbständige  Abschnitte.  In  ihnen  werden  die  ein- 
zelnen Ortschaften  aufgezählt,  die  Zahl  der  Hufen  und  die 
Abgaben  einer  jeden  ersichtlich  gemacht.  Manchmal  ist  die 
Aufzählung  der  Hufen  nur  eine  summarische;  ein  anderesmal 
wird  jeder  Unterthan  namentlich  angeführt.  Letzteres  wurde 
meist  für  überflüssig  gehalten,  da  die  Besitzer  wechselten  und 
die  unteren  Beamten  sie  leicht  in  Evidenz  halten  konnten. 
Dahin  ging  mindestens  die  Ansicht  des  Compilators  des  Eber- 
acher  Urbars,  der  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  bemerkt : 
,et  quia  ex  diversis  causis  mansorum  et  feudorum  cultores 
aliquociens  variantur,  ideo  tantum  notati  sunt  summatim  loco- 
rum  redditus  ac  decime  predictorum.  Nam  officiales  hec  nomi- 
natim   et   singulariter  prout  eventus   mutaverit  debent  scire.'* 

Seit  dem  14.  Jahrhundert  kommt  allerdings  die  nament- 
liche Aufzählung  der  Unterthanen  in  den  Urbaren,  da  diese 
überhaupt  breitspuriger  werden,  häufiger  vor. 

Die  Fassung  der  spätmittelalterlichen  Urbare  ist  in  der 
Regel  objectiv;  wie  die  hie  und  da  vorkommenden  subjectiven 
Wendungen  und  Widersprüche  zu  erklären  sind,  werden  wir 
später  erwähnen.  In  der  Regel  geht  eine  kurze  Vorrede  voran, 
welche  die  Entstehungszeit  und  die  Umstände  erwähnt.  Doch 
oft  fehlt  sie,  da  die  Datirung  bei  dem  Urbar  keine  solche  Be- 
deutung hatte  wie  bei  einer  Geschäftsurkunde. 

Im  13.  und  14.  Jahrhundert  sind  die  Urbare  noch  in  der 
Regel  in  lateinischer  Sprache  verfasst.  Doch  kommen  hier 
bald  Ausnahmen  vor,  ja  früher  als  bei  den  Urkunden.  So  sind 
schon  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  die  Freckenhorster  Hebe- 
register in  niederdeutscher  Sprache  verfasst.  Es  erklärt  sich 
dies  daraus,  dass  alle  diese  Aufzeichnungen  durchwegs  dem 
ungebildeten  Landvolk  verständlich  sein  sollten.'  Darum 
wurden  auch  oft  die  ursprünglich  lateinisch  verfassten  Urbare 


*  Wegele,  Monnm.  Eberacensia  69. 
'  Iiiania*Sterneg^g,  Quellen  181.    . 
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in  die  deutsche  Sprache  übersetzt.  So  ist  uns  von  einem  Urbar 
des  Stiftes  Essen  aus  dem  Jahre  1332  auch  noch  eine  gleich- 
zeitige deutsche  Version  erhalten.*  Auch  die  Aebtissin  des 
Klosters  Sonnenburg  in  Tirol  Hess  am  Anfange  des  14.  Jahr- 
hunderts ein  älteres  lateinisches  Urbarbuch  in  das  Deutsche 
übertragen,  ,daz  es  ein  isleich  frawe  chunne  lesen  und  auch 
versten^*  Im  15.  Jahrhundert  wird  dann  der  Gebrauch  der 
deutschen  Sprache,  ebenso  wie  in  den  anderen  Privaturkunden, 
auch  in  den  Urbaren  vorherrschend.  In  französischer  Sprache 
verfasst  ist  das  Urbar  der  Grafschaft  Luxemburg  aus  den 
Jahren  1306 — 1317.*  Bei  den  Urbarialien  in  Böhmen  kommt 
die  böhmische  Sprache   erst  im  15.  Jahrhundert  in  Gebrauch. 

Alle  diese  Aufzeichnungen  tragen  verschiedene  Namen. 
Lateinisch  wurden  sie,  da  der  Name  Polyptychon  ganz  aus  dem 
Gedächtniss  geschwunden  war,  ,libri  censuales^  oder  ,regi8tra 
censuum',  ,libri  possessionum'  genannt.  Im  Deutschen  gebrauchte 
man  entweder  die  Uebersetzung  ,Zinsbücher*  oder  ,Heberegi8ter', 
ein  Wort,  das  auch  ftlr  die  später  zu  erwähnenden  Auszüge 
zum  Eintreiben  der  Abgaben  angewandt  wurde.  In  Süddeutsch- 
land aber  kam  seit  dem  13.  Jahrhundert  das  Wort  ,UrbarS 
,urbarbuoch^  stets  mehr  in  Gebrauch.  Das  Wort  ,urbor'  oder 
,urbar'  bezeichnete  im  ursprünglichen  Sinne  ein  bebautes,  zins- 
tragendes Grundstück.  Es  wurde  dann,  als  das  Grundstück 
für  den  Herrn  nur  mehr  eine  Rentenbedeutung  gewann,  Olr 
den  Zins  selbst  und  endlich  für  dessen  Verzeichnisse  gebraucht.* 

Die  Urbare  veränderten  ihre  Gestalt  seit  dem  15.  Jahr- 
hundert nicht  mehr  wesentlich.  Sie  behielten  ihre  alte  Form 
und  wurden  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  als  wichtige  Auf- 
zeichnungen der  Grossgrundbesitze  aufbewahrt  und  neu  ver- 
fasst. Besonders  in  den  österreichischen  Ländern  sehen  wir 
noch  unter  Maria  Theresia  Commissionen,  welche  zur  Reguli- 
rung  der  herrschaftlichen  Urbare  ernannt  werden.^  Erst  die 
Aufhebung  des  Unterthansnexus  verwandelte  diese  Aufzeich- 
nungen zu  blossen  culturgeschichtlichen  Quellen. 


>  Kindlinger,  Qeschichte  der  deutschen  Hörigkeit  392  f. 

'  Zingerle  im  Archiv  Air  ^Jsterr.  Geschichte  XL,  7. 

'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftleben  III,  342  f. 

*  Lexer,  Mittelhochdeutsches  Handwörterbuch  unter  »Urbor*. 

'  Darüber  s.  besonders  Grünberg,  Die  Bauernbefreiung  in  Böhmen. 
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Die  Entstehnngswelse  und  Rechtskraft  der  Urbare. 

Die  Rechtskraft,  welche  den  spätmittelalterlichen  Ur- 
baren innewohnte,  lässt  sich  nur  mit  Berücksichtigung  ihrer 
Entstehungsweise  erklären.  Der  Niederschrift  eines  rechts- 
giltigen  Urbars  mussten  ebenso  wie  der  einer  Urkunde,  recht- 
liche Handlungen  vorangehen.  Bei  den  mittelalterlichen  Ur- 
kunden lassen  sich  viele  Widersprüche  aus  der  vorangehenden 
Handlung  und  dem  über  sie  verfassten  Act  erklären.  Ebenso 
treffen  wir  in  den  Urbaren  Widersprüche,  welche  nur  durch 
die  Annahme  mehrerer,  nicht  gleichzeitig  abgefasster  Einzel- 
beschreibungen zu  erklären  sind.  Bevor  eine  grosse  Urbarial- 
aufzeichnung  verfasst  werden  konnten,  war  es  nothwendig, 
Detailuntersuchungen  in  den  einzelnen  Gutstheilen  vorzunehmen 
und  dieselben  zu  protokolliren.  Aus  diesen  so  entstandenen 
Einzelbeschreibungen  wurde  dann  das  einheitliche  Urbar  her- 
gestellt. Dieser  Vorgang  wird  uns  in  dem  Kremsmünsterer 
Geschichtswerke  besonders  verdeutlicht. 

Um  das  Jahr  1300  wollte  dort  der  Abt  Friedrich  eine  grosse 
Güteraufzeichnung  verfassen.  Er  entsandte  den  Kellermeister 
Sigmar  zur  Detailaufnahme  der  Güter,  und  derselbe  ,Sygmarus 

—  una  cum  villicis  et  officialibus  ad  hoc  necessariis  omnes 
nostre  ecclesie  possessiones  perambulans  et  diligenter  investi- 
gans,  scriptam  nobis  adtulit  nostrorum  reddituum  totam  summam 

—  qui  deinde  in  voluminibus  sunt  melius  ordinati^*  Hier 
war  es  also  ein  einzelner  Mann,  der  mit  der  Aufgabe  der 
Einzeluntersuchungen  betraut  wurde.  Bei  grösseren  Gutsbestän- 
den mussten  sich  mehrere  zugleich  daran  betheiligen,  falls 
nicht  die  Aufnahme  zu  lange  währen  sollte.  So  finden  wir  bei 
dem  Passauer  Urbar  von  1324  eine  ganze  Anzahl  von  Beamten 
mit  den  Theilbeschreibungen  beschäftigt.* 

Diese  Einzelbeschreibungen  wurden  manchmal  neben  dem 
aus  ihnen  entsprungenen  Hauptbuche  verwahrt  und  sind  uns 
in  einzelnen  Fällen  noch  erhalten. 


^  Historia  Cremifknensis,  M.  G.,  Script.  XXV,  628.  Mit  ihr  übereinstimmend 
die  Vorrede  zum  erwähnten  Urbarbache  des  Abtes  Friedrich  (herauageg. 
von  Achleutner,  Wien  1877),  welche  neben  Sigmar  anch  Propst  Dietrich 
als  Mitarbeiter  nennt. 

■  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  14,  63,  165,  193  u.  a. 
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Im  Bisthum  Freising  verfasste  in  den  Jahren  1316  bis 
1318  Bischof  Konrad  III.  ein  grosses  Urbar  aller  Besitzun- 
gen des  Bisthums.  Die  Vorarbeiten  zu  diesem  Werke  be- 
gannen schon  im  Jahre  1291,  nnd  in  den  folgenden  Jahren 
wurden  mehrere  Einzelbeschreibungen  von  Domänen  durch 
verschiedene  Delegaten  verfasst,  auf  deren  Grundlage  dann 
dieses  Urbar  redigirt  wurde.  Doch  diese  Einzelbeschreibungen 
wurden  nach  der  Schlussredaction  nicht  vernichtet  und  sind 
uns  noch  in  einer  Handschrift  des  Münchner  Reichsarchives 
erhalten.  Es  sind  neun  selbständige  Urbarialaufzeichnungen 
aus  verschiedenen  Jahren  des  Zeitraumes  1291 — 1310;  jede 
umfasst  eine  Gutsherrschaft.  Sie  haben  alle  zum  Eingange 
Aufschriften  wie  ,Annotatio  reddituum  totius  predii  in  Ud- 
marsuelt  facta  per  Chunradum  de  Ried  sub  anno  domini  1305 
in  die  b.  Virginis'.  Erst  auf  Grund  dieser  Einzelaufnahmen 
entstand  das  systematische,  geographisch  geordnete  grosse  Urbar, 
15  Jahre  nach  jenen. ^ 

Dieses  Beispiel  zeigt  deutlich,  wie  leicht  zeitliche  Wider- 
sprüche in  die  Urbare  kommen  konnten,  und  wie  bei  der  Be- 
nützung derselben  stets  auf  diesen  Umstand  zu  achten  ist. 

Wie  man  bei  der  Abfassung  der  Einzelbeschreibungen 
vor  sich  ging,  erfahren  wir  aus  mehreren  Nachrichten.  Ein 
oder  mehrere  Delegaten  des  Grundherrn  begaben  sich  in  die 
aufzunehmende  Ortschaft,  versammelten  die  Dorfgemeinde  und 
Hessen  die  Gerechtsame  des  Herrn  durch  den  Mund  der  ge- 
schworenen Schöffen  weisen.  Dieser  Vorgang  wird  z.  B.  in 
dem  Urbar  des  Klosters  St.  Peter  in  Mainz  vom  Jahre  1264 
geschildert.  Zwei  Canoniker  des  Klosters  kamen  in  das  Dorf 
Monre  und  Hessen  ,per  sententiam  sculteli,  advocati  et  juratorum 
ville'  erklären  ,bona  et  iura  quae  secuntur  attinere  sub  debito 
prestiti  juramenti  venerabili  ecclesie  Sti.  Petri*.^  Die  folgende 
Einzelbeschreibung  ist  also  ein  regelrechtes  Hofweisthum.  Das 
beste  Beispiel,  welches  ausser  dem  Urbarialcharakter  auch  aUe 

*  lieber  diese  Aufzeichnungen  s.  Zahn,  Die  Freisingischen  Saal-,  Copial- 
und  Urbarbücher,  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  XXVII.  Sie  sind  von 
ihm  herausgegeben  in  Fontes  rer.  Austr.  II,  36,  Nr.  12,  doch  in  kaum 
richtiger  Weise,  da  er  die  Einzelaufzeichnungen  zu  Grunde  legt,  um 
das  systematische  Urbar  mit  ihnen  zu  vergleichen,  wodurch  dasselbe 
zerrissen  wird. 

•  Kindlinger,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  293. 
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Formen  des  Weisthums  aufweist,  ist  die  BeschreibaDg  des  dem  Ma- 
rienkloster  in  Trier  gehörigen  Dorfes  Elvang  aus  dem  Jahre  1335.* 

In  Gegenwart  des  Officials  der  Trierer  Kirche  ,pro  tri- 
bunali  in  villa  de  Irank  sedentis^  zählen  hier  der  Villicus  und 
die  Schöffen  ,per  ipsorum  juramenta,  ut  moris  est,  requisiti 
singolariter  et  generaliter  bona,  iura,  census,  redditus  et  pro- 
ventus'  des  Dorfes  auf.  Die  Aufzählung  ist  ganz  urbarial,  nur 
wird  sie  durch  die  subjectiven  Wendungen,  welche  ein  Weis- 
thum  kennzeichnen,  wie  ,dicebant  et  pronunciabant  spectare 
ad  monasterium^,  ,item  cedunt  monasterio'  eingeleitet.  Ein 
Notar  hat  diese  Aussagen  protokoUirt,  und  der  Official  hat  die 
Aufzeichnung  durch  sein  Siegel  bekräftigt. 

Gewöhnlich  wurden  die  formalen  Einleitungen  der  Einzel- 
beschreibungen bei  der  Schlussredaction  ganz  beiseite  gelassen 
und  nur  die  Ergebnisse  derselben  aufgenommen.  Vielfach  sind 
sie  aber  doch  der  uniformirenden  letzten  Redaction  entgangen 
und  machen  sich  im  Texte  der  Urbare  bemerkbar.  So  finden 
wir  im  Passauer  Urbar  aus  dem  14.  Jahrhundert  Bemerkungen, 
wie:  ,Hic  annotatur  census  hofmarchie  in  Zaissenmauer  quantum 
pro  hac  vice  poterat  investigari  a  Henrico  decano  Tulnensi  qui 
tunc  fuit  magister  curie  ibidem  et  fratre  suo  et  a  colonis 
et  rusticis  ibidem^^  Auf  das  Weisen  durch  die  Unterthanen 
bezieht  sich  auch  Abt  Friedrich  von  Kremsmllnster  in  der 
Einleitung  zu  seinem  Urbar  vom  Jahre  1304,  indem  er  erzählt, 
dass  er  bei  der  Ermittlung  des  Klostervermögens  so  verfuhr, 
,ut  conventis  universis  et  singulis  nostre  ecclesie  villicis  et 
colonis  sub  dispendio  sui  corporis  atque  rerum  prodere  coge- 
rentur,  quid  sibi  constarct  de  eiusdem  nostre  ecclesie  iuribus 
hactenus  sie  neglectis.^ 

Wir  sehen  also,  dass  die  Einzelbeschreibungen,  welche 
meist  jinventio^  oder  ,inquisitio^  genannt  werden,  als  Weisthllmer 
anzusehen  sind.  Dass  den  Unterthanen  die  Pflicht  des  Weisens 
der  grundherrlichen  Gerechtsame  oblag,  wird  in  den  Weis- 
thümern  selbst  ausgedrückt.^   Wo  das  Weisen  noch  nicht  vor- 


*  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  III,  501 — 604. 

*  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  13,  auch  U,  63,  93,  165. 

*  Urbar  von  KremsmUnster,  ed.  Achleutuer,  4. 

*  Lamprecbt,   Deutsches  Wirthschaftsleben  II,   657;     Maurer,   Geschichte 
der  Frohnhöfe  II,  508. 
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genommen  wurde,  masste  der  Verfasser  des  Urbars  sich  mit 
einer  solchen  Bemerkung  begnügen^  wie  der  Mönch  von  Kloster- 
neubnrgy  der  seine  Urbarialaafzeichnangen  mit  den  Worten 
,preter  aUa  que  non  sunt  adhuc  inventa'  beschliesst.^ 

Die  auf  Weisthümem  beruhenden  Einzelbeschreibungen 
waren  die  wichtigste  Quelle  der  Urbare,  aber  nicht  die  einzige. 
Ebenso,  wie  die  aufgezeichneten  Weisthümer  gegenüber  den 
späteren  eine  urkundliche  Kraft  besassen,  legte  man  auch  den 
älteren  Urbarialaufzeichnungen  bei  der  Abfassung  neuer  eine 
Kraft  bei.  Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Abt  Edelin 
von  Weissenburg  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  für  sein  Urbar 
ein  altes  Güterbuch  benützte.  In  anderen  Urbaren  finden  wir 
oft  Verweisungen  auf  ältere  Zinsregister.  So  heisst  es  im  Urbar 
des  Klosters  St.  Trond  vom  Jahre  1264  einigemal:  ,habetur  in 
antiquis  libris','  oder  im  Urbar  des  Stiftes  Essen  aus  dem 
Jahre  1332:  ,dicit  quoddam  antiquum  registrum^'  Desgleichen 
im  Güterverzeichniss  des  Prager  Erzbisthums  von  1390.^  Das 
ältere  Urbar  war  demnach  eine  Quelle  fUr  das  jüngere.  Aber 
auch  Urkunden,  in  denen  die  Verpflichtungen  der  Unterthanen 
und  die  Beschreibung  der  Güter  enthalten  waren,  dienten  zum 
gleichen  Zwecke.  Vor  Allem  dort,  wo  eine  künstliche  Ansiedlung 
vor  sich  gegangen  war,  die  Locationsurkunden.  So  ist  im  Urbar 
des  Klosters  Strahov  in  Böhmen  die  Beschreibung  des  Dorfes  Stra- 
donitz  der  älteren  Verfassungsurkunde  dieses  Dorfes  entnommen.^ 
Es  ist  ja  natürlich,  dass  dort,  wo  eine  urkundliche  Feststellung  der 
Unterthanspflichten  schon  früher  vor  sich  gegangen  war,  die  Wei- 
sung keinen  Platz  hatte.  Die  Urkunden  werden  daher  auch  öfters 
ausdrücklich    von   den  Urbaren    selbst  als  Quelle  bezeichnet.^ 

Die  Entstehungsquellen  der  Urbare  sind  demnach  in 
erster  Linie  Weisthümer,  ausser  diesen  noch  frühere  Urbarial- 
aufzeichnungen und  Urkunden.  Diese  Verschiedenheit  der  In- 
formationsquellen wird  direct  betont  in  dem  Urbar  des  Stiftes 
Marienberg   in  Tirol,    von    dem   es    heisst:    ,frater   Goswinus 

'  Zeibig,  Urkundenbttch  des  Stiftes  Klosterneubaig  II,  109. 

*  Lamprecht,  Deutsches  Wirtlischaftsleben  III,  33. 

'  Kindliager,  Geschichte  der  deutschen  Hörigkeit  392. 

*  Emler,  Decem  registra  censuum  93,  103,  107,  111,  120  u.  a. 

*  Emier,  L  c,  «66—269. 

*  Trhar  von  Bajharting  vom  Jahre  1344,  herau^geg.  von  Wiedemann  137. 
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scripsit  hnnc  librum  ex  antiquis  registris  libris  quaternis,  literis 
et  rodolis  huias  claiistri^^  Also  alte  Register,  Urkunden  und 
Einzelrodeln  haben  zur  Verfassung  gedient.  Auch  das  Eber- 
acher  Urbar  will  die  Güter  des  Klosters,  ,prout  in  singulis 
locis  et  scriptis  poterant  experiri',  aufzählen.* 

Indem  die  Urbare  auf  Grund  von  rechtsgiltigen  Bekennt- 
nissen oder  urkundlichen  Zeugnissen  entstanden  waren,  be- 
sassen  sie  in  den  gutsherrlichen  Verhältnissen  eine  bedeutende 
Rechtskraft.  Ihre  Entstehungsweise  machte  sie  zu  rechtsgiltigen 
Urkunden  des  Verhältnisses  der  Unterthanen  zu  dem  Herrn. 
Sie  waren  nun  nicht  mehr  blosse  administrative  Vermerke  wie 
die  Aufzeichnungen  des  früheren  Mittelalters,  sondern  Docu- 
mente,  auf  welche  man  sich  bei  jedem  Zweifel  über  die  Pflichten 
der  Hörigen  stützen  konnte.  Die  Unterthanen  verpflichteten 
sich  durch  das  Weisen  der  grundherrlichen  Gerechtsame  und 
durch  die  Mitarbeiterschaft  an  den  Urbarien  zur  Einhaltung 
ihrer  Satzungen.  Keinerlei  folgende  Weisung  konnte  die  Be- 
stimmungen des  Urbars  entwerthen,  denn  das  Urbar  hatte 
gegen  ein  folgendes  Weisthum  urkundliche  Gewalt.^ 

Wir  finden  diese  Anschauung  öfters  in  den  Weisthttmern 
selbst  bestätigt.  So  heisst  es  z.  B.  im  Weisthum  aus  Aspach  in 
Baiern :  ,soIlen  des  gotshaus  leut  fueter  und  huener  darbringen 
als  von  alters  her  kommen  ist  nach  inhalt  des  urbarpueches',^ 
oder  im  Stiftsrecht  des  Domcapitels  Salzburg:  ,ob  uns  (d.  i.  dem 
Stift)  etwer  der  unsern  stuft  und  dienst  verlaugnet,  den  be- 
dürfen wir  nichts  anders  weisen,  dann  mit  unserm  urbar  und 
registern,  und  er  ist  uns  verfahlen  in  unser  straff  nach  gelegen- 
hait'.*  Klarer  kann  man  den  Vorzug  des  Urbars  vor  einem 
neuerlichen  Weisen  nicht  ausdrücken.  Ganz  analog  ist  auch 
die  Sprache  des  Weisthums  von  Michaelbeuern,^*  und  auch  das 
Urbar  des  Stiftes  Marienberg  in  Tirol  verlangt  volle  Glaub- 

^  Schwitzer,  Tirolische  GeschichtAquellen  III,  13.   Die  Vorarbeiten  zu  dem 
Urbar  sind  noch  erhalten,    z.  B.  das  Yerzeichniss  der  Villici,    ibid.  129. 
'  Wegele,  Monum.  Eberacensia  69. 
'  Lamprecht,  Deutsches  Wirthschaftsleben  II,  663. 

*  Grimm,  Weisthttmer  VI,  131;  Inama-Sterneg^,  Quellen  186. 

*  Siegel  und  Tomaschek,  Die  Salzburger  Taidinge  7. 

*  Ibid.  48:  ,yermaint  aber  der  hold,  er  wer  gar  nichts  schuldig  zu  dienen 
und  wurt  überweiset  mit  den  register  und  g^ndpuechern  derselb  hat 
verfallen  sein  gerechtigkait'. 
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Würdigkeit;  da  es  sich  auf  seine  Entstehung  ans  Urkunden  und 
Weisungen  zu  stützen  vermöge.^ 

Wie  fest  die  Anschauung  war^  dass  das  Urbar  eine  voll- 
kräftige Urkunde  flir  die  gutsherrlichen  Zustände  sei,  bezeugt 
folgender  Fall.  Das  Elisabethhospital  in  Trier  hat  im  13.  Jahr- 
hundert von  dem  Kloster  St.  Maximin  das  Dorf  Signey  er- 
worben und  war  dadurch  in  den  Besitz  aller  seiner  Rechte 
im  erwähnten  Dorfe  getreten.  Als  Ausdruck  und  Bürgschaft 
dieser  Rechte  Hess  sich  das  Hospital  die  Satzungen,  welche 
sich  im  St.  Maximiner  Urbar  auf  dieses  Dorf  bezogen,  copiren; 
im  späteren  Urbar  des  Hospitals  stimmt  die  Beschreibung  des 
Dorfes  wortgetreu  mit  der  älteren  Maximiner  überein.'  v 

Aber  nicht  nur  die  neueren,  nie  ausser  Gebrauch  ge- 
kommenen Urbare  dienten  als  Rechtstitel  der  herrschaftlichen 
Gerechtsame,  auch  die  alten,  halb  vergessenen  Aufzeichnungen, 
denen  in  ihrer  Entstehungszeit  kaum  eine  solche  Rechtskraft 
beigemessen  worden  war,  wurden  hervorgeholt,  um  als  Docu- 
mente  zur  Revindication  vergessener  Abgaben  gebraucht  zu 
werden.  So  hat  die  Abtei  Mettlach  im  Jahre  143Ö  einen  offen- 
bar seit  Jahrhunderten  nicht  mehr  behobenen  Zins  auf  Grund 
eines  Zinsverzeichnisses  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert  von 
Neuem  eingeklagt  und  zugesprochen  erhalten.' 

Auch  im  westfälischen  Nonnenkloster  Freckenhorst  ist 
man  im  13.  Jahrhundert  auf  die  ältesten  Heberollen  des  Klosters 
aufmerksam  geworden.  Aber  man  war  hier  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  Rechtens  wäre,  auf  ihrer  Grundlage  die  alte  Höhe  des 
Zinses  anzusprechen.  Darum  wandte  sich  das  Kloster  im  Jahre 
1283  an  die  Münsterer  Generalsynode  mit  der  Anfrage,  ,si 
ecclesia  vel  monasterium  quodcunque  habent  libros  pensionum 
seu  reddituum  a  constitutione  ipsius  ecclesie  sive  monasterii 
confectos  [utrum]  secundum  contentum  librorum  eorundem  pro- 
prior  esset  aut  verior  summam  ipsarum  pensionum  seu  redditum 
optinere  vel  quocunque  iure  posset  alius  immutare'.  Die  Gene- 
ralsynode entschied  die  Frage,  ,quod  ecclesia  sive  monasterium 

^  Plen»  fides  est  adhibend«  (d.  i.  dem  Urbar),  qnia  eins  teste«  sunt  exem- 
plari»  et  homines  fide  digni.    Tirol.  Geschichtsquellen  III,  18. 

'  Nebeneinanderstelluiig  beider  Texte  bei  Lamprecht,  Deotaches  Wirth- 
•cbaftsleben  II,  669,  710. 

'  Lamprecht  in  der  Westdeotichen  ZeitHchrift  VI,  IV. 
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ad  sammam  pensionum  seu  redditum  secandum  libros  ipsius 
pensionales  prior  esset  ac  proprior  optinendam^,  und  liess  diesen 
Ausspruch  durch  den  Vorsitzenden^  Domdechant  Brünsten,  be- 
urkunden.^ 

Es  unterliegt  daher  keinerlei  Zweifel,  dass  die  Urbare  im 
Verhältnisse  des  Herrn  zu  den  Hörigen  als  wirkliche,  beweis- 
kräftige Urkunden  angesehen  wurden. 

Dagegen  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Urbar  auch 
gegen  einen  Dritten  ausser  dem  Herrn  und  Unterthanen,  be- 
sonders in  Eigenthumstreitigkeiten,  eine  urkundliche  Beweis- 
kraft besessen  hat.  Wenn  wir  über  diese  Frage  die  Juristen 
des  vorigen  Jahrhunderts,  wo  die  Urbare  noch  so  wie  am  Ende 
des  Mittelalters  fungirten,  befragen,  erhalten  wir  folgende  Aus- 
kunft :  ,Die  Saalbilcher  haben  in  den  Rechten  die  Kraft  öffent- 
licher Urkunden  und  dienen  daher  auch  zu  einem  völligen 
Beweise,  wie  hoch  eines  jeden  liegendes  Vermögen  angeschlagen 
worden  und  was  er  davon  an  jährlichen  Zinsen  oder  anderen 
Gefällen  abzutragen  schuldig  ist.  Jedoch  nur  insoweit  es  den 
Ober -Herrn  und  seine  Unterthanen  anbetrifft,  nicht  aber 
eines  Dritten  Interesse,  als  welchem  daraus  an  seinen  sonst 
daran  habenden  Gerechtsamen  kein  Nachtheil  erwachsen  kann. 
Wiewohl  dennoch  mehrentheils  das  darein  geschehene  Ver- 
zeichniss  die  Last  des  Beweises  auf  denjenigen,  welcher  das 
Gegentheil  zu  beweisen  suchet,  zu  wälzen  pflegt/'  Diese  An- 
schauung mag  grundsätzlich  auch  die  des  Mittelalters  gewesen 
sein.  Ein  einfaches,  vom  Grundherrn  angefertigtes  Urbar  war 
wohl  eine  Urkunde  ftir  seine  Unterthanen,  die  sich  an  dessen 
Verfassung  betheiligt  haben,  aber  nicht  fUr  einen  dritten  vor  dem 
öffentlichen  Gericht.  Denn  in  der  Regel  entbehrte  es  der  verlang- 
ten Beweismittel.  Es  konnte  wohl  vor  dem  Gericht  producirt, 
muBste  aber  auch  durch  Zeugenaussagen  bekräftigt  werden. 
Einen  solchen  Fall  aus  dem  Jahre  1207  kennen  wir  aus  Regens- 
burg, wo  das  Capitel  sein  Eigenthumsrecht  zu  einigen  Tradirten 
nicht   nur  durch   ,librum,    qui   salbuch   vulgariter   appellatur^, 

*  Die  Urkunde  Tom  11.  October  1283  im  Westfälischen  Urkundenbnch, 
ni,  642. 

*  Zedier,  Grosses  vollständiges  Universal-Lexikon  (1742)  XXXHI,  16. 
Hier  ist  anch  die  joristische  Literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  über 
diese  Frage  angeführt 

Sitinnftber.  d.  phil.-hiit.  Ol.  CXXX?IU.  Bd.  8.  Abh.  5 
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sondern  aach  noch  durch  ^testes  idoneos^  beweisen  mnsste.* 
Analog  ist  ein  anderer  Fall  aus  dem  Jahre  1332,  in  dem  der 
Pfarrer  von  Nalb  in  Niederösterreich,  sein  Recht  gegen  das 
Stift  St.  Polten  vertheidigend,  die  Zinsregister  seines  Vorgängers 
vorweist,  gleichwohl  aber  erst  die  Zeugenaussagen  zu  seinen 
Gunsten  entscheiden.*  Im  Allgemeinen  wird  man  also  den  Ur- 
baren kaum  volle  Beweiskraft  in  den  Eigenthumstreitigkeiten 
zumessen  können.  Aber  in  vielen  Fällen  mögen  sie  dieselbe 
dennoch  besessen  haben,  nämlich  wenn  sie  von  öffentlichen 
Urkundenpersonen,  wie  Bischöfen  und  ihren  Beamten,  oder  von 
öffentlichen  Notaren  verfasst  waren. 

So  haben  wir  schon  oben  erwähnt,  dass  die  Urbarial- 
beschreibung  des  Dorfes  Etvang  bei  Trier  aus  dem  Jahre  1335 
von  den  Officialen  des  Erzbisthums  durch  die  Besiegelung 
beweiskräftig  gemacht  wurde.'  Auch  die  Intervention  öffent- 
licher Notare  bei  der  Abfassung  von  Urbaren  war  nicht  selten. 
Das  Gutsverzeichniss  des  Jnngfrauenstiftes  Münster  in  Tirol 
vom  Jahre  1394  wurde  durch  den  öffentlichen  Notar  Jakob 
gemacht.^  Auch  die  Urbare  der  böhmischen  Klöster  Strahov 
und  Ostrov  nennen  Notare  als  Verfasser.^ 

In  der  Regel  gab  man  sich  aber  mit  einem  einfachen 
Urbar  zufrieden,  indem  ftir  die  Eigenthumsprocesse  Urkunden 
vorgewiesen  werden  konnten  und  auch  das  einfache  Urbar 
dem  Besitzer  wichtige  Dienste  leistete. 

Wie  gross  die  Wichtigkeit  war,  welche  man  diesen  Auf- 
zeichnungen beigemessen  hat,  sehen  wir  am  besten  aus  den 
wiederholten  Befehlen  der  höheren  kirchlichen  Functionäre, 
durch  welche  der  niedrige  Clerus  zur  Abfassung  von  Urbaren 
verhalten  wurde.  Gerhard,  Erzbischof  von  Mainz,  befahl  im 
Jahre  1291  allen  Decanen  seiner  Kirche,  dass  ein  jeder  Cano- 
nicus  im  Verlaufe  von  zwei  Monaten  alle  seine  Einkünfte  mit 
Hilfe  der  Beamten  und  Unterthanen  ermittle  und  in  einem 
Buche  niederschreibe.  Dieses  Buch  soll  in  der  Bücherei  an 
Ketten  bewahrt  werden   und  zur  Erhaltung  der  Gutseinkttnfte 

'  Th.  Ried,  Codex  chronologico  diplom.  episcopatUB  BaiUbonenais  I,  Nr.  309. 
'  Lampel,  Urkundenbucb  des  Chorberrenstiftes  St  Polten  I,  306. 

*  Lamprecbt,  Deutsches  Wirtbschaftsieben  III,  603. 

*  Tirol.  OescbicbUqnellen  III,  168. 

*  Eniber,  Decem  re^cistra  censottm  63,  219. 
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dienen.   Die  Nichtbefolgung  dieses  Gebotes  and  die  Verweige- 
rung der  Auskunft  wird  mit  Excommunication  bedroht.*  Auch 
das  Urbar  des  Hospitals  von  Passau  aus  dem  Jahre  1255  führt 
seinen  Ursprung  auf  einen  Befehl  des  Bischofs  zurück.*     Die 
Trierer  Synodalstatuten   des  Jahres    1227    schreiben    ebenfalls 
allen  Geistlichen  die  Verfassung  von  Güterverzeichnissen  vor.' 
Doch   es  genügte   nicht,   Urbare   zu  verfassen  und  sorg- 
fkltig    aufzubewahren.     Sie    mussten    auch    in    Stand    erhalten 
werden,  um  den  sich  ändernden  Verhältnissen  zu  entsprechen. 
Darum  hören  wir  oft  von  vemeuten  Urbaren.*  Für  diese  Renova- 
tionen gab  es  verschiedene  Verfahren,  manchmal  ein  sehr  mecha- 
nisches. So  erneuerte  der  Erzbischof  von  Trier  im  Jahre  1348 
ein  Urbar  aus  dem  Anfange   des    13.  Jahrhunderts,    wobei   er 
aber   die   meisten  Namen   der   Unterthanen   des   alten  Urbars, 
welche  doch  nicht  mehr  am  Leben  sein  konnten,  in  das  neue 
Werk  übernahm.*  Anders  verfuhr  man  dagegen  bei  der  Erneue- 
rung des  Urbars  von  Passau  im  Jahre  1324.   Hier  wurde  der 
ganze  Stoff  einer  neuerlichen  Weisung  unterzogen  und  auf  die 
alten  Register  wenig  Rücksicht  genommen.*"* 

Dass  man  die  Urbare  stets  in  Uebereinstimmung  mit  den 
wechselnden  Personalverhältnissen  erhalten  wollte,  hatte  wohl 
auch  seinen  Grund  in  ihrem  Gebrauche  gelegentlich  der  jähr- 
lichen Zinseintreibung. 

Es  war  eine  sehr  verbreitete  Sitte,  dass  die  mit  der  Ein- 
nahme des  Zinses  betrauten  Beamten  Zinsrodeln  erhielten, 
welche  aus  dem  Urbar  entnommen  wurden.  Es  wurden  hier  die 
Namen  der  Unterthanen  und  die  Summen  ihrer  Abgaben  nach 
den  Bestimmungen  des  Urbars  übersichtlich  zusammengestellt, 
oft  nach  den  einzelnen  Abgabeterminen  angeordnet.  Solcherart 
sind  z.  B.  die  Heberollen  der  Herrschaft  Meissau  in  Nieder- 
österreich aus  dem  14.  Jahrhundert,  von  denen  gesagt  wird: 
,will   man  dann  ze  ainzigen  summen  nicht  gelawben,  so  chom 


^  Gudenns,  Codex  diplom.  Mogunt.  I,  857. 

*  Mon.  Boica  XX1X\  382. 

'  Lamprecht,  Deutsches  WirthscbafUleben  II,  064. 

*  z.  B.  Geschichtsfretmd  XVII,  219,  oder  Tirol.  Geschichtsquellen  III,  361, 
267. 

*  Mittelrhein.  Urkundenbuch  II,  391. 

*  Notizenblatt  der  Wiener  Akad.  III,  663. 
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man  darnmb  an  die  urbarpuecher^  dar  aus  si  mit  getrewen 
fleiz  sind  gezogen^^  Aach  im  Stifte  Zwettl  waren  aUe  Beamten 
verpflichtet^  derartige  Zinsrodeln  zu  haben.  ^  Solche  Aufzeich- 
nungen, welche  sich  den  Rentrechnungen  nähern^  indem  in 
ihnen  durch  ein  ^dedit^  der  Empfang  des  Zinses  bestätigt  wird, 
dürfen  jedoch  nicht  mit  Urbaren  verwechselt  werden.  Sie  sind 
nur  Auszüge  aus  denselben. 

Die  landesherrlichen  Urbare. 

Im  späteren  Mittelalter  zeigt  sich  ein  grosser  Unterschied 
zwischen  Nord  Westdeutschland  und  den  südöstlichen  Reichs- 
theilen.  Dort  trat  eine  vollständige  Zersplitterung  der  grossen 
Stammesgebiete  in  kleine  reichsunmittelbare  Einheiten  ein,  im 
Osten  dagegen  erhielten  sich  die  grossen  centralisirten  Terri- 
torien. Wie  schon  erwähnt,  waren  es  die  Grundherrschaften, 
welche  in  den  älteren  Theilen  des  deutschen  Reiches  die  Bil- 
dung vieler  kleiner  Staatskörper  bewirkten.  In  den  östlichen 
Theilen  kam  es  nicht  zu  dieser  Entwicklung.  Hier  war  die 
Grundherrschaft  meist  jüngeren  Ursprungs,  und  die  Landes- 
herren Hessen  nicht  zu,  dass  sie  alle  staatsrechtlichen  Kräfte 
absorbire.  Es  gelang  ihnen  dies  vorzüglich  dadurch,  dass  sie 
sich  selbst  auf  eine  mächtige  wir th schaftliche  Basis  stützten 
und  nie  aufhörten,  die  ersten  Grundherren  ihres  Territoriums 
zu  sein.  Es  war  demnach  natürlich,  dass  sie  diese  Basis  stets 
unerschüttert  zu  erhalten  suchten  und  ihrem  Grundbesitze  eine 
umsichtige  Pflege  angedeihen  Hessen.  Sie  suchten  vor  AUem  einer 
Schmälerung  desselben  vorzubeugen,  und  ein  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  waren  schriftliche  Aufzeichnungen  des  landesfUrstlichen 
Gutsbestandes.  Seit  dem  13.  Jahrhundert  entstehen  in  den 
grossen  Territorien  bedeutende  Güterverzeichnisse  der  Landes- 
herren. Man  könnte  bei  strenger  Auffassung  des  Begriffes 
zweifeln,  ab  diese  Aufzeichnungen  Urbare  zu  nennen  sind,  da 
sie  sich  mehr  mit  der  FeststeHung  der  einzelnen  Lehens- 
besitzungen, als  mit  den  Verhältnissen  der  Unterthanen  be- 
fassen. Doch  ihre  Form  ist  ganz  die  der  privaten  Urbare,  und 

«  Notiienblatt  der  Wiener  Akad.  III,  97. 

*  HorawiU  in  der  Zeitochrift  für  deutsche  Caltttrgeschichte  1872,  491. 
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sie  werden  auch  von  den  Zeitgenossen  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet. Ferner  tritt  in  ihnen  der  Herrscher  mehr  in  der 
Eigenschaft  des  Omndherrn  als  jener  des  Landesftlrsten  auf! 
Aach  ihre  Entstehungsweise  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  den  anderen 
Urbaren^  sie  beruht  auf  einer  Detailaufnahme  an  Ort  und  Stelle. 
Sie  dürfen  also  in  dieser  Darstellung  nicht  übergangen  werden. 

Ihre  vorzugsweise  Heimat  ist;  wie  bemerkt,  der  deutsche 
Südosten;  gleich  im  Herzogthum  Baiern  treffen  wir  sie. 

Herzog  Otto  von  Baiem  Hess  um  das  Jahr  1240  eine 
Aufzeichnung  über  seine  Güter  anfertigen,  welche  alle  Aemter 
des  ganzen  Herzogthums  umfassen  sollte.  Von  seinen  Nach- 
folgern wurde  um  das  Jahr  1280  ein  neues  Urbar  verfasst. 
Es  zerfkllt  in  drei  Theile,  von  denen  der  eine  bereits  in  deut* 
scher  Sprache  verfasst  ist.  Im  14.  Jahrhundert  wurden  dann 
neuerliche  Aufzeichnungen  über  die  einzelnen  Landestheile 
unternommen.' 

In  den  nachbarlichen  Alpenländern  widmeten  die  Baben- 
berger  ihren  ^^^itzungen  eine  gleiche  Sorgfalt.  In  den  Dreis- 
sigerjahren des  13.  Jahrhunderts  Hess  hier  Herzog  Leopold  VI. 
eine  grosse  Beschreibung  des  herzoglichen  Gutes  vornehmen. 
Sie  wurde  von  Herzog  Friedrich  IL  revidirt  und  kam  mit  der 
babenbergischen  Erbschaft  an  Ottokar  von  Böhmen.  Dieser 
ftihrte  ein  strengeres  Regime  in  der  Verwaltung  der  herzog- 
lichen Lehen  ein  und  revindicirte  viele  der  durch  Adelige 
usurpirten  Güter.  Das  Ergebniss  dieser  Politik  liegt  in  einer 
neuerlichen  Redaction  des  herzoglichen  Urbarbuches  vor.^  In 
dieser  Form  überliefert,  f^ngt  es  mit  den  Worten  an:  ,Hic 
notatur  liber  hubarum  et  reddituum  per  totam  Austriam'  und 
enthält  die  herzoglichen  Güter  in  Oesterreich.  Aber  auch  für 
Steiermark  Hess  Ottokar  eine  ähnliche  Arbeit  ausführen.  Auf 
Befehl  seines  Statthalters^  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz, 
verfasste  der  Thüringer  Notar  Helvicus  im  Jahre  1266  ,rimatis 


'  Sämmtlich  gedruckt  in  Mon..  Boica  XXXVI,  vgl.  Riesler,  Baiema  Ge- 
schichte n,  178. 

*  Unter  dem  irrthümlichen  Namen  ,Rationarinm  Austriacam*  von  Chmel 
im  Notizenblatte  der  Wiener  Akad.  V,  veröffentlicht.  Bearbeitet  warde 
diese  Aufzeichnung  von  A.  Dopsch  in  den  Mittheil,  des  Instituts  für 
Osten*.  Oeschichtflforsch.  XIV,  449  f.  Zu  seinen  Ausführungen  hat  W.Erben, 
ebenda  XVI,  97  f.,  wichtige  Berichtigungen  hinzugefügt. 
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diligenter  et  examinatis  omnibus  —  Styrie  officiis'  eine  Auf- 
zeichnung über  sämmtliche  Steuereinnahmen  und  herzoglichen 
Uüter  der  Steiermark.* 

Nach  dem  Falle  Ottokar^s  kamen  die  ehemals  haben- 
bergischen  Besitzungen  in  die  Hände  Rudolfs  von  Habsburg. 
Auch  dieser  unternahm  es  als  einen  seiner  ersten  Schritte^  zur 
Organisation  der  neuerworbenen  Länder^  die  Güterverzeichnisse 
seiner  Vorgänger  einer  Revision  zu  unterwerfen.  So  entstand 
das  zweite  ^Rationarium  Austriae'^  welches  direct  seine  Ablei- 
tung von  dem  alten  Babenberger  Urbare  erwähnt* 

Welchen  Werth  die  ersten  Habsburger  auf  solche  Ar- 
beiten legten,  zeigt  vor  Allem  das  grosse  Urbar  ihrer  süd* 
deutschen  Besitzungen.  Es  entstand  in  den  ersten  Jahren  des 
14.  Jahrhunderts,  zwischen  den  Jahren  1303  und  1311.  König 
Albrecht  betraute  seinen  Notar  Burkhard  von  Frikke  mit  dieser 
Arbeit.  Burkhard  bereiste  dann  durch  einige  Jahre  sämmtliche 
Hausgüter  der  Habsburger,  untersuchte  alle  an  Ort  und  Stelle 
und  verfasste  Einzelaufnahmen  derselben.  Diese  Güterrodeln^ 
theils  in  lateinischer,  theils  in  deutscher  Sprache  geschrieben, 
sind  noch  theilweise  neben  dem  Haupturbar  erhalten.'  Sie 
wurden  noch  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  neben  demselben 
verwahrt.*  Das  grosse  Urbar  ist  in  deutscher  Sprache  verfasst* 
und  zählt  die  einzelnen  Aemter  mit  genauer  Beschreibung 
ihres  Bestandes  auf.**^ 

Dieses  Buch  hatte  interessante  Schicksale,  welche  uns 
auch  über  das  Gewicht,  das  man  solchen  Aufzeichnungen  bei- 
legte, unterrichten.  Im  Jahre  1415  fiel  es  mit  anderen  Archi- 
valien den  Schweizer  Eidgenossen  in  die  Hände.  Die  Habs- 
burger verhandelten  schon  in  den  nächsten  Jahren  um  die 
Herausgabe  desselben,  aber  ohne  Erfolg.  Im  Jahre  1432  waren 

*  Herausgeg;.  von  Rancb,  Script,  rer.  Aiistr.  II,  114  f. 

'  Hie   notRtar  proventiis  urboruni  secundum,   quod   solvere   consuererunt 

tempore  dncam  Liupoldi  et  Fridrici,  sicut  in  re^^istris  seu  libris  veteribus 

inyenitnr.   Script,  rer.  Anstr.  II,  5. 
'  Ein  solcher  Rodel  im  Geschichtsfreund  V,  3. 
^  Das   Archivin venUr   von   Baden   aus  dem   14.  Jahrhundert  venEeichnet 

»urbarbuch  unde  die  roedel,  darab  es  geschriben  ist*.    Kopp,  Oeschichte 

der  eidgen^ss.  BQnde  II,  739. 

*  Heraujgeg.  von   Pfeiffer,   Stattgart    1860,    neuerdings   weit   beMer   von 
R.  Maag  in  den  Quellen  aar  Seh  weiser  Geachichte  XIV. 


